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Vorwort 


Der  hier  vorliegende  Versuch,  die  geschicht- 
liehe Entwieklnng  des  Königlichen  Hoftheaiers  za 
Dresden  im  Zusammenhange  mit  der  allgeuieinen 
£ntwicklung  des  Drama's  und  der  Schauspielkunst 
für  die  Freunde  der  letzteren  tm  DarsteUnng  zu 
bringen,  wurde  in  mir  durch  die  bevorstehende 
Erüüiiang  des  neuen  Königlichen  Hof  theatergebäudes 
angeregt.  Wie  sehr  derselbe  anch  einer  nachsich- 
tigen Beurtheilung  bedürfen  wird,  so  ist  er  mir 
selbst  in  dieser  Gestalt  nur  durch  die  Förderung 
und  Unterstützung  möglich  geworden,  deren  ich 
mich  von  verschiedenen  Seiten  zu  erfreuen  hatte* 

Vor  Allem  fühle  ich  mich  hierdurch  gedrängt, 
Sr.  Excellenz  dem  General -Director,  wirklichen 
Geheimen  Bath  Herrn  Julius  Beichsgrafen  von 
PLATEN-HALLER>njND  mcineii  elirerbietigsten  Dank 
für  die  Bereitwilligkeit  auszusprechen,  mit  welcher 
Seine  Erlaucht  mir  die  freie  Benutzung  der  Acten 
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des  Königlichen  Hoftheater-Archiys  bis  zu  dem 
von  mir  bezeiclmeten  Zeitpunkte  yerstattet  hat^  da 

ich  hierdui'ch  allein  in  den  Stand  gesetzt  worden 
bin,  die  in  den  Zeitraum  von  1815 — 62  fallenden 
Begebenheiten  in  der  von  mir  angestrebten  Weise 
zur  Darstellung  zu  bringen. 

Doch  auch  der  fireundlichen  Vermittlung  und 
Unterstützung,  die  mir  liierbei  von  dem  Dramaturgien 
und  Secretär  des  Königlichen  Hoftheaters,  Herrn 
Hofrath  Dr.  Jüuus  Pabst,  und  den  Beamten  der 
Königlichen  Hoftheater -Canzlei,  insbesondere  dem 
Herrn  Eegistrator  und  Musikalien  -  Inspector  Lieb- 
scHBR  ZU  Theil  worden  ist,  habe  ich  mit  dankbarer 
Anerkennung  hier  zu  gedenken. 

Dagegen  wurde  mir  die  Bearbeitung  der  voraus 
gehenden  Perioden  sehr  erleichtert  durch  die  ge- 
diegenen, bis  zum  Jahre  1  7  77  hinaufreichenden 
Forschungen  des  Königlich  Sächsischen  Kammer- 
musikus Herrn  Mobttz  FUsstekau,  insbesondere 
durch  das:  „Zur  Geschichte  der  Musik  und  des 
Theaters  eta^'  betitelte  Hauptwerk  desselben,  dessen 
Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  zu  allgemein 
anerkannt  ist,  als  dass  ich  zu  seinem  Lobe 
etwas  hinzusufHgen  brauchte*  Doch  hat  mir  der- 
selbe noch  überdies  in  der  zuvorkommendsten  und 
liebenswürdigsten  Weise  das  Material  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  zu  freier  Benutzung  überlassen, 
welches  er  in  Bezug  auf  die  Zeit  von  1777 — 1813 
Uber  den  hier  vorliegenden  Gegenstand  gesammelt 
und  noch  nicht  Teröffentlicht  hat,  sowie  eme  yon 
ihm  entworfene  und  ebeufalls  noch  nicht  im  Druck 


vn 


flrschieAene  sehr  werihwoUe  Statistik  der  Oper  am 
Hofe  zn  Dresden  yon  ihren  Anfängen  bis  anf 

unsere  Tage,  nebst  mehreren  chronologischen  Ver- 
Eeichnissen»  die  sieh  im  Besitae  der  Königliehen 
Mnsikaliensammlung  beßndeii,  deren  Custos  er  ist. 
—  Für  diese  so  seltene  und  selbstlose  Unterstützung 
demselben  auch  öffentlich  meinen  wärmsten  Dank 
auszusprechen,  eniptiiidc  ich  als  eine  ebenso  liebe, 
wie  dringliche  Pflicht. 

Was  nnn  den  Antheil'  betrifft,  der  mir  selbst 
an  dieser  Arbeit  gehr>rt,  so  erlaube  ich  mir,  nur 
aot'  eine  besondere  Schwierigkeit  derselben  hin- 
zoweisen.  Anf  keinem  Gebiete  erscheinen  nämlich 
die  künstlerischen  Verhältnisse  so  eng  mit  den 
persönlichen  verbunden,  als  auf  dem  der  theatra- 
lischen Künste.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  letzteren 
nur  insoweit  zu  berühren,  als  es  für  die  Darstellung 
der  ersteren  nothwendig  oder  doch  von  charakte- 
ristischer Bedeutung  schien,  wobei  ich  zu  ver- 
meiden suchte,  den  Empfindungen  Lebender,  ins- 
besondere denen  der  an  der  Btthne  des  Königlich 
Sächsischen  Hoftheaters  noch  thätigen  Mitglieder 
irgend  zu  nahe  zu  treten.  Eine  Ausnahme  forderten 
hierbei  einzig  diejenigen  Persönlichkeiten,  welche 
derartige  Verhältnisse  selbst  au  das  Licht  der 
Oeffentlichkeit  gezogen  und  zur  literarischen  Dis- 
eussion  gebracht  hatten,  insofern  sie  es  dem  Ge- 
schichtschreiber hierdurcli  ausdrücklich  zur  PHicht 
machten,  zu  etwaiger  Uichtigstellung  derselben  bei- 
zutragen. Ich  hoffe  jedoch,  dass,  wie  man  auch 
sonst  über  meine  Darbietung  ui  theilen  möge^  man 
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mir  die  Anerkemmiig  nicht  versagen  werde,  hier^ 

bei  niemals  von  einem  persönlichen  Interesse,  son- 
dern einzig  von  dem  für  die  Sache  geleitet  worden 
zu  sein  und  mit  m(iglich8ter  Unparteilichkeit  nnd 
Unabhängigkeit  Licht  und  Schatten  vertheilt  zu 
haben* 

Dresden. 

Bobert  Prölss* 
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l^steriensplele,  MoralltiUn  «id  Futnaehtssplele.  Cultuv 
nnd  Sittenznstand  der  Zeit,    Elnfliiss  der  KeformAtion  avf 
Mislk  «b4  Theater.  Die  OrUndnn?  der  liurfUntt«  siehilMliMi 
Cantarei  <Nler  KapeUe  ni  Dresden. 

Gleichwie  das  Drama  aHer  tlbrigen  neueren  Völker 
Ist  aneh  das  der  Dentscben  ans  den  kircbUcben  nnd  den 

nebenberlaufenden  weltlichen  Spielen  des  Mittelalters 
unter  der  Nach-  und  erneuten  Einwirkung  des  grie- 
chisch-römischen Dramas  hervoriiregangen.  —  Gegen 
fast  nichts  hatten  sich  die  christlichen  Kirchenlehrer  bei 
der  Bekämpfhng  der  in  heidnischen  Anschannngen  wnr- 
lelnden  griechisch-römischen  Bildung  mit  solcher  Heftig- 
keit gewendet,  als  gegen  deren  dramatische  Spiele.  Die 
Entartung  derselben  gab  ihnen  hinreichende  Veran- 
lassung. Doch  sollte  die  Wirkungslosigkeit  ihrer  An- 
strengungen sie  bald  erkennen  lassen,  dass  dem  Ver- 
langen nach  diesen  Spielen  ein  bis  zn  einem  gewissen 
Grade  berechtigtes  PbantasiebedOrfiiiiss  zn  Grande  liege, 
das  man  zn  schonen  oder  in  anderer  Weise  zn  befrie- 
digen hatte. 

Dies  wirkte  zunächst  auf  die  Aushildun^^  der  gottes- 
dienstlichen Formen  mit  ein.  Man  suchte  den  Hang 
znm  heidnischen  Drama  nun  auch  dadurch  zu  bekämpfen, 
dass  man  sich  seiner  Formen  selbst  mit  bediente,  was 

jedoch  anf  gefilhrliche  Bahnen  hinführte.  Nicht  nur,  weil 
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anf  diesem  Wege  mehr  und  mehr  weltliehe  Elemente  in 
den  Gottesdienst  und  die  Feier  der  kirehliehen  Feste  mit 

eindrangen  —  auch  in  der  Geistlichkeit  selbst  wurde  jenes 
PhantasicbedürfnisB,  jener  Hang  nach  theatralischer  Lust- 
barkeit, den  man  doch  eben  bekiimpfeu  wollte,  geweckt 
und  genährt  Ja  man  darf  vielleicht  sagen,  dass  die 
Entwicklimg  der  kirchlichen  Spiele  fast  mehr  noch  dnrch 
Jenen  Trieb  nnd  jenes  Bedttrfhiss  der  MOnche  nnd  Geist- 
lichen, als  dnrch  diese  Absieht  der  Kirche  gefordert 
worden  ist.  Wie  auch  hätten  wohl  diese,  in  den  ger- 
manischen Ländern  zunächst  nur  in  lateinischer  Sprache  auf- 
geftihrten  kirchlichen  Spiele  unmittelbar  diese  Wirkung 
ausüben  können?  So  kam  es,  dass  trotz  der  von  den 
Ooncilen  nnd  Kirchenyersammlnngen  gegen  die  welt- 
Uohen  Spiele  gerichteten  Verbote,  diese  noch  fort  nnd 
fort  neben  den  kirchlichen,  die  sich  ihnen  mehr  und  mehr  • 
näherten,  herliefen,  und  diese  Verbote  mit  solchen  ab- 
wechselten, welche  gegen  die  geistlichen  Spiele,  die 
Mummereien  in  Kirchen  und  auf  Kirchhöfen  selber  ge- 
richtet waren.  So  kam  es,  dass  die  Nonne  Hroswitha 
gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  nur  deshalb  ihre 
bertthmten,  dem  Terenz  nachgebildeten,  aber  der  christ- 
lichen Legende  entnommeneu  Dramen  schrieb,  um  die 
von  ihren  Klosterfrauen  mit  Leidenschaft  gelesenen  Lust- 
spiele dieses  Dichters  damit  zu  verdrängen. 

Es  würde  unstreitig  für  die  Ausbreitung  der  christ- 
lichen Lehre  nnd  die  Einheit  des  Glanbenz  sehr  vor- 
theilhaft  gewesen  sein,  wenn  die  Kirche  den  Gebrauch 
nur  einer  einzigen  Sprache  überall  hätte  durchsetzen 
können.  Sie  sah  sich  aber  bei  der  Wahl  derselben  auf 
zwei  gleich  mächtige  Cultursprachen,  die  griecliische  und 
römische  oder  lateinische,  Ycrwiesen  und  schon  hierdurch 
allein  in  einen  Dualismus  gerissen.  Dies  sollte  ihr  in 
mehr  als  einem  Sinne  yerhftngnissToll  werden,  besonders 
auch  deshalb,  weil  sie  durch  die  Erhaltung  und  weitere 
Ausbreitung  dieser  Sprachen  einer  späteren  erneuten 
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Einwirkung  der  von  ihr  so  mühsam  durch  Jahrhunderte 
bekämpften  griechisch-römischen,  d.  i.  also  heidnischen 
Bildung,  selbst  wieder  einen  frachtbaren  Boden  be- 
reitete. 

Es  war  anf  diese  Weise  natttrlich,  dass  die  kirch- 
lichen Spiele  sich  vorzngsweise  in  den  L&ndem  der  spft- 

teren  romanisclicn  Völker  ausbilden  musstcn,  da  deren 
Volkssprache  der  lateinischen  ungleich  näher  stand,  wie 
^s  ja  gerade  in  diesen  Ländern  vorzugsweise  römische 
Bildung  nnd  römische  Spiele  zu  bekämpfen  galt. 

Wohl  waren  auch  bei  den  germanischen  Völkern 
.  gewisse  dramatische  Formen  entstanden.  Anch  sie  feier- 
ten die  Feste  der  Götter  mit  dramatischen  Umzügen,  die 
einen  allegorischen  Charakter  hatten  und  bei  denen 
komische  Vermummungen,  Spottreden  etc.  nebenherliefen. 
Die  Spiele  der  mit  den  Römern  eindringenden  Histrionen 
und  Mimen  werden  auf  die  Entwicklung  derselben  gewiss 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben  seiui  ebenso  wenig  das 
Tordringende  Ghristenthum,  das  ihnen  zum  Theil  einen 
neuen  Inhalt  gab.  Andererseits  weisen  die  allegorischen 
und  possenhaften  Elemente,  welche  in  die  späteren 
kirchlichen  Spiele  eingingen,  wieder  auf  sie  mit  zurück 
und  dtlrften  uns  vielleicht  etwas  von  dem  ihnen  eigen- 
thllmlichen  Charakter  yerrathen.  Auch  haben  sie  ohne 
Zweifel  die  Formen  der  ältesten  auf  uns  gekommenen 
weltlichen  Spiele  bestimmt :  jene  allegorischen  Streit- 
spiele, aus  denen  sieh  die  höfischen  Fest-  und  Zwischen- 
spiele (Interludes)  und  die  Moralitäten  entwickelten,  so- 
wie jene  komischen,  von  Spottliedem  nnd  Spottreden 
begleiteten  Vermummungen,  aus  denen  die  bürgerlichen 
Fastnachtsspiele  hervorgegangen  sein  dürften.  Vielleicht 
dass  anch  beide  zugleich  die  Elemente,  hier  zu  den 
volksthtlmlichen ,  dort  zu  den  höfischen  Maskenspielen 
lieferten,  welche  in  Italien  entstanden  und  allmählig  in 
den  übrigen  Ländern  Europas  Eingang  und  Verbreitung 
fanden. 

f 
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Die  Kirche  vermochte  indess  der  Macht  der  siclr 
entwickelnden  VolkssprAchcn  auf  die  Dauer  nicht  zu 
widerstehen.  Erst  das  Aufblühen  des  ritterlichen  Geistes 
hat  aber  diese  Entwicklang  CDtscbieden  gefordert  Sind 
68  doch  immer  die  Dichter  gewesen,  welche  der  im  Volks- 
mnnde  schwankenden  Form  der  nationalen  Sprachen  eine 
bestimmte  und  feste  Gestalt  gaben.  Dies  scheint  von 
allen  neueren  Sprachen  am  irilhcston  mit  der  proven^-a^ 
lischen  oder  limosinischen  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
w&hrend  die  italienische  Sprache  diejenige  war,  welche 
snerst  (zn  Ende  des  13.  Jahrhunderts)  zn  einer  Entwicklnng- 
gelangte;  die  sich  im  Wesentlichen  nicht  mehr  yerftndert  hat. 

Die  höchste  dichterische  Blüthe  aber  ziili^^te  der 
ritterliche  Geist  in  Deutschland,  ohne  jedoch,  soweit  wir 
es  beurtheilen  können,  auf  die  Entwicklung  des  Dramaa 
einen  Einfluss  auszuüben;  wogegen  die  normannischen 
TrouY^res  nnd  Minstreis  einen  entschiedenen  Antheil^ 
nicht  nur  an  der  Befreiung  des  Mysterientfpiels  aus  den 
Fesseln  der  lateinischen  Sprache,  sondern  auch  an  der 
Entwicklung  des  w^eltliehen  Dramas  hatten. 

Die  ersten  Conccssiouen,  welche  die  Kirche  den 
Volkssprachen  machte,  bestanden  darin,  dass  die  Geist- 
lichen angewiesen  wurden,  dem  Volke  die  lateinischen 
Predigten  in  der  Volkssprache  sn  wiederholeui  sowie 
demselben  zu  gestatten,  sich  ihrer  im  Wechseigesange 
mit  der  Geistlichkeit  zu  bedienen.  Dies  fand  in  Frank- 
reich bereits  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  statt,  ia 
Deutschland  erst  später,  obschon  die  Kirchenversamm- 
Inngen  von  Tours  (818)  und  Mainz  (843)  verordneten,  dasa 
die  Oeistlichen  dieses  Landes  fähig  sein  sollten^  ihre 
Predigten  ins  Deutsche  zu  Übersetzen.  Die  ältesten^  una 
noch  erhaltenen  Mysterienspiele,  die  in  Deutschland  auf- 
geführt wurden,  stammen  aus  dem  13.  Jahrhundert  und 
sind  meist  noch  ganz  in  lateinischer  Sprache,  zum  TheiL 
auch  lateinisch  und  deutsch,  doch  einige  darunter  sogar 
schon  ganz  in  deutscher  Sprache  geschrieben. 
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So  lange  diese  Spiele  nur  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefftBSt  worden;  mögen  sie  wohl  nur  in  Kirchen  und 
Klöstern  Yon  GeistlicheD,  Möochen  und  Elosterbrttdem 
dar^stellt  worden  sein.  Da  Innoceius  IIL  1210  ein 
scharfes  Verbot  gegen  die  dramatisoben  Spiele  in  Kirchen 
und  gegen  die  Schauspielereien  der  Geistlichen  erliess, 
80  ist  anzunehmen,  dass  die  zu  dieser  Zeit  entstandenen 
deutschen  Spiele  meist  schon  von  Laien  und  ausserhalb 
der  Kirchen  nnd  Klöster  anfgeitüirt  worden  sind.  Das 
mit  den  Yolkssprachen  verbnndene  Eindringen  weltliober 
possenhafter  Elemente  in  die  kirchlichen  Spiele  mochte 
dieses  Verbot  hervorgerufen  haben.  Demselben  wurde 
jedoch  nicht  Uberall  Folge  geleistet.  Es  wurde  noch 
immer  in  Kirchen  gespielt,  und  Geistliche  blieben  auch 
an  den  ansserhalb  der  Kirchen  stattfindenden  Spielen 
noch  länger  betheiligt.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  sehen  wir  Gesellschaften  nnd  Ver- 
brüderungen entstehen,  welche  das  Privilegium  für  die 
Auffuhrung  solcher  Spiele  erwarben.  Es  fehlt  uns  an 
Nachrichten,,  ob  sich  in  Deutsehland  ähnliche  Gesell- 
schaften zu  regelmässigen  Anffuhrangen  geistlicher  Spiele 
organisirt  haben.  Wir  wissen  nur,  dass  sich  Bürger  der 
Stftdte  zn  diesem  Zwecke  vereinigten  nnd  solche  Anf- 
fuhrungen  an  einzelnen  Orten  aneh  regelmSssig  wieder- 
kehrten. Ein  fUi-  unsere  Geschichte  wichtiges  Spiel  dieser 
Art  wurde  im  Jahre  1322  von  Klerikern  und  Schülern 
im  Schlossgarten  zu  Eisenach  vor  Friedrich  mit  der  ge- 
bissenen Wange  aufgeführt  Es  ist  das  erste  ans  be- 
kannte Beispiel  yon  der  ihnen  erwiesenen  Theilnahme 
eines  sächsischen  Ftlrsten.  Es  war  das  Spiel  von  den 
klugen  und  tliorichteu  Jungfrauen,  und  der  Eindruck, 
welchen  die  Scene,  worin  die  Jungfrau  Maria  und  alle 
Heiligen  vergebens  den  Kinlass  der  Letzteren  ins  Paradies 
erflehen,  anf  den  Markgrafen  ausübte,  soll  so  mächtig 
gewesen  sein,  dass  er  entsetzt  in  die  Frage  ausbrach: 
;,Was  ist  wohl  des  Christen  Olanbe,  wenn  selbst  dnrch 
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die  Fürbitte  der  Mutter  Gottes  und  aller  Heiligen  der 
Sünder  nicht  Gnade  erlangen  kann  V^'  Man  schrieb  dieser 
GemUthserregung  sogar  die  VerdUsterung  des  Geistes  zn^ 
in  welche  der  Markgraf  unmittelbar  darauf  verfiel.  — 
Wiebtiger  noch  ist  fttr  uns,  daas,  nach  einer  Mittheilnng^ 
Georg  der  Bärtige  1513„8ampt  seinem  Gemahl'*  2000  Golden 
zu  dem  Zwecke  stiftete,  damit  von  den  Zinsen  jährlich  aiu 
grünen  Donnerstage  in  vier  sächsischen  Städten  Dar- 
stellungen der  Passionsgeschichte,  so  wie  bisher  schon  za 
Meissen,  Hayn,  Leipzig  nnd  anderen  Orten  abgehalten 
werden  sollten.  Von  kirchlichen  Spielen  in  Dresden  be- 
sitzen wir  schon  aus  dem  16.  Jahrhundert  sichere  Nach* 
richten.  Sie  betreffen  ein  alljährlich  am  Johannistage 
abgehaltenes  Spiel  der  Kirche  zum  Kreuz,  welche  seit 
lange  wegen  verschiedener  in  ihr  auf  l)ewahrter  Heilig- 
thtUner,  unter  anderen  anch  eines  Stuckes  Yom  heiligeii 
Krenze,  das  ihr  von  der  Gemahlin  Heinrich  des  Er- 
lauchten verehrt  worden^  ein  berühmter  Wallfahrtsort 
war.  Erst  in  Rechnnngen  des  zu  dieser  Kirche  in  Be- 
ziehung stehenden  Brtlckenamtes  vom  Jahre  1480  an  hat 
man  bestimmtere  Nachweise  Uber  diese  Spiele  getunden. 

Die  Mysterienspiele  erhielten  sehr  bald  in  den  welt- 
lichen Dramen,  und  zwar  zunächst  in  den  Moralit&ten» 
den  Allegorien,  Zwischen-  und  Schäferspielen,  sowie  in 
den  Volkspossen,  Farben  und  Fastnachtsspielen  eine  ge- 
fährliche Concurrenz.  Getahrlicher  noch  aber  sollte  ihnen 
das  wiedererweckte  antike  Drama,  sollten  ihnen  die 
durch  dasselbe  hervorgerufenen  Nachahmungen  werden. 

Während  jedoch  dieser  Einfluss  in  Italien  und  Frank- 
reich zu  einem  raschen  Aufschwünge,  zu  einer  raschen 
Blttthe  des  wiedergeborenen  klassischen,  wenn  auch  nur 
hofisch  conventioneilen  nnd  akademischen  Dramas  führte, 
in  Spanien  und  England  aber  zunächst  die  Entwicklung 
eines  wahrhaft  nationalen  Dramas  torderte  und  zu 
wunderbarster  Entfaltung  brachte,  sehen  wir  in  Deutsch- 
land das  Yolksthttmliohe  Drama,  welches  in  Hans  Sachs 
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BO  hoffnmigsreiche  Keime  trieb,  selir  bald  wieder  ver> 
kttmmem  und  die  Antriebe,  welehe  dasselbe  ans  dem 
Stadium  der  Grieehen  und  Römer  empfing,  in  der  Sehnl- 

comödie  erstarren. 

Unter  den  Ursachen,  wilclie  dazu  beitrugen,  dass 
sich  bei  den  Deutschen  das  Drama  um  soviel  später  als 
bei  den  übrigen  neueren  Völkern  entwickelt  hat,  wird 
man  vor  Allem  den  allgemeinen  Verfall,  in  welchen  hier 
Geschmack,  Sitten  und  Sprache  nach  dem  Untergange 
des  Ritterthnms  nnd  der  ritterlichen  Dichtung  nnd  Bil- 
dung während  der  Kämpfe  des  Interregnums  geriethen, 
veraptwortb'ch  zu  machen  haben.  In  dieser  Dichtung, 
die  Uberhaupt  nur  auf  einen  be  stimmten  Theil  des  Reiches 
beschränkt  blieb,  war  der  schwäbische  Dialekt  znr  Herr- 
Schaft  gekommen.  Indem  aber  die  Dichtung  langsam 
tu  den  niederen  Ständen,  den  Bürgern  der  aufstrebenden 
und  aut  blühenden  Keichsstädtc  lierabglitt,  welche  sie 
zwar  mit  gewissenhafter  Hingebung,  doch  auch  mit  hand- 
werksmässiger  Nttcbtemheit,  mit  zunftmässigem  Pedan- 
tismns  aufnahmen  nnd  ansQbten^  traten  die  Übrigen 
Mundarten  wieder  mit  gleichem  Anspruch  her7or  nnd  er- 
zeugten eine  immer  mehr  ausartende  Vermischung  und 
Verwiklorung  der  Volkssprache.  Zu  welcher  Rohheit 
sowohl  sie,  wie  Geschmack  und  Sitten  herabsanken,  lässt 
sich  am  besten  aus  den  Fastnachtsspielen  erkenuen,  die 
uns  aus  dem  15.  Jahrhundert  Überliefert  worden  sind  und 
meist  in  Nürnberg,  Augsburg,  Bamberg  entstanden  sein 
mögen.  Was  aber  hätte  sich  auch  von  Handwerkern 
in  einer  Zeit  erwarten  lassen,  in  welcher  selbst  aus- 
gezeichnete Gelehrte,  die  in  den  Spraclien  des  Alter- 
thums sich  wohl  zu  bewegen  und  auszudrucken  ver- 
standen, in  der  eigenen  nur  ihre  Unbeholfenheit  zu  zeigen 
und  die  Rohheit  derselben  nicht  zu  ttberwinden  ver- 
mochten. Die  Wirkungen,  welche  das  wiedererwachte 
Studium  der  alten  Klassiker  auf  die  deutschen  Gelehrten 
ausübten,  waren  ganz  einseitige.   Die  Form  galt  ihnen 
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mehr  als  der  Inhalt^  und  von  ihr  wieder  die  logische 
Seite  mehr  als  Schönheit  und  Eleganz.  Wo  sie  den  In- 
halt in  Betracht  zogen,  geschah  es  eigentlich  nnr,  nm 
ihn  an  der  scholastischen  Bildung  zn  messen.  Die  Folge 

war  ein  entschiedener  Bruch  mit  derselben.  Wo  sie  da- 
gegen die  Form  mit  den  Formen  der  eigenen  Sprache 
verglicheD,  mossten  sie  die  Rohheit  der  letzteren  nur  um 
so  st&rker  empfinden.  Daher  man  ihr  anch  die  eigene 
Unfähigkeit  noch  mit  znr  Last  legte  nnd  es  vorzog, 
jene  Dichtungen  unmittelbar  in  der  lateinischen  Sprache 
nachznalimen,  statt  einen  entsprechenden  Ansdnick  da- 
für in  der  eigenen  Sprache  zu  suchen.  Mau  üug  sogar 
an 9  deutsche  Werke  in  die  lateinische  Sprache  zu  über- 
setzen. Man  suchte  dieselbe  znr  ansschliesslichen  Litera- 
tursprache zn  machen.  Sie  wurde  das  nnerlässlicbe 
Merkmal  der  Bildung.  Ja,  in  einem  Lobgedichte  auf  den 
Goldberger  Schulrector  Trotzendorf  wird  es  rtthmend 
hervorgehoben:  „er  habe  die  römische  Sprache  Allen  so 
eingegossen,  dass  es  für  Schande  gelte,  deutsch  zu  reden^ 
und  sei) »er  Knechte  nnd  Mägde  Latein  sprächen^ 

Wie  hätte  demnach  der  Einfluss  der  antiken  Vor- 
bilder auf  die  Entwicklung  des  deutschen  Dramas  zu- 
nächst wohl  ein  anderer,  als  ein  nachtheiliger  gewesen 
sein  können?  Es  entstand  eine  Fluth  raeist  ganz  hand- 
werksmässig  für  die  Zwecke  der  Schule  gearbeiteter 
lateinischer  Schauspiele  —  die  sogen.  Schulcomödie  — , 
die  man  zwar  später  wieder  ins  Deutsche  zn  Ubersetzen 
begann  und  denen  man  auch  deutsche»  im  selben  Geiste 
gedichtete  Schauspii  le  zur  Seite  stellte,  die  aber  auch  in 
dieser  Form  nicht  torderlich  dafür  wurden. 

Unter  diesen  Umständen  würde  es  dem  Drama  nur 
wenig  genutzt  haben,  wenn  die  Fürsten  und  Grossen 
sich  seiner  auch  augenommen  hätten,  wie  ja  noch  selbst 
zu  Ende  des  Jahrhunderts,  unter  schon  ungleich  günsti- 
geren Verhältnissen,  die  ausdauernde  Gunst  und  Pflege, 
welche  ihm  zwei  kunstsinnige  Fürsten  (Julius  von  Braun- 
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«chweig  und  Moritz  von  Hessen)  zu  Theil  werden  Hessen, 
für  seine  Entwicklung  so  gut  wie  wirkungslos  blieben. 
Auch  waren  die  Bildungszustäude  der  damaligen  Uöfe 
der  Aafiiahme  und  Entwicklung  des  Dramas  kaum 
günstiger,  als  die  des  Bürger-  und  GelehrtentlmmB.  Das 
Interesse  der  Fttrsten  des  16.  Jahrhunderts  war  anf 
ernstere  Dinge  und  ihre  Nri^Mm^^eu  auf  greifbarere  Ge- 
nüsse gerichtet,  als  auf  die  PÜege  und  Wirkungen  der 
Ktlnste. 

Sie  theilten  ihre  Mnsse  hanptsächlich  in  die  Freuden 
der  Jagd  und  die  nicht  selten  an  Völlerei  streifen- 
den Tafelgenttsse  ein.    Der  Trunk  war  das  allgemeine 

Laster  dor  Zeit.  In  welchem  Umfange,  lässt  sich  ans 
einer  Uebereinkunft  erkennen,  welche  1524  bei  einem 
Gesellenstecben  zu  Heidelberg,  wo  manche  ätimmeu 
Uber  die  Gebrechen  der  Zeit  sich  hatten  vernehmen 
lassen,  von  einer  Anzahl  wohlmeinender  Fttrsten  zur 
Abhälfe  derselben  geschlossen  wurde:  „Jeder  von  ihnen  — 
heisst  es  darin  —  Knrfttrst  oder  Fttrst,  geistlich  oder 
weltlich.  Sollte  in  eigener  Person  sich  alles  Gotte.slasterns 
und  alles  Zutrinkens  zu  Ganz  und  Halb  völlig  enthalten. 
Jeder  es  auch  seinen  Amtleuten,  Hofgesinde,  Dienern 
und  Unterthanen  bei  namhafter  Strafe,  desgleichen  auch 
der  Bitterschaft  und  den  Landgesessenen  in  jedem 
Filrstenthum  verbieten.**  Wie  wenig  dies  aber  im  Ganzen 
gefruchtet  hatte,  geht  aus  den  Memoiren  des  trink- 
lustigen und  naiven  Junkers  vou  Schweinichen  hervor, 
der  mit  Genugthuung  auf  die  yielcn  Hunderte  von 
Räuschen  zurttckblickt,  die  er  noch  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  an  deutschen  Höfen  bestanden.  „Auf  die- 
sem Ritike  durchs  Reich  —  heisst  es  einmal  —  habe  ich 
"Viel  Bekanntschaften  und  mit  meinem  Trinken  einen 
grossen  Namen  gemacht,  weil  ich  um  diese  Zeit  sehr 
viel  trinken  konnte  —  so  dass  mir  die  Keise  sehr  er- 
spriesslicb  bei  vielen  Leuten  war,  weil  ich  mich  in  allen 
ehrlichen  Sachen  gebrauchen  Hess,  die  an  FttrstenhOfen 
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vorkommen,  Trinken  und  andere  Kurzweil"  —  „da  ich 
aber  das  Lob  hatte,  allemal  der  Letzte  auf  der  Wahl- 
ataU  des  Trinkgelages  zn  sein,  wollte  ieh  oiir  den  Namen 
damals  auch  nicht  nehmen  lassen,  weil  ich  wnsste,  dass 
Yon  einem  Hof  an  den  andern  meines  Wohltrinkens  wegen 
geschrieben  wurde." 

Dass  es  auch  in  den  säclisischen  Landen  an  diesem 
Hange  nicht  fehlte,  geht  aus  vielen  Berichten  der  Zeit 
hemr.  Hier  mögen  davon  nur  die  Vorschriften  £rwäh- 
nnng  finden,  welche  der  kurfürstlich  sächsische'  Hof  für 
die  vom  Adel  zn  seinen  Festen  Geladenen  erliess:  ^^ie 
sollen  sich  besonders  des  übermässigen  Trunkes,  daraus 
allerlei  Unbescheidenbeit  erfolgt,  enthalten,  sollen  dafür 
sorgen,  dass  keiner  ihrer  Leute  in  die  fürstlichen  Ge- 
mächer sich  eindränge  und  gegen  die  dahin  verordnete 
Gnardy  mit  hösen,  frechen,  nnntttzen,  nachtheiligen  Wor- 
ten sich  nicht  vernehmen  lassen.^  Von  nicht  minderem 
Interesse  sind  in  dieser  Beziehung  einzelne  Bestimmungen 
der  damaligen  Hofordnung,  unter  denen  besonders  die 
bezeichnend  ist,  dass  während  der  Tafel  die  Schlossthore 
geschlossen  und  die  Schlüssel  dem  KarfUrsten  gebracht 
werden  sollten.  Von  den  Unterhaltungsformen  der  höch- 
sten Kreise  giebt  aber  unter  anderen  eine  Stelle  im 
Lebenslaufe  des  Bartholomäus  Sastrow^  eines  Agenten  der 
Herzöge  von  Pomiiiern,  überraschenden  Aufschluss,  die 
ich  einer  Schilderung  des  kaiserlichen  Zuges  zum  1547er 
Reichstag  in  Augsburg  entnehme.  Hier  heisst  es  von  den 
dabei  stattfindenden  Banketten:  ^ 

^tinge  Fürsten  legten  sich  wohl  zn  fttrstlichen  nnd 
gräflichen  Damen,  sonderlich  von  hohem  adliohen  Stande, 
auf  den  Boden,  denn  sie  sitzen  nicht  auf  Bänken  oder 
Sesseln,  sondern  es  werden  küstliclie  Tapeten  mitten  ins 
Gemach  gebreitet,  worauf  sie  sich  bequemlich  setzen  und 
sich  strecken  k(^nnen,  dort  nmhaisen,  kttssen  nnd  betasten 
sie  sich.'' 

Mit  dem  nngehenren  Anfwande  fUr  Kttche  nnd  Keller^ 
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besonders  bei  festlichen  Gelegenheiten,  und  dem  wach- 
senden Luxus  der  Kleidung  stand,  die  ausserordentliche 
Ein&chheit  der  Wohnangen  nnd  häaslichen  Einrichtnngen 
noch  yielfach  in  einem  charakteristiBchen  Gegensatz. 
C.  A.  Müller  giebt  in  seinen  Ferschnngen  aaf  dem  Gebiete 
der  neueren  Geschichte  hierfür  als  Beleg  eine  genaue 
Beschreibung  der  Wohnung  von  Georg  I.  Bruder,  dem 
Herzog  August.  Man  wird  von  ihr  aufdie  Aermlichkeit  derer 
der  damaligen  Dresdner  Bürgerschaft  sehliessen  können. 
Waren  doch  noch  za  Aagnst  des  Starken  Zeit  hier 
fkst  alle  Häuser  von  Holz.  Erst  1559  war  mit  der 
Pflasterung  der  inneren  Strassen  begonnen  worden,  erst 
unter  ihm  fing  man  an,  dieselben  des  Nachts  zu  beleuch- 
ten. Und  doch  mussten  andererseits  auch  hier  Luxus 
nnd  Wohlleben  schon  Jetzt  in  solchem  Maasse  um  sich  ge- 
griffen haben,  dass  man  wiederholt  strenge  Verordnungen 
dagegen  erliess.  Schon  1474  begegnen  wir  einer  solchen, 
die  gegen  die  böse  Angewohnheit  des  ganzen  nnd  halben 
Zutrinkens  gerichtet  war;  kurze  Zeit  später  einer  anderen, 
welche  die  Kleiderpracht  bekämpfte.  Allerdings  bezweck- 
ten diese  Verordnungen  zugleich  eine  strenge  Begrenzung 
der  Vorrechte  der  Stände,  und  ein  Erlass  des  Administra- 
tors yon  Sachsen,  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  yon  Weimar, 
Tom  Jahre  1595  enthält  die  genanesten  Vorschriften 
Uber  den  Umfang  der  Grenzen,  in  denen  sich  die  ver- 
schiedenen bürgerlichen  Stände  in  Bezug  auf  Kleidung 
und  Ausrichtung  von  Festen  zu  halten  hatten. 

Zu  diesen  Festen  gaben  besonders  die  Hochzeiten, 
Tanfen,  Gebnrtstage,  selbst  die  Leichenbegängnisse  An- 
läse. Bei  Hofe  traten  dazu  die  Besnche  hoher  Herrschaf- 
ten nnd  die  Feier  der  Fastnacht,  von  der  wir  ans  dem 
Jahre  1519  die  erste  Nachricht  in  Weck's  Chronik  von 
Dn  sden  verzeichnet  finden.  Hier  wie  dort  bildeten  Gast- 
mähler  und  Trinkgelage  den  eigentlichen  Kern  dieser 
Feste;  sie  krönten  die  übrigen  Lustbarkeiten,  wenn  diese 
nicht  bloss  die  Wttrze,  den  änsseren  Schmuck  derselben 
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abgaben.    Bei  Hofe  bestanden  diese  Lustbarkeiten  in 

Aufzügen  nnd  Schaugepränge,  in  Tanz  und  in  ritterlichen 
Uei)iingen,  Man  ging  dabei  mehr  darauf  aus,  durch 
eigene,  das  LebensgefUhl  steigernde  Betheiligung  und 
Bethätigang  die  Schaulust  Anderer,  als  die  eigene  zu 
befriedigen.  Aueh  verlangte  man  naeb  einer  gewissen 
Realität  der  dargestellten  Vorgänge.  Der  Sinn  fttr  den 
reinen^  künstlerischen  Schein  war  noch  wenig  entwickelt. 
Die  Jagd  war  die  Hauptbelustigung  der  sächsischen 
Fürsten.  Bei  lestheheu  Gi  legenheiten  wurde  auch  sie 
wieder  zum  Schauspiel  gemacht^  so  bei  den  Wasserjagden 
anf  der  Elbe,  den  Thierhetzen  auf  dem  Schlosshofe  oder 
dem  Marktplätze.  Oder  es  schlössen  sich  Ans-  nnd  Auf- 
züge, Mnmmereien,  später  anch  allegorische  Festspiele 
daran.  Die  vom  Kurfürsten  Moritz  1542  erbaute  Moritz- 
burg wurde  in  späterer  Zeit  vorzugsweise  ein  Mittelpunkt 
solcher  Feste.  —  Andere  Belusti^niugen  hatten  sieh  aus 
den  ritterlichen  Uebangen  entwickelt  An  die  Stelle  der 
Tomiere  (das  letzte  öffentliche  war  1487  in  Worms  ab- 
gehalten worden)  waren  die  Ringelrennen,  Oaronssels, 
die  Lanzen-  nnd  Gesellenstechen  getreten.  Sie  waren 
mit  phantastisch-allegoriselien  Aurzü;L;en  und  Mummereien 
TerbandeU;  die  einen  immer  glUnzeuderen  und  zuweilen 
aueh  wohl  dramatischen  Charakter  annahmen  nnd  mit 
dem  Namen  Ton  Inyentionen  bezeichnet  wnrden.  Obschon 

* 

ursprünglich  nur  bei  diesen  ritterlichen  Spielen  Üblich, 
wurden    sie    später  anch  bei  Gastmählern   und  im 

Taiizsaalc  angewendet^  wie  sie  wohl  ül)crhaupt  mit  den 
Zwiselienspielen  und  Entremets.  welche  im  13.  Jahrhundert 
in  Frankreich,  Burgund  und  J^landern  eine  so  grosse 
Bulle  spielten,  in  Verbindang  gestanden  haben  mögen. 
So  wird  schon  bei  den  Vermählnngsfeierlichkeiten  des 
Prinzen  Christian  1582  ein  Fnsstornier  erwähnt,  welches 
im  grossen  Saale  des  Schlosses  abgehalten  wurde,  und 
bei  den  Keltirtesten  Johann  Georg  I.,  dem  Erbauer  des 
Spitzhauses  in  der  iiollüssnitz,  welche  in  dem  grossen 
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Presshause  abgehalten  wurden  ^  fanden  bei  lUamination 
ßacchnsavizttge  nnd  Tänze  statt;  an  welche  die  mehrere 
Hnnderte  von  Zuschauern  fassende  Galerie  dieses  Hanses 
noch  beote  erinnert.  Anch  noch  die  ersten  Sin<,^ballete 
waren  wohl  kanm  etwas  Anderes  als  auf  den  Tanzsaal 
versetzte  Inventionen. 

Die  mit  den  Caroussels  verbundenen  Darstellun^^eu 
dieser  Art  blühten  besonders  unter  Christian  II.  nnd  Johann 
QeoTg  I.  Doch  hatte  schon  Christian  L  eine  prächtige 
nene  Rennbahn  erbauen  lassen.  Der  seit  1574  am  säch- 
nschen  Hofe  angestellte  Architekt  nnd  Bildhauer  Maria 
Nossi  Iii  ij;eb.  1545  zu  Lugano,  gest.  1620  in,  Dresden), 
der  Erbauer  der  berühmten  Begräbnisskapelh»  zu  Frei- 
berg, war  auch  mit  der  Veranstaltung  von  „Mumereyen, 
Trynmpben^'  und  diesen  Inventionen  betraut,  die  damals 
weithin  in  Bnf  standen.  Bei  diesen  allegorischen  Spielen, 
welche  dnrch  einen  in  mehrere  Rotten  (Quadrilles)  ein- 
getheihen  Trupp  Reiter  und  vielen  Nebenpersonen  und 
einem  sich  immer  steigernden  Aufwände  künstlicher, 
mechanischer  Vorrichtungen  dargestellt  wurden,  spielten 
die  JKarren  eine  hervortretende  Rolle.  Sie  hüpften  nnd 
sprangen  mit  lächerlichen  Geberden  nm  die  Beiter  hernm, 
die  sich  mit  ihnen  an  Zahl  überboten.  So  hatte  ein  ge- 
wisser Max  Walther  bei  einem  1482  abgehaltenen  Tur- 
nier 15  Narren  in  seinem  Gefolge. 

Narren,  Närrinnen,  sowie  Zwerge  gehörten  überhaupt 
zu  den  bevorzugten  Unter haitnngsmitteln  der  damaligen 
Höfe.  Man  gab  sieh  oft  grosse  Mtthe^  deren  in  Dienst 
in  bekommen.  Die  Correspondenz  der  Fttrsten  und  Ftlr- 
stinnen  dieser  Zeit  ist  davon  voll.  So  bittet  die  Gräfin 
von  Leuchtenberg  den  Herzog  Albrecht  von  Preussen  um 
einen  Zwerg  und  fügt  die  Versicherung  bei,  dass  sie  ihn  wie 
ihr  eigenes  Kind  halten  wolle.  Der  Herzog  Erich  II. 
von  Braunschweig  erwiedert  auf  eine  ähnliche  Bitte,  „als 
das  £.  L.  um  einen  Zwerg  und  eine  Zwergin  bitten,  so 
sollen  E.  L.  uns  glauben,  dass  wir  jetzo  vielfältig  durch 
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nnsre  Herrn  und  Freunde  um  Bolche  Zwerge  angesncbt 
werden,  darob  wir  E.  L.  zu  diesemal  derselben  niebt 

vertrösten  mögen,  wollen  uns  aber  doch  befleissigcn^  ob 
ein  solcher  Zwerg  und  eine  Zwergin  an  uns  bringen  und 
£.  L.  freundlich  damit  wiUtabreo  können/'  Diese  Vorliebe 
dauerte  fast  durch  das  ganse  17.  Jahrhundert  noch  an. 
Im  Jabre  1617  gab  ea  am  aäcbsiscben  Hofe  nocb  drei 
Zwerge,  drei  Narren  und  zwei  ,,knrzweilige  Rfttbc'',  und 
nach  einem  Berichte  aus  dem  Jahre  IGOS  sollen  sich  bei 
einer  Abendmahlzeit  beim  Kurprinzen  zwei  ilofnäninnen 
entzweit  haben  und  einander  in  die  Haare  gerathen  sein, 
wodurch  den  Anwesenden  „ein  Instiges  Spektakel  be- 
reitet wurde''.  Man  kann  hieraus  scbliessen,  Yon  welcher 
Art  die  von  ihnen  erwartete  Kurzweil  zu  Zeiten  war. 
Sie  mögen  nur  selten  die  munteren,  poetisch  gestimmten 
Bursche  gewesen  sein,  die  uns  Shakespeare  veranschaulicht 
hat,  sondern  wohl  meist  eben  so  tief  wie  der  spätere 
Karr  der  Buhne,  der  Hanswurst,  unter  ihnen  gestanden 
haben.  Gewiss  bestand  zwischen  beiden  auch  ein  inneres 
Yerhlltniss.  Diftngte  sich  dieser  docb  nut  derselben 
lustigen  yorlauten  Frechheit  in  die  Handlung  der  ernsteren 
♦Spiele,  wie  der  Narr  in  die  Gespräche  und  an  die  Tafeln 
der  Grossen  und  Vornehmen.  Beide  leiteten  das  Recht 
dazu  aus  nichts  Anderem,  als  aus  der  geduldeten  Stellung 
ab,  die  ihnen  die  Heiterkeit  gab,  welche  sie  zu  erregen 
and  zu  nnterbalten  verstanden.  Daher  der  Hanswurst 
Prehftuser^  als  ihn  der  bertthmte  Stranitzky  in  Wien,  vom 
Publicum  Abschied  nehmend,  als  seinen  Nachfolger 
empfahl,  die  Stille,  die  hierauf  folgte,  nicht  schicklicher 
zu  unterbrechen  wusste,  als  indem  er  sich  plötzlich  auf 
beide  Kniee  niederwarf  und  mit  rührend  komischer  Ge- 
berde bat:  jyMeine  Herren,  ich  bitte  Sie  nm  Ootteswillen, 
lacben  Sie  doch  Aber  mich  V'  Denn  In  der  Tfaat  gab  ihm 
dieses  Lachen  den  Freibrief,  sich  fortan  Alles  erlauben 
zu  dürfen.  Auch  mag  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  der  gleichzeitige  berühmte  Theatcrdirector  und  Hans- 
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wmt  Leppert  irttlier  mit  zu  d^m  IiiBtigen  Narrenklee- 
blatte  Friedrich  August  I.  gehörte. 

Obschon  sich  durch  die  Belustigungen  der  Höfe 
mannigfache  Elemente  des  Theatralischen  zogen^  das  durch 
die  Pritflchmeistcr  vertreten  wurde^  die  damals  flberhanpt 
Ittr  die  poetischen  BedttrihisBe  der  Uüfe  za  sorgen 
hatten,  so  fehlt  es  znr  Zeit  dooh  an  jedem  sicheren  Nach- 
weise, dass  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
wirkliche  dramatische  Spiele  am  kurfürstlichen  Hofe  zu 
Dresden  stattfanden.  Ja,  was  das  Fastnachtsspiel  ins  Be- 
sondere betrifft,  so  ist  es  selbst  zweifelhaft,  ob  es  bis 
dabin  in  Sachsen  Überhaupt  gr^tasere  Verbreitung  ge- 
fiinden.  Nur  dfirftige  Spuren  sprechen  dafür«  So  er- 
wähnt der  Rector  Daniel  Richter  in  einer  bis  sum  Jahre 
1506  hinabreichenden  Geschichte  der  Zittauer  Spiele 
eines  in  diesem  Jahre  zur  Fastnacht  von  den  Kinder- 
lehrem  aufgellihrten :  „Die  Bratwurst  und  der  Hering** 
betitdten  Stückes.  Und  welchen  Antbeil  die  sächsischen 
Knrftrsten  auch  an  der  Schulcomi^e  nahmen,  so  ist 
uns  doch  erst  aus  dem  Jahre  1599  ein  Beispiel  bekannt, 
dass  auch  sie  zuweilen  an  den  kurfürstlich  sächsischen 
Hof  in  Dresden  gezogen  wurde,  wogegen  sich  Joichim 
Greff  schon  in  der  Widmung  seines  Abraham  berühmt, 
mehrere  seiner  Tragödien  vor  Johann  Friedrich  zu  Sachsen 
sur  AufifUhmng  gebracht  zu  haben. 

Wie  ungünstig  aber  auch  immer  die  Verhältnisse^  für 
die  Entwicklung  des  Dramas  in  Deutschland  überall 
lagen,  so  würde  ein  grosses  Talent  sie  doch  zu  über- 
winden gewusst  haben.  Ein  Blick  auf  Hans  Sachs, 
welcher  doch  immer  nur  ein  mittelmässig  beanlagter 
Dichter  war,  würde  dies  allein  schon  beweisen.  Was  aber 
hat  das  Genie  eines  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung 
nicht  aus  der  so  ganz  in  Rohheit  und  ünbeholfenheit 
versunkenen  deutschen  Sprache  zu  machen  vermocht,  in 
der  er  der  Nation  Alles  erschloss,  was  in  dem  Geiste 
des  Volkes^  in  dessen  Gemütb  und  Herzen  Grosses,  Starkes 
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und  Inniges  schlummerte.  Und  docli  wie  so  fast  ganz 
ohne  Nachtolge  oder  doch  ohne  Fortschritt  blieben  diese 
Beispiele  für  lange,  so  dass  (wenn  wir  das  Kirchenlied 
ausnehmen)  die.  deutschen  Dichter  fast  um  ein  Jahrhnn- 
dert  später  noch  keine  näherliegende^  höhere  Aufgabe 
kannten,  als  die  deutsche  Sprache  zu  reinigen  und  zu 
läutLTU  und  ihre  Formen  zu  höherer  Entwicklung  zu 
bringen. 

Gewiss  also  ist  es  neben  der  allgemeinen  Gesunken - 
heit  der  Sitten,  der  Bildung,  des  Geschmacks  und  der 
Sprache:  der  andauernde  Hangel  an  wahrhaft  bedeuten- 
den dramatischen  Talenten,  woraus  sich  die  lange  ver- 

kttmmeite  und  verzö^arte  Entwicklung  des  deutschen 
Dramas  allein  schon  hinreichend  erklärt.  Gleichw«>hl 
hat  man  noch  immer  nach  anderen  GrUndcn  dafür 
gesucht  und  dieselben  unter  Anderem  in  dem  Ein- 
flüsse der  Reformation  zu  finden  geglaubt  Einen  be- 
stimmenden Einfluss  hat  diese  auch  sicherlich  auf  sie 
ausgicUbt.  Er  ist  aber  weder  ausschliesslich  ein  hemmen- 
der, noch,  soweit  er  ein  hemmender  war,  nur  ein  feind- 
licher oder  nachtheiliger  gewesen.  Das  letzte  yermochte 
er  überhaupt  bloss  zu  sein,  weil  das  Drama  in  Deutsch- 
land noch  keine  Widerstandskraft,  kein  wahres  innere» 
Leben  besass. 

Dies  lägst  sich  vor  Allem  an  den  alten  kirchlichen 
Spielen  beobachten.  Allerding:s  verschwanden  sie  bei 
Einfuhrung  der  Reformation  in  den  protestantischen 
Ländern^  doch  nur,  weil  sie  ohnedies  schon  im  Sinken 
begriffen  waren;  daher  sie  nun  auch  zugleich  in  den  ka^ 
tholischen  Ländern  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
traten  und  ihr  Gebiet  verengten.  So  findet  sieh  schon 
seit  in  Dresden*  keine  Nachricht  mehr  von  den  hier 

Üblichen  Johannisspielen,  und  die  Freiberger  Spiele, 
die  regelmässig  alle  sieben  Jahre  stattfanden,  wurden 
schon  seit  1523  nicht  mehr  wiederholt.  Die  Entwicklung 
des  Yolksthllmlichen  Schauspiels  erlitt  hierdurch  aber 
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keine  Einbusiel  Wir  sehen  die  kirchliche  Bewegung 
sich  vielmehr  desselben  bemächtigen,  der  Moralitäten 
sowolil;  wie  der  Fastuaclitsspiele,  und  ihre  Polemik  in  sie 
hineintra^^en.  Es  bot  dies  sogar  den  latinisirenden  Be- 
strebungen der  mit  der  Befonnation  so  eng  Terbttndeten 
Homanisten  ein  Oegengewieht,  da  man  sieh  der  grösseren 
Verbreitung  nnd  allgemeineren  Wirkung  wegen  der  deut- 
schen Sprache  zu  diesen  Spielen  bediente,  die  ihren  Sitz 
in  der  Schweiz  hatten  und  sich  von  da  den  Rhein  herab 
nach  Mitteldeutschland  verbreiteten.  Während  nun  diese 
protestantischen  Schauspiele  zuweilen  die  Formen  der 
alten  Mysterienspiele  ergriffen  (wie  dies  z.  B.  in  einem 
1600  yoT  Christian  II.  in  Tornau  gespielten  Stttck  eines 
Magister  Andreas  Hart  mann:  „Vom  Zuestande  im 
Hiiniiiel  vuud  inu  der  Hüllen"  geschah  )/  entstanden  in 
den  süddeutschen  katholischen  Ländern  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Uber  die  Niederlande  einwandernden  spanischen 
Autos  und  des  in  Italien  entstandenen  Decorationsprunkes 
die  sogenannten  Jesuitenspiele,  welche  besonders  in  Wien 
zu  grosser  Bedeutung  kamen.* 

Ungleich  entschiedener^  als  in  Deutschland  wurde 

*  Dasselbe  umfassie  nicht  weniger  als  107  in  ac  ht  verschiedene 
Gruppen  vertheilte  Personen,  worüber  man  das  Nähere  bei  Fürstenau: 
»Zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters"  etc.  nachlesen  kann. 
—  Ausser  von  diesem  Spiele  wissen  wir  von  keiner  weitereu  Auf- 
führunjr  einer  Schulcomödie  am  Hofe  zu  Dresden.  Wohl  aber  wurden 
1604  und  1612  zwei  Schauspiele  eines  gewissen  Andrea  Cotta  vor 
der  Wittwe  Christian  I.,  der  EurfUrstin  Sophie,  auf  dem  Schlosse 
n  Colditz  aufgeführt.  Es  ist  aber  wohl  kein  Zweifel,  dass  der 
Dresdner  Hof  obeuo  wie  in  Leipzig,  aach  suweilen  in  Dresden  den 
eteiClidien  Scholoomedien  beigewohnt  haben  mag» 

*  Die  Jetaitenspiele  gingen  von  Wien  ans,  welches  der  Tor- 
iQl^kliste  Site  derselben  bUeb.  Sie  erreichten  fliren  Gipfel  in  den 
aogenannten  Lndi  Caesarii,  d.  i  denjenigen  Yorstellnngen,  welche 
bei  den  hohen  Familienfesten  der  kaiserlichen  Familie  stattfonden. 
Sie  worden  immer  in  lateinischer  Sprache  gespielt  Ein  dentschea 
Aigomentam  (büialtsbesehreibnngy  ghig  ihnen  voiana.  Mit  der  Auf- 
lAsang  des  Jesnitenordens  177S  gingen  anch  diese  Spiele  an  Ende. 
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das  Drama  in  England  in  die  Kämpfe  der  kirehliohen 

Bewegung  gerissen.  Aber  trotz  der  wiederholten  Anfech- 
tungeü,  ja  Unterbrecliungen,  welche  hier  die  Vorstellungen 
der  Theater  erfuhren,  entwickelte  es  sich  bei  den  immer 
stärker  hervortretenden  Talenten  der  Dichter  and  der 
damit  wachsenden  Lnst  des  Volks  an  theatralischen  Aaf- 
ftthrungen  gerade  jetzt  zn  einer  in  keinem  Lande  wieder 
erreichten  Blut  he  und  Höhe.  Und  wenn  es  anch  später 
diesen  Kämpfen  erlag,  so  geschah  es  doch  nur,  weil 
di^enige  Partei,  auf  die  es  sich  stutzte,  ebenfalls  unterginge. 
Gewiss  hat  es  anch  in  Deutschland  gleich  bei  Beginn 
der  Reformation  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  gegen 
Schauspiel  nnd  theatralische  Lnstharkeit  eiferten.  Doch 
waren  diese  theils  nicht  verbreitet  genng^  um  immer  aufs 
Neue  den  Angrifi  herauszufordern,  theils  landen  sie  hier 
in  den,  die  lateinische  Scbulcomödie  fördernden  Huma- 
nisten noch  eine  Stütze.  Das  Entscheidende  war  aber 
doch,  dass  anch  diejenige  Stimme  mit  für  sie  eintrat, 
die  damals  in  geistigen  Dingen  fUr  den  grössten  Theil 
Deutschlands  die  höchste  nnd  maassgebende  Autorität  war. 
Wie  der  Humani8mu^^.  d«  r  bahnbrechende  Vorkänipt'rr  und 
Bundesgenosse  dir  R- lormation,  so  war  auch  Luther 
wieder  der  Förderer  der  humanistischen  Be8tre!)ungen  — 
ein  Verhältniss,  das  in  der  Verbindung  nnd  Freundschaft 
des  Letzteren  mit  Melanchthon  einen  gleichsam  symboli- 
schen Ansdmok  empfing.  Anch  er  hielt  die  lateinische 
Schulcomödie  für  ein  vor/ii^^liclies  Mittel,  das  Erlernen 
der  lateinischen  Sprache  und  die  all^^^meine  Weltbildung 
der  Schüler  zu  fördern.  Es  geht  dies  unter  Anderem  aus 
dem  Bescheide  «hervor,  den  er  dem  D.  Cellarios,  der  ihn 
in  dieser  Sache  nm  Rath  fragte,  gab:  „Comi^en  zn 
spielen  soll  man  nm  der  Knaben  in  der  Schnle  willen 
nicht  wehren ;  erstlich,  dass  sie  sieh  üben  in  der  latei- 
nischen Sprache,  zum  andern,  dass  in  Comödien  fein 
künstlich  erdichtet,  abgemalt  und  fürgestellt  werden 
solche  Personen,  dadurch  die  Lent  unterrichtet  nnd  ein 
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Jglicber  seines  Ampts  und  Standes  erinnert  und  vermahnt 
werde,  was  einem  KDecht,  Herrn,  jungen  Gesellen  gebühr^ 
wobl  anstehe  nnd  ^as  er  thun  solle,  ja  es  wird  darinnen 
flirgehalten  nnd  fittr  die  Angen  gesteÜet^  wie  sieli  Jglieher 
in  seinem  Stande  halten  soll  in  änsserliehem  Wandel, 
wie  in  einem  Spiegel."  Selbst  noch  die  Ausschweifungen 
dieser  Spiele  hinderten  ihn  nicht,  sie  zu  beftlrworten: 
-  ^Christen  —  heisst  es  ein  ander  Mal  —  sollen  Comödien 
nicht  ganz  und  gar  fliehen  darum,  dass  bisweilen  grobe 
Zoten  nnd  finblereien  darin  sein,  da  man  doeh  nm  derselben 
willen  aneh  die  Bibel  nicht  lesen  durfte.**  Gewiss  konnte 
er  hiermit  dem  Missbrauche  der  Qtthne  entfernt  nicht  das 
Wort  r»  den  wollen,  denn  wenn  er  auch  nicht  der  Meinung 
war,  y^dass  durchs  Evangelien  sollten  alle  Künste  zu 
Boden  geschlagen  werden  nnd  ?ergehen,  wie  etliche 
Abergeistliche  fnrgeben*'  —  so  wollte  der  bei  aller 
Frömmigkeit  lebensfrendige  Mann  doch  „alle  Künste  gern 
sehen  im  Dienste  dess,  der  sie  geben  nnd  geschaffen  hat**. 

Wenn  Luther*»  Einfluss  sich  überhaupt  nur  darauf 
]>eschränkt  hätte,  die  römischen  Dramen  und  die  latei- 
nische Schulcomödie  zu  emplebien,  so  würde  er  die  £nt- 
wicklnng  des  nationalen  Dramas  gleichwohl  nnr  nnter- 
bnnden  haben.  Wie  hätte  dies  aber  von  dem  Manne  er- 
wartet werden  sollen,  welcher  Gott  dafür  dankt;  ,,dass 
er  ihn  in  doutscher  Zunge  hören  und  finden"  könne,  wie 
man  ihn  vorher  nicht  gefunden  weder  in  latoinischer,  grie- 
chischer, noch  hebriiischer  Zunge,  von  ihm,  der  den  dichte- 
rischen Geist  seiner  Muttersprache  erst  wieder  anÜB  Kene 
entband  nnd  der  nationalen  Dichtung  im  protestantischen 
Kirebenliede  eine  ganz  neue  Bahn  eröffnete?  In  der 
That  hören  wir  ihn  denn  auch  dem  Drama  nicht  nur 
die  deutsche  Sprache,  sondern  auch  einen  besonderen 
Inhalt  empfehlen,  indem  er  anrietb,  die  Schüler  das 
Leben  Christi  sowohl  in  lateinischer,  wie  in  deutscher 
Sprache  spielen  sn  lassen.  Auch  sonst  weist  er  noch  auf 
brauchbare  Stoffe  dalBr  bin.  Wie  es  denn  in  der  Vor^ 
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rede  zu  Buch  Judith  hcisst:  „Und  mag  sein,  dass  sie 
golch  Gedicht  ^espiclet,  wie  man  bei  uns  die  Passio  spielt 
und  andre  Heiligen  Geschieht,  damit  sie  ihr  Volk  und  die 
Jugend  lehreteD,  als  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spiele 
Gott  vertranen,  fromm  sein  nnd  alle  Hülfe  nnd  Trost 
von  Gott  hoffen  in  allen  Nöthen.^  Und  zu  Tobias:  ,,Und 
ist  zu  vcrmuthen,  dass  solcher  schöner  Gedicht  und  Spiel 
bei  den  Juden  viel  gcwest  sind,  der  sie  sicli  auf  ihre 
Feste  und  Sabbath  geübt  und  der  Jugend  also  mit  Lust» 
Gottes  Wort  nnd  Werke  eingebildet  haben/'  Ja,  er  lobt 
die  Griechen  darum,  falls  sie,  wie  er  glanben  möobte, 
ihre  Tragödien  diesen  Spielen  nach^^eahmt  haben  sollten. 

Dies  liesseu  sieh  nun,  besonders  in  säehsisclien 
Landen^  die  Geistlichen,  Roctoren  und  Scliullehrer  nicht 
umsonst  gesagt  sein,  wie  sich  aus  den  Vorreden  der 
meisten  der  biblischen  Schauspiele  ersehen  lässt,  die, 
als  eine  besondere  Absweigung  der  lateinischen  Schul- 
comOdie,  jetzt  in  ungeheurer  Menge  in  deutscher  Sprache 
entstanden.  Fast  alle  berufen  sie  sich  ausdrücklieb  auf 
jene  Zeugnisse  des  grossen  Reformators.  Dieser  zwar 
unmittelbar  nur  auf  die  bchulcomödie  gerichtete  £influ8a 
desselben  ist  aber  darum  ein  weittragender,  weil  (wie 
sich  zeigen  wird)  gerade  aus  dieser  letzteren  das  neuere 
Drama,  sowie  die  eigentliche  deutsche  Schauspielkunst^ 
wennschon  mit  unter  fremdem  Einflüsse,  hervorgehen  sollte, 
wobei  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Luther  durch  die 
Art  seiner  Befürwortung  zugleich  mit  den  Grund  zu  der 
moralisirenden  und  lehrhaften  Ntltzlichkeitsricbtung  dea 
deutschen  Dramas  legte,  welche  eine  wahrhaft  kttnstlerische 
Entwicklung  undAusbildungdesselbenviel&chgehemmthat. 

Doch  auch  noch  eines  anderen,  freilich  weder  beab- 
sichtigten, noch  bewussten  Einflusses  Luther  s  und  der 
Reformation  auf  die  Entwicklung  des  Dramas  in  Deutsch- 
land, haben  wir  hier  zu  gedenken.  Er  fällt  mit  dem- 
jenigen zusammen,  welchen  sie  beide  auf  die  Musik 
ausübten,  fttr  die  die  VerhlUtnisse  freilioh  um  Yieiea 
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glücklicher  lagen.  Seit  die  Melodie  aus  den  Fesseln  der 
Frosodie  befreit  worden  war,  hatte  sich  die  Musik  allmälig 
sa  einer  selbstst&ndigeii,  ganz  attgemeingttltigen  Sprache 
ansgebfldet,  deren  Form  nnd  Ansdmck  man  unabhängig 
Ton  der  Verschiedenheit  der  nationalen  Wortsprachen 
In  sich  aiifnehmen  und  nachahmen,  denen  man  ganz 
neue  Texte  unterlegen  und  anpassen  konnte.  Dass  die 
altitalienischen  Kirchengesänge  ihrer  Natur  nach  nur 
deiyenigen  Empfindongsinhalt  zum  Ausdrucke  brachten, 
-welcher  der  ganzen  christlichen  Welt  gemeinsam  war, 
mnsste  ihrer  Verbreitung  ebenso  iFdrderUch  werden,  wie 
der  nencrdinics  herrschend  gewordenen  niederländischen 
Schule,  dass  sie  die  musikalische  Form  mehr,  als  den 
Empfind ungsausdruck  berücksichtigte.  Dem  National- 
Individuellen,  dem  specifisch  Valksthtlmlichen  des  Em- 
pfindens stand  ja  das  Volkslied  noch  offon.  Auch  in 
Deutschland  gewann  es  in  diesem,  trotz  der  Rohheit 
und  [  ngelenkigheit  der  Sprache,  eine  Kraft  und  Tiefe 
des  Ausdrucks,  dass  Lutlier  mit  Recht  sagen  konnte: 
^Die  Noten  machen  den  Text  erst  lebendig.^  Erklärt 
sich  schon  hieraus  die  leichtere  Aufiiahme  und  unmit- 
telbare  Wirkungsfähigkeit,  welche  die  fremde  Musik 
Tor  der  fremden  Dichtung  in  Deutschland  yoraus  hatte, 
80  lietrt  der  Grund  ihrer  allgemeiueii  Verbreitung  noch 
übeniit's  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Gottes- 
dienste, welche  ihr  die  Förderung  der  Geistlichkeit, 
Fürsten  und  üöfe  zu  Theil  werden  liess.  Fast  alle  be- 
deutenderen Fürsten  der  Zeit  hielten  sich  Kapellen  oder, 
weil  die  Vocalmusik  darin  Hauptsache  war,  Oantoreien. 
Doch  begann  auch  schon  jetzt  die  Virtuosität  der  Instru- 
mentisten  Aul  nähme  zu  ünden.  Gesang  und  Musik  fehlten 
bei  keinem  Feste. 

Auch  in  Lather's  Leben  hatte  dieselbe  schon  immer 
«ine  bedeutende  Rolle  gespielt  Sie  war  es  Tonttglich, 
die  ihm  als  Currentschttler  die  Theilnahme  der  Wittwe 
Kotta  gewonnen  und  es  ihm  möglich  gemacht  hatte,  sich 
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den  gelehrten  Stadien  zu  widmen.  Sie  bildete  später 
den  Schmaek  seines  häusliehea  Lebens  und  wurde  ihm 
endlich  zum  Trost  in  Trttbsal  und  Schmerz.  Sie  war  ihm 
die  höchste  von  allen  Ettnsten,  „eine  schöne,  herrliehe 

Gabe  Gottes  uud  nalie  der  Theologie".  Er  wollte  sich 
„seiner  geringen  Musik  nicht  um  was  Grosses  verzeihen**. 
Ja,  einen  Öchuimeister,  welcher  nicht  singen  konnte,  sah 
er  nicht  an.  Er  war  mit  den  Werken  der  bedeutendsten 
Meister  der  Zei^  eines  Josqnino  de  Mb  nnd  Pierre  de 
la  Rne,  völlig  vertrani  Mit  dem  berühmten  Kapellmeister 
Senflfl,  dessen  Motetten  damals  an  allen  Höfen  gespielt 
wurden,  stand  er  in  Briefwechsel,  und  mit  dem  kurfürst- 
lich sächsischen  Kapellmeister  Kupff  und  dem  kurfürstlich 
sächsischen  Sängermeister  Johann  Waither  in  innigstem 
mnsikalischen  Verkehr.  Er  spielte  selber  die  Lante, 
sang  nnd  componirte  zugleich.  Der  neu  entstandenen 
Kirche  einen  entsprechenden  Cultus  zn  geben,  dem  römi- 
schen Gottesdienste,  den  er  um  seinen  Gesang  beneidete, 
etwas  Aehnliches  gegenüberzustellen,  war  sein  eifrigstes 
Bemühen.  Friedrich  der  Weise  hatte  ihm  su  diesem 
Zwecke  seine  Torganer  Gantorei  snr  VerfUgnng  gestellt, 
nnd  in  Gemeinschaft  mit  Bnpff  nnd  Walther  suchte  er 
den  Hymnenschats  des  Antiphonars  nnd  das  weltliche 
Volkslied  dafür  fruchtbar  zu  machen.  Er  wurde  der 
Gründer  des  volksthttmlichen  evangelischen  Kirchen- 
gesangea 

Als  aber  nach  Friedrich's  Tode  die  kurfürstliche 
Oantorei  eingezogen  wurde,  an  deren  Spitze  damals^  nach 
Rnpff*s  Tode,  Johann  Walther  stand,  sprach  er  sieh  in 

seiner  energischen  Weise  hiergegen  aus:  „Etliche  von 
Adel  und  Scharrhansen  meinen,  sie  haben  meinem  gnä- 
digen üerm  3000  Gulden  an  der  Musica  ersparet,  indess 
yerthnt  man  nnntttz  30,000  Gulden.  Könige,  Fflrsten  nnd 
Helten  müssen  die  Mnsica  erhalten,  den  grossen  Poten- 
taten nnd  Herren  gebflhrt  solohesy  einieine  Privatlente 
können  es  nicht  thun.^  Da  dies  aber  nichts  fruchtete,  rief 
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er  unter  Johann  Walther's  Leitung  den  ersten  freiwilligen 
Gesangverein,  die  Torganer  Cantoreigesellficbaft;  ins  Leben, 
welche  das  Vorbild  fttr  verschiedene  andere  Vereine  wnrde^ 
die  non  alsbald  in  sächsischen  Städten  entstanden. 

Da  Walther  auf  dem  Titel  seines  „Teutsch  Geistlichen 
Gesan^^btichleins"  vom  Jahre  1544  als  „Kurfürstlicher 
von  Sachsen  Sängermeister"  bezeichnet  wird  und,  wie 
Y.  Langen u  in  seiner  Geschichte  des  i^urfursten  Moritz 
angiebt,  Waltber  bei  seiner  Berofong  nach  Dresden  die 
Sänger  nnd  Singknaben  sämmtlich  von  Torgaa  mitgebracht 
haben  soU,  so  seheint  es  füBt,  dass' KnrfUrst  Johann 
Friedrich  den  Gedanken  Luther  s  noch  selbst  wieder  auf- 
genommen und  die  Cantorei  wieder  hergestellt  habe. 
Daher  es  zweifelhait  ist,  ob  Kurfürst  Moritz  bei  Grün- 
dung semer  kurfürstlichen  Cantorei  in  Dresden  (awei 
Jahre  nach  Lnther's  Tode),  an  deren  Spitze  er  ebenfoUs 
wieder  jenen  ^ertranten  Freund  und  Mitarbeiter  des 
gro8i?eu  Reformators,  Johann  Walther,  als  Kapellmeister 
stellte,  das  Torgauer  Institut  nur  umgestaltet  oder  aus 
freier  Initiative  jenen  Gedanken  Luther  s  ergriffen  und  die 
Cantorei  neu  wiederhergestellt  hat.  Jedenfolls  stellt  sich  in 
der  Penon  Walther's  eine  Verbindung  derselben  mit  jener 
Ton  Luther  ins  Leben  gerufenen  Torgauer  Cantorei- 
gesellschaft  und  ein  Repräsentant  der  Luther'schen  musi- 
kalisch relormatorischen  Ideen  dar.  Aus  dieser  1548  ge- 
gründeten kurfürstlichen  Cantorei  zu  Dresden  ging,  wie 
ich  nun  darzustellen  habe,  nicht  nur  die  heutige  Königlich 
Sächsische  Kapelle,  sondern  unter  Hiniutritt  der  hieran 
aOthigen  anderen  Elemente  das  ganze  heutige  Königlich 
Sächsische  Hoftheater  hervor. 

Wie  es  keineswegs  zufällig  ist,  dass  sich  in  Deutsch- 
land die  Musik  eher  als  die  Dichtkunst  entwickelte,  so 
wirkte  auch  Alles  zusammen,  dass  die  Oper  hier  früher, 
ali  das  reeitirende  Drama  lur  Bltlthe  kam,  und  ich  werde 
sudtohst  SU  zeigen  haben,  welchen  herrorragenden  Anthefl 
hieran  jene  Schöpfung  des  kursächsischen  Hofes  gehabt 
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ChrlBaiuiff  der  knrfBntUeh  Oekf.  Kapelle.  —  KapeUaelstor 
Heiiirieli  Sehllti.  —  Bntetehug  der  Oper.  —  Ble  ffiutBtf^  im 
Ibrtiii  Opiti.  —  Snte  Blfltlie  der  Kapelle.  —  TerCdl  der. 
nikhen  Im  dreieelgJUirtffeii  Krieg.  —  EatetekvBg  einer  korprlu- 
lleliea  nebe»  der  ittederliergettellteii  knrfflretllekeM  Kapell«. 

Die  vom  Korfürsten  Moritz  von  Sachsen,  dem  ersten 
der  Albertiniechen  Linie,  gegründete  Cantorei,  die  sich 
zur  heutigen  Königlich  Sächsiechen  Kapelle  entwickelt 
hat,  bildet  zugleich  das  Stamminstitnt,  ans  welchem  das 
ganze  heutige  Königlich  Sächsisclie  lloi'theater  hervor- 
ging. Der  Tag,  an  welchem  Kurfürst  Moritz  seine 
Cantoreiordnung  von  Torgau  erliess,  der  22,  September 
1548,  darf  ab  ihr  Stiftnngstag  angesehen  werden.  Gleich 
dem  übrigen  Hofetaate  war  anch  sie  dem  knrfhrstlicheii 
Hofmarschallamte  nnterstellt  —  eine  Einrichtung,  welche 
erst  unter  Friedrich  August  I.  eine  Aenderung  erfuhr.  Schon 
der  Name  des  Instituts  liisst  erkennen,  dass  es  ursprünglich 
(mit  Ausnahme  des  Organisten)  nur  aus  Sängern  bestand^ 
nnd  auch  noch  die  später  gebräuchlich  werdende  Be- 
zeichnung „Kapelle^  beweist,  dass  es  hauptsächlich  ftlr 
den  Dienst  der  Kirche  bestimmt  war. 

Das  Institut  bestand  ursprünglich  aus  zehn  erwach- 
senen Sängern  und  neun  Kiialien,  welche  Discant  saugen, 
mit  Johann  Walther,  dem  Freunde  Luther's,  an  der  Spitze, 
zusammen  aus  21  Personen,  lauter  Deutschen,  mit  einem 
Aufwände  von  nur  640  Gulden  jährlich. 

Die  Instrumentalmusik  hatte  damals  noch  keine 
selbstständige  Bedeutung.  Als  Begleitung  diente  sie  fast 


—  25  — 


ansschliesslich  der  Tonverstärkiiii^^  der  Stimmen;  wo  sie 
alleiu  wirkte,  wurde  der  Geaang  auf  das  lustrument 
ttbertragen.  In  dieser  Form  war  sie  jedoch  scbon  in 
Anfiiahme  gekommen.  Man  hatte  Saiten-  nnd  Blasinstm- 
mente  (Harpfen,  Psalter,  Haekbretter,  grosse  nnd  kleine 
Geigen,  Schalmeien,  Pfeifen,  Flöten,  Oboen,  Hörner  und 
Zinken).  Die  Laute  war  für  die  Hausmusik  am  belieb- 
testen, das  Ciavier  noch  in  den  Anfängeu  seiner  Entwick- 
lung. Seit  der  Erfindung  des  Orgelpedals  bediente  man  sieh 
ganz  allgemein  dieses  Instrumentes  zur  Begleitung  des 
Kirchengesanges.  Bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten 
traten  Trompeten  und  Pauken  hinzu.  In  Sachsen  ge- 
borten dieselben  damals  zum  Heerdiensle,  und  hätte  man 
andere  Instrumente  liier  noch  heranziehen  wollen,  so 
würde  man  sie  nur  den  Zünften  der  Tbttrmer  nnd  Stadt- 
pfeifer haben  entnehmen  können. 

Diese  Verhältnisse  sollten  jedoch  bald  eine  Ver- 
Änderung  erfahren.  Obgleich  mit  grossen  politischen  Ent- 
würlen  beschält i;,^t,  mit  ernsten  Regierungsarheiten  Uber- 
häuft, behielt  Kurfürst  Moritz  doch  Sinn  und  Zeit  filr 
gl&naende  Lustbarkeiten  und  Feste.  Was  er  an  den 
pracht-  und  kunstliebenden  Höfen  des  Kaisers  und  des 
Kurftbrsten  you  Baiem  gehört  und  gesehen,  wttnschte 
er  nun  auch  bei  seiner  Hofhaltung  einznfUhren.  Es 
fehlt  nicht  an  einzelnen  Nachrichten  dariil)er.  Für  den 
mir  vorliegenden  Zweck  am  wichtigsten  ist  jedoch  ein  in 
Langenn's  Geschichte  des  KurfUrsten  Moritz  mitgetheilter 
Bericht  Uber  die  im  Jahre  15&3  zur  Feier  des  Cameyals 
abgehaltenen  Festlichkeiten^  welcher  dem  Archiye  des 
Königlich  Sächsischen  Hofinarsehallamtes  entnommen  ist. 
Hier  wird  erwähnt,  dass  auch  die  kurfürstliche  Cantorei 
dabei  thätig  war  „mit  der  welschen  Musica  und  Instru- 
menten'', welche  letztere  grosses  Aniisehen  erregten. 

Es  ist  also  sicher,  dass  schon  unter  Kurflirst  Moritz 
die  Kapelle  eine  Erweiterung  durch  die  Aufnahme  von 
Instmmentistw,  und  zwar  ron  italienischen,  erhielt. 
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MOglioh  sogar;  dass  gerade  Merdvrch  jene  ünordniuigen 

entstanden,  auf  welche  sich  kurz  darauf  die  von  Kur- 
fürst August  nach  sciueiii  Keperungsantritte  (1555)  er- 
lassene neue  Cantoreiordnuug  bezieht,  zumal  der  bereits 
greise  Johann  Walther  wohl  überhaupt  nicht  mehr  fähig 
aein  mochte,  die  von  der  ersten  Oantoreiordnnng  Yorgc- 
schriebene  streng-sittliche  Zucht  überall  aufrecht  zu  er- 
halten; die  gleichzeitige  Pensionirung  desselben  scheint 
so  etwas  anzudeuten.  Die  Kapelle  blieb  zwar  eine  Depeu- 
denz  des  Ilormarschallamtes^  doch  erhielt  sie  zur  Vertretung 
ihrer  besonderen  Interessen  noch  einen  Curator  in  der 
Person  des  kurf.  Leibarztes  Dr.  Joh.  Neefe  —  ein  Amt, 
welches  sehr  bald  auf  den  jeweiligen  ersten  Hofprediger, 
zunächst  auf  M.  Christ.  Schütz  übertragen  wurde. 
Hofinarschall  war  von  1560  an  II  e  i  n  r.  von  S  t a  r- 
schädel,  welchem  schon  1566  Ileinr.  von  ISchön- 
berg  folgte.  Nach  einem  Verzeichnisse  vom  Jahre  1555 
bestand  die  Kapelle,  an  deren  Spitze  jetzt  der  verdienst- 
ToUe  Matthias  de  Maistre  gestellt  worden  war,  ans 
20  Süngem  (darunter  6  Niederländer),  13  Kapellknaben 
und  3  Organisten  mit  eiuem  Aufwände  von  1663  Gulden 
jährlich  für  Gehalte  und  530  Gulden  für  allgemeine  Aus- 
gaben, sowie  aus  noch  7  welschen  Instrum entisten  mit 
einem  Gehaltsaufwande  von  znsanmien  1428  Gulden  —  eine 
beträchtliche  Zunahme,  die  aber,  nach  dem  Yorauggeschick- 
ten,  wohl  schon  yon  Kurftirst  Moritz  herrühren  mochte.  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  fast  uumittelbar  nach  dem 
Entstehen  des  Instituts  die  Keime  für  die  Entwicklung^  einer 
weltlichen  Kunst  neben  der  kirchlichen,  so  wie  zu  dem 
Gegensatze  von  deutscher  und  italienischer  Kunst  an 
dasselbe  ansetzten.  Es  hing  dies  ohne  Zweifel  ndt 
dem  ausserordentlichen  Anftchwunge  zusammen,  welchen 
die  Musik,  insbesondere  die  Instrumentalmusik,  in  der 
letzten  Zeit  in  Italien,  das  jetzt  gewisscrmaassen  der  Sitz 
der  alten  niederländischen  Musik  war^  genommen  hatte. 
Dies  spricht  sieh  auch  in  der  Werthsohätzung  aui^  welche 


—  27  — 

niederlliidische  und  italieniBohe  Ettnstler  genossen.  Wäh- 
rend Waltber  nur  74  Gnlden  bezogen  batte,  erhielt  de 
Maistre  einen  Gehalt  von  240  Gulden,  und.  wälircnd  der 
eines  deutschen  Sängers  noch  jetzt  zwischen  nur  29  und 
35  Golden  schwankte,  erhielten  die  Niederländer  101 — 120, 
die  welschen  Instmmentisten  aber  sogar  132—246  Golden. 
Unter  ihnen  befanden  sieh  aneh  die  Maler  Tola  nnd  der 
als  Zinkenbläser  nnd  Componist  berühmte  Antonius 
Scan  de  11  US,  ein  Schüler  Willaerts,  welcher  nachmals 
Kapellmeister  wurde  (1568— ÖO). 

Lange  schon  hatten  die  Niederländer  sich  Ansehen 
nnd  Bnhm  in  der  Mnsik  erworben.  Ihre  Kunst  breitete 
sich  bald  ttber  Frankreich  nnd  ron  da  Aber  Italien 
ans.  Sie  erreichte  hier  ihren  Gipfel  nnd  Ausgang 
in  Orlando  Lasso,  welcher  einige  Zeit  als  Kapellmeister 
am  Lateran  gewirkt  hatte  nnd  nach  mancherlei  Schick- 
salen 156^  eine  Bernfung  von  Albrecht  von  Baiern  nach 
Mttnchen  erhielt  Inawisohen  hatte  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse dieser  Kunst  in  Italien  die  sogenannte' yenetianische 
nnd  rOmisehe  Sehnle  gebildet.  Die  erste  ging  yon 
Hadrian  Willaert  (geb.  1489)  aus,  der  1515  aus  den 
Niederlanden  nach  Rom  kam  und  1527  die  Kapell- 
meistersteile von  San  Marco  empfing.  —  Der  Schöpler 
der  römischen  Schule  war  Palästrina.^  der  seit  155L  in 
Born  wirkte.  Neben  diesen  beiden  gans  kirchlichen 
nnd  unter  fremdem  Einflüsse  entstandenen  Schulen  hatte 
sich  noch  eine  dritte,  ganz  nationale  und  weltliche  aus 
dem  Volksliede  (den  Frottole's  und  Villanella's)  entwickelt, 
welche  zunächst  das  Madrigal  pÜegte  und  ihren  Sitz  in 
dem  heitern  Neapel  hatte,  wo  sie  bereits  unter  Ferdinand 
▼on  Aragonien  bltthte.  Sie  war  es  hauptsilchlichi  welche 
später  den  strengen  Eirchenstyl  in  den  Opemstyl  auf- 
litoen  sollte. 

Die  sächsische  Kapelle  nahm  unter  Kurfürst  August 
einen  erstannenswttrdigen  Aufschwung,  wofür,  wie  Für- 
stenan  sagl^  schon  die  einiige  Thatsache  spricht,  dass  man 
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daran  denken  konnte,  die  nm  1580  wieder  erledigte 

Kapelltneisterstelle  mit  keinem  Geringeren  als  jenem 
Orlando  Lasso  zu  besetzen,  der  sieb  jedoch  von  München 
nicht  trennen  wollte    und  den  Niederländer  Jacobus 
Reynart  empfahl   Die  Wahl  fiel  jedoch  auf  Giov.  Batt. 
Pinelli  ans  Genna,  welcher  eich  der  £mpfehlnng  Kaiser 
Bndolpb  n.  erfirente,  znmal  ihn  die  schon  bei  dieser 
Gelegenheit  ausbrechenden  Reibungen  zwischen  Deut- 
schen und  Italienern  unterstützten.    Diese  Empfehlung" 
bewährte  sich  jedoch  nicht,  so  dass  Pinelli  wegen  übler 
Aufführung  schon  1586  wieder  entlassen  wurde.  An 
seine  Steile  trat  in  Georg  Förster  anfs  Nene  ein 
Dentscher.  —  Beim Regiemngsantritt  Christian  L  war 
das  Verbältniss  zwischen  Sängern  nnd  Instrnmentisten  ein 
wesentlich  anderes.    Sie  hielten  sich  beide  jetzt  völlig 
die  Waage.    Ausser  Michael  Rogier,  der  inzwischen 
Kapellmeister  geworden  war,  bestand  die  Kapelle  aus 
16  Sängern  nnd  8  KapeUknaben  mit  einem  Aufwände 
Ton  2622  Gnlden  gegen  19  Instrnmentisten  mit  einem 
AnfWande  von  9071  Gnlden.  Unter  den  beiden  Christia- 
nen vermochte  sieh  ein  rechtes  Kunstleben  jedoch  nicht 
55U  entwickeln.    Wahrend  der  Minderjähri<^keit  Chri- 
stian II.  fährte  der  Administrator  Friedrich  Wilhelm 
von  Weimar  sogar  grosse  Einschränkungen  ein,  nnd 
obschon  nacb  der  Regiemngsttbemahme  dieses  Fürsten 
die  Zahlen  der  Eapellisten  nnd  des  Budgets  die  höchsten 
früheren  Ziffern  noch  überstiegen,  so  wollte  es  doch  zu 
einem  rechten  Aufschwung  nicht  kommen.    Es  fehlte 
hierzu  an  der  geeigneten  leitenden  Kraft.    An  der  Spitze 
des  Hofstaates  stand  nnter  Christian  L  Hans  Wolf  von 
Sch()nberg,  nnter  Christian  IL  Christopb  von  Loss. 
Curatoren  der  Kapelle  waren  von  1674 — 94  der  Hof- 
prediger Dr.  Mart.  Myrus,  von  1594 — 1610  der  Hof- 
prediger Dr.  Polyc.  Leyser,  welchem  Oberhofprediirer 
Dr.  Matthias  Hoi^  Yon  Hoc  negg  folgte.  Bemerkt  mag 
noch  werd^,  dass  ans  dem  Jahre  1586  ein  Anstellnnga- 
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«leeret  von  fiinf  CDglischen  Instrumentisten  *  vorliegt,  auf 
das  ich  an  anderer  Stelle  zurückkomme^  und  in  einem 
Veraeichoi08e  des  Jahres  1606  zum  ersten  Male  franzi^ 
Bische  Instmmentisten  aufgeführt  werdeiu 

Unter  Jobann  Georg  I.,  der  1611  an  die  Regierong 
kam,  sollte  sich  die  Kapelle  zn  neuem  Glänze  entüiltcn. 
An  der  Spitze  des  Hofes  standen  nacheinander  Hans 
Georg  von  Osterhausen,  Dietrich  von  Taube 
(16a8)  und  OberhofmarschaU  Heinrich  von  Taube 
(1640).  Hoe  von  Hoenegg  blieb  bis  1645  Gurator  der 
Kapelle,  ihm  folgte  Oberhofprediger  Dr.  Jacob  Weller 
(1645^ — l(jt)4").  Dt  r  Kurfürst,  mehr  vergiiüj^^ungslustig  als 
kunstsinnig,  hatte  das  Glück,  in  Heinrich  Schütz 
einen  Mann  zu  gewinnen  und  an  die  Spitze  seiner 
Kapelle  zu  stellen,  von  welchem  die  ganze  Entwicklung 
der  dentschen  Musik  ausgehen  sollte.  Derselbe  hat  uns  in 
einer  kurzen  Selbstbiographie,  die  er  dem  Kurfürsten  bei 
dieser  Gelegenheit  vorlegen  musste,  einen  Einblick  in 
sein  eben  so  anspruchsloses,  wie  von  der  echtesten  Kunst- 
begeisterung erfülltes  Gemüth  gestattet.  Im  Jahre  1585 
am  5.  October  zu  Köstritz  im  Voigtlande  geboren,  trat 
Heinrich  Schütz  mit  13  Jahren  als  Sänger  in  die  Kapelle 
des  kunstsinnigen  Landgrafen  Moritz  Ton  Hessen  ein, 
wobei  er  jedoch  eine  gute  Schulbildung  genoss.  Nach- 
dem er  seine  schöne  Discantstimme  verloren,  wandte  er 
sich  ausschliesslich  wieder  den  Studien  zu  und  bezog  die 
Universität  Marpurg  „in  willens  —  wie  es  bei  ihm  heisst 
—  meine,  ausser  der  musio  anderweit  ziemlicher  mahsen 

*  Englische  Instrumentisten  waren  damals  an  (leutscheii  Höfen 
beliebt.  Blühte  um  diese  Zeit  doch  auch  in  England  die  Musik, 
besonders  das  aus  dem  Volksliede  entwickelte  reizende  Madrigal. 
Schon  Ki(  liard  III.  liess,  nach  Tyrannenart,  Sänger  gewaltsam  in 
seinem  Reiche  ausheben.  Seitdem  fehlte  es  am  englisc  hen  Hofe  nie 
*B  Musikern.  Auch  die  grausame  Marie  hatte  eine  Vorliebe  fQr 
nnfte,  schmelzende  Töne  und  Elisabeth  spielte  selbst  die  Laute  und 
das  VirginaL 
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angefangene  studia  daselbst  tbrtzustellen ,  eine  gewisse 
profession  mir  dazu  zu  erwählen^  umb  der  mahl  einst 
emen  ehrlichen  gradam  darinnen  zu  erlangen.  Es  wurde 
aber  solober  mein  Vonatz  (mnder  Zweifel  ans  Scbioknng 
Gottes)  mir  bald  yerrttcket»  indem  nämblieb  Herr  Land- 
graf Moritz  einsten  nacb  Marpurgk  kam  (weleber  die 
Zeit  übrr,  als  an  seinem  Hofe  ich  für  einen  Kapell 
Knaben  mich  gebrauchen  lass»'n,  vielh  icht  vormerket 
haben  mochte,  ob  zu  der  music  ich  von  Natur  etwas 
geschickt  w&re)  und  naobfolgenden  Vorschlag  mir  thon 
liess**  —  den  Vorschlag  nämlich,  auf  seine  Kosten  zn 
weiterer  Ansbildnng  nach  Venedig  in  die  Lehre  des  be- 
rühmten,  aber  bereits  alten  Meisters  Gabrieli  zu  geben, 
den  er  bereitwilligst  annahm,  ,,o\)  zwar  in  meiner  Dahin- 
kanft  (nachdem  bei  meinem  Lehrlierrn  ich  mich  in  etwas 
weniges  aufgehalten)  ich  die  Wichtigkeit  und  Schwere 
des  mir  f  ttrgenommenen  Studio  der  Mnsie  und  Composi- 
tion  nnd  hierin  auch  noch  einen  wenig  gegründeten 
schlechten  Anfang  bald  vermerket,  undt  ich  mich  daher 
sehr  geärgert  gehabt,  das  von  denen  auf  den  deutschen 
Universitäten  gebräuchlichen  und  von  mir  allezeit  ziem- 
lich weit  gebrachten  studiis  ich  mich  abgewendet,  habe 
ich  mich  nichtsdestoweniger  an  gednlt  bequemen,  und 
denjenigen  worumb  ich  dahin  gekommen  war,  obliegen 
müssen^  —  7,da  icVs  denn  mit  göttlieher  Httlfiß  sonder 
Ruhm  so  weit  gebracht  habe,  das  naeli  dieyen  Jahren 
ich  mein  erstes  musikalisches  Werklein ,  in  italienischer 
Sprache,  mit  sonderbarem  Lobe,  der  damals  fiirnembsten 
mnsicomm  zu  Venedig  daselbst  habe  drucken  lassen'* 
(sein  Buch  ttber  f ttnfstimmige  Madrigale).  Schttts,  yoq 
Ckibrieli  und  anderen  Musikern  „ermahnt  und  angefriscbt^, 
blieb  noch  ein  Jahr  in  Venedig,  wo  er  noch  seinem 
Meister  die  Augen  zudrücken  konnte,  um  dann  nacb 
Deutscidand  zurückzukehren  (1613).  Hier  beschloss  er 
mit  seinen  ,4^  der  Mnsik  nunmehr  gelegten  guten  Funda- 
menten noch  etliche  Jahre  zurück  und  sich  mit  selbigen 
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gldelmiii  Terborgen  zn  balten**,  bis  er  sie  ^nocb  etwas 

weiter  excolirot"  habe.  „Es  schuf  es  aber  Gott  der 
Allmächtige  —  fährt  er  hier  fort  —  (der  mich  sonder 
Zweifel  zu  der  Profession  der  Music  von  Matterleibe  an 
abgesondert  gehabt)  dass  Anno  1614  (weiss  nicht;  ob 
▼ieUeiebt dnreh Herrn  Christopb's  Yon  Loo sangeben) 
ieh  anbero  naeh  Dresden  znr  Aufwartung  bei  den  damals 
bevorstehenden  Kindtaufen  Herzogen  Augasti,  itzigen 
Administrators  des  Erzstifts  Magdeburg  beschrieben,  und 
nach  meiner  abgelegten  Proben  in  Ew.  Kurf.  Durchl. 
Namen  des  Direktoriams  tlber  Dero  Mnsic  mir  alsbald 
gnädigst  angeboten  wnrde.^ 

Der  in  dieser  Angelegenheit  swischen  dem  Kor- 
fdrsten  und  dem  Landgrafen  yon  Hessen  geführte  Brief- 
wechsel beweist  zur  Gentige,  wie  richtig  Beide  den  Werth 
des  bescheidenen  jungen  Mannes  erkannten.  Nachdem 
der  £.nr fürst  den  Landgrafen  um  die  zeitweilige  Ueber- 
laflsnng  desselben  gebeten,  „bis  wir  derer  Personen,  die 
wir  diese  Knnst  zn  erlernen  nach  Italien  nnd  andren 
Orten  geschickt,  habhafi  werden^"  geht  zwar  der  Land- 
graf hierauf  mit  „der  guten  Zuversicht'*  ein,  „es  werde 
E.  L.  ihn  auch  nicht  länger  aufhalten''  —  scheint  es 
Jedoch  bald  wieder  bereut  zu  haben^  da  er  ihn  noch  in 
demselben  Jahre  wieder  znrllckfordert.  Anf  die  eindring- 
lichen Vorstellnngen  des  wackeren,  einsichtsTollen  Hof- 
isarschalls  Loss,  welcher  mit  der  Reorganisation  der 
Kapelle  betraut  worden  war,  bittet  der  Kurfürst  aufs 
Neue,  ihm  Schlitzen  gänzlich  zu  überlassen.  Nach 
längeren  Kämpfen  giebt  endlich  der  Landgraf  nach,  be- 
sonders wohl  deshalb^  weil  Schutz  des  Korflirsten  Unter- 
ihaa  war,  iUgt  aber  hinzn:  »nnd  ob  mir  wohl  etwas 
schwer  eingehet,  dass  ich  ihn  ganz  quittiren,  nnd  zn  der- 
jenigen Intention;  dazu  ich  seine  Person  auferziehen  und 
anführen  lassen,  entrathen  soll,  so  ist  und  soll  mich  doch 
lieber  sein,  £.  L.  guten  beständigen  Favor  und  Affection 
dnrch  diese  Einwilligung  mich  zn  Tcrsehen.  Wttnsche 
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£.  Lu  .ZQ  dem  nun  ttberUuMenen  Diener  von  dem  All- 
mächtigen Glück  und  Segen  uml  bitte  Sie  freunddienst- 
lich daneben:  Sic  wollen  iredacliten  Heinrich  Schlitzen 
anch  um  meinetwillen  desto  mehr  gnädigst  lassen  be- 
fohlen sein.^ 

So  trat  denn  Sehtttz  im  Jahre  1615  an  die  Spitze 
der  knrAtrstliehen  Kapelle,  die  er  zn  einer,  die  Anf- 
merksamkeit  aller  Höfe  nnd  aller  Mnsikfrennde  auf  sich 

ziehenden  BlUthe  l)rachte.  Er  hatte  unter  Gabrieli  das 
Erhabene  der  älteren  Musikart  und  zugleich  die  eigen- 
thtimlichen  Verbesserungen  und  YorzUge,  die  reicher  und 
geßUUger  entwickelten  Formen  der  einem  freieren  £m- 
pfindnngBansdmcke  zustrebenden  nenen  Ricktong  so  selbst^ 
ständig  in  sieh  aufgenommen;  dass  man  ihn  den  Vater 
der  deutschen  Musik  nennen  durfte.  —  Er  wendete  seine 
Aufmerksamkeit  zunächst  der  Organisation  der  Kapelle 
und  des  KapellknabeninstitutS;  sowie  der  Ausbildung  der 
Instmmentation  zn,  indem  er  nicht  nnr  neue,  bedeutende 
Instnunentisten  beranzog,  sondern  ancb  die  inzwischen 
erlangten  Verrollkommnnngen  der  Instrumente  einfübrte. 
Obschon  der  Gebrauch  der  Orgel  die  Entwicklung  der 
Harmonie  gefördert  hatte  und  man  den  Reiz  der  Ver- 
bindung verschiedener  Klänge  zu  emptiuden  begann,  so 
waren  diese  Verbindungen  doch  noch  immer  sehr  ein- 
fache. Man  Terstand  indess  schon,  die  einzelnen  Inatra- 
mente» den  vier  Singstimmen  entsprechend,  zu  Cbtfren  za 
yereinigen.  Die  Tierstimmige  Ihrompetenmusik  bildete 
sich  in  Wien  schon  unter  Carl  V.  aus,  und  bei  jenen  Hof- 
festlichkeiten im  Jahre  IGl  i  wurde  eine  von  dem  braun- 
schweigischen  Kapellmeister  P  r ä to riu s  componirte  Musik 
auf  sechs  verschiedenen  Chören  mit  Harfen,  Lauten^ 
Geigen  und  Violen  m  Discant^  Alt,  Tenor  und  Baas  ab- 
wechselnd ausgeflllurt 

Die  Hauptthätigkeit  Schützes  war  noch  immer  der 
Kirchenmusik  zugewendet.  Er  führte  das  Recitativ  mit 
wechselndem  Einzelgesang  und  das  Kirchenconcert  in 


« 
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die  Dresdner  Hofkirclie  ein,  von  wo  es  sich  Uber  ganz  * 
Dentsehland  verbreitete,  und  sali  dabei  in  Tonart,  Satz 
und  Motiven  yon  dem  Kirchenlied  ab^  indem  er  die  mu- 
akaliscbe  Nachbildnng  der  kirchlichen  Texte  ins  Ange 
&88te.  Das  Bedeutendste  leistete  er  als  Gomponist  in 
Psalmen  und  aiidcren  kirchlichen  Gcsäugon,  doch  widmete 
er  seine  ThUtigktit  zugleich  den  Concerten  und  l)allet- 
artigen  Unterhaltungen,  welche  bei  Hofe  eingeführt  wor- 
den waren,  da  die  Kapelle  jetzt  auch  die  Musik  bei 
Tafel  und  bei  allen  festliehen  Oetegenheiten  mit  zu  yer- 
aehen  hatte. 

Die  glürlvlit  he  Lage,  in  welcher  sieh  Sachsen  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  des  30jähri2:en  Krieges  befand, 
gestattete,  dass  trotz  der  störenden  Einflüsse  desselben 
die  Blüthezeit  der  ScbUtzeschen  Thätigkeit  in  die  Jahre 
1621 — 31  fliilt,  die  eine  Ruhmesepoche  der  kurfürstlichen 
Kapelle  umfassen.  Hier  begegnen  wir  auch  jenem  ersten^ 
epochemachenden  Versuche,  die  zu  dieser  Zeit  in  Italien 
erblühende  Oper  in  Deutschland  cinzultihren.  Man  hat 
die  Erfindung  der8ell)en  den  Italienern,  ja  dem  Geiste 
nur  eines  einzigen  Mannes,  dem  Jacopo  Peri  zuge- 
sebrieben.  Indessen  haben  zu  ihrem  Entstehen  nicht  nur 
Terscbiedene  Musiker  Italiens  beigetragen^  sondern  es 
lassen  sich  ihre  Anfönge  auch  weit  zurück  bei  anderen 
Nationen  verfolgen.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  sind 
Mosik  und  Dichtung  miteinander  verl)unden  gewesen 
und  ursprünglich  in  dieser  Verbindung  auch  immer  von 
nnr  einem  und  demselben  Geiste  ausgegangen.  £rst  in 
ihrer  weiteren  Entwicklung  traten  sowohl  Dichter  und 
Musiker,  wie  Dichtung  und  Musik  auseinander.  Doch 
wurde,  wennschon  in  veränderter  AYeise,  die  Vereinigung 
beider  immer  wieder  aufs  Neue  gesucht  und  gefunden. 
So  waren  die  kirchlichen  Spiele  aus  den  Wechselgesängen 
der  Liturgie  entstanden,  wie  sie  ja  anfänglich  auch  selbst 
diesen  Charakter  bewaluten.  Nur  ganz  allmfthlig  wurden 
darin  die  Gesänge  und  Wechselgcsänge  yon  der  ge- 
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•  sproclicnen  Kode  und  von  Wechselrcdcn  unterbrochen, 
bis  diese  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  traten  und 
zur  Hauptsache  wurden,-  um  8päter  wieder  gegen  jene 
zaiHckzDtreteD.  Besonders  in  Italien  nahmen  die  Mysterien- 
spiele mit  den  allegorischen  nnd  weltlichen  Bestandtheilen 
auch  immer  mehr  musikalische  mit  in  sich  auf.  Den 
Uühei)iiiikt  erreichte  diese  Richtung  in  dem  Mysterium  lii 
couservazione  di  S.  Paolo  des  Cardinal  Riario,  in  dem 
Alles  gesungen  und  welches  1480  in  R(»m  in  einem  be- 
sonders dazu  erbauten  und  mit  reichen  Decorationen  yer- 
sehenen  Theater  aufgeiihrt  wurde.  —  Doch  auch  die 
weltlichen  Spiele  mögen  theilweise  schon  immer  musi- 
kalische Bestandtlieile  enthalten  liaben.  Die  ältesten 
Beispiel«'  davon  sind  die  Gieux  (jeus)  drr  Trouveres  und 
Jongleurs.  Adam  de  la  Haie,  gel)oren  in  Arras,  der 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zugleich  dichtete  und 
componirte,  hat  uns  einige  der  seinigen  hinterlassen.  Er 
war  missgestaltet  und  wurde  deshalb  der  Bucklige  von 
Arras  genannt.  Dies  und  sein  mönchisches  Gelübde  hin- 
derten ihn  jrdoch  nicht,  eine  glühende  Liebe  zu  einem 
der  schönsten  Mädchen  zu  lassen  und  dessen  Gegenliebe 
sich  zu  gewinnen.  Er  warf  die  Mönchskutte  ab  und 
widmete  sich  dem  freien  Stande  der  Sänger.  Der  Besits 
seiner  Schonen  kühlte  wohl  seine  Leidenschaft  zu  dieser, 
doch  nicht  zu  den  Frauen  überhaupt  ab.  IVeuIos  Yerlies? 
er  dieselbe,  um  mit  dem  Grälen  von  Artois  nach  Neapel 
zn  ziehen,  wo  seine  Gieux  zum  grössten  Theile  entstanden 
und  bei  Hole  auijgeiübrt  worden  sein  sollen.  Die  ein- 
fachsten derselben  werden  wohl  nur  aus  Wechselgesängen 
bestanden  haben.  Doch  besitzen  wir  von  ihm  auch  ein 
schon  complicirteres^  aus  11  Personen  bestehendes  Stflck^ 
das  ländliche  Singspiel  Robin  et  Marion.  Ks  enthält 
Lieder  und  kleine  Duette,  die  sieh  besonders  durch 
rhythmische  Gefälligkeit  auszeichnen  sollen.  —  Auch 
einzelne  der  allegorischen  Festspiele  des  14  Jahrhunderts 
näherten  sich  dem  Singspiele,  wenn  sich  dieselben  auch 
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weit  mehr  an  das  ATif,^c,  als  an  das  Ohr  wendeten. 
Desgleichen  enthielten  die  itali*  nisehon  und  franzöBischen 
Fanen  Gesangsetttcke,  und  in  England  kannte  man  schon 
sehr  frtth  singspielartige  Possen  (wie  man  denn  deren 
zn  dieser  Zeit  anch  vereinzelt  in  Dentsehland  begi  ^^net  )^ 
welche  nach  einer  immer  wiederkehrenden  Mchjdie 
bänkelsän^^erarli.:,^  ah^iesnnjs^en  wurden.  Das  Singetspiel 
Ayrer'g  „Von  dem  Engelländischen  Jaun  Posset,  wie  er 
sich  in  Diensten  verhalten.  In  dess  Rolandts  Thon*'  ist 
ein  Beispiel  davon. 

Diese  mnsikalischen  Bestrebungen  hatten  den  Myste^ 
rienspieh  n  in  Iralien  einen  oratoriuiiiartigen  Charakter 
gegeben.  Doch  -gewannen  sie  auch  in  den  allegorischen 
Festspielen  der  üüt'e,  in  der  Tragödie  und  dem  Lustspiel 
Ranm,  dort  in  den  Chören,  hier  in  den  Zwischenacten. 
Der  in  die  Mode  gekommenen  Schäferspiele  wnssten  sie 
sich  aber  fast  ganz  zn  bemächtigen.  1572  kam  Tasso's 
Amynt,  1585  Guarini's  Pastor  fido  zur  Aulfilhrung;  in 
beiden  wechselte  der  Dialog  mit  (-esän^an.  —  Emilie 
Cavalieri,  Intendant  des  grossherzoglichen  Hofes  in 
Florenz,  zeichnete  sich  sowohl  in  ihnen,  wie  in  den 
allegorischen  Mysterienspielen  aus.  Von  seinen  Schäfer- 
spielen  rtthmt  man  ansdrttcklich,  dass  sie  neben  vier-  bis 
ftlnfstimmigen  Oesängen  und  Chören  schon  Recitative 
enthalten  halten,  llim  wird  gewöhnlich  die  Erfindung 
der  letzt» Ten  beigeinessen.  Von  der  ersten  AulTührnng 
seines  allegorischen  Spieles:  .,Deir  niiiina  e  del  corpore'' 
in  dem  Oratorio  der  Kirche  della  vaiicella  soll  der  Name 
y/)ratorium''  herkommen. 

Die  Untersuchung,  von  welcher  Art  die  Musik  der 

Alten  gewesen,  führte  nun  aiuli  zu  Vei suchen,  dieselhe 

aufs  Nene  ins  Lel)en  zu  rufen.    Sie  gingen  von  dem 

Musikgelehrten    und  Componisten   Vicenzo  Gallilei 

(dem  Vater  des  berühmten  Naturforschers)  und  von  dem 

Grafeii  Bardi  ans^  der  eine  aus  Gelehrten,  Dichtem  und 

Musikern  bestehende  Gesellschaft  zu  diesem  Zwecke  in 

s* 
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seinem  Hause  vereinigte.  Die  Aufgabe  war:  der  Musik 
eine  solche  Form  und  Behandlung  zu  geben,  welche 
dem  Sinne  und  der  Bedentung  der  Worte  vOUig  ent- 
spraeb,  nnd  dieselben  nicbt  nur  nicht  nntcrdrttckte,  son- 
dern zu  erhöhtem  Ansdracke  brachte.  Schon  Palftstrina 
hatte  erstrebt,  die  in  der  rein  formalen,  contra j)unkti- 
stischon  Behandlung  des  Satzes  (welcher  die  Melodie  nur 
ein  Mittel  war,  das  sie  von  aussen  ergriff)  verloren  ge- 
gangene Verbindung  der  Musik  mit  dem  Texte  wieder 
herzustellen.  Wenn  aber  bei  ihm  das  melodidse  Element 
auch  diesem  letzteren  entsprach  nnd  die  Behandlung  des 
polyi)honen  Satzes  bestimmte,  daher  es  sich  nnr  nm  die 
Darstellung  eines  allgemeineren  Empfindungsiuhaltes  bei 
ihm  handeln  konnte,  so  ging  dieses  melodiöse  Element 
doch  mit  dem  Texte  im  Satze  auf  und  in  der  Harmonie 
wieder  unter.  Im  Dramatischen,  wo  es  individuelle  Em- 
pfindungen zum  Ausdruck  zu  bringen  galt^  wusste  man 
sich  dagegen  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  man  das 
melodio.se  Element  d(n  Worten  ganz  unterordnete  und 
die  Harmonie  zur  blossen  Bogleiterin  derselben  herab- 
setzte, die  man  hierbei  nicht  discret  genug  behandeln  zu 
sollen  glaubte. 

Diese  Versuche  wurden  nun  später  im  Hause  des 
Jacopo  Cprsi  fortgesetzt  und  hier  entstand  1594  in 
wechselseitigem  Wetteifer  jenes  von  Ottavio  Rinnccini 
gedichtete  und  von  Jaeopo  Prri  und  dem  Sänger  Caccini 
componirte  llirtendrama:  Dafne  —  mit  Reeitativen, 
Arien  und  Chören,  wi  lelies  allgemein  als  die  erste  Oper 
bezeichnet '  wird  nnd  dem  die  £uridice  desselben  Dich- 
ters und  derselben  Ck>mponi6ten  als  erste  Opera  seria 
folgte. 

SInghallets,  in  denen  mit  den  Tänzen  Lieder,  Duette, 
Chöre  und  Hecitative  abwechselten,  wurden  schon  1581 
am  französischen  Hofe,  doch  nur  bei  besonderer  Gelegen- 
heit aufgeführt  Sie  waren  ebenfalls  italienischen  Ur> 
Sprungs  nnd  kamen  erst  um  1600  in  aUgemeinere  Auf- 
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nähme.  Zu  dieser  Z<'it  bofroirnen  wir  auch  schon  in 
Dannstadt  der  AuiYUhruug  eines  luventionsballets  (später 
aacb  singendes  Ballet  geD an nt);  welches  jedoch  in  Dresden 
entstanden  nnd  von  dem  hier  am  Hofe  angestellten  Archi- 
tekten Nosseni  entworfen  war^  woraus  sich  scbliessen  lässt,  ' 
dass  dergleichen  Spiele  auch  hier  schon  bekannt  waren. 
Sie  kaineu  mit  den  Maskenukn,  Königreichen,  Wirth- 
suiiaften  an  allen  deutsclu  u  Hüten  in  Aufnahme.  Wie 
diese  waren  auch  sie  vor  Allem  auf  die  Befriedigung  der 
Schanlust  und  auf  das  Amüsement  der  daran  BetheiUgten 
berechnet  Wie  in  diesen  waren  auch  in  ihnen  die  hohen 
Herrschaften  oder  doch  die  Herren  nnd  Damen  ihres 
llülst:iats  selber  mit  tluliig,  wennschon  die  Gcsaugspartien 
meist  in  den  Händen  der  Kapellisten  gewesi  n  srin  miigen. 
Gleich  ihnen  hatten  sie  fast  immer  den  Charakter  festlicher 
Gelegenheitsspiele. ' 

Diese  singenden  Ballete,  in  welche  der  italienische 
Decorationspmnk  Eingang  gefunden^  mögen  gegen  16*20 
am  Dresdner  Hofe  besonders  gepÜt  gt  und  zu  liöherer 
Ausbildung  gebracht  worden  sein,  da  um  diese  Zeit  der 
Hoftanzmeister  Gabriel  Göhlich  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  nach  Paris  geschickt  wurde,  wo  diese  Spiele 
damals  in  Bllithe  standen.  David  Schirmer  schreibt  noch 
1655  Aber  sie:  „Die  Ballete  wirst  Dn  Dir  gefallen  lassen, 
sintemal  ihre  Erfindung  von  solchen  Personen  herrühret, 
bev  denen  man  ohne  hohe  Ungeuadc  d<  r  Wahrheit  nicht 
leicht  widersprechen  kann."  Sie  wurden  meist  auf  Be- 
stellang  nach  den  Angaben  nnd  zur  Verherrlichung  der 
Besteller  oder  Derer  verfasst,  denen  die  Festlichkeit  galt, 
bei  welcher  sie  dargestellt  wurden.  Ohne  Zweifel  hat 
diesen  Spielen  auch  Heinrich  Schütz  seine  Thätigkeit 
widmen  müssen.   1627  sollte  er  aber  zugleich  noch  Der- 

'  Fflrstenan  (in :  „Zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters  etc.*' 
L  Tbeil,  Sate  119  u.  188)  theilt  iwi  ihrer  Besetsuug  einige  Bei« 
sptelo  mit 
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jenige  sein,  welcher  die  itulieniüchc  Oper  in  DeuLscbland 
einführte.  Bei  den  freundschaltlichen  Bezieliuu^en,  die 
zwischen  den  Höfen  von  Moreuz  und  Dresden  dauials 
bestanden,  mochte  sich  der  Kuf  derselben  schon  läng^ 
hierher  verbreitet  haben,  anch  kannte  sie  Schttta 
von  Venedig.  Vielleicht,  dass  er  selbst  erst  den  Knr- 
ftlrsten  auf  de»  Gedanken  gebracht,  die  Verniähluugs- 
feier  seiner  Tochter  Sophie  mit  (h-ni  für  gelehrt  und 
kunstsinnig  geltenden  Landgrafen  von  Hessen -Darm- 
stadt durch  die  Darstellung  einer  solchen  Oper  verherr- 
lichen zu  lassen.  —  Man  hatte  dazn  die  Dafue  des 
Rinnccini  gewählt,  die  man  dorch  die  Greialligkeit  des 
Florentiner  Rofes  erhielt.  Es  ist  zweifelhaft^  ob  nur  die 
Dichtung  oder  auch  die  Composition  de;;  Pi  ri,  und  wenn 
auch  noch  diese,  oh  man  dicselhe  uryprüuglieh  dazu  mit 
benutzen  wollte  oder  gleich  im  Sinne  hatte,  die  Dich- 
tung nicht  nur  tibersetzen,  sondern  neo  componiren  za 
lassen.  Genug,  dass  das  letztere  geschah  und  die 
Uebersetzung  des  ah  Dichter  bereits  berühmten  und  ge- 
krönten Martin  0]>itz,  welcher  damals  gerade  in 
Diaislen  des  Hurggralen  von  Dohna  stand^,  nicht  mehr 
allenthalben  der  Musik  des  Peri  enisprach.  Möglieh,  dass 
Schutz  auch  nur  deshalb  mit  der  Composition  der  Dich- 
tung betraut  vmrde;  was  ich  jedoch  fOr  unwahrschein- 
licher halte,  weil  es  ungleich  leichter  gewesen  sein 
würde,  die  hezUglichen  Stellen  der  Dichtung  /.u  andern. 
Diese  Oper  wurde  nun  also  als  ,,Pastoral  -  Tragödie**  am 
13.  April  1627  auf  dem  Schlosse  Hartenfels  bei  Torgaa 
zur  Auffuhrung  gebracht  und  wahrscheinlich  in  Dresden 
dann  wiederholt,  ist  aber,  was  die  Musik  betrifit,  unserer 
Beurtheilung  vOUig  entzogen,  da  die  PartHur,  wahrschein- 
lich bei  dem  Brande  im  siebenjährigen  Kriege,  verloren 
gegangen  ist.  Gewiss  wird  sich  diese  sogenannte  erste 
deutsche  Oper  von  den  gewöhnlichen  Singballets  sehr 
unterschieden  haben  und  man  darf  der  Annahme  Ftürstenau's 
beistimmen,  dass  Schutz,  die  alte  und  neue  Richtung  der 
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Mnsik  in  8icb  rereinend  und  mit  allen  Hilfsmitteln  seiner 

Zeit  vertraut,  ticlier  etwas  VortrelTliclies  hervorgebracht 
hahen  werde.  Es  ist  sogar  anziinchmeu,  dass  Schütz  in 
niaucber  Beziehung  seinen  Vorgänger  Feri  übertroffen 
haben  wird,  weil  er  bereits  die  Fortschritte  kannte, 
welche  dnreh  MonteTcrde  anf  diesem  Gebiete  gemacht 
worden  waren,  der  dnreh  häufigere  Anwendung  der 
Dissonanz  die  dramatische  Ausdruekst  ähigkeit  zu  steigern, 
das  Hetitativ  melodiös  zu  beleben  und  die  Instruincntation 
zu  verstärken  gesucht  hatte.  Bishe/  war  das  Recitativ, 
welches  den  wesentlichen  Bestandtbeil  der  Opern  bildete 
und  nnr  von  ariosen  Sätzen  nnterbrochen  nnd  von  vier- 
odei  ffinfstimmigen  kleinen  Chören  am  Schlnss  der  Acte 
abgelöst  wnrde,  nnr  von  einem  mit  der  Singstimme  gehen- 
den IJass  oder  einem  ähnlielim  rnstrumeiite  l)egl(itet 
worden,  zu  welchem  bei  den  lebhal'ieren  Accenten  noch 
einzelne  Instrumente  hinzutraten.  So  spricht  sieb  z.  B. 
Caecini  ttber  die  Begleitung  seiner  £uridice  noch  folgen- 
dermaassen  aus:  ^pie  Harmonie  der  hier  Reeitirenden 
Bttttzt  sieh  auf  einen  eontinnirliehen  Bass,  bei  dem  ich 
die  Quarten,  Sexten,  Septimen,  sowie  die  grossen  und 
kleinen  Terzen  bezeichnet  habe,  während  ich  sonst  die 
Anwendung  der  Mittelstimmen  dem  Urtheile  und  der 
Knnst  der  Spielenden  ttberlasse/'  Schon  1608  heisst  es 
aber  In  einer  Anweisung  zur  Daine  des  Gagliano: 
^Die  Harmonie  solle  weder  zn  stark,  noch  zu  schwach 
sein,  sondern  so,  dass  sie  den  Gesang  leite,  ohne  dai 
Verständniss  der  Worte  zu  hindern.  Die  Art  zu  spielen, 
sei  ohce  AusschmUckangen.  laicht  die  gesungenen  Couso- 
nanzen,  sondern  diejenigen  seien  anzugeben,  welche  ge- 
eignet sind,  jene  zu  uoterstiltzen  und  hierdurch  ununter- 
brochen eine  lebendige  Harmonie  zu  unterhalten.  Als  Ein- 
leitung solle  man  eine  kurze  Sinfonie  auf  verschiedenen 
Instrumenten  spielen  (deren  man  sich  auch  sonst  noch 
zur  Begleitung  der  Chöre  nnd  zu  den  Ritornelleu  bediente)» 
nach  lö  bis  20  Tactschlägen  aber  der  Prolog  in  einem 
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dem  Klange  der  Sinfonie  angepassten  Sehritt  auftreten 
nnd  seinen  Gesang  beginnen.  Zn  Apollo's  Worten  ge- 
höre ein  vollerer  Klang,  daher  sich  vier  Violinspieler  am 

nächsten  Ausgang  der  Scene  aufstrlkn  und,  jenaclidem 
er  den  Bogen  auf  die  Lyra  setze,  die  drei  vorgeschriebe- 
nen Koten  zu  spielen  hätten,  doeli  so,  als  ob  jede  Note 
nnr  ein  Bogenstrich  zu  sein  schiene.'' 

Das  damals  hinter  der  Scene  befindliche  Orchester 
war  dem  Zoschaner  unsichtbar,  mid  erst  Gayalli  bat  das 
Verdienst,  dasselbe  sjstematisirt  zn  haben. 

Selbst  Monteyerde  wendete  bei  Sologesängen  selten 
mehr  als  8 — 4  Instnimente  nnd  zwar  Ton  einerlei  Gattung 

an,  wie  diese  dt  m  (  liiiraktt  r  der  liolle  am  hi  steii  eutspraeli. 
Sein  Orchester  hesiand  zwar  aus:  2  Claviceni!)ali,  2  Contra- 
bassi  da  Viohi,  10  Viole  da  braccio,  2  Violiui-piccoli  alia 
francese,  2  chitarone,  2  organi  di  legno,  3  bassi  da  gamba, 
4Tromboni,  1  Regal,  2  Cornetti,  1  Flautino  alla  yigesima 
seconda,  1  Clarino,  3  Trombe  sordine,  1  Arpa  doppia  — 
allein  sie  wurden  nur  in  der  Toccata  (der  kurzen  Intro* 
diK'tion)  sämnitlicli  —  in  grosserem  Umtaii^^e  aber  nur 
zu  den  Tänzen,  den  Zwischenspielen  und  vielleiclit  zu 
den  Chören  angewendet.  Wir  werden  daher  auch  BcliUtzes 
Musik  uns  noch  sehr  einfach  und  dürftig  zu  denken 
haben,  zumal  er  sieh  von  den  Fortsehritten  sehr  Uber* 
raseht  zeigt,  die  er  fast  unmittelbar  darauf  in  Venedig 
Vorland.  Ein  Blick  auf  den  Text  seiner  Oper  wird 
dies  bestätigen,  die  bei  der  grössten  Einfachheit  der 
Structur  noch  einen  völligen  Mangel  wahrhaft  drama- 
tischen Lebens  zeigt 

Opitz  leitet  seine  Dichtung  durch  Oyid  als  Vorredner 
ein.  Er,  der  die  Macht  Amors  lebend  so  oft  besungen, 
ist  nun  auch  aus  Elysium  gekommen,  um  den  von  der 

Liebe  gestifteten  Bund  und  den  freundlichen  Rautenkranz 
Sachsens  zu  preisen: 
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• 

Schill  aber  in,  was  fbr  ein  heller  Schein 

Umgiebt  mich  doch,  und  wessen  werd'  ich  jnnen. 

Was  Majest&t  niuss  dieses  sein, 

Die  mir  bescheint  Gesicht  und  Sinnen  1 

Was  doch  blicket  ffir  ein  Liecht? 

Ist  es  mein  Augustns  nicht? 

Ich  kenne  dich,  du  Blume  dieser  Zeit, 
Die  Zier  und  Spiegel  aller  Jugend; 
Der  Rantenkrtnts,  die  Frenndligkeit 
Yerrftthet  dich,  o  Glaistz  der  Tugend; 
Alle  Menschen  loben  dich, 
Und  die  Elbe  neiget  sich. 

Der  erste  Act  besteht  aas  eiDem  Wecbselgesang 
dreier  Hirten,  nnterbroehen  von  der  Stimme  des  Echo, 
einer  damals  beliebten  Spielerei.  Sie  klagen  Uber  einen 
ihren  Frirden  bedrohenden  Drachen,  und  Echo  ist's, 
welches  sie  tiösti  t;  worauf  Apollo  in  einer  Aria  die  Er- 
le^rung  des  Drachen  verkUudct: 

So  ist  denn  nun  dem  Drachen 
Durch  meines  Bogens  Macht 
Gestillt  der  wilde  Rachen. 


Die  Wangen  mQssen  nun  auch  nachmals  nicht 

▼erbleichen, 
Sie  sollen  Lilien  und  roten  Rosen  gleichen. 

Die  Hirten  danken  in  einmi  Clior^^esau«;. 

Der  zweite  Act  beginnt  mit  ein»  n»  Wachse  Igcsange 
zwischen  Apollo,  Venus  und  Cupido.  Apollo  verhöhnt  den 
Bogen  des  kleinen  Liebesgottes^  der  kdnen  Drachen 
erlegen  könne.  Venns  vertheidigt  ihn  nieht  ohne  Heftig- 
keit: 

Im  Fall  du  Ja  sollt  wissen, 

Apollo,  was  mein  Sohn 

Erwiesen  hat  im  Schiessen, 

So  höre  nur  hierrun, 

Was  neben  nns  Neptun  im  Wasser  sage 

Und  über  uns  der  Jupiter: 

Geh  unter  nns  zum  Pluto  hin  und  fragei 

Als  dann  komm  wieder  her. 


Digitized  by  Google 


—  42  — 

Ein  Chor  von  Uirteu  preist  zum  Schlüsse  noch 
Amors  flacht. 

Im  nächsten  Acte  Überrascht  Apollo  Dafne  allein  im 
Walde  jagend  nnd  ist  yon  ihrem  Anblick  bezwangen: 

Gläntzt  in  der  schönen  Sterbligkeit 

Dergleichen  Liedit, 

So  frag  ich  nach  dem  üiiumel  picht. 

Dafne  entflicht  udcI  der  Gott  folgt  ihr  nach.  Der 
Chor  besingt  jetzt  das  Glück  der  Liebe. 

Der  yierte  Act  beginnt  mit  einem  Wechseigesange 
zwischen  Venns  und  Cupido.  Er  verkündet  ihr  froh- 
lockend seinen  Sieg  über  den  Spötter  Apollo.  Venns 
zeigt  sich  jedoeli  weni^  verwundeit  daro'),  da  sie  die 
Macht  ihres  Sohnes  aus  eigener  Erfahrung  ja  kennt: 

Folgt  doch  tlei'ie  Mutter  dir, 
Muss  nach  deinem  ^Villen  lieben 
Gotter  obeu,  Menschen  hier. 

Gnpido  meint,  dass  sie  dessen  weit  Öfter  fröhUcb, 

als  traurig  gewesen.  Sie  scheint  ihm  jedoch  das  Woi*t 
hier  entziehen  zu  sollen  und  sin^t: 

Ach  schweig!   Doch  weissest  du,  wie  mir  ent- 

fie'  der  Muth 
ünd  wie  mein  Antliti  wird  als  Blat 
Aber  lass  nns  liier  nicht  stehen 
Es  ist  Zeit 
Heim  zu  gehen 
In  das  Haus  der  Ewigkeit 

Die  Wendnng  ist  so  ttberraschend,  dass  sich  der 
Chor  gedrungen  iflhlt,  die  Ifacht  der  Liehe  aufs  Nene 

zu  bciiugeu: 

Kein  schnelles  Wild,  das  in  den  POschea  lebt, 
Dem  Gras  die  Nahnuig  giebt, 
Kein  Tegel  auch,  der  nmb  die  Wolken  schwebt, 
Kein  Fisch  bleibt  nnTerliebt 
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Apollo  hat  inzwischen,  doch  immer  vergeblich^  Dafue 
verfolgt  Jetzt  erreicht  er  sie  eudlich: 

Bleib,  Njmfe,  bleib;  ich  bhi  dein  Feind  ja  nicht  — 

Dass  Du  so  lioflbt,  mein  Liecht, 

Als  wenn  ein  armes  Schaff  vom  Wolffe  wird  getrieben. 

Hein  Feiger  kdmpt  von  lieben. 

Ach,  ach,  daas  ihr  die  grosse  Bmnat 

Kein  Kraut  wichst  anff  der  Erden! 

Was  hilfft  mich  jetzo  meine  Kunst, 

Darch  welche  sunst 

Ein  jeder  heil  kann  werden? 

Daüie  bleibt  aber  nngertthrt  Sie  fleht  za  ihrem 
Vater  Penens^  dem  Flussgotte  — 

im  Fall  ein  Flu»s  auch  helfen  kann  — ■ 

sie  gegen  Gewalt  za  sohtttzen,  und  wird  von  ihm  in  einen 
Loorbeerbanm  yerwandelt,  za  Apollo's  Verzweiflung^,  die 

sich  in  einer  läii^(  n  u  Aria  Luit  macht,  Nymphen  nnd 
Uirteu  umtanzen  hierauf  den  Baum,  indem  sie  einen 
Schlussgesang  von  10  Bcehszeiligen  Strophen  anstimmen» 
die  in  einer  dreisten  Wendung  yon  der  Verberrlicbang 
des  Loorbeers  za  der  der  Raate  abspringen: 

Nun  grüne  fort  und  luit  dir  auch 
I>er  Uberedle  Kautenstrauch. 

Nimb  zu  und  wachse  für  und  fUr 
Und  deine  Zweicjo  neben  dir, 
Die  alle  Schunbuit  zieret: 
Von  denen  einer  sii  h  jetzt  giebt 
l)em  Luwen,  der  ihn  herzlich  liebt 
Und  hin  in  Üesseu  führet 

Der  Festspielcharakter  blieb  also  auch  bei  dieser 
Oper  gewahrt. 

Es  war  vielleicht  diese  Composition,  welche  in 
Schutz  die  Sehnsueht  nach  Venedig  anfs  Neae  wach- 
rief Doch  mochte  es  ihn  wohl  anch  reizen^  die  Fort- 
schrittey  welche  die  italienische  Mnrik  seit  seinem  Dort- 
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sein  gemacbt;  näher  kennen  zn  lernen  nnd  fttr  idch  nnd 

die  kurförstlielic  Kai)illc  Iriiclitbar  zu  iiiaclien.  Nur 
nmsßtc  er  wi-  derliolt  uin  die^e  Vergünsti^nm^^  ansuclien, 
da  man  seiner  dIcIiI  gern  ruthehren  wollte.  Es  gebt 
dies  ans  einem  Schreiben  Scliutzcs  an  den  Kurfürsten 
heryor,  einem  „kleinen  nnd  furchtsamen  Memorial^,  wie 
er  sich  ausdrückt,  in  welchem  es  im  Eingange  heisst, 
„wenn  diejenigen,  welche  ihre  zeitlielien  Güter  gern  er- 
A\ eitern  wollen,  bei  Ew.  Kurf.  Durchl.  sich  manchmal 
flcissig  bemühen  tbun,  warum  sollte  nicht  auch  um  das- 
jenige, was  zu  Fortsetzung  meiner  erlernten  Kunst  und 
anderen  Tagenden  mir  dienlicher  ist,  ich  mich  mehr  als. 
einmal  nnterthänigst  bewerben.^  Sei  er  doch  ,,nicht  etwa 
ans  Leichtsinnigkeit,  nm  einiger  Lnst  oder  Spatzieren- 
gehen«  willen,  sondern  aus  Antrieb  verholTeutlich  eines 
besseren  Geistes  auf  dit  se  starken  Gedanken  gerathen'*. 
In  der  That  fand  er  in  Venedig  den  Zustand  der  Musik 
nm  Vieles  verändert,  insbesondere  ^/liejenige,  welche  zu 
fürstlichen  Tafeln,  Gomödien,  Balleten  und  dergleichen 
dienlich  sei''  —  daher  er  am  3.  November  1628  den 
Kurfürsten  um  eine  Verläui^eruug  seines  Urlaubs  angebt. 

Indessen  sollte  dem  Meister  es  nicht  vergönnt  sein, 
von  diesen  Studien  zunächst  eine  umfassendere  Anwen- 
dung zn  machen.  Der  Krieg  war  dem  bis  jetzt  von 
seinen  Verheerungen  verschonten  Sachsen  näher  getreten. 
Nach  Veröffentlichung  des  Restitutionsedicts  (1629)  konnte 
es  sieh  der  Theilnabme  an  demselben  nicht  mehr  ent- 
ziehen. Alle  Geldkräfte  des  Landes  wurden  dafür  in 
Anspruch  genommen.  Zwar  lesen  wir  noch  von  einzel- 
nen Festlichkeiten  bei  Uofe,  doch  schon  von  1G30  an 
stockten  die  Gehaltauszahlnngen  an  die  Mitglieder  der 
Kapelle,  nnd  aus  dem  Jahre  1632  finden  sich  ganze 
Stösse  von  Bittschreiben  voll  Klagen  und  Jammer.  1631, 
bei  dem  Leipziger  Convente,  wohin  die  Kapelle  den 
Kurfürsten  begleitet  hatte,  erschien  sie  zum  h  tzten  Male 
in  ihrem  vollen  Glänze,  um  dann  um  so  jählinger  von 
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der  crrungcuen  Höhe  herabzusinken.  Die  Noth  stiege 
bald  auf  das  Aensserste.  Bereits  1632  hören  wir  den 
Harfenisten  £lia8  Pinkler  klagen:  dass  i^mancbmal  in 
dreien  Tagen  nicbt  nur  das  troeken  Brod,  viel  weniger 
andere  Bedürfhisse"  in  seinem  Hause  vorhanden. 

Geratie  in  dieser  Zeit  aber  sollten  sich  die  seltenen 
Eigensehaften  von  Schützes  Charakter  bewähren,  seine 
Tüchtigkeit,  Standhafdgkeit  und  Treue.  Die  Mächtigen 
Bocht  er  durch  Bitten  zu  gewinnen,  er  tröstet  die  Ver- 
zweifelnden, nntersttttzt  ans  seinen  Mitteln  die  Noth- 
leidenden,  mnss  zwar  selbst  endlieb  vom  Platze  weichen, 
aber  nur  ,,uni  lür  (bis  unscbätzbare  Kleinod  seines  Genius 
zum  Heile  seiner  Kunst"  ein  neues  Vaterland  im  Norden 
zu  suchen  und  aus  dem  Untergange  der  alten  Herrlich- 
keit die  Keime  für  eine  bessere  Zukunft  zn  retten. 

Erst  nachdem  Schutz  eingesehen  hatte,  dasii  sein 
Bleiben  nach  keiner  Seite  mehrVortbeil  zn  bringen  ver- 
möge, gab  er  endlich  mit  Einwilligung  seines  Kurfürsten, 
dessen  Diensten  er  sich  fort  und  fort  zur  Vertilgung 
stellte,  den  Einladungen  des  Kronprinzen  von  Dänemark 
nach  und  ging  nach  Kopenhagen.  Gleich  nach  dem 
Prager  Frieden  eilte  er  aber  nach  Dresden  znrttck;  doch 
wurden  die  Verhältnisse  bald  wieder  so  traurig,  dass  er 
schon  1637  aufs  Neue  nm  Urlaub  bat,  freilich  vergeblich, 
da  er  1G38  bei  den  Vermählungsfeierlichkeiten  des  Kur- 
prinzen thätig  gewesen  zu  sein  scheint.  Nicht  nur  bei 
der  Trauung  im  Riesensaale  wurden  mehrere  Gompo- 
sitionen  von  ihm  vorgetragen,  sondern  auch  am  nächst- 
folgenden Tage  ein  von  ihm  componirtes  und  ^von 
Augnsto  Bach n er n,  Professore  poeseos  zn  Wittenberg"^ 
(einem  geborenen  Dresdner  und  Freunde  Opitzens)  er- 
fundenes, vom  Tanzmeister  Gabriel  Mohlich  in  zehn 
Ballete  gebrachtes  Festspiel  Orpheo  und  £uridice  zur 
Anfftthmng  gebracht 

Von  dieser  Zeit  an  verfiel  das  Institut  völlig.  1640 
klagt  der  Hofprediger  und  Cnrator  der  Kapelle,  Ho6  von 
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lloeiK'irg::  ,,die  Musik  in  der  Hot  kapeile  sei  in  solches 
Abnehmen  gerathen,  d'iss  man  last  gar  nielits  fiiruraliter 
musiciren  könne,  sintemal  nicht  allein  kein  rechter  Altist, 
sondern  auch  nar  ein  einziger  Discantist  vorhanden'^ 
Schutz  unterbreitete  daher  1641  dem  Kurf  Unten  den 
Vorschlag  zn  einer  Nenbildnng  der  Kapelle  in  der  be- 
scheidensten  Form,  durch  welelie  ,,gleic1isanih  nur  ein 
8aame  von  der  Musik"  an  dem  IJoie  desselben  erhalten 
bleiben  soUte.  Er  forderte  nichts  als  Anstellung^, 
Unterhaitang  nnd  Ansbildung  von  vier  Sänger-  und  vier 
Instrnmentisten- Knaben,  als  das  fttglichste  Mittel,  wo- 
durch die  knrffirstliche  Kapelle  „nicht  alleine  in  etwas 
erhalten,  eine  kleine  Musik  bei  der  knrfUrstlichen  Tafel*' 
erlangt,  sondern  auch  „zu  begdienden  liolTe  Gott  baldt 
hessern  Zeiten  das  coUegium  nmsieam  gar  baldt  comple- 
tirt  und  ergentzt"  werden  könne.  —  Diese  zweck- 
mässigen Vorschläge  fanden  nicht  allein  die  volle  knr- 
fttrstliche  Genehmignng,  sondern  es  wnrde  anch  gleich 
nach  Absehloss  des  Waffenstillstands  von  Kötschenbroda 
(1645)  an  der  Wiederbcrstellung  der  Kapelle  gearlx  itet, 
wozu  das  Interesse  des  Kurprinzen  an  den  musikalischen 
Angelegenheiten  des  lloles  wesentlich  beitrug,  zugleich 
aber  auch  zn  einer  Spaltung  in  der  weiteren  Kntwicklnn^ 
derselben  hinfuhren  sollte,  die  von  der  Bildung  einer 
eigenen  kurprinzlichen  Kapelle  und  der  Vorliebe  des 
Prinzen  liir  italienische  Musik  uud  ItalicMicr  ausging. 
1(347  bestand  die  kurfürstliche  Kapelle  l)ereits  wiv^der 
aus  21  PersoDen,  die  kurprinzliche  aus  13  Musikern  und 
fünf  Kapellknaben.  Obschon  vom  Jahre  16cO  an,  in 
welches  auch  die  Anstellung  David  Schirmer's,  als 
Bibliothekar  und  Hofpoet,  fällt,  die  musikalischen  Dar- 
stellungen bei  Hofe  wieder  in  Auiuahnie  kamen,  nament- 
lich dii'  Prunkballete,  unter  denen  das  von  „Paris  und 
11(  lena^^  besonders  hervortrat  —  Gottsched  bezeichnet  es 
als  dasjenige,  welches  allen  damaligen  Opern  zum 
Muster  diente,  —  so  blieben  doch  die  finanziellen  Ver- 
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hältnisse  der  Kapelle  znnäclist  noch  sehr  Uaurig.  Am 
14.  Ani^ust  1651  findrt  sich  ScliUtz  wieder  zu  melden 
gedrungen:  ,;das  Elend  der  KapeUisten  aei  so  gross,  dass 
es  auch  einen  Stein  in  der  Erde  erbarmen  machte''. 

Schutz  mochte  durch  diese  Erfahrangen  nieder- 
gedrflckt  sein.  Dazn  sah  er  eine  nene  Zeit  heranbrechen. 
Die  Vorliebe  des  Ku'-prinzen  für  die  Italiener  liess  ihn 
erkeiincn^  dass  die  seine  vorüber  sei.  Er  fühlte  sich  zu 
alt,  um  mit  der  neuen  Kichtung  den  Kampf  zu  beginnen. 
£r  bittet  daher  wiederholt  um  die  Befreinng  yom  Dienste, 
damit  nicht  erst  die  Zeit  einträte,  wo  |,seine  jungen 
Rathsherren  mit  seiner  alten  Manier  der  2tfnsik  nicht 
Mfrieden,  seiner  gern  los  wären".  Als  er  im  Jahre 
1(153  noch  einmal  entschieden  um  seine  Entlassung  ein- 
kam, hat  er  gewiss  nicht  gedacht,  noch  19  Jahre  in 
seiner  Stellung  ausharren  zu  mUssen.  Den  Hereinbruch 
eines  ganz  neuen  Geschmacks  und  Geistes  konnte  er 
damit  freilich  nicht  aufhalten. 

Ich  glaube  3ie  Betrachtung  der  vorliegenden  Ent- 
wicklungsphase nicht  besser  abschliessen  zu  können,  als 
mit  den  Worten,  in  die  K.  A.  Müller  (in  seinen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geschichte)  sein  Urtheil 
Aber  Schätz  zusammenfasst: 

Schätz  ist  eine  der  seltenen  Persönlichkeiten,  deren 
Erscheinung  flberall  wie  die  eines  höheren,  reineren 
Geistes  aus  einer  besseren  Welt  auf  unser  Gemüth  wirkt. 
Die  Harmonie,  der  er  all  sein  Sinnen  und  Dichten  ge- 
weihet, tönet  in  seinem  ganzen  Leben  wieder;  er  war 
nicht  allein  ein  grosser  Kttnstler,  er  war  zugleich  ein  voll* 
kommener  Menschi  soweit  es  erlaubt  ist,  also  zu  sprechen. 
Wo  immer  er  sich*  zeigt,  da  finden  wir  Milde  mit  Sjraft 
gepaart,  kindliche  Deniuth  und  männlichen  unerschrocke- 
nen Muth,  Klarheit,  Unisiclit  und  hohe  Begeisterung.  Er 
ist  die  grossartigste,  innerlich  wahrste,  bedeutsamste  und 
liebenswäidigste  Erscheinung  an  Georges  Hoie.^ 
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Anfänge  des  Schauspiels  in  Dresden. 


fahrende  Leute.    Zuiiftschaaspieler.    Englische  Comödianteiu 
Fahrende  Scliiller.  Schal-  ond  Stadentenconiödieu* 
J>ie  Velthea'gche  Truppe. 

Wandemde  Schauspieler  liat  es  .fast  eben  so  lange, 
als  diese  Erwerb  sachten,  gegeben.  Schon  im  griechi- 
schen Alterthume,  nachdem  sie  sich  zn  einem  besonderen 
Stande  ausgebildet  hatten,  wnrden  sie  von  einer  Stadt 
znr  anderen,  von  einem  Hole  znm  anderen  berufen.  Tns- 
kisclie  ilistrionen  sollen  die  ersten  schauspielerischen 
Uebun^^cn  nach  Kom  virpflanzt  hal)en.  Äiimen-  und 
Atellanenspieler  durchzogen  später  mit  ihren  Künsten 
Italien.  Sie  folgten  den  Feldherren  nach  den  za  er- 
obernden Ländern,  sei  es,  dass  sie  sich  nnter  den  Scbnts 
nnd  in  den  Dienst  der  Grossen  stellten,  oder  frei  im 
Lande  nmherschwftrmten.  Sie  verbreiteten  sich  so  auch 
nach  Deutschland. 

Den  ürwerbsschauspielern  wurde  fast  zu  allen  Zeiten 
tbeils  bewundernde  Vergötterung,  theils  Verachtung  za 
Theü.  Obschon  Kaiser  Jnstinian  die  Sohanspieler  fttr 
ehrlos  erklären  Hess,  hob  er  doch  eine  d^r  frechsten 
nnd  berüchtigtsten  Pantomimentänzerinnen,  Theodora,  m 
sieb  auf  den  'l'lirun. 

Die  Lust  an  theatralischen  Darstellungen  war  im  Allge- 
meinen 80  gross,  dass  die  Ehrloserklärungen  der  Gesetz- 
bücher nnd  ConcUe  die  zur  frechsten  nnd  raffinirtesten 
Sinnlichkeit  ausgearteten  Spiele  nicht  zu  unterdrücken 
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vermocbten.  Was  aber  sie  nicht  erreiclitcu^  das  vollzog  sich 
allmählig  durch  den  mit  der  Abnahme  an  Talenten  mehr 
und  mehr  verblassenden  Heiz  dieser  Spiele  selbst.  Das 
Drama  der  Römer  versehwindet  aus  der  Geschichte  der 
Volker.  Im  nennten  Jahrhundert  werden  die  Wander- 
bnden  der  Atellanen  zum  letzten  Male  erwähnt.  Nur 
unter  dm  tUlirenden  Leuten,  den  Joeulatoren  und  Gauk- 
lern, die  nun  fast  alle  Länder  des  westlichen  Europas 
darchstreiiteD,  pflanzten  sich  Elemente  ihrer  dramatischen 
Kflnste  noch  fort 

Dem  Gemflthe  der  Germanen  wohnte  ein  Zng  in  die 
Feme  inne,  der  sie  nicht  nnr  scbanlnstig  in  fremde 
Länder  und  Gegenden,  nicht  nur  thatondurstig-  zum  Auf- 
suchen von  allerlei  Al)eiiteueru,  sondern  auch  wander- 
froh vom  heimischen  lierde  hin  wegtrieb^  Anderen  das 
eigene  nnd  fremde  £rlebnis8|y  die  Thaten  der  Götter  nnd 
Helden  im  Lied  zn  yerkflnden;  —  Wie  aber  in  den  dra- 
matischen üm-  nnd  Aafztigen,  mit  denen  die  Germanen 
ihre  religiösen  Feste  zu  feiern  ptlcgtcn,  der  Humor  sich 
mit  einer  wunderlichen  Phantastik  einmischte,  mit  allego- 
rischeu  Gestalten  von  Sommer  und  Winter,  mit  lUesen 
and  Zwergen  nnd  allerlei  anderen  Vermnmmnngen,  so 
mOgen  sich  wohl  auch  schon  von  Alters  her  neben  den 
Barden  wandernde  Possenreisser  gezeigt  haben^  welche 
rnit  den  fremden  Gauklern,  Gladiatoren,  Histrionen  und 
Tänzern  ihre  Künste  austauschten  and  endlich  mit  ihnen 
verschmolzen. 

Die  Anziehungskraft;  welche  diese  fahrenden  Lente 
ausübten,  denen  auch  Weiber  beigesellt  waren,  welche 
sieh  üppig  in  losen  Gewanden  im  Tanze  schwangen  und 
die  Vi  rführerischen  Künste  der  römischen  Pantomime  an 
die  Hüte  und  in  die  Lager,  an  die  Edelsitzc  und  in  die 
Kb^ter  des  Nordens  trugen^  mag  daraus  erhellen^  dass 
schon  um  554  ein  Frankenkönig  gegen  diesen  Unfug 
einschritt  und  noch  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 
d«  Erzbiscbof  Hinkmar  yon  Rheivis  seine  Geistlichen 
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ernstlich  vor  ibnon  warnt.  Sie  waren  den  Vornehmen, 
wie  dem  Volke  sehr  bald  ein  Bedürfniss  geworden,  das 
man  zu  schonen  hatte.  Sie  gaben  ihren  Festen  die 
Würze,  sie  waren  die  Beförderer  der  Neuigkeiten,  die 
Boten  der  Liebe,  die  Verbreiter  Ton  Mähren  nnd  Sagen, 
die  Erfinder  nnd  Träger  des  VolksliedB.  Ihre  Zahl  war 
zn  Heinrich  II.  Zeit  Legion,  der  sie  (1044)  Ton  seinen 
Festen  fortweisen  lioss. 

Der  Druck  der  Verachtung,  zu  der  sie  allmählig 
herabsanken,  wurde  aber  den  besseren  Elementen  unter 
ihnen  zn  gross.  Sie  snehten  sich  eine  Sonderstelinng, 
indem  sie  in  den  Dienst  oder  Sehntz  eines  Herrn  tratea 
oder  sich  zn  Vereinen  nnd  Zünften  znsammensehlossen. 
Die  Rechtlosigkeit,  in  welcher  sie  lebten,  bestimmte  sie, 
selbst  eine  geschlossene  Rechtsgomeinschart  zu  bilden. 

Schon  in  den  Kreazzügen  hatte  ein  fahrendes  Sänger-^ 
thnm  im  Anschlnss  an  eine  glänzende,  romantisch  ge- 
stimmte Ritterschaft  einen  Überraschenden  Anfschwnng 
genommen.  Das  Erfinden  wnrde  als  Vorrecht  des  adligen 
Herrn  erachtet.  1)(  r  Sjiiclmaiin  iulnte  nur  das  Erfundene 
aus  oder  begleitete  auch  den  Gesang  seines  Herrn  auf 
seinem  Instrumente.  Es  bildete  sich  hierdurch  jenes 
Verhältniss  der  Jongleurs  oder  Jouenrs  nnd  Istmmeii- 
tenrs  zn  den  Tronv^res  oder  Tronbadonrs  ans.  Trat  ein 
Joneur  zugleich  noch  als  Dichter  in  den  Dienst  eines 
Herrn,  so  erhielt  er  den  Namen  eines  Meneti  i(  r  oder 
SlinKtrel.  Die  Confreri«  der  Meuetriers  mit  ihrem  Hoi  an 
der  Spitze  ist  wohl  das  älteste  IW  ispiel  einer  Vereinigung 
fahrender  Leute,  welche  bald  ahnliche  Verbrüderungen 
hervorrief,  deren  Vögte,  Geigenkönige  nnd  Spielgraven 
die  Händel  derselben  auf  dem  Pfeitertag  schlichteten. 
Sie  besassen  Zunftgesetze  und  Zunftstrafen  und  schlössen 
siih  streng  von  den  fahrenden  Liuten,  aus  dtnen  sie 
St  ilist  erst  hervoigingen,  ab,  die  hierdurch  in  noch  grössere 
Verachtung  geriethen.  Dass  diese  sidi  olt  fur  sie  ans-> 
gaben,  geht  ans  einem  an  Alfons  X.  (von  Castilien)  ge» 
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richteten  Bittscbriiben  des  Minstrcl  Guiraut  Riquier 
hervor^  in  welchem  dieser  gegen  derartige  Anmassimgen 
der  Jocnlatoren  Beschwerde  flihrt 

Bildeten  sich  so  anter  dem  Schutze  der  Städte  die 
Zttnfle  der  Pfeifer,  ThHnner,  Panker  und  Fechter  aus, 
80  siK-liten  sich  andere  der  fahrenden  Leute  eine  ähn- 
liche Snnderstelliiiig  vereinzelt  zu  schaffen,  indem  sie 
als  Narren,  Herolde,  Pritschmeister,  Ausrufer  u.  s.  w.  in 
die  Dienste  yon  Fürsten  und  Herren  traten. 

Obschon  es  kaum  zweifelhaft  ist^  dass  steh  anf  diesem 
Wege  auch  dramatische  Volksspiele  dureh  das  ganze 
Mittelalter  hindurchzogen,  so  sind  uns  doch  nur  von 
den  Tmiiveres  oder  Minstreis  einige  Versuche  dieser 
Art  erhalten  geblieben.  Die  früheste  Erwähnung  von 
wandernden  Schauspielern  finden  wir  bei  den  Engländern; 
sie  fiült  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Etwas 
später  begegnen  wur  ihnen  in  Spanien.  Die  ersten  be- 
stimmteren Nachrichten,  die  wir  von  neueren  Volks- 
spielen  aus  F'rankreich,  Italien  und  Deutschland  besitzen, 
weifen  auf  die  Pflege  derselben  durch  BUrger  und  Pfand- 
werker  hin.  Doch  lässt  sich  wohl  kaum  daran  zweifeln, 
dass  aach  hier  Spiele  wandernder  Histrionen  nebenher 
liefen.  Im  14  Jahrhundert  wurde  in  Wien  ein  Ober» 
Spi  1-Grafenamt  errichtet,  unter  dessen  Gerichtsbarkeit 
die  Mimen,  Histrionen  und  Musiker  von  ganz  Oesterreich 
standen  und  welches  bis  1782  bestand.  In  England  tritt 
uns  wieder  zuerst  der  Gegensatz  von  herrenlos  herum- 
ziehenden und  yon  solchen  wandernden  Truppen  ent- 
geg(  n,  die  unter  dem  Schutz  eines  Herrn  standen  und 
Ton  den  ausschliesslich  im  Dienst  eines  solchen  thätigen 
Schauspielern  (damalR  nneli  plnyers  of  interhides  genannt) 
unterschieden  waren.  Während  die  beiden  letzten  Klassen 
sich  eines  grösseren  Reehtssehutzes  und  einer  gewissen 
Achtung  erlreuten,  finden  wir  jene  in  den  öffentlichen 
Verordnungen  mit  den  Landstreichern  in  eine  und  dieselbe 
Klasse  geworfen. 
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Die  Hürger  und  Handwerker,  die  sieb  in  Deutsch- 
land der  volkflthtlmliehen  Spiele  bemächtigt  hatten, 
sohlossen  sich  gegen  Ende  des  15.  Jahrhanderts  eben* 
fUls  zn  Ztlnften  snsammen^  welche  in  einzelnen  Fällen 
auch  einen  Erwerb  danms  machen  mochten.  Jedenfalls 
gpielten  sie  an  benachbarten  Orten,  niüglich,  dass  ein- 
zelne von  ilinen  sogar  im  Lande  wundernd  herumzogen. 
Die  Uauptsitze  dieser  Spiele  waren  Nürnberg  und  Auga- 
borg.  —  Die  erste  bestimmtere  Nachriclit  Ton  wandernden 
Schanspielem  in  Dentscbland  stammt  ans  dem  Jahre 
1529,  in  welchem,  wie  Wiener  Magistralsberichte  ans- 
sag.  n,  daselbst  eine  theatralische  Vorstellung  von  Nieder- 
ländern und  anderen  Fremden,  sowie  von  den  Schülern  und 
Singknaben  v(ni  St.  Stephan  ausgeführt  wurde.  Es  bleibt 
jedoeh  fraglich,  ob  unter  diesen  Fremden  nicht  doch  schon 
▼ielleicht  Deatsche  gemeint  sind.  Erst  mit  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  finden  wir  aber  sichere  Nachrichten 
von  deutschen,  nach  den  Namen  ihrer  Principale  be- 
nannten Wandertrui)|»en  rt  iner  Erwerlis-  und  Herulssehan- 
spieler,  so  von  der  Sonnen  ha mmer' sehen,  Paul' sehen 
und  Treu 'seilen  Gesellschaft,  welelie  letztere  auch  am 
Dresdner  Hofe  gespielt  haben  soll.  £s  lässt  sich  nicht 
sagen,  ob  sie  auf  frühere  Truppen  zurückweisen  und  in 
Beziehung  zu  den  fahrenden  Leuten  früherer  Zeit  stehen 
oder  sich  erst  neuerdings  mis  (b  n  Hamhvt  rkerzünften, 
aus  den  Schüler-  und  Studt  ntenspielen  gebildet  hatten. 
Dass  es  auch  in  den  unmittelbar  vorausgebenden  Zeiten 
noch  fahrende  Leute  in  Deutschland  gab,  gebt  daran» 
hervor,  dass  unter  Richard  HL  eine  Truppe  asterreichischer 
und  bairischer  Sänger  und  Spiellcnte  in  England  herum- 
reiste und  unter  den  Minstreis  H.  inrich  VIÜ.  acht 
Deutsche  waren. 

Im  16.  Jahrhundert  wurde  es  in  Dcut^eiiland  Sitte^ 
die  Söhne  der  Fürsten  und  Herren  zu  il.rer  Bildung  ins 
Ausland  zu  schicken«  Auch  Elisabeth's  Hof  übte  hierbei 
seine  Anziehungskraft  aus.   Englische  Instrumentisten 
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wurden  an  deutschen  Höfen  beliebt.  BesoDders  am  mark- 
^räflichcn,  Siiätcr  kurturstlichcn  Hofe  vod  Brandenburg 
linden  wir  deren  seit  1556  ununterbrochen  angestellt. 
Albert  Cohn,  welcher,  nächst  Fürstenau,  zur  Aufhellung 
dieser  Vttrhältnisse  wesentlich  beigetragen,  theilt  (in  seinem 
Shakespeare  in  Gennany)  folgende  Stelle  aus  Thomas 
Heywood's  ^Apology  for  actors"  mit:  „Zur  Unterhaltung 
des  Cardinais  Alphonsus  und  des  Infanten  von  Spanien 
in  den  Niederlanden  wurden  in  Antwerpen  verschiedene 
Spiele  von  engelländischen  Schaaspielem  aufgeführt. 
Auch  nnterhielt  der  Vater  des  jetzt  regierenden  Königs 
TOB  DUnemark  eine  Gesellschaft  englischer  Oomtfdianten, 
die  ihm  vom  Grafen  Leicester  empfohlen  worden  waren, 
und  der  Herzog  (Julius  i  von  Brauuschweig,  sowie  der 
Landgraf  (Moritz)  von  Hessen  haben  gleieh falls  deren 
einige  in  Dienst  genommen"  Actenstücke  des  KönigL* 
ArchiYS  in  Dresden  beweisen,  dass  imOctober  1586  fllnf 
als  Instrumentisten  bezeichnete  EnglJ&nder  in  knrf.  sächs. 
Dienste  traten.  Cohn  glaubt  nachweisen  zn  können^  dass 
einige  diTselbcn,  nämlich  Thomas  Ileywood,  Thomas 
Pope  und  George  Bryan,  zugleich  Schauspieler  waren, 
insofern  er  sie,  und  wohl  mit  Recht;  für  identisch  mit  Schaa- 
spielem des  gleichen  Namens  hälft,  denen  man  damals 
auch  anf  der  englischen  Btthne,  insbesondere  auf  der 
Ton  BlackfriarS;  begegnet.  Der  noch  yorhandene  Brief 
eines  Sc  Ii  au  Spielers  Richard  Jones  an  Eduard  Alleyn, 
den  Gründer  von  Dullwich  College,  sowie  verschiedene 
andere  Schriftstücke,  setzen  es  ganz  ausser  Zweifel,  dass 
im  Jahre.  1591  Londoner  £rwerbssehanspieler  durch  Noth 
getrieben  ins  Ausland  und  zwar  nach  Deutschland 
gingen,  um  dort  Unterhalt  und  Nahrung  zu  suehen.  Einen 
von  ihnen,  Thomas  Sackville,  finden  wir  später  im  Dienste 
des  Herzogs  Julius  von  Braunschweig,  wo  er  lange  ver- 
blieb. Zwei  andere  gehörten  Mher  zu  der  Truppe  des 
Grafen  Worcesfter. 

Es  ist  demnach  sicher^  dass  die  Truppen,  die  unter 
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dem  Xamen  vou  en^'lischen  Sprin^fin,  Instrnmfntisten 
Uüd  Cumüdianten  um  dksc  Zeit  in  Ul'Ut^^t  lilaiul  so  «,^ros!=<  h 
Aufisehen  erregten^  wcDnschon  nicht  immer  durcbgthead 
aas  Engländern  bestanden,  doch  Engländer  enthielten, 
nnter  ihnen  auch  wirkliche  BeraisBchaaspieler,  nnd  zwar 
nicht  bloss  Schauspieler  der  herrenlos  hemmziehenden 
Banden,  sondern  auch  solche  der  privilegirtc  u  Truppen. 
—  Dass  diese  Schauspieler  zum  Theil  irh  ichzeiti^  als 
Instrumentisten,  Sänger,  Tänzer  und  Springer  Dienste 
leisteten,  darf  nns  nicht  ttberrascben.  Zn  dieser  Zeit 
mögen  die  theatralischen  Kflnste  noch  ebenso  miteinander 
verbunden  gewesen  sein,  wie  die  bildenden.  Man  stellte 
sich  fast  allgemein  die  Autpibe,  das  ganze  Gebiet  der 
einen  oder  der  anderen  so  viel  wie  möglich  heherrschen 
zu  können.   Wer  in  Iremden  Landen  sein  ßrod  erwerben 
wollte,  mnsste  ebenso  wie  Der,  welcher  nicht  ganz  aus- 
gezeichnet in  einer  einzeUien  KnnstUbnng  war,  sich  dorck 
Vielseitigkeit  schätzenswertb  «machen.  Wir  können  dies 
noch  heute  bei  den  herumziehenden  Truppen  der  Seil- 
tänzer, Kunstreiter  etc.  beobachten.    Andererseits  würde 
freilich  die  Vielseitigkeit  ihrer  Leistungen  eher  darauf 
schliessen  lassen,  dass  diese  Spieler  nicht  gerade  aus- 
gezeichnet in  einer  Specialität,  besonders  nicht  in  der 
jede  andere  ihrer  Knnstttbnngen  so  weit  Überragenden 
Schauspielkunst  gewesen  sein  mögen.  Wie  es  denn  Über- 
haupt nicht  zu  erwarten  ist,  dass  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
diese  letztere  in  so  grosser  Beliebtheit  stand,  wie  damals 
in  London,  Schauspieler  von  Bedeutung  nöthig  gi  habt 
haben  sollten,  ihren  Unterhalt  im  Ausland  zu  sucheo. 
Dass  einige  derselben  Mher  und  später  an  bedeutenden 
Londoner  Btlhnen  thätig  gewesen,  ist  noob  kein  Gegen- 
beweis.   Vielmehr  mögen  die  meisten  von  ihnen  der- 
jenigen Klasse   von   Darstellern    angehört   haben,  die 
Shakespeare  in  seinem  Hamlet  gegeisselt  hat,  was  keines- 
wegs ansschliesst,  dass  sie  die  damaligen  deutseben  Schau- 
spieler, die  Handwerker  sowohl,  wie  die  Schttler,  Stn- 
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denten  nnd  Erwerbsschauspieler,  ausserordi  ntlich  in 
8ehattt*n  stellten  und  berechtigtes  Autseheu  eirci^ten. 
Ebensowenig'  ist  du  Orund  zu  (hr  Annahme,  dass  diese 
cn^rlischen  Darsteiler  die.  Deutschen  mit  anmittel  baren 
Uebertra^ngen  der  besseren  Stttcke  oder  gar  der  Meister- 
werke der  damaligen  englischen  Btthne  bekannt  machten. 
—  Ahsehriften  von  Manuscripten  der  noch  nngedrnekten 
Stücke  dieser  Art  haben  sie  gewiss  nicht  l)esessen,  kaum 
dass  ihnen  die  spiiteieu  Drucke  derselben  bekannt  worden 
sein  werden.  Zwar  tinden  wir  unter  den  Stucken^  die  sie 
sur  AuffUlirang  brachten,  anch  solche  verzeichnet,  denen 
Dramen  von  Kjd,  Decker,  Marlow  und  Shakespeare  zu 
Grande  lagen.  Die  in  den  Jahren  1620,  16M  nnd  1630 
ersehieneueu  Sauiiiiluu^'eu  englischer  Coraödien  und  Tra- 
gödien, wie  sie  an  verschiedenen  deutsehen  Höfen  und 
in  verschiedenen  deutschen  Städten  zur  Autlührun^i;  ge- 
bracht worden  sind,  lassen  aber  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  es.  gewiss  nicht  directe  Uebertragnngen  der  eng- 
lischen Stttcke  waren.  Der  Titns  Andronikns  dieser 
Sammlung  weicht  nielit  nur  entschieden  von  den  uns  be- 
kannten späteren  Ausgaben  der  Shakespt  are'schen  Dieb- 
tang ab,  sondern  wird  sicher  fast  ebenso  verschieden  von 
der  früheren  uns  unbekannten  Ausgabe  derselben  ge- 
wesen sein.  Von  Wichtigkeit  fttr  die  ErOrterong  der 
hier  vorliegenden  Frage  scheint  ein  altes,  dem  Shake- 
speare'schen  Hamlet  nachgebildetes  Stück:  „Der  be- 
strat'te  liruderniord  oder  Prinz  Hamlet  von  Dänemark", 
das  aus  dem  Jahre  1710  stammt  und  wahrscheinlich  eine, 
nur  mit  neueren  Zusätzen  versehene  Copie  eines  früheren 
Stttckes  ist  Es  ward  uns  durch  Eciüiof  erhalten,  der  es 
1779  im  Ooth.  Theaterkai.  znm  Abdruck  bringen  liess. 
Neuerdings  ist  es  von  Alb.  Cohn  (i.  o.  a.  W.)  neu  mit- 
getheilt  worden.  Ein  Stlick  dieses  Namens  wurde  bereits 
1626  von  englischen  Comüdianten  am  kurf.  sächs.  Hofe 
in  Dresden,  sowie  später  von  der  Velthen'schen  Truppe 
zur  Darstellung  gebracht  Ich  glaube  nicht  zu  irren, 
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wenn  ich  die  uns  yorli^gende  Bearbeitung  für  identifleh 
mit  der  der  Velthen'aolieii  Truppe  halte.  Anoh  dürfte 

sie  bis  anf  einige  Zusätze ,  besonders  in  den  späteren 
Acten,  mit  der  frlilicr  in  Dresden  gespielten  überein- 
stimmen. Gewiss  lag  ihr  aber  diese,  sowie  ihr  wieder 
die  früheste  Shakespeare'sche  Bearbeitung,  die  damals  im 
Originale  wohl  sohwerlich  in  Dentsehland  bekannt  war, 
zu  Grande.  Wie  in  letzterer  heisst  auch  noch  hier  der 
Polonine  der  späteren  Bearbeitung  Gorambns. 

Das  uns  vorliegende  Stück  stellt  sieb  als  eine  ganz 
freie,  überaus  rohe  und  willkürliche  Bearbeitung  des 
Shakespeare'schen  dar,  wie  sie  etwa  von  Jemand  kom- 
men konnte,  der  es  nnr  vom  Anhören  kannte,  sich  den 
Gang  and  sogar  einzelne  Gedanken  desselben  aber  gnt 
eingeprägt  hatte ;  daher  die  Reihenfolge  der  Scenen  nnd 
Gedanken  nicht  immer  festgehalten  ist.  So  fordert  z.B. 
Hamlet  den  Conuni)us  erst  nach  dem  Schauspiele  auf, 
die  Comüdianteu  gut  zu  behandeln  etc.  Für  die  Art  der 
AnsfUhrung  mag  folgende  zwischen  Hamlet  und  Ophelia 
handehide  Scene  sprechen,  welcher  der  Monolog  Hamlet's 
ganz  fehlt: 

„Ophelia.  Eure  Durchlaucht  nehmen  doch  das 
Kleinod  wieder,  welches  Sie  mir  geschonkct? 

Hamlet.  Was,  Mädchen^  willst  du  gern  einen  Mann 
haben?  Gehe  weg  von  mir  —  doch  komm  her.  Höre 
Mädchen,  ihr  Jongfem  thnt  nichts  anders,  als  die  junge 
Gesellen  yerführen,  eure  Schönheit  kanft  ihr  bej  den  Apo- 
thekern und  Krämern.  Höret,  ich  will  eneh  eine  Historie 
erzählen.  Es  war  ein  Kavalier  in  Anion,  der  verliehte 
sich  in  eine  Dame,  welche  anzusehen  war,  wie  die  Göttin 
Venns,  wie  sie  nun  sollten  zusammen  zu  Bette  gehen, 
guig  die  Braut  yor,  und  fing  an,  sich  auszuziehen,  nahm 
erstlich  das  eine  Aug  aus,  welches  kttnstlicherweise 
war  eingesetzt,  hernach  die  Vorderzilhne ,  welche  Ton 
Elfenhein  auch  so  künstlich  waren  eingemacht,  dass 
mans  nicht  sehen  konnte,  hernach  wasch  sie  sich,  da 
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png  die  Schminke,  womit  sie  sich  angestrichen  hatte, 
auch  fort.  Der  Bräutigam  kam  endlich,  ^odaclite  seine 
Brant  zu  umfangen,  wie  er  sie  aber  ansichtig  ward,  er- 
schrak er,  nnd  gedachte,  es  wäre  ein  Gespenst.  Also 
betrugt  ihr  die  Junggesellen,  dämm  höret  mich  anch. 
Aber  warte,  Mädchen  —  doch  gehe  nur  fort  nach  dem 
Kloster,  aber  nicht  nach  einem  Kloster,  wo  zwey  Paar 
Pantoffeln  vor  dem  Bette  stehen/*  (Ab.) 

Die  ausschweifendste  Behandlung  hat  jedoch  der 
Wahnsinn  Ophelia's  erfahren.  Der  Haiiswarst,  als  Hof- 
nair  Phantasmo,  den  sie  mit  ihrer  Liebe  verfolgt,  hat 
hierbei  Eingang  geftmden.  Es  ist  dies  jedoch  wahr- 
sebeinlicberweise  ein  späterer  Znsatz,  vielleicht  ans  der 
Vcltlien'schen  Zeit.  Wie  der  ersten  Bearbeitnn«;  des  Shake- 
speare'sclien  Hamlet  fohlt  anch  dem  deutschen  Stucke 
die  KirchhotBScene.  Das  Attentat  des  Königs  auf  Hamlet 
and  dessen  Vereitelang  wird  hier  aber  nicht  enählt, 
sondern  unmittelbar  dargestellt  Anch  diese  Scene  hat 
mm  TheO  eine  burleske  Behandlung  erfahren. 

Wenn  die  englische  n  Comödiantcii  die  Stücke  der 
englischen  Bühne  aber  auch  wirklich  besessen  hätten,  so 
würden  sie  dieselben  anfangs  dem  deutschen  Publicum  doch 
nicht  so  haben  darbieten  können,  theils  weil  ihre  Kenntniss 
der  Sprache  nicht  aasgereicht  haben  wttrde,  sie  ebenbürtig 
la  ttbersetzen,  theils  weil  es  ihnen  an  dem  dazu  nOthigen 
Personal  gefehlt  hätte.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass 
einzelne  Schauspieler  von  ihnt  n  Aufzeichnungen  aus  dem 
Gedächtniss  machten,  im  üebrigen  aber  dieselben  aas 
dem  Stegreife  spielten  and  sie  hierbei  dem  eigenen,  sowie 
dem  yenneintlichen  Verständnisse  and  Geschmacke  der 
ZnbOrer  möglichst  ansnpassen  strebten.  Sehaaspieler 
haben  last  immer  eine  niö^'lichst  niedrige  Vorstellung 
von  dem  letzteren,  daher  es  nicht  fehlen  konnte,  dass 
man  dabei  so  derb,  nüchtern  und  geschmacklos  wie 
möglich  verfahr.  Aach  konnten  dann  freilicb  die  Stücke 
xonächst  nicht  anders  als  in  Prosa  behandelt  werden. 
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obsebon  man  tut  Zelt  des  ersten  Anllrete'ns  dieser  Scban- 

Spieler  noch  ganz  an  (Ion  Hans  Saihsiselien  Heiiuvers 
gewöhnt  war,  weshall)  die  Dnunen  des  Herzogs  Julius 
voo  Braun8chw(  ig,  der  iimeu  bieriu  nacbfolgte,  anfangs 
sogar  in  diese  Versform  znrttck  Überträgen  wurden.  Die 
in  den  Jabren  1620  nnd  90  im  Dmck  ersebienenen  eng- 
liseben  „Comödien  nnd  Tragödien**  sind  sftmmtlieb  in  Prosa 
vcrtasst.  Docli  mögen  nach  einer  Nachricht  v.  J.  1<'»13 
(von  Joh.  Khenarus,  Leibnu  dieus  dvs  Land^rralen  Moritz 
zu  Cassel)  von  ihnen  vereinzelt  auch  Stücke  gegeben 
worden  sein^  in  denen  Prosa  und  Jamben  abwecbselten. 

Die  Frage,  ob  diese  Darsteller  anfänglieb  nnr  in 
englisober  Spracbe  gespielt^  lässt  sieb  nicbt  sieber  beant- 
worten. Die  Angabe,  dass  dies  von  ihnen  sogar  nocb  im 
Jahre  1599  in  Hildesheim  geseliilien,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, besonders,  wenn  es  Darbteller  vom  ilotr  des 
Herzogs  von  Rraunschweig  gewesen  sein  sollten.  Dass 
es  den  engliseben  öcbauspielem  selbst  in  der  englischen 
Spracbe  nocb  mOglicb  gewesen  sein  wtirde,  Aofseben  zu 
erregen,  ist  an  sieb  nicbt  zn  bezweifeln.  Haben  wir  in 
unsen  n  Tagen  doeh  etwas  Aehnliehcs  von  italienischen 
Seliauspieleru  erlebt.  Doeh  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
Scbauspieler,  welche  ihren  Unterhalt  in  Iremden  Ländern 
sncbten,  yor  Allem  deren  Spracbe  zn  erlernen  bestrebt 
sein  mnssten.  So  konnten  scbon  1529  niederlftndiscbe 
Scbanspieler  in  Wien  mit  deutscben  Darstellern  zusammen- 
Spil  len,  und  englische  Schauspieler  würden  den  Slanmi 
der  Theater  von  Wolfenblittel  und  Cassel  nicht  haben 
bilden  können,  wenn  sie  der  deutscben  Sprache  nicbt 
znreicbend  mäcbtig  gewesen  wären,  znmal  der  Hersog 
Jnlins  Ton  Brannscbweig  vor  Allem  wttnscben  mnsste,  seine 
eigenen  Stttcke  yon  ibnen  dargestellt  zn  seben.  Eme  Stelle 
seiner  Tragödie  von  der  Ehebrecherin  (schon  1594  gedruckt) 
kann  darüber  einige  Aufklärung  geben.    Hier  sagt 

Gallicbora:  leb  hatte  es  Dir  deutlich  genag  gesagt^ 
wenn  Dn  es  sonst  yerateben  wolltest. 
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Joliau  Boiiset:  Ick  liiu  l  in  Enirliseh  Miinn,  ick  en 
sou  dat  dudsch  sprokm  niet  verstahn. 

Gailichora:  Ishonld  bave  told  yoa  in  piain  enongh 
Oennan,  if  yoa  had  been  Willing  to  nndentand 
it. 

Johan  Bouset:  I  am  an  Eni,'lisli  man.  I  do  not 
will  undtrstand  any  one  that  spoaks  Geiman. 

Diese  Stelle  kann  nur  den  Sinn  haben,  entweder  das 
gebrochene  Deatsob,  welche^  der  englische  Darsteller 
des  Johan  Bonset  sprach,  zu  motiviren,  oder  —  was 
wahrscheinlicher  ist  ^  sieh  ttber  das  gebrochene  Dentsch, 
welches  einzelne  der  englischen  Schauspieler  damals  noch 
sprachen,  lustig  zu  machen. 

Wird  mau  sich  diese  Schauspieler  aber  auch  keines- 
wegs auf  der  Höhe  derer  zu  denken  haben,  welche  auf 
der  englisohen  Btthne  damals  £pocbe  machten,  so  be- 
zeichnet ihr  Auftreten  immerhin  einen  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  der  dentschen  Schanspielknnst  und  des 
deutschen  Th»  aters.  Alle  bedeutendereu  dramatlKchen 
Dichter  der  Zeit  stehen  unter  dem  Einflüsse  ihrer  Spiele: 
Ayrer,  welcher,  obschon  er  die  üans  Sächsische  Versl'orm 
beibehält,  es  ansdrttcklich  zngiebt  nnd  bei  einigen  seiner 
Spiele  sogar  die  englische  Quelle  bezeichnet,  der  Herzog 
Julius  von  Brannscbweig,  später  selbst  Gryphius  und 
noch  später  Chri&itiaii  Wi  ise. 

Diese  Schauspieler,  mit  deren  Erscheinen  die  Ent- 
stehung des  herzoglich  braunschweigischeu  and  des  land- 
gräflich hessenschen  Hoftheaters  nahezu  zusammenfäUt, 
nnd  es  nun  also,  denen  wir  zuerst  an  dem  kurffirstlieh 
brandenburgisehen  nnd  an  dem  kurfttrstlich  sächsischen 
Ilotc  begegnen.  In  den  dürftigen  Nachrichten,  die  wir 
aus  (U  m  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  von  drama- 
tischen Auffuhrungen  an  dem  letzteren  liaben,  spielen 
dieselben  die  hervortretendste  Rolle.  Wir  finden  sie  hier 
in  den  Jahren  1600,  1601,  1605,  1609,  1610  und  1617. 
Besonders  scheint  sich  die  Kurfflrstin-Wittwe,  Sophie 
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Yon  BrandeDburg,  für  aie  mtereasirt  sm  haben,  Tielleiebt 

auf  ADre;;uDg  des  brandenburger  Hofes;  wie  sieb  denn 
vom  Jahre  1605  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  vortindet^ 
in  welchem  er  diesem  eine  ßande  englischer  Comödianten 
nnter  Jobann  Spenzer  empfieblt  Aneb  scbeinen  diese 
Truppen  fast  immer  nur  vor  dem  •EnrfllreUieben  Fraaen- 
zimmer*'  gespielt  zu  haben.  Die  wichtigsten  Nacbriebten, 
die  wir  überhaupt  von  ihnen  be8itzen,  stammen  aus  den 
Jahren  1626  und  27,  in  denen  sich  eine  Trupj)C  derselben 
im  Dienste  des  kurfilrstlich  säclisisehen  Hofes  befand. 
Fttnienan  bat  dieselben  ans  Notizen  der  damals  ttblioben 
Sebreibekalender  von  Bediensteten  des  kOaigl  säebsisebeB 
Hoftnarsoballamtes  entnommen  nnd  ein  wertbvolles  Ver- 
zeichniss  der  innerhall)  dieser  Zeit  von  ihnen  aut-i^eführien 
Stucke  mit^retheilt.  Wir  tinden  darunter  vier,  tlie  auch 
scbon  in  der  Sammlung  der  englischen  Comödien  und 
Tragödien  ?om  Jabre  1620  entbalten  sind:  ^Jemandt 
nnd  Kiemandt,  Hamann  nnd  Estber,  Fortnnato  nnd  Der 
verlorene  Sobn",  sowie  vier  andere,  denen  onzweifelbaft 
Stücke  von  Shakespeare  zu  Grunde  lagen:  „Julius Cäsar, 
Hamlet,  Lear,  Romeo  und  Julie".  Auch  auf  Kyd's  .Spa- 
nische Tragödie,  Marlow's  Faust  und  Der  Jade  von 
Malta,  Shakespeare's  Kaufmann  von  Venedig,  weisen  ein- 
zelne Titel  bin.  Dramatisebe  Anffitbrnngen  finden  sieb 
femer  in  den  Jabren  1630^82  erwftbnt.  Es  ist  nngewiss, 
ob  englische  Comödianten  dabei  thätig  waren.  Gewiss 
aber  warm  CvS  giüHHtcntlieils  englische  Comödien,  welche 
man  darstellte.  —  Die  Nachrichten  über  diese  Spieler 
werden  von  hier  an  auch  in  dem  übrigen  Deutschland 
spttrlicber  nnd  mit  dem  Jabre  1683  bOren  sie  auf.  Dies 
erklftrt  sieb  tbeils  ans  den  Wirkungen  des  dreissigj uhrigen 
Krieges,  tbeils  ans  der  Coneurrenz,  welebe  ibnen  von  den 
nun  emporkommenden  deutschen  '1  nippen  gemacht  wurden. 

Auch  hatten  inzwischen  neue  Bestrebungen  eine 
Veränderung  des  Gescbmacks  berbeigefUlurt    Wie  die 
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frühere  hamanistiscbe  Bewegang  gingen  auch  sie  von  den 
Gelehrten  ans.  Das  Bedttrhüsa  einer  eigenen  Bildung 
ond  Ldteratnr  hatte  sieh  nm  bo  fühlbarer  gemacht;  je 
weiter  die  übrigen  Kationen  hierin  yorgesehritten 
waren.  Die  lateinische  Sj)racLe  vermochte  tiir  diesen 
^fau^^el  einen  Ersatz  nicht  mehr  zu  bieten.  Die  Dielitung 
aus  den  Fesseln  der  letzteren  zn  befreien^  die  deutsche 
Sprache  zn  aelbstständiger  Entwicklung  zn  bringen 
und  von  ihren  fremden  Bestandtheilen  zn  reinigen, 
wurde  zunächst  ins  Auge  gefassi  Es  war  Martin 
Opitz,  der  den  Impuls  hierzu  gab.  Sein  Beispiel  rief 
eine  eifriice  Nachfolge  hervor.  Sehh  sien  und  die  säch- 
sischen Laude  wurden  der  Sitz  der  Hewe-^^ung,  die  sich 
den  Beifall  und  Schutz  des  Adels,  der  Höfe  gewann. 
Sie  fand  ihren  Mittelpunkt  in  der  fruchtbringenden  Gesell- 
schaft, die,  1617  gegründet,  rasche  Ausbreitung  fand  und 
eine  Anzahl  ähnlicher  Institute  ins  Leben  rief.  Die  Aus- 
schliesslielikeit  ihrer  Verfassung  konnte  jedoch  der  Eut- 
wickluni;  einer  walirhaften  Dichtung  ebenso  wenig  un- 
mittelbar förderlich  werden^  als  ihre  rein  formalen  Ten- 
denzen. War  doch  zn  derselben  nur  zutrittsfähig,  wer  zu 
den  höheren  Ständen  oder  zn  den  Gelehrten  von  Ansehen 
und  Ruf  gehörte,  was  keineswegs  immer  ein  sicherer 
I'eweis  fUr  wahre  Intelligenz  und  Bedeutung  war.  Sen)st 
di«  se  Letzteren  blieben  darin  in  der  Minderheit.  Unter 
806  Mitgliedern  gab  es  im  Jahre  1608  1  König,  3  Kur- 
fürsten, zu  denen  auch  Johann  Georg  II.  yon  Sachsen 
gehörte,  49  Herzöge,  4  Markgrafen,  10  Landgrafen,  8 
Pfalzgrafen,  19  Ftirsten,  60  Grafen,  85  Freiherren  und 
600  Adlige  und  Gelehrte,  von  denen  kaum  ICH)  bürger- 
lich und  bis  1647  ausser  Andreä  und  Rist  keine  Geist- 
lichen waren.  Kann  man  sich  wundern,  ^  wenn  die  von 
hier  ausgehende  Dichtung,  soweit  sie  nicht  bloss  auf  die 
Entwicklung  der  Sprache  gerichtet  war,  nur  der  Unter- 
haltung und  der  Verherrliehnng  der  Höfe  und  Vornehmen 
diente?   In  der  That  nahm  die  Dichtung  der  ersten 
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öchlesiscbcn  Dichtersclmle  zunächst  kaum  einen  höheren 
Aufschwung,  als  zu  einer  liöhoren,  anspruchsvolleren 
PritschiiH  isteroi.  Gelegenheitegedichte,  allegorische  Fest- 
spiele} die  Texte  zu  singenden  Balleten  und  Inventionen 
bilden  ihren  banptsäohUebsten  Oegenstand.  Hier  war 
dem  Hange  znr  prunkenden  Phrase,  zor  schmeicbleriscben 
Schönrednerei,  zu  Schwulst  nnd  üebertreibnng  ein  freier 
Spiel nuim  gegeben.  In  diesem  Sinne  salicn  wir  am 
kurfürstlich  säcbsischen  Hofe  Martin  Opitz  und  Büchner 
schon  tliatig  und  1650  wurde  in  Mag.  David  Schinner 
ein  st&ndiger  Hofpoet  gewonnen,  welcher  seitdem  ein 
treuer  Gebttlfe  Johann  Georg  IL  bei  Ausrichtung  seiner 
Feste  blieb.'  Neben  ihm  war  auch  der  Kammerscbreiber 
und  luveiitionssecretär  Ernst  Geller^  sowie  später  Christian 
Dedekind  liieran  mit  betlii  iliirt. 

Indessen  fehlte  es  doch  nicht  an  einzchxen  höheren 
poetischen  Anläuten,  obscbon  man  selbst  dann  mehr  nur 
die  Form  ins  Auge  fitsste  und  um  den  Inhalt  wenig  be- 
kümmert war,  so  dass  die  Werke  der  Ausländer,  die  man 
für  jene  zum  Must»  r  nalim.  auch  noch  lür  diesen  zur 
Quelle  wurden.  Man  schränkte  sich  hierbei  aber  nicht 
bloss  auf  die  Dichtung  der  Alten  ein,  sondern  suchte 
sich  auch  der  Werke  der  Italiener,  Spanier,  Franzosen 
und  der  von  ihnen  allen  beeinflussten  Niederländer  au 
bemächtigen.  Die  Letzteren,  welche  schon  früher  den 
lluinanisten  in  Deutschland  die  erste  Anregung  gaben, 
sollten  neben  den  Italicnern  auch  jetzt  wieder  den  vor- 
nehmsten Einiiuss  austil)en.  Sic  waren  den  Schriftsteilem 
der  deutschen  protestantischen  Lande  nicht  nur  dureh 
Sprache  und  Geistesrichtung  verwandt,  sondern  standen 
denselben  zugleich  in  Geschmack  und  Ausdrucksweise 
damals  noch  ungleich  näher,  als  jene. 

Der  T^oman  hatte  zu  dieser  Zeit  in  der  Dichtung  fast 
überall  die  Führung  erhalten.   Besonders  dem  Drama, 

*  Seine  hierher  gehörigen  Dichtnogen  finden  sich  In  seinen 
«poetischen  Bosen**  and  ,3Anten-0epaschen*. 
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soweit  es  nicht  auf  Xacliahmung  der  Alten  beruhte,  wies 
er  Inhalt  and  Richtnng  an.  Von  den  auf  diese  Weise 
bestimmten  Fonnen  desselben  kamen  in  Deutschland 
nnäehst  zwei  in  Anfiiahme:  das  Scbftferdrama  nad  das 

politisch -historisch  lehrhafte  Drama.  Beide  Gattungen 
schlössen  sich  den  hier  herrschenden  alle^orisclicn  Fest- 
spielen und  Gelegenheitsstücken  an  und  adoptirten  deren 
Charakter.  Die  ersteren  wurden  hauptsächlich  von  Italien, 
die  letzteren  von  den  Niederlanden  ans  angeregt  Nieder- 
l&ndische  Schanspieler  hatten  sie  yielleicbt  selbst  mit 
naeb  Dentscbland  gebracht.  Rist  scbfldert  nns  diese 
nicht  von  der  vortheilhaftesten  Seite.  Er  selbst  schrieb 
in  Prosa,  nur  weil  er  geuiiideu,  dass  sie  keine  Verse  aus- 
wendig ZQ  lernen  vermöchten  und  sich  überall  nur  durch 
ImproYisation  zn  helfen  suchten.  Das  Schäferspiel,  auch 
WaMgedicbt  genannt  (eine  Uebersetzung  des  pastor  fido 
[1619]  leitete  es  ein)  wurde  besonders  von  der  in  Nürn- 
berg entstandenen  Gesellschaft  der  Pegnitzschäfer  in 
die  Mode  ge)>racht  und  verlor  si<.li  an  den  Höfen  in  die 
singenden  Ballete  and  Opern.  Die  historisch -politischen 
Dramen,  die  später  sowohl  in  das  Lohenstein'sche  Drama, 
wie  in  das  der  englischen  Oomödianten  eingingen  und  in 
letzterem  den  Gründen  den  bekannten  und  verrufenen 
Haupt-  und  Staatsaetionen  legt<'n,  riefen  aber  eine 
Art  historisch-allegorischer  Moralitäten  und  (ielegenheits- 
Festspiele  hervor,  von  denen  das  älteste  uns  bekannt 
pewordene,  die  1630  in  Hamburg  zur  Auffuhrung  gelangte 
Tragicomiklie  Tom  Frieden  und  Krieg  von  Ernst 
Stapel  m  ^emgo  ist.  Sie  kamen  jedoch,  wie  es 
scheint,  erst  in  den  vierziger  Jahren  in  Afllnalnne  und  ge- 
Wg«  ntlich  der  Friedensverhandlungen,  sowie  nach  Ab- 
schluss  des  Frieüens  zur  vollen  Blüthe.  Das  friede- 
wOnschende  Deutschland  (1647)  und  das  friedejauchzende 
Deutschland  (1663)  Ton  dem  Hamburger  Prediger  J.  Rist 
(geb.  1607,  gest.  1667)  machten  besonderes  Aufseheu. 
(Sie  wurden  noch  von  der  Velthen'schen  Truppe  gespielt.) 
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Der  bedeutendste,  ja  einzig  bedeutende  Dramatiker  der 
ersten  schlesiscben  Scbule  war  Christian  Grypliias 
(geb.  1616,  gest.  1661).  Er  batte  auf  seinen  langjährigen 
Reisen  durch  die  Niederlande,  Frankreich,  Italien,  un- 
mittelbare Eindrucke  nnd  Anregungen  yon  der  Bflhne 
dieser  Länder  empfangen.  Im  Lustspiele  strebte  auch  er, 
im  Gegensatze  zur  Tragödie,  eiiieni  natUrbclien  Ausdrucke 
zu,  daher  er  sich  hier  an  die  Prosadniiuen  des  Herzogs 
Jnlins  von  Braunscliweig  anschloss.  Im  Uebrigen  würde 
seine  Dichtung  in  dem  steifen  Gange  des  Alexandriners, 
in  ihren  einfachen  scenischen  Formen  noch  immer  zu 
schwächlich  gewesen  sein,  um  die  englischen  Schauspieler 
und  deren  Stücke  mit  iliroin  zwar  rohen,  doch  bunten  sce- 
nischen Leben  verdrängen  zu  können.  Selbst  Caspar  von 
Lobenstein  (geb.  1635^  gest.  1683),  welcher  doch  einen 
reicheren  Wechsel  der  Scene  wieder  anfiiahm,  vermochte  das 
nicht,  obschon  gerade  das,  was  uns  besonders  verwerflich 
an  ihm  erscheint,  der  Schwulst,  die  gesehmacklose  Bilder* 
häulung,  die  schamlose  Rohlieit  und  bluttrief,  nde  Grausam- 
keit, jenen  Spielen  theils  selbst  schon  entsprach,  theils 
in  sie  (ingiug  und  zur  Monstrosität  der  Haupt-  und 
Staatsactionen  nicht  unwesentlich  beitrug.  Ein  viel  ge- 
fährlicherer Gegner  sollte  den  ei|^lischen  ComOdianten 
aber  aus  der  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
rathenen  Schulcomödie  entstehen,  aus  welcher  gleichwohl 
die  deutsche  Schauspielkunst  und  gleichzeitig  der  grösste 
dramatische  Dichter  des  letzten  Viertels  des  Jahrhunderts, 
Christian  Weise,  hervortreten  sollte. 

Neben  den  fahrenden  Leuten  der  altenZ^t  war  nMmlieh 
zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  eine  ganz  neue  Bewegung 
dieser  Art  in  Deutschland  entstanden.  Der  Kampf  der 
Humanisten  gegen  Alles,  was  das  Leben  des  Volks  be- 
drUcktC;  hatte  diese  von  den  tietsten  Schichten  derselben 
ausgehende  Bewegung  hervorgerufen.  Die  Scliule  erschien 
jetEt  nicht  nur  als  Mittel,  sich  an  diesem  Kampf  mit  be- 
theiligen, sondern  auch  als  dasjenige,  um  rieh  aus  der 
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iSMeraten  Niedrig^keit  und  Dürftigkeit  zu  den  Höben 

des  Lol)en8  emporschwingen  zu  können.  ,,Kinder  und 
balb\vUcLsip:e  Burseben  liefen  aus  den  entlegensten  Thä- 
lem  hinein  in  die  unbekannte  Welt.  Wo  eine  Schule  war 
bei  einem  Stifte  oder  im  reichen  Kirchspiel  einer  grossen 
Stad^  dahin  achlagen  dch  die  Kinder  des  Volks  oft 
unter  den  grössten  Leiden  und  Entbehmngen,  verwildert 
und  iDtsittlic'bt  durch  das  mühevolle  Wandern  auf  der 
Strasse,  wie  durch  die  Unsicherheit  ihres  Lebens  in 
dem  Bereich  der  Schule"  (G.  Freitag.)  Denn  ausser, 
dass  sie  selbst  hier  noch  fast  gänzlich  auf  fremde  Mild- 
thfttigkeit  angewiesen  waren,  hatte  sich  ein  Penalismns 
dfr  sohlimmsten  Art  heransgebildet,  welcher  die  Schiller 
der  niederen  Klassen  (die  Schlitzen)  der  Willkür  der 
höheren  (der  Bacchanten)  ganz  preisgab,  für  welche  sie 
betteln,  betrugen,  selbst  stehlen  mussten.  Da  geschah  es 
denn  wohl,  dass  der  Bacchante  von  dem  fahrenden 
Sehttlertham  einen  freien  nnd  specnlatiyen  Gebranch 
machte  nnd  mit  dem  ihm  preisgegebenen  SchOtzen,  der 
ihn  von  Schule  zu  Schule  hindurchbetteln  musste,  ein  wan- 
derndes Leben  voll  Kaub,  Schmutz  und  Liederlichkeit 
flihrte.  Die  uns  erhaltene  Selbstbiographie  des  späteren 
Boehdmckers  nnd  Schulrectors  Thomas  Platter  in  Basel, 
welcher  von  seinem  9.  Jahre  diesem  wandernden  Elend 
preisgegeben  war  nnd  sich  noch  mit  IB  Jahren  ganz  un- 
wissend auf  der  Schule  zu  Strassburg  unter  die  kleinen 
Kinder,  „wie  eine  Glucke  unter  die  Küchlein",  setzen  musste, 
gewährt  uns  erschreckende  Einblicke  in  diese  Zustände. 
Zwar  wurden  mit  der  Reformation  die  Schul  Verhältnisse 
besser,  wodurch  anch  das  fahrende  Sohfll^hnm  an  Roh- 
heit, sowie  an  Ansdehnnng  verlor.  Der  in  der  akade- 
mischen Jugend  einmal  erweckte  abentenerlnstige 
Wandertrieb  konnte  aber  gewiss  nicht  gleich  unterdrückt 
Werden,  zumal  er  durch  die  Pflege  der  Schnlcomödie 
eine  besondere  Richtung,  einen  neuen  Antrieb  und  Reiz 
erhielt,  welcher  den  fahrenden  Schiller  sicher  nicht  selten 
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in  das  Leben  der  wandcriiden  Spiellcute  und  Schauspieler 
vcrflocliten  Labea  mag  und  auch  dem  Siudeuten  noch 
anhaftete. 

Man  kann  sieb  denken,  welchen  Eindruck  auf  die 
also  gestimmte  akademische  Jogend  die  Erscheinmig  der 
englischen  Comödianten  ansfiben  mnsste.  Man  ahmte  ihre 

Stücke  und  Spiel  weise  nach,  man  begann  so,  wie  sie,  iu 
CostUmeu  zu  spielen.  Man  scbloss  sich  ihren  Spielen 
selbst  au.  Die  ersten  deutschen  Wandertruppen,  von 
denen  wir  überhaupt  wissen,  bestanden  meist  aus  Stu- 
denten, sei  es  dass  sie  den  Beruf  des  Schauspielers  vOUig 
ergriffen,  sei  es  dass  sie  sich  dem  verlockenden  Leben 
desselben  nur  vorübergehend  anschlössen,  wie  dies  z.  B. 
von  dem  späteren  dänisehen  llolprediger  Lassenius  be- 
hauptet worden  ist.  Von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
an  gewinnen  die  Nachrichten  hierüber  an  Bestimmtheit. 
1646  sah  Pastor  Rist  in  Hamburg  unter  Andreas 
Gärtner  eine  aus  feinen,  gelehrten  und  wohlgeschickten 
Studenten  bestehende  Truppe,  welche  den  grössten  Beifiül 
erwarb.  Eine  andere  erschien  unter  Principal  Schnei- 
der, der  sich  „Magister  Sartorius,  Präses  und  lierzog 
Thalicns**  nannte,  1648  zu  Mainz.  Im  Jahre  1660  taucht 
eine  dritte  Gesellschaft  dieser  Art  unter  Principal  Karl 
Yon  Zimmern  auü  Auch  spielten  1662  in  Dresden  Stu- 
denten eine  geistliehe  Comödie  auf  dem  Gewandhause, 
die  grossen  Anstoss  erregte.  Neben  diesen  studentischen 
Truppen  scheint  eine  Zahl  geringerer  das  Land  durch- 
zogen zu  haben,  wie  wir  z.  B.  einem  Oomödiantenmeister 
Hans  Georg  Eckher  ans  Dresden  (1658)  mit  einer  Com- 
pagnie  hochdeutscher  Gomttdianten  in  Wien  begegnen. 

Die  Schulcomödie,  in  manchen  Gegenden  Deutseh- 
lands Töllig  erstorben,  stand  damals  in  Sachsen  in 
> oller  BlUthe,  besonders  in  Leipzig.  Der  Dichter  Kor- 
marten, der  IGG'.)  Actor  regt  ns  der  Studentenschaft 
war,  Hess  in  diesem  Jahre  eine  Bearbeitung  des  Kacine- 
schen  Polyeuct  von  sich  auffuhren,  in  welcher  der  Stu- 
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dent  Job.  Velthen  (oder  Veltheim)  ans  Halle  dieTitel- 
lolle  mit  80  viel  Beifall  spielte,  dass  er  die  schanspiele- 
risebe  Lanfbabn  zn  er^eifen  besebloss«  Scbon  bierbei 

sollte  sich  aber  die  Festi'rkeit  seines  Charakters  bewähren, 
da  er  erst  ruhig  seine  Studien  beendete  und  den  Magister- 
titel erwarb,  ehe  er  seinen  Entschluss  zur  Ausführung 
brachte  und  sieb  an  dit^  Spitze  einer  Anzahl  Gleich- 
denkender stellte,  was  wahrscheinlieb  im  folgenden  Jahre 
gescbab.  Die  erste  sicbere  Nacbriebt,  die  wir  von  dieser 
Truppe  besitzen,  stammt  wieder  ans  Dresden. 

Mit  Ausnahme  der  schon  oben  erwähnten  englischen 
Comodianten  scheinen  bis  hierher  Schauspieler  an  den 
kurtlirstlicben  Hof  immer  nur  ganz  vorübergehend  gezogen 
worden  zu  sein.  Scbon  1601  zeigen  sieb  ajser  ancb 
bier  dentscbe  Erwerbsscbanspieler  unter  einem  gewissen 
Christian  Forebbeim,  der  eine  römische  Tragödie 
das«  Ibst  zur  AufTlihrung  brachte.  1613  werden  wieder 
Darstellungen  erwähnt,  welche  der  Hofbarbier  Melchior 
Meier  mit  mehreren  Personen  aus  der  Stadt  im  Schlosse 
abgebalten  batte.  1626  erwarb  der  Freiberger  Springer 
HansB  Scbilling  ein  Patent  mit  seinem  Scbwiegeisobne, 
dem  Pickelbering  Lengsfeld,  die  freie  Ennst  des  Springens 
yerbnndeii  mit  tlicatraliscben  Vorstellungen  in  den  kur- 
fürstlichen Landen  auszuüben.  Er  gab  auch  Vorstellungen 
bei  üofe  und  seine  Gesellschalt  bestand  ausschliesslich 
ans  sächsischen  Unterthanen.  In  demselben  Jabre  spielte 
iem^  ein  Franzose  Babel  mit  seinen  Genossen  Comödie. 
Ans  Notizen  vom  Jabre  1630  scbeint  berFOrzngcben^  dass 
auch  die  kurfürstlichen  Prinzen  sich  im  Comödiespielen 
Tersuchten.  Die  kurfürstlichen  Enkelkinder  ,  die  Söhne  der 
Landgräfiu  Sophie  Eleonore  von  Hessen,  waren  aber  sicher 
an  dergleichen  Spielen  betheiligt,  da  sie  1643  ihren  Neu- 
jabrswnnsch  an  die  Grosseltem  mit  der  Nacbscbrift 
scbliessen:  ^^ögen  Ew.  G.  geborsamlicb  nicbt  verhalten, 
dass  wir  dabevor  ünsern  gnädigen,  hochgeehrten,  herz- 
liebsten fürstlichen  Eltern  eine  ProbC)  wie  wir  mit  Gottes 
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Hülfe  in  Unsren  Studien  fort  ^beschritten,  im  Theater  Me- 
than and  Unsens,  leider  so  viele  Jahre  her  von  verzeh* 
renden  Kriegsflammen  liehterlohe  brennenden  lieben 
dentseken  Vaterlands  nnglttokseUgen  ZoBtuid  in  Gestalt 
eines  Oomödienspiels  repräsentiret,  wetebes  nachmals 
^^edruckt  worden.'^  Also  eine  jener  in  Aufnalime  gekom- 
menen historischen  Moralitäten.  l>ald  darauf  scheint  der 
Sächsische  Kurprinz  ein  Privattheater  errichtet  —  der 
KnrfUrst,  der  ihn  überhaupt  immer  von  Zerstrennngen 
absnlenken  sachte,  dies  aber  nicht  gern  gesehen  sa  haben^ 
^denn  als  in  seiner  Abwesenheit  die  Landgrilfin  yon 
Hessen  eine  Vorstellung  auf  diesem  Theater  zu  sehen 
wünscht;  erkundigt  sich  der  Kurprinz  erst^  ob  er  es  thaa 
oder  lassen  solle?" 

In  den  Jahren  1644  and  40  vergnügte  man  sich  bei 
Hofe  mit  den  Springern  Ton  Freiberg,  die  aaf  dem  obeni 
Sohloessaal  abwechselnd  mit  Bftren  tanzten,  anf  dem  Sefl 
voltigirten  nnd  anf  dem  Theater  agirten.  Es  wird  dabei 
eines  Tanzes  gedacht,  wie  ihn  die  Engländer  bei  dem 
reiclien  Juden  von  Malta  getanzt.  Das  also  hatte  man 
ihnen  abgelernt  und  es  galt  als  Empfehlung.  Auch  eine 
Comödie,  „wo  vor  jedem  Actos  der  Inhalt  mit  stommen 
PeiBonen  reprftsentirt  wird*^  —  weist  anf  den  Dnmb-show 
der  Engländer  hin.  Erfurter  Springer  spielten  nnter  An* 
derem  eine  Tragödie  von  Romeo  und  Julia.  Englischer 
Einfluss  ward  eben  überall  sichtbar.  Im  Jahre  1651 
finden  wir  die  erste  Notiz  von  theatralischen  Aat'führ^gen,. 
welche  bei  Tische  stattfanden.  1659  traten,  nach  den 
ans  Yorliegenden  Nachrichten,  seit  lange  zum  ersten  Mal 
,  wieder  englische  ComOdianten  nnd  zwar  zom  Theil  in 
Bearbeitungen  Shakespeare'scher  Stücke  auf,  darunter: 
^Der  Mohr  von  Venedig^  und  „Wenn  ich's  sehe,  so  gefällt 
mir 's  wohl"^  (vielleicht:  Wie  es  Euch  gefällt).  In  dea 
60cr  Jahren  begegnen  wir  wiederholt  AnffÜhrangM  Ton 
Spielen,  welche  möglicherweise  schon  Ton  fest  angesteUtea 
Sehanspielem  dargestellt  worden.  Erst  im  Jahie  166S 
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werden  diese  aber  ausdrücklich  erwähnt.  Sie  spielten 
<iie  ^Böhmische  Historia  von  der  Libussa»  und  „Der 
aebeigährige  Weiberkrieg".  Die  erste  urkundliche  Nach- 
licht  darttber  fMt  in  das  Jahr  1669  —  das  Anstellmigfl- 
decret  eines  gewissen  Christian  Starke^  als  korfUrst- 
lieher  HofcomOdiant.  Es  seheint,  dass  die  damalige  Truppe 
ÜU8  8  Personen  bestand,  da  flir  kurfürstliche  Comüdiauten 
so  viele  Essen  berechnet  werden.  Im  Jahre  1671  w^erden 
als  zu  den  Comödien,  Balleten  und  Exercitien  gehörig  be- 
zeichnet :  Gideon  Gellins  (Exeroitienmeister),  J.  J.  Mttlder 
(Herold),  Charles  da  Mesniel  (Tanzmdster),  Job.  Tho- 
rian,  Job.  Barth.  Bnhler,  Christian  Starke ;  Job.  Chr. 
Dorsch^  Gotlfr.  Pisturius,  SiegiDuiid  Biehner,  Job.  Geori,^ 
Encke,  Job.  Bapt.  "Waydt  (Cumüdiaiitou  i.  Dazwischen 
spielten  auch  fremde  Truppen ,  so  die  des  Pulcinello 
Land  elf  i,  welcher  ein  Patent  erhielt,  mit  seiner  Bande 
in  sftebsischen  Landen  spielen  zn  dtiifen.  Dies  war  — 
wie  Ftirstenan  sagt  —  verrnntblieb  die  erste  Gesellsehaft, 
welebe  in  Norddentschland  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Stegreit  spiel,  die  eommoediadell'  arte  lenkte.  Hamburgische 
Schauspieler  brachten  zur  selben  Zeit  Moliere'sehe  Stücke 
lur  Darstellung;  1676  zeigen  sich,  \'ielleicht  für  lange 
nun  letzten  Mal,  noeh  Sttteke  Ton  Hans  Sachs,  und  1677 
ibden  wir  nnter  anderen  eine  AnfAlbmng  der  Com()die 
Tom  schleichenden  Manisten  Tartuffe  erwähnt  Im  fol- 
genden Jahre  fanden  gelegentlich  der  Zusammenkunft 
des  Hauses  Sachsen  in  Dresden,  die  auf  Befehl  des  Kur- 
Airsten  vom  Bürgermeister  Tschimmer  in  einem  Pracht- 
werke Yerberrlicht  worden  ist,  eme  Beihe  glänzender 
Feste  statt.  Wahrscheinlich  erhielt  Mag.  Job.  Yeltiien, 
hierbei  zugezogen,  ftlr  seine  Gesellsebaft,  die  damals 
bereits  unter  dem  Namen  der  „berühmten  Baude"  in  An- 

'  Tater  dei  Job.  Ladw.Stavke,  der,  selbst  em  trefflicher  Schaa- 
<9Mler»  noeh  besonders  durch  seine  Vnn  in  der  Theaiergeschiehto 
benünit  wurde. 
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Beben  stand,  bei  dieser  Gelegenbeit  das  Prädicat  der  kor- 

Säcbsiscben  Comödiautenbaude,  aiit'  das  i  r  sich  im  Jalire 
1683  in  einer  Kin-^abe  au  den  Leipziger  Magistrat  bezii  ht. 
Die  wirkliche  AnstelloDg  erfolgte  jedoch  erst  unter  Jobann 
Georg  IIL  im  Jahre  1685.  In  dem  Yoransgebenden  Jahre 
spielte  Veitben  wieder  vor  dem  knrfUrstlicben  Hofe  im 
Tanbe'scheu  Garten,  unter  anderen  auch  einige  Stück# 
von  .Moliere.  Diese  Vorstellungen  sebeinen  zu  seiner 
festen  Austeliung  geführt  zu  haben.  £r  mnsste  jedoch 
die  Direction  mit  den  schon  yorber  angestellten  Christ 
Starke  nnd  Wolfg.  Riese  theilen.*  Von  den  irttberen 
kuriui>tliehen  ScliauspicK  rn  bliel)*  n  ausserdem  noch 
Christoph  Puceli,  der  jedoch  schon  IGbG  starb,  und 
Christian  Dorsch.  Von  der  Veltbeu'scben  Truppe 
traten  ausser  dessen  Fran  noch  Gottfried  Salzsieder, 
Christ.  Janetzschky,  Reinhard  Richter,  Bai* 
tbasar  Baumbacber  und  Frau  (Veltli»  n 's  Scliwägerin) 
ein.  Au  sie  sebloss  sieb  IGbü  iSara  von  Boxberg.  Jfis 
ist  wahrscheinlich,  dass  dies  die  ersten  Frauen  ware% 
welche  in  Dresden,  yielleicht  ausser  Wien  selbst  in 
Deutschland,  die  Btthne  betraten.  Das  Schauspiel  erhielt 
damit  eine  ganz  neue  Anziehun;;-skraft. 

Man  bat  von  Veltben's  Eintritt  in  die  kurtiirstUch 
sächsischen  Dienste  gewöhnlich  die  Errichtung  des  ersten 
Hoftbeaters  in  Deutschland  daturt.  Dies  ist  jedoch  un- 
richtig. Die  Höfe  von  Braunschweig-Wolfenbuttel  und 
Hessen-Cassel  haben  liieraul  einen  nähmn  Anspruch. 
Hat  doch  Laudgraf  Moritz  von  Hessen  sogar  ein  präch- 
tiges Theater,  dem  er  nach  seinem  Sohne  den  Namen 
Ottoninm  gab,  erbauen  lassen.  Doch  auch  als  Grttn- 
dungstag  des  Dresdner  Hoftheaters  kann  Veltben's  Eintritt 
in  die  kurfürstlich  säclisisehen  Dienste  nicht  angesehen 
werden,  da  das  Institut  kurfürstlicher  Hofcomüdianten 

*  In  einer  Eingabe  an  den  Oberhofmarschall  von  Haug^iti 
finden  sich  auch  noch  die  Namen  Chriatiim  Sander,  Christoph  Zeurisdi 
und  Joh.  Adam  ScholU  als  frUliere  Hofcomudiauteu  verzeichnet. 
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zwar  von  diesem  Zeitpunkte  an  wesentlich  erweitert  und 
erhöht  wurde,  sonst  aber  seliou  vorher  bestand.  Im  Jahre 
1688  betrug  der  Aufwand  für  dasselbe  1771  Gld.,  1691 
wsr  er  anf  2000  Thlr.  gestiegen.^  Die  Gehalte  der  drei 
Directoren  betrugen  anfangs  je  200,  die  der  Übrigen 
Darsteller  bewegten  sieh  zwischen  100  und  150  Thlr.,  nur 
Velthen's  Frau  erhielt  el)enfalls  2(X)  Thlr.  Die  aus  dieser 
Zeit  auf  uns  gekoninienen  Bestalluugsdecrete  enthalten 
nnter  anderen  folirende  I^estimmungen  für  die  mit  dem 
Prädicate  eines  „Uoff-Bedienten^  Angestellten,  welches 
später  in  das  eines  „Cammer -Bedienten"  verwandelt 
wurde:  „Insonderheit  aber  soll  er  schuldig  seyn  bei 
Unsrer  Resident/  sich  wesentlich  aufzulu\lten ,  auch  im 
llieatro  beim  agireu  sich  gebrauchen  zu  lassen  und  was 
ihm  zu  lernen  Uberreichet  wird,  dasselbe  willigst  an- 
zunehmen und  hierinnen  sich  nicht  widerspänstig  zn  er- 
weisen,  sondern  jederzeit  seinem  Vermögen  nach  williges 
gehorsams  zn  yerrichten,  ohne  Unsem  und  Unseres  ge- 
heimden  Käthes  und  Ober-('iiunnerers  (an  welchen  zu- 
^rleich  er  hiermit  gewiesen  wird)  Bewilligung  und  Urlaub 
nicht  zu  verreisen,  auch  was«  er  bei  dieser  seiner  Bc- 
stallang  siehet,  nnd  in  Erfahrhng  bringet,  biss  in  sein 
grab  bei  sich  yerschwiegen  bleiben  zn  lassen  nnd  im 
ttbrigen  sich  sonsten  allenthalben  dermassen  zn  erzeigen, 
wie  einem  getreuen  Diener  ge  gen  seinen  Kurlürsten  und 
IK  rreu  eignet  und  gebühret."  Die  Truppe  hatte  das  Recht, 
sobald  man  ihrer  Im  i  Hofe  nicht  bedurfte,  in  sächsischen 
und  deutschen  Landen  hemmznreisen,  nnd  wir  besitzen 
vereinzelte  Nachrichten  von  ihrem  Auftreten  nnd  ihren 
Erfolgen  in  Frankfurt  a.  M.,  Breslan,  Nttmberg,  an  den 
Braunschweiger  Höfen,  iu  Magdeburg  und  besonders  in 

■  In  diesem  Jahre  bestand  die  Truppe  ans  Veltheni  dessen 
Fran  uid Tochter,  Starke, Riese,  Salisieder,  Richter  und 
Frau,  Benj.  Pfennig,  EHas  Adler,  DaTid  Bamberger, 
Christian  Malier  nnd  Fran. 
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Hamburg.  —  Das  Emporblühtn  der  Oper  drängte,  wie 
vs  Bclieint,  am  Dresdner  Hofe  das  Interesse  für  das  Schau- 
spiel zurUck.  £s  sind  davon  nur  wenige  Naehrichten 
auf  uns  gekommen.  Die  wiehtigste  datirt  aas  den  ersten  * 
Monaten  des  Jahres  1690^  in  denen  die  kurftürstliehen  Hof- 
comödianten  bei  dem  Hoflager  in  Torgan  tbätig  waren. 
Die  englischen  Spiele  sind  hier  bereits  ganz  vom  Ki  per- 
toire  yerschwunden,  an  ihre  Stelle  besonders  Moli^e'scbey 
sowie  spanische  Stttcke  (Prinz  Sigismund  von  Böhmen,  der 
künstliche  Lügner^  Don  Jnan),  Hanptactionen  nnd  Hans* 
wurstiadcn  »rctreten.  Auch  ein  Stück  „Wallenstein" 
findet  sich  darunter  mit  auf;;eführt,  welches  dem  Lausitzer 
Dichter  Adolph  y.  H  a  u  g  w  i  tz *  (einem  Verwandten  des 
Uofmarschalls)  zugeschrieben  wird,  nnd  ^Der  grosse 
Bechtsgelehrte  Papiniano*'  dürfte  wohl  demGryphins  an- 
gehören. 

Das  abnehmende  Interesse  des  Hofes  am  Schauspiel 
sprach  sich  in  entscheidender  Weise  bei  der  Thron- 
besteigung Johann  Georg  IV.  (1692)  ans,  der  sämmt- 
liehe  deutsche  ComOdianten  wieder  verabschiedete  und 
ihnen  nur  den  Titel  beliess  und  die  Concession  für  das 
Land.  Die  „sämmtliche  Bande  Comödianten  nahm  —  wie 
es  in  einer  Eingabe  derselben  heisst  —  diesen  Beschloss 
des  Knrflürsten  mit  höchster  Oemttthsalteration  auf  ^  nnd 
musste  nun  auft  Neue  ihre  WanderzUge  auf  ungewissen 
Erwerb  beginnen.  Dies  konnte  der  Entwicklung  des 
deutschen  Dramas  um  so  weniger  zu  Gute  kommen,  als 
der  Kampf  mit  der  aufblühenden  Oper  ein  immer 
schwierigerer  wurde.  Gleichzeitig  begannen  die  Frommen 
ihre  Angriffe  auf  die  Schauspiele;  auch  Velthen  mochte 
uocli  unter  ihueu  zu  leiden  haben.   Schon  in  Berlin  soll 

*  Er  soll,  wie  Gervinus  sagt,  auch  verschiedene  Ballete  fttr 
die  Dresdner  Bühne  zugerichtet  und  überhaupt  auf  das  Theaterwesen 
daselbst  Einduss  gehabt  haben.  Er  schrieb,  in  der  Manier  Lohen* 
stein%  auch  noch  eine  Maria  Stuart  und  einen  Soliman. 
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ihm  das  heilige  Abendmahl  verweigert  worden  sein  und 
Kurfürst  Friedrich,  der  die  Sacbe  erfahren;  die  GeiBtlich- 
kdt  mit  einem  Verweue  belegt  nnd  angewiesen  haben^ 
ktlnftigbin  Niemandem  ohne  Anfrage  hohen  Orts  das  . 
Satnuncnt  der  Kirche  zu  versagen.  Jetzt  wurde  von 
Hamburg;  wo  der  Kampf  der  Kirche  und  des  Theaters 
fast  ein  ganzes  Jahrhundert  andauern  sollte^  etwas  Aehn- 
Behes  von  seinem  Hanswurst  Schemitzky  (Stranitzky  ?) 
berichtet  Kurze  Zeit  später  seheint  Yelthen  gestorben  zu 
sein.  Jahr  und  Tag  seines  Todes  sind  ungewiss.  Doch 
wurde  1690  das  sächsische  Comödiantenprivilegium  bereits 
lu  Gunsten  seiner  Wittwe  auf  Polen  mit  ausgedehnt. 
Die  Veröffentlichung  der  von  Yelthen  veranstalteten 
üebersetzung  des  MoHfere  fand  1694  nicht  durch  ihn, 
sondern  durch  seine  Truppe  statt.  Wahrscheiulieh  war 
er  also,  wie  Devrient  richtig  urtheilt,  damals  schon  todt. 

Yelthen  war  unstreitig  eine  Überaus  glänzende, 
charaktervolle  Erscheinung,  von  dem  Berufe,  den  er  be- 
geistert ergriffen,  völlig  erfüllt,  fest,  freimUthig,  mannhaft 
in  seinem  Auftreten.  Von  letzterem  giebt  ein  Brief  den 
Beweis,  der  von  dem  submissen  und  verwickelten  Tone, 
der  sonst  in  ähnlichen  Schreiben  der  Zeit  herrschte, 
Tortheilhaft  absticht.  Yeranlassung  gab  eine  im  Jahre 
1687  eingetretene  Hoftrauer.   Der  Brief  lautet  wie  folgt: 

j^Diircblaiu'htigster  Kurfürst, 
Gnädigster  Herr! 

Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  Ew.  Eurftlrstl.  Durch- 
laucht durch  deren  Ober-Hof- Marschall  die  Aufnchmung 
und  Bestallung  der  Bande  Comoedianten  mit  der  aus- 
drücklichen Condition  geschehen  lassen,  das  zu  der  Zeith, 
wan  hohe  Trauer  einf  äUet,  wir  unsere  Besoldung  nur 
«nr  Helffte  bekommen  sollen,  dawider  wir  auch  nichts 
ciüzaweudeu  haben. 

Weil  aber,  gnädigster  Herr,  vor  Eines  bei  Hoch- 
«eeligen  Absterben  Dero  Frau  Mutter,  Christmüden  An- 
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denkens;  nehon  die  Helffte  des  Qnartales  Trinitatis  ist 

vertlosson  gewesen,  und  unbeachtet  alles  angewandten 
Fleisses  nicht  allein  zu  Berlin  und  an  denen  Braun- 
sclnveigischen  Höfen  wegen  der  daselbst  gleichfallss  ein- 
gefiftllenen  Hohen  Traner  ans  alle  Uoffiinng  benommcD, 
sondern  anch  zn  Bresslan  nnd  andren  Orthen  in  Schlesien 
wegen  des  Türken- Krieges  abgeschlagen  worden,  einige 
Coniüdien  zu  präsentircn,  darbey  wir  doch  schon  in  die 
6U  Thlr.  lU'isekosten  ver^^^eiilidi  anwenden  müssen.  Vors 
ander  auch  wir  sehr  weiten  Weg  werden  za  reisen 
haben,  ehe  wir  etwas  verdienen  können,  nnd  grosse 
Gefahr  dabey,  dass,  wie  nns  vormals  begegnet,  viel  mehr 
darbey  an  Unkosten  aufwenden,  als  verdienen  mochten^ 
das  ganze  Quantum  aber^  so  an  der  Helffte  des  halben 
Quart ahls  Trinitatis  abzuziehen  währe,  ungefähr  90  Thlr. 
betrüget: 

Als  gelanget  an  £w.  KnrfUrstl.  Durchlaucht  unser 
nnterthttnigstes  Suchen  nnd  inständigstes  Bitten,  Sie  ge- 
ruhen gnädigst  die  Verordnung  zu  thun  und  zu  befehlen, 
damit  uns  das  nunmehr  zu  Ende  gehende  Quartahl 

Trinitatis  vi^Uii:  aus  der  Korlürstl.  Kentkammcr  vergnügt 
werden  möLlite. 

Bey  künftigen  Quartalen,  so  lange  Ew.  Kurftirstl. 
Durchlaucht  unsere  Unterthänigste  wirkliche  Aufwartung 
nicht  gnädigst  verlangen,  wollen  wir  gern  und  willig 
mit  dem  halben  Quartal  unss  vergnügen  lassen.  Wegen 
Ausszjihlun^^  des  gantzen  Quartaalss  Trinitatis  machen 
sich  sichre  und  uugezweü'elte  ilofihang 

Ew.  Kurfttrstl.  Durchlaucht 

unterthänigst  gehorsame  Diener 
Öämmtliche  Bande  der  Kurfürstlichen  Comüdianten.^ 

Flir  das  Ansehen,  welches  Velthen  mit  seiner  ^be- 
rühmten Bande'*  genoss,  mag  die  Thatsache  sprechen, 
dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Nürnberg  sowohl,  wie  in 
Breslau  von  einer  Deputation  des  Rathes  am  Weichbüde 
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dir  Stadt  bci^rlisst  und  bewirtliet  wurde,  welche  Ehre  er 
mit  einer  sogt*  na  mit  tu  liathscomödie,  d.  i.  mit  einer  Fest- 
vorstellang  erwiederte,  bei  welcher  der  Magistrat  in 
eorpore  erschien  nnd  den  Ehrenplatz  zu  beiden  Seiten 
des  Prosceniams  auf  der  Btthne  erhielt  (eine  Anszeich- 
nun.::,  die  ihren  lOntstehun^js^^rund  in  dem  Bau  der 
Irülieren  Theater  hatte,  bei  denen  nur  die  Bühne  bedeckt 
war  and  Schutz  gegen  Sonne  nnd  Eegen  bot). 

Man  würde  jedoch  einen  sehr  falschen  nnd  Uber- 
triebenen  Begriff  von  den  Leistungen  Yelthen's  und 
seiner  Oesellschat't  gewinnen^  wt  nu  man  sie  cint'aeh  nach 
derartigen  Werthschätzungen  oder  nach  den  Titeln  der 
Sttlcke  seines  Reportoires  benrtheilen  wollte.  Diese  ge- 
hören in  der  That  den  grOssten  neueren  Dichtern,  einem 
Moli^,  Comellte^  Calderon,  Alarcon  etc.  an.  Ein  Blick 
auf  den  uns  noeh  iilierlieferten  Polyeuctc  des  Kormarton^ 
der  Veltheu  doch  gerade  zu  dem  Berufe  des  Schauspielers 
begeistert  hatte,  genügt,  um  erkennen  zu  lassen,  wie 
unendlich  verschieden  wenigstens  die  Trauerspiele  von 
den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Originalen  meist  sein 
nioehten.  Sie  wichen  in  ihrer  äusseren  Form  und  Be- 
handlung wahrscheinlich  nur  soweit  von  den  Spielen  der 
englischen  Comddianten  ab,  als  die  Allegorien  der 
höfischen  Festspiele  und  der  geschichtlichen  Horalitäten, 
der  Dec(>rati(>nsprunk  und  das  Maschinenwesen  der  Oper 
darin  noeh  mit  Eingang  gefunden.  So  kommen  z.  B. 
in  Kormarten 's  Polyeuct  die  schwarzen  Geister  mit 
brennenden  Fackeln  bei  rührender  Trommel  zu  dem  in 
Gewissensangst  eingeschlafenen  Felix,  blasen  ihm  in  die 
Ohren,  zaiix  n  ihn  an  den  Haaren^  wahrend  des  Polycuet's 
weisser  Geist,  mit  dem  abgehanenen  Kopf  in  der  Hand 
und  mit  entblösstem  blutigen  Störzel  auitritt.  ^^Polyenctus 
hat  gegen  den  Felix  seine  Actiones  als  redete  er  mit 
ihm,  wobej  man  recht  den  blutigen  Hals  siebet  sieb 
regen."  —  Nur  vereinzelt  mag  das  regclmUssige  Drama 
Ao&abme  gefunden  haben,  und  nur  Moli^re,  doch  auch 
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nur  in  Prosa,  weil  diese  das  Extemporiren  ^^estattete, 
vcrmuchte  .sich  neben  den  Hanswurstiaden  und  Uanpt- 
and  Staatsactionen  zu  behaupten  and  dem  regelmässigen 
Drama  die  Bahn  zu  brechen,  üm  seine  £inf)Üurang  auf 
der  Btthne  hat  sich  Yelthen,  der  seine  Stttcke  nen  ttber- 
setzte,  unstreitig  grosses  Verdienst  erworben.  Im  Uebrigen 
aber  war  er^  trotz  all  seiner  lielesenheit,  doch  nur  ein 
Kind  seiner  Zeit  und  eine  ächte  Schauspielernatur.  Die 
besten  Anregungen  waren  ihm  doch  yon  den  englischen 
Comddianten  gekommen^  und  gleich  diesen  konnte  aaeh 
er  den  Geschmack  seines  Publicums  sich  nicht  tief  genug 
denken. 

Indessen  hinderte  das  nicht,  dass  der  Schüler  seine 
ohnedies  schon  im  Ansehen  gesunkenen  Lehrer  weit  ttber- 
flttgelte  und  yOllig  verdrängte.  Der  handwerksmässigen 

Rontino  trat  jup;endliehc  Begeisterung,  dem  traditionellen 
Schlendrian  eine  iiiusichtige  Bctriebsaiukeit  gegenüber, 
die  sich  aller  Wirkungen  und  Mittel  der  Bflhne,  wo  sie 
dieselben  auch  immer  antreffen  mochte,  zu  bemächtigen 
und  sie  fUr  sich  dienstbar  zu  machen  wusste.  Wenn  die 
Vdthen 'scheu  Stücke  in  ihrer  äusseren  Form  und  IJehand- 
lung  sich  von  -  denen  der  englischen  Comödiauten  auch 
meisten theils  nur  wenig  unterschieden,  so  führten  sie  doch 
dem  schau-  und  yeränderungslustigen  Publicum  einen  neuen 
Inhalt  und  neue  Wirkungen  zu.  Und  wenn  seine  Spiel- 
wrise  sich  aucli  imuier  noch  in  den  Geleisen  seiner  Vor- 
gänger bewegte,  so  war  sie  doch  jedenfalls  Irischer  und 
im  Einzelnen  erfinderischer«  Welch  neue  Anziehungskraft 
musste  seinen  Darstellungen  nicht  allein  die  Einführung 
Jugendlicher  Blädchen  und  Frauen  und  die  opemhafta 
Ausstattung  der  Bühne  gebe  n  I  Denn  um  diese  Zeit  hatte 
man  bereits  der  italienischen  Oper  die  charakteristische 
Decoration  und  den  Vorhang  entlehnt.  Zwar  war  die 
Btthne  noch  immer  mit  Teppichen  umhangen,  doch 
Hessen  sich  diese  im  Hintergrunde  nach  Bedarf  ansein* 
ander-  und  wieder   zuziehen^   um   einen  bestinunten 
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ehmkteriBtiMhen  Schauplatz  sichtbar  zu  machen  odor 
wieder  TersohwiDdeii  zu  lassen.  Diese  Einriehtnng  ge- 
stattete mannicb fache  Verwandlungen  bei  offener  Scene 
und  vereinigte  so  die  Vortin  ile  der  alten  decorationslosen 
und  der  neuen  decorativen  Bühne. 

Ueber  die  Spielweise  der  Yelthen'schen  Gesellschaft 
dürfte  vielleicht  eine  Scene  ans  dem  schon  oben  an- 
gezogenen Hamlet  einigen  Aufschloss  geben,  die  gewiss 
schon  von  ihr  in  dieser  Fomi  zur  Darstellung  gebracht 
worden  ist  und  eine  Anspielaug  auf  Dresdner  Verbält- 
nisBe  enthält  Es  ist  die  Scene  zwischen  Hamlet  and 
dem  Schanspieler,  der  hier  zn  einem  Principal  Carl 
avancirt  ist.    Sie  lautet  wie  folgt: 

Hamlet:  Seid  ihr  nicht  vor  wenig  Jahren  zu  Witten- 
berg auf  der  Universität  gewesen,  mich  dttnkt 
ich  habe  euch  da  sehn  agiren. 

Carl:  Ja,  Ihro  Hoheiten,  wir  sind  Ton  denselben 
Comödianten. 

Hamlet:  Habt  ihr  dieselbe  Compagnie  noch  ganz 
bei  euch? 

Carl:  Wir  sind  zwar  nicht  so  stark,  weilen  etliche 
Studenten  in  Hamburg  Condition  genommen,  doch 

seiud  wir  zu  vielen  lastigen  Comödien  und  Tragö- 
dien stark  genug. 

Hamlet:  Habt  ihr  noch  alle  drey  Weibspersonen  bey 
euch,  sie  agirteii  sehr  wohl. 

Carl:  Nein,  nnr  zwey,  die  eine  isi  mit  ihrem  Mann 
an  dem  Sächsischen  Hof  geblieben. 

Hamlet:  Wie  ihr  zu  Wittenberg  wäret,  so  agirtet 
ihr  daznmal  gnte  Comödien,  Allein  ihr  hattet 
etliche  Bnrsehe  bey  euch,  die  hatten  gnte 
Kleider  an,  aber  schwarze  Hemden,  etliche  hatten 
Stiefeln  an,  aber  keine  Sporen. 

Carl:  Ihro  Hoheiten,  man  kann  oft  nicht  alles  haben, 
^elleicht  haben  sie  gedacht,  sie  dürfen  nicht 
reiten. 
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Hamlet:  Doch  ist  es  besser^  wenn  alles  accnrat  ist; 
doch  köret  noch  mehr,  nnd  bitte  zu  verzeiheD, 

ihr  höret  oft  nicht  gleich,  was  die  Znschaner 
urthrilcii,  denn  da  waren  ancli  etliche;  die  hatten 
seidne  Strumpfe  und  weisse  Schuh  au,  aber  auf 
dem  Haupte  hatten  sie  schwane  Uttte,  die  waren 
▼oll  Federn,  unten  bald  so  voll,  als  oben,  die 
Plomascben  waren,  ich  glaube,  sie  müsstcn  an- 
statt der  Schlafmützen  damit  in  den  Betten  ge- 
legen haben,  das  steht  so  schliumi  nnd  ist  leicht 
zu  ändern.  Auch  könnt  ihr  wohl  etlichen  davon 
sagen,  wenn  sie  eine  königliche  Person  agiren, 
dass  sie  doch  nicht  so  sehr  ^lu  ken,  wenn  sie 
ein  Complinient  gegen  eine  Dame  maclien,  ancli 
nielit  so  viel  spanische  Pfauentritte  und  solche 
Fechtermienen,  denn  ein  Potentat  lacht  darüber, 
fein  naturell  ist  das  beste:  der  einen  König 
spielt  muss  sich  einbilden,  dass  er  in  dem  Spiel 
ein  König  sey  und  ein  Bauer  auch  wie  ein  Bauer. 
Wie  niedrig  erscheint  in  diesen  Ermahnungen  die 
damalige  Schauspielkunst  gegen  die,  welche  uns  ans 
Shakespeare's  hier  fast  völlig  yerschwundenen  goldenen 
Pegeln  ent;:regentritt.  Shakespeare  ireisseltc  ohne  Zweifel 
die  Spielweibc  nicht  seines  eigenen  Tlu^aters,  sondern  die 
der  Concurrenzschauspieler.   Es  scheint  aber,  dass  hier 
seine  Rttgen  zu  sehr  auf  die  Daisteller  selbst  zu  beziehen 
gewesen  sein  würden,  um  angewendet  werden  zu  können. 
Welchen  Eiiuiniek  hätte  z.  B.  die  auf  den  Narren  be- 
zügliche Stelle  aut  einem  Thealer  ausüijen  müssen,  an 
welchem  der  Narr  im  Gegentheil  das  Privilegium  hatte, 
überall  hineinsprechen  zu  dürfen,  auf  welchem  er  überall 
den    gestörten  Znsammenhang   wiederherstellen  sollte. 
Hatte  doch  Vellhen  sich  nicht  nur  des  Sto;:reifspiels  der 
Italiener  bemaelitigt,  sondern  dasselbe  sogar  auf  die  ernsten 
Spiele,  auf  die  Tragödie  übertragen.  So  ist  in  einer  uns 
noch  erhaltenen,  doch  späteren  Haupt-  und  Staatsaction: 
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^Karl  XII.  vor  Friedrichshall"  von  den  eingeflochtenea 
komischen  Scenen,  weU  sie  extemporirt  werden  sollten, 
immer  nur  flttchtig  der  Inhalt  angegeben,  wie  z.  B. 

Scene  4:  Arlequin  und  Plappcrliesilien.  Extemporirte 
Scenen  von  wegen  heyratben,  Arlecjuin  will  hingeben  und 
sich  annehmen  lassen  zu  einem  Soldaten^  Plapperliese 
will  als  Marckedähnerin  mit  in  das  Feld  gehen,  es  wird 
nnter  sie  beyde  beschlossen^  Plapperliese  ab. 

Doch  wurden  iiucb  ernste  Scenen  nur  extemporirt, 
wie  man  für  folgende  Scenen  nur  nachstehende  dürftige 
Angaben  findet: 

Scene  7. 
Friedricli  mit  blossem  Degen. 

Scene  8. 

G.  Badde  mit  blossem  Degen. 

Seena  9. 

Carl  Friedrich  mit  blossem  Degen. 

Seena  10. 

Der  Commandant  mit  blossem  Degen. 
Indem  ich  aber  jene  dem  deutseben  Hamlet  ent- 
nommene Stelle:  ,>fein  naturell  ist  das  Beste''  n.  s.  w. 
auf  die  Spielweise  der  Yelthen'schen  Truppe  beriebe, 
behaupte  icb  freilich  nichts  Geringeres,  als  dass  sie,  wie 
sehr  sie  aucb  selbst  an  einer  übertreibenden^  borabastiseben 
Aasdrucksweise  noch  leiden  mochte,  doch  im  Ganzen 
auf  eine  natürliche  Darstellungsweise  ausging.  Yelthen 
bitte  hierzu  schon  durch  sein  Studium  des  Holi6re  an- 
geregt werden  müssen,  welcher  gegen  das  falsche  Pathos 
der  tragiscbcn  Darsteller  seiner  Zeit  so  oft  in  satyrischer 
Weise  das  Wort  erhob.  Es  regte  sich  damals  aber  auch 
in  Deutschland  eine  Opposition  gegen  die  Unnatur  der 
schlesiscben  Dichter  und  der  gespreizten  Darstellungs* 
weise  der  Scbauspielcr.  Freilicb  stellte  man  dafür  kaum 
etwas  wesentlich  Besseres  an  die  Stelle.  Man  predigte 
die  Natnrwahrheity  aber  meinte  nur  die  des  gemeinen 
Lebens  damit  Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Richtung 
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ist  jener  schon  oben  erwähnte  Schulrector  Christiaa 
Weise  in  Zittm  (geb.  1642,  gest.  170B),  welehw  die 
Sebnieomödie  zn  nener  Bllltbe  bracbte'nnd  gewiss  zu 
dieser  Zeit  das  bedeutendste  dramatische  Talent  war. 
Aueh  er  war  der  Ueberzeugun«;,  dass  auf  der  BtÜine 
der  König  oder  der  Bauer  nicht  anders  wie  im  ge- 
wöbnlieben  Leben  sprecben  dürfe,  daher  er  ancb  den 
Dialekt  einfHbrte.  Wir  können  aber  bei  ihm  anch  lernen, 
wie  leicht  diese  platte  Natlirlichkeitsriehtung  das  Drama 
ins  Flache  herabzieht,  da  er  es  für  eine  viel  grössere 
Aufgabe  der  Kunst  hielt,  solche  Personen  aar  Dar- 
stellung zu  bringen,  die  jeder  der  Zusehauer  sehen 
im  Leben  vielfaeh  gesehen,  als  aussergewöhnliehe  Char 
raktcre.  Gleich  so  vielen  unserer  heutigen  Theater- 
dichter, schrieb  auch  schon  er  um  dieser  Natürlichkeit 
willen  seinen  jungen  Darstellern  die  Rollen  auf  den 
Leib.  Im  Wesentlichen  stand  er  dabei  auf  dem  Stand- 
punkt Luther's.  Die  ComOdie  sollte  bessern  und  lehren, 
was  Jedem  nach  seinem  Amte  und  Stande  zukommt  —  eine 
Ansicht,  die  Luther  als  Theolog  und  Sehulmann,  doch 
nieht  als  Künstler  und  Dichter  ausgesprochen  hatte,  die 
aber  heute  anch  bei  yielen  der  letzteren  fortwirkt  Die 
beste  Satyre  darauf  ^^ab  Weise  selbst,  indem  er,  um 
diesem  Zweck  vollstiindi«^  zu  entspreclien,  jedem  Kinde 
nach  seinem  Stande  die  Kolle  schrieb  oder  gab,  daher 
es  seinen  Stttcken  nie  an  dner  Anzahl  forstlicher  Per- 
sonen für  die  Kinder  vornehmer  Leute  fehlen  durfte. 
Dem  Lutherischen  Ausspruch:  ^Christen  sollen  ComOdien 
nicht  ganz  und  gar  fliehen,  weil  bisweilen  Zoten  und 
Buhlereien  dort  seiend  gab  er  die  praktische  Auslegung^ 
dass  diese  darin  yorkommen  dürfen^  ja  yorkonmen . 
müssen.  Trotz  der  moralishrenden  Tendenz  seiaer  fttr 
Schüler  geschriebenen  Dramen  sind  »ie  doch  mehr  als 
billig  hiervon  erfüllt. 

£s  ist  fraglich,  ob  Weise  seine  Spiele  jemals  selbst 
yor  dem  knrftotlich  sächsischen  Hofe  oder  ttberhanpt 
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in  Dresden  zur  Auiililiruiig  brachte.  *  Sie  waren  wohl 
meiBt  SU  fi^arenreichi  am  aai'  der  Bühne  in  Aufnahme 
kommen  sa  können.  Da  er  sie  aber  fast  Bämmtlioh 
dnieken  liess  nnd  bei  seiner  ansserordentliehen  pnbli- 
cistischen  Thäti^^kcit  eines  ausgebreiteten  Rnfes  genoss, 
80  sind  sie  sicher  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  damalige 
Btümendichtong  gewesen  (Job.  Biemer,  Chr.  Fr.  üenrici- 
werden  ab  eeine  Nachahmer  genannt),  nnd  auch  Velthen 
dirflen  seine  Stttoke  nicht  unbekannt  geblieben  sein. 

Wie  aber  der  Letztere  als  Derjenige  bezeichnet  wird, 
welcher  das  italienische  Stegreifspiel  (nach  den  Entwürfen 
des  Gherardi)  auf  der  deutschen  Buhne  eintührtCi  so  wird 
ihm  auch  die  sogenannte  Haupt-  nnd  Staatsaction  zu- 
geschrieben. Die  Spiele,  die  man  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnete, sind  aber  ganz  allmählig  entstanden.  Velthen 
hat  sie  gewiss  nur  weiter  ausgebildet^  d.  h.  die  Bühnen- 
effecte,  auf  die  sie  berechnet  waren,  gehäuft  und  ihnen 
fietteicht  noch  den  auf  den  Reis  der  Neugier  abzielen- 
den Namen  gegeben.  £s  liegen  ihnen  ohne  Zweifel  die 

■  1714  wnrde  vnm  Dresdner  EreosBchOleni  nnter  dem  Rector 
Gelenins  Christ  Weise's  «Jephtsh**  and  „Der  Sturz  des  Marschall 
BifOD**  nur  AuffhlmuBg  gebracht  1782  find  am  SS.  Mai  auf  dem 
Gewandhanse  tod  26  aogebendeD  Studenten  die  AnfUfthning  einer 
Tragicomödie  statt,  irelche  der  Regens  der  Alumnen  der  Krens« 
schale,  Mag.  Christ  Kretschmer,  in  lateinischer  Sprache  nach  der 
Comödie  vom  MasanieUo  des  Chr.  Weise  in  lateinische  Yerse 
gehfacht  hatte;  am  29.  folgte  eine  deutsche  Comödie:  »Die  Ter- 
theidigte  Unschuld*  (wahrscheinlich  das  unter  dem  Titel  „Die  be- 
ichfltste  Unschald"  von  Weise  herrOhrende  Stück).  —  Die  letste  Er^ 
«Ihnong  einer  Dresdner  Schnlcomödie  stammt  aus  dem  Jahre  1784, 
n  welchem  die  Nenstidter  Schule  auf  dem  Oewandhause  nnter 
Direction  ihres  Rectors  Mag.  Kretschmer  eine  lateinische  Co- 
■ftdie  spielte,  welcher  am  nftchsten  Tage  ein  deutsches  Schauspiel: 
ffDie  zwar  gedruckte,  doch  endlich  erhöhte  Tugend**  folgte.  —  Weise 
liesB  sogsr  drei,  ja  selbst  Tier  Stocke  hintereinander  aufiühren:  am 
ersten  Tage  ein  hibllsches,  am  zweiten  ein  historisches,  am  dritten 
ein  (wie  er  sich  ausdröckt)  freies  Gedicht,  welchem  er  zuweilen  noch 
ein  Possenspiel  anlUgte. 
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Spiele  der  englischen  Comödianten  za  Grunde,  in  welche 
der  Hanswurst  schon  Mhzeitig  Eingang  gefanden  zu  liaben 
scheint^  und  welche  dann  später  noch  Elemente  der  Tra- 
gödien der  scblesischen  Dichter  (Gryphius,  Lobenstein 
u.  s.  w.),  sowie  der  historisch-politischen  Schauspiele  und 
Morali täten,  and  endlich  der  Oper  und  des  StegreifispielB 
mit  in  sich  aafiiahmen.  Za  Velthen's  Zeit  moohte  diesen 
Spielen  ein  politisch-geschichtlicher  Stoff  ganz  wesentlich 
sein,  der  dann  gewöhnlich  im  trockensten  Zeitungstyie 
behandelt  wurde. 

Yelthen  hat  das  Verdiensty  das  ernste  Drama,  indem 
er  es  Hanptaction  nannte^  zar  Haaptsache  der  schaa< 
spielerischen  Darstellangskanst  erhoben  za  haben;  allem 
die  Mittel,  welche  er  anwendete,  um  demselben  eine 
immer  erweiti  rte  Anziehungskraft  zu  geben,  haben  auf 
die  Entwicklung  des  Dramas  in  Deutschland  einen  um 
so  nachtheiligeren  Einflass  ausgeübt^  je  grössere  Ertblge 
er  damit  erzielte,  in  je  grösserem  Ansehen  er  stand. 
Wie  hoch  er  sitli  aber  auch  mit  seiner  Truppe  üher 
andere  gleichzeitige  deutsche  Schuuspieh  r  erheben  mochte,  " 
so  werdt  n  doch  seine  Spiele  st  Ibst  wieder  ausserordentlich 
gegen  di^enigen  der  Schaospieler  Ton  Venedig,  Paha^ 
Madrid  oder  London  zarttckgestanden  haben.  Dies  wird 
wohl  zu  beachten  sein,  um  die  Kiitlassung  der  Velthen- 
schen  Truppe  unter  dem  vielgereisten  Job.  Georg  IV. 
lichtig  zu  beurtheilen.  Schien  sie  doch  schon  unter  dessen 
Vater  an  Beliebtheit  verloren  za  haben.  Wie  hätte  sie 
anch  mit  den  Wirkangen  der  damaligen  karsftchsischen 
Oper,  eine  Salicola  an  der  Spitze,  zu  eoneurriren  ver- 
mocht! Mit  wie  viel  G(  schmucklosem  selbst  sie  noch 
behaftet  sein  mochte,  so  hob  sie  den  Hörer  and  Zu- 
schaaer  doch  immerhm  in  eine  Art  idealer  Welt,  während 
die  Veltben'scben  Spiele  ihn  nor  za  oft  nicht  tief  genug 
herabziehen  mochten. 

1  Man  findet  ihn  schon  in  einzelnen  der  1S80  gedmokten  eng- 
lischen ComOdien  nnd  Tragödien. 
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£e  hat  nieht  an  Stimmen  gefehlt^  die  bierfür  die 
Diebter  der  Zeit  yerantwortlieb  maebten,  und  wertbyoU 

ist  allerdiu*i^8  das  damit  ausgosprocheue  Zugeständuiss, 
dass  olme  Dichtung  an  eine  wahrhafte  Entwicklung  des 
Theaters  und  der  Schauspielkunst  nicht  wohl  zn  denken  sei. 
An  gntto  dramatischen  Dichtungen  hat  es  aber  Velthen 
gewiss  nicht  gefehlt.  Ihm  standen  die  Spiele  der  grossen 
Dichter  der  Engländer,  Italieuer,  Franzosen  und  Spanier 
zu  Gebote,  die  er  nicht  nur  kannte,  sondern  deren  er  sich 
ancb  in  seiner  Weise  bemächtigte.  In  welcher  Weise  je- 
doch, wenn  wir  etwa  Moliöre  ausnehmen  I  Doch  hat  er  auch 
daftbr  in  Eduard  Derrient  noch  einen  beredten  Vertbei- 
diger  gefunden.  „Moliere  —  beisst  es  bei  diesem  —  war 
für  das  grosse  Publicum  noch  zu  fein  (i),  Corneille  und 
Bacine  zn  reizlos  nnd  aberhaupt  diese  moderne  nnd  fremd* 
lindiscbe  Tragödie  dem  Volksgescbmacke  zuwider.*' 
Hatten  jene  grossen  Dichter  in  ihren  Ländern  aber  nicht 
ebenfalls  mit  Ulinlichen  Zuständen  zu  kämpfen  gehabt? 
Shakespeare  wusste  recht  gut»  dass  das  Beste^  was  er 
sehrieb,  ftir  die  Massen  nnr  y^Caviar^  sei,  und  seine 
Verachtung  des  grossen  Haufens  beruhte  hauptsächlich 
auf  dem  Bewusstsein  der  ihn  davon  trennenden  Kluft, 
(ileichwülil  schrieb  er  seine  Stücke  in  einer  Weise,  die 
sie  selbst  heute,  bei  so  vorgeschrittener  Allgemeinheit  der 
Bildung,  noch  hoch  Uber  den  eigentlichen  Volksgeschmack 
stellt  Wirkten  sie  darum  weniger  in  seiner  Zeit?  —  Das 
Genie  ist  fast  immer  nur  phänomenartig  in  das  Leben 
der  Völker  getreten  und  von  der  Massenbildung  durch 
eine  Kluft  getrennt  gewesen.  Wo  wäre  ein  Fortschritt 
der  Kunst,  wenn  der  Künstler  nnr  immer  zu  dieser 
beniedersteigen,  sie  aber  nie  zu  sich  emporheben  wollte? 
Die  Wahrheit  ist:  dass  die  Schauspielkunst  in  Deutsch- 
land zu  jener  Zeit  schon  darum  nicht  von  den  deutschen 
Dichtem  im  Stiche  gelassen  werden  konnte,  weil  es  an 
wahren  dramatischen  Dichtem  noch  fehlte,  sie  selbst  aber 
die  Dichtung,  welche  sie  fand,  ganz  einseitig  zu  ihren 
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▼enneiiitHclieii  Zwecken  ergriff^  wie  de  dies  ja  sogar 

beute  noch  thut.  Selbst  wenn  man  die  Dichtungen  der 
fremden  Nationen  schon  ebenbürtig  zu  Ubersetzen  und 
darzustellen  im  Stande  gewesen  wäre,  was  gewiss  nicht 
der  Fall  war,  würde  man  sie  schon  ans  diesem  Chronde 
doch  nicht  so  dargestellt  haben.  Wie  die  englischen 
Schauspieler  die  Shakespeare'schen  Dramen,  so  erlaubte 
dauinls  auch  Velthen  die  Meisterwerke  der  französischen 
nnd  spanischen  Tragödie  dem  vermeintlichen  Geschmacke 
des  PnblicnmSy  d.  L  dem,  was  man  damals  den  Buhnen- 
eflfect  nannte,  anpassen  zn  sollen. 

So  hat  sich  denn  der  kurfürstlich  sächsiche  Hof  das 
Verdienst  erworben,  ebenso  wie  den  ersten  grossen  deut- 
schen Musiker,  auch  den  ersten  grossen  deutschen  Schau- 
spieler zn  sich  herangezogen  zn  haben.  Wir  haben  ge- 
sehen, zu  welcher  Blflthe  die  Musik  Ton  Heinrich  Sehllti 
hier  entwickelt  wurde.  Dass  Velthen  diese  Gelegenheit 
nicht  in  ähnlicher  Weise  zu  benutzen  vermochte,  wird, 
wie  ich  denke,  hinreichend  durch  die  hier  dargelegten 
Verbältnisse  erklärt  worden  sein. 
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Die  erste  italienische  Oper. 


Md  Mimag  eliier  tannrinilleiai  Kapelle  leMi  itr  kuw 
finlltoliei.  ~  Dem  Tenelunelsiiiif  miter  Jolunn  0earf  IL  — 
Xeibmigen  4er  Itelleniseheii  und  devtoelien  Elemeale  dailiu  — 
Heberfewlelit  der  ersterea.  ~  Die  ernte  Italienische  Oper  uter 
BeatoMpL  —  Aafldtaiif  deneAea,  —  Blldang  elaer  Men 
ItaileiiifeheB  Oper  uter  PallaTlelBl.  —  IMe  Salleela* 

Johann  Georg  II.  (geb.  1613)  war  nicht  nnr  ein 
pracbtliebender^  sondern  aach  ein  knnstsinniger  Fürst. 
Niehta  scheint  in  seiner  Jugend  einen  so  tiefen  Eindmck 
anf  ihn  ansgettbt  zn  haben,  als  die  Festlichkeiten  am 
ilofe  seines  Vaters,  weshalb  ihn  auch  dieser  immer  wieder 
an  die  Geschäfte  verwies.    Selbst  noch  im  Jahre  1G53 
war  dies  der  Fall,  wie  ans  einem  Briefe  des  Karprinzen 
an  Johann  Georg  L  herForgeht,  in  welchem  es  heisst: 
^Was  Ew.  Gnaden  ancb  wegen  Dero  gnädigstem  Befehl 
erwähnet,  der  CanzU  i  halber,  sollen  Ew.  Gnaden  versichert 
sein,  dass  ich  selbigem  gemäss  jederzeit  mich  verhalten 
werde,  gehorsamst  nachzukommen ;  massen  ich  denn  allezeit 
am  8  Uhr  bereit  bin  und  mich  alleseit  bei  den  Herren 
Bithen  erkundigen  lasse,  ob  ich  hinüber  soU  kommen, 
wie  denn  ich  heute  an  den  geheiuuh  ii  Rath  habe  gehen 
wollen,  so  ist  aber  ganz  nichts  einkomnien.'^  Besonders 
seheint  der  Sinn  flir  Mosik  schon  frtth  in  dem  Prinzen 
geweckt  nnd  wohl  auch  gepflegt  worden  za  sein.  Viel- 
Idcht,  dass  Schttta,  welcher  demselben  1629  den  ersten 
Theii  seiner  |,Symphoniae  sacrae''  widmete,  ihm  selbst 
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darin  Unterriebt  gab;  da  er  so^ar  mit  der  Gompositions- 
lehre  vertraut  war.  Ist  doch  von  seinen  Compositionen 
ein  Psalm^  der  117.  „Laudate  Dominum  omnes  gentes^' 
erbalten  gebliebeo.  An  der  erneuten  Ausgabe  der  Psal- 
men Yon  SeblltE  (1061)  war  er  ebenfalls  thitig  nnd  be- 
wahrte demselben  bis  snletzt  eine  unTer&nderte  Hocb- 
acbtung. 

Und  80  war  es  auch  wieder  der  Kurprinz,  bei  dem 
die  auf  Wiederherstellung  der  ganz  in  Verfall  gerathenen 
knrfttrstlieben  Kapelle  geriebteten  Yorstellnngen  Sebfltzes 
die  ftJrdemdste  Theilnahme  fand(  n.  16 iL  betraute  er 
diesen  sogar  mit  der  Errichtimg  einer  besonderen  kur- 
prinzlichen Kapelle,  welche  gleich  anfangs  aut  grössere 
Dimensionen  bereebnet  schien,  da  sieh  unter  den  so- 
näebst  dafllr  Angestellten  ein  Director  der  kurftlrst- 
liehen  Instrumentalmusik  mit  erwähnt  findet.  Früher 
fast  noch  sehen  wir  aber  die  Neigung  zu  den  theatra- 
lischen Spielen  der  Zeit  bei  dem  Prinzen  hervortreten. 
Selbst  mitten  im  Eüege  (1630—36)  werden  GomOdien 
erwähnt»  in  denen  die  kurflbrstlicben  Prinsen  selber 
j^giref',  und  welche  tbeils  im  blauen  Gemache  und  in 
den  brandenburgischen  Gemächern,  theils  im  steinernen 
Saale  und  in  der  Thunnkammer  stattfanden.  In  den 
Tierziger  Jahren  wird  aber  sogar  eines  besonderen  kur* 
prinslichen  Theaters  gedacht  Von  dieser  Zeit  an  er- 
scheint der  Prinz  überhaupt  als  der  eigentliche  Förderer 
und  Vertreter  aller  ktinstlerischen  Bestrebungen  am  Hof 
seines  Vaters,  oder,  wie  Weber  (Forschungen  u.  s.  w.)  es 
ausdrückt,  als  „General -Intendant  der  kurfUrstL  Schau- 
spiele, Kapelle  und  Hoftnaler  und  als  Oberceremonien- 
meister  bei  vorkommenden  ;;InventioDen'^  und  sonstigen 
Belustigungen''. 

Obschon  Schütz  dem  Kurfürsten  in  einem  Schreiben 
Tom  Jahre  1646  die  BeruAing  Ton  italienischen  Sängern 
emp&bl,  „im  Fall  nftmlieb  Kurftirstliche  Hoheit  würdige 
lieh  bedient  werden  sollte'*,  so  wurde  von  diesem  doch 
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•oleher  VontelloDg  keine  Berttcksichtic^ng  gegeben^  wahr- 
ucheinUeh  weO  er  einestheils  die  Kosten  sohenen,  anderen- 
thefls  den  Eintritt  katholischer  Sänger  in  den  protestan- 
tischen n Ottosdienst  fü?  anstössig  halten  mochte.  Nicht 
so  der  Kurprinz^  der  schon  am  1547  Italiener  in  seiner 
Kapelle  hielte  nämlieh  Bontempi  als  Gomponisten  nnd 
Diseantisten;  Sanli  als  Bassisten  nnd  Seyero  als  Instm- 
Bttt  ntisten.  —  Möglich,  dass  der  obengedachte  Hinweis 
Schützes  indirect  mit  von  Einfluss  auf  diese  Anstellungen 
war;  direct  scheint  derselbe,  auf  jene  Ablehnung  des  Kur- 
Hbrslen  nnd  ihre  Motive  hin,  aber  keinen  Antheü  daran 
genommen  zn  haben.  Gleichwohl  wurde  er  dessen  von 
beiden  Seiten  verdächtigt.  Dies  geht  ans  einem  Briefe 
Schützes  an  den  Kurprinzen  vom  Jahre  1653  hervor,  in 
welchem  es  heisst:  Viele  vornehme  geistliche  und  welt- 
liehe Personen  klagten  ihn  an:  er  sei  die  Veranlassung, 
dass  der  Kurprinz  ans  Italien  yerschriebene  Musikanten 
in  der  Kapelle  eingeführt.  Er  bittet,  ehe  vielleicht  der 
Kurfürst  davon  höre,  diesen  Argwohn  von  ihm  zu  wenden 
„bevorab  bei  dem  ehrwürdigen  Afinisterio  der  Hof  kapelle, 
bei  welchem  ich  mich  deswegen  auch  im  widrigen  Credit 
befinde.  Im  üebrigen  so  betheure  ich  mit  Oott^  dass  mir 
an  meinem  Orte  solcli  von  Ew.  Hoch  fürstlichen  Durch- 
laucht neu  angerichtetes  Italienisches  Directorium  Musicum 
(ob  es  gleich  mir  nnd  andren  Deutschen  allhier  mehr 
snr  Verkleinerung  als  Erhöhung  unserer  Qualität  ge- 
reichet) niemals  zuwider  gewesen  ist^  Die  üeberlegen- 
hcit  der  kurprinzlichen  Kapelle  über  die  kurfürstliche, 
welche  von  Schütz  hier  so  offen  eingeräumt  wird,  findet 
durch  eine  nur  wenige  Wochen  später  an  den  Kurfürsten 
gerichtete  Vonteilung  des  Kurprinzen  weitere  Bestätigung, 
in  welcher  Letzterer  Vorsehläge  zur  Hebung  der  kur- 
fürstlichen Kapelle  macht.  Sie  stellt  den  Zustand  der- 
selben als  ausserordentlich  gesunken  dar^  doch  werden 
zu  ihrer  Aufhülfe  weder  Italiener,  noch  eine  andere 
Leitung  in  Aussicht  genommen.   Schätz  soll  vielmehr 
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Kapellmeister  bleiben,  da,  „ob  er  gleich  Beines  hohen 
Alters  halber  nicht  allezeit  aufwarten  konnte,  er  selbiges 
schon  wirdt  einem  Andren  anfl^ntragen  wissen*^. 

Dio  Bemfung  der  Italiener  in  die  knrprinzliclie 
Kapolle  soiieint  mit  zwei  Reisen  zusammenzuliäniron, 
welche  der  Kurfürst  den  soit  1648  als  Altist  angestellten 
Christoph  Bernhard  zn  seiner  weiteren  Ansbüdiing 
nach  Italien  machen  Hess.  Das  erste  Mal  soll  dieser  näm- 
lich, wie  es  bei  Matthoson  heisst,  2  Castratcn,  das  zweite  Mal 
1  Tenoristen  und  2  Altisten,  unter  den  Letzteren  Perandi, 
welcher  jedoch  sehr  bald  Vicekapellmeister  geworden  zn 
sein  scheint;  ans  Rom  mitgebracht  haben.  Anch  Schflts, 
dessen  Schiller  er  war  nnd  welcher  denselben  so  hoeli 
schätzte,  dass  er  ihn  schon  1651  zu  seinem  Substitiiton 
vorschlagen  konnte,  spielt  hierbei  auf  die  erste  dieser 
beiden  Reisen  mit  an,  indem  er  sagt  —  ^welchen  nnser 
gnädiger  Herr  hiebevor  ein  Jahr  bey  den  Italienern  e^ 
halten  haben  wollte**.  Christoph  Bernhard,  1627  in  Danzi^ 
geboren,  zeigte  schon  früh  Ni  iguni,^  und  Talent  zur  Musik. 
Später  aber  zog  ihn  der  Ruf  des  Kapellmeister  Schütz  vor 
allem  Anderen  nach  Dresden.  Trotz  der  Theilnahme  nnd 
Förderung»  die  sem  Fieiss  nnd  Talent  in  dem  alten 
Meister  hier  fand,  erhielt  er  doch  erst  1655  eine  An- 
stellung als  Vicekapelhnristor  mit  3r)0  Gulden  Gehalt. 

Die  Vorliebe  Johann  Georg  II.  für  Italiener  und 
italienische  Mnsik  war  schon  nm  diese  Zeit  so  grosB, 
dass  er  (1652)  der  Knrfttrstin  yon  Baiem  sogar  einige  ihrer 
italienischen  Musikanten  abspänstig  machen  liess,  was 
um  so  grösseren  Anstoss  bei  dieser  erregte,  als  damals 
die  Höfe  in  dergleichen  Angelegenheiten  eine  grosse 
Conrtoisie  gegen  einander  zu  beobachten  pflegten.  Sie 
beschwerte  sich  darüber  nicht  ohne  Heftigkeit  bei  dem 
Knrftirsten,  der  ihr  anch  yolle  Genngthnnng  zusagte. 

Wie  sehr  der  Kurprinz  sich  aber  auch  jetzt  noch  für 
die  übrigen  Lustbarkeiten  interessirte,  geht  ans  einem 
1651  an  seinen  Vater  gerichteten  Schreiben  hervor,  in 
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welcliem  er  sich  erbietet,  gegen  eine  Anweisung  von 
12,ÜÜÜ  Thalern  Alks^  was  etwa  za  den  Inventionen  fttr 
die  bevonftehenden  Festlichkeiten  nothwendig  sei,  be- 
schaffen zn  wollen.  In  besonderer  Gnnst  standen  bei 
ihm  die  an  den  dt'iits*  licn  Höfen  in  die  Modo  gekomme- 
nen Balle te  und  biogbalKte.  Er  hatte  dazu  in  dem 
französischen  Tansmeister  Frankels  d'Olivet^  welcher 
seit  1651,  zugleich  mit  als  Kammerdiener,  in  seine 
Dienste  getreten  war,  sowie  in  David  Schirmer,  ge- 
boren 1623  in  Pappendorl'  bei  Freibrrir,  zwei  tüchtige 
Kräfte  gewonnen.  Als  dieser  Letztere,  welcher  seit  1650 
als  Poet,  doch  ohne  feste  Anstellang  am  Hofe  seines 
Vaters  (der  ihn  in  Wittenberg  kennen  gelernt  hatte) 
lebte,  wegen  der  Unsiclierheit  seiner  Stellung  um  seine 
Entlassung  gebeten,  soll  vr  denselben  mit  den  Worten 
zurückgehalten  haben:  ,,Ich  lasse  Euch  nicht,  denn 
ich  kann  £ach  gebrauchen.  Ich  will  Euch  zu  einem 
Manne  machen,  dass  Ihr  es  mir  zeitlich  Dank  wissen 
sollt.**  In  der  Tliat  wurde  8chirmer,  der  nun  sofort  eine 
Anstellung  als  Hol'bibliothekar  erhielt,  nicht  nur  ein 
treuer  Gehttlfe  des  späteren  Kurfürsten;  sondern  auch 
ein  angesehener  Mann  seines  Hots.  Doch  fehlt  es  schon 
jetzt  nicht  an  Nachrichten  von  Festlichkeiten  dieser  Art, 
welche  der  Kurprinz  am  Hof  s(  in(  s  Vaters  veranstaltete 
und  an  welchen  sich  auch  die  Kurprinzessin  zuweilen 
betheiligte.  ^  Sie  sollten  aber  an  Glanz  von  denjenigen 
noch  weit  flbertroffen  werden,  welche  während  seiner 
eigenen  Regierung  stattüanden.  Er  wurde  hierbei  Ton 
dem  Baron  Job.  Georg  von  Kechenberg  unterstützt, 
den  er  als  Oberhofmarschall  an  die  Spitze  seines  Hof- 
haltes stellte.  Ihm  folgte  (1664)  Graf  Gurt  Reinike 
Ton  Callenberg,  1672  Baron  Ernst  von  der  Kanne 

•  Es  waren  fast  laater  Siugballete,  die  von  Sthirmer  orraiHkii 
nn  l  tro.lirhtet  worden  waren,  wie  X.B.  das  Ballet  der  Glückseligkeit, 
das  Ballet  des  Atlas  (1656)  ete. 
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und  1677  Hermann  yon  Wolframsdorf.  Onratoren 

der  Kapelle  waren  bis  1664  Oberliofprediger  Dr.  Jacob 
Weller  und  von  da  bis  1680  Oberhofprediger  Dr.  Martin 
Geier.  1664  wnrde  znr  firleichterong  der  Geschäfte  die 
.  OberUmmerei  Tom  Hofinanchallamte  getrennt^  blieb  aber 
diesem  nntergeordnet.  Die  Kapelle,  Uber  deren  derBeitige 
Verthssung  und  Rangverhältnisse  Fürstenau  (Zur  Ge- 
schiclite  der  Musik  etc.  Tb.  L  ö.  158  n.  t)  austübrliche 
Anskant't  giebt,  wnrde  an  jene  verwiesen. 

Gleich  nach  dem  Begiemngsantritte  Johann  Georg  IL 
war  die  fiilbere  knrprinzlicbe  Kapelle  mit  der  karfttrsfc» 
liehen  zu  einem  Institute  vereinigt  worden.  Schütz,  als 
Oberkapellmt  ister,  sowie  Bontompi  und  Albrici  als  Ka- 
pellmeister ond  Bernhard  als  Vicekapellmeister  wurden  an 
ihre  Spitze  gestellt  Sie  bestand  ans  14  Sängern,  6  Kapell- 
knaben, 17  Instrumentisteni  4  Organisten  nnd  dem  Hof- 
cautor.  Obschon  der  Kurfürst  eine  entschiedene  Vorhebe 
für  italienische  Musik  und  Sänger  bezeigte,  erlaubte  ihm 
doch  sein  Gerechtigkeitssinn  nicht,  dem  Verdienste  der 
Deutschen  seine  Anerkennung  gans  au  versagen.  Den 
alten  Kapellmeister  Schütz  hielt  er  bis  zu  seinem  Tode 
in  Ehren.  Doch  auch  Bernhard,  der  jetzt  die  Stütze  der 
Deutschen  wurde,  schätzte  er  hoch.  Nichtsdestoweniger 
erlangten  die  Italiener  das  Uebergewicht.  Unter  den 
wenigen  deutschen  S&ngem  trat  der  berühmte  Bassist 
Job.  Jager,  dor  seine  italienischen  Rivalen  glücklich  be- 
siegt hatte,  leuchtend  hervor.  Das  Mitgliederverzeichniss 
yom  Jahre  1666  weist  nicht  nur  eine  mit  dem  Bau  eines 
besonderen  Theaters  zusammenhängende  ausserordent- 
liche Erweiterung  auf,  sondern  es  yeranschaulicht  auch 
den  wachsenden  Einfluss  der  Ausländer.  Die  Zahl  der 
Kapellmeister  und  Vicekapellmeister  ist  auf  7,  die  der 
Sänger  auf  18,  die  der  Instrumentisten  auf  20,  mit  Aus- 
schluss eines  GoncertmeisterSi  zweier  Gantoren  nnd  dreier 
Organisten,  gewachsen.  Der  jährliche  Aufwand  hat  die 
Höhe  von  25,800  Thlr.  erreicht.    Um  wie  viel  hoher  hn 
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Werthe  das  Talent  der  Italiener  gegen  das  der  Deutschen 
yeranscblagt  wurde,  lässt  sich  aus  einigen  Zahlen  er- 
kennen« Während  Sehtttz  als  Oberkapellmeister  nnr 
800  Thlr.  bezog,  erhielten  die  italienisehen  Kapellmeiet^ 
(zu  denen  seit  1663  auch  Perandi  gehörte)  je  1200  Thlr., 
und  während  der  Vicekapellmeister  Bernhard  auf  500  Thlr. 
gestellt  war,  betrug  der  Gehalt  seines  italienischen  Amts- 
genoflsen  Noyelli  800  Thlr.  Die  Sänger  waren  jetst 
Hut  doTcbgehend  Italiener,  nnd  den  beiden  Dentschen, 
Sebtttz  und  Bernhard^  standen  5  italienische  Kapellmeister 
und  Vicekapellmeister'  gegentLber.  ^  Noch  überstiegen 

'  Das  genaue  Verzeidmiss  der  Kapellmitglieder  vom  Jahre  1666 

ist  folgendes: 

Schutz.  Oberkapellmeister   800  Thlr. 

Bontempi,  Albrici,  Pallavicini  u.  Perandi,  Kapellmeister,  je  1200  „ 
Bernhard  und  Novelli,  Vicekapellmeister  und  Tenoristen, 

je                                                        600  und  800  , 

Dtrid  Topfer,  ilofcantor   800  „ 

Weber,  Vitehofcantor   200  „ 

Forcbheim,  Violinist  und  Oberinstrumentist   400  „ 

Dedekind,  Concertmeister   400  » 

Domenico  Melani,  B&rtolomeo  Sorlisi,  Gabriel  Battistini, 

Antoni  de  Moran,  Soprauisten,  je   800 

Antonio  Kuggieri,  Antonio  Fedi,  Altisten,  je .   .   •  •   •  800 

Paul  Seppi,  Aitist   600 

Gottfr.  ürsinus,  Altist   400  » 

Johann  Müller,  Aitist   100  « 

Amaducci,  Tenorist   800  ^ 

Adam  Merkel,  Tenorist   400  « 

i'aul  Kaiser,  Tenorist   100  « 

Pietro  Paolo  Scaudalibem,  Bassist   800  „ 

Job.  Jikger,  Bassist   600  « 

Stephan  Paul,  Bassist   SOG  « 

Donat  Rössler,  Bassist   100  ^ 

Walther,  Marziani,  Volprecht,  Violinisten,  je     .   •  .  •  600  « 

Seidenek,  Schmidt,  Violinisten,  je.  400  ,| 

fiichter,  Violinist  (auch  Trompeter)   800  « 

Volprei  ht,   Filo  Mathes,   Simon  Leonhardt,  Gottfried 

Kreische,  Trom^  eter,  je   300  n 

Ephraim  Biehner,  Fagottist   800  • 


n 
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zwar  die  Oebalte  der  Sänger  die  der  Kapellmeister  nicbt; 

aber  sie  stauden  doch  ^e^en  frUher  schon  in  dem  um- 
gekehrten Verhältnisse  zu  denen  der  Instramentisten. 

Die  Beyonnigong  der  Italieaer  an  den  deutschen 
Höfen  konnte  natflrlieh  der  Entwicklang  der  nationalen 
Musik  nickt  eben  förderlich  sein.  Nichtsdestowenigrer  war 
sie  zunächst  zu  entsi-hnhügen,  denn  während  in  Deutseh- 
land der  furchtbure  Krieg  die  Pflege  der  Musik  fast 
ganz  nnterdrttekt  nnd  auf  Cantoren  und  Organisten  euh 
geschränkt  hatte,  entfaltete  sie  sich  dafür  in  Italien  m 
desto  reicherer  Blütbe,  zn  immer  reizvolleren  Formen. 
Die  Oper  hatte  sich  unter  .Moiiteverde  melir  und  mehr 
zur  Beherrscherin  aufgeworfen.  Ihm  folgten  Cavalii  und 
Cesti,  welche  das  RecitatiT  melodisch  zn  beleben  wnssten. 
Zwischen  1637^1700  ist  Venedig  allein  dnrch  40  Com- 
ponisten  mit  357  Opern  vertreten.  Die  Kirchenmusik 
gab  ebentiills  dieseui  Einflüsse  nach.  Schon  Viadana's 
Kirchenconccrt  und  die  Kammercantate  Garissimi's  zeugen 
dafür.  Doch  auch  das  Virtnosenthnm  begann  sich  sz 
regen.  Die  Saiteninstrumente  hatten  in  Lunsbmck,  Bresda 
und  Cremona  eine  bewunderuBwerthe  Vervollkommnung: 
erhalten.  Corelli  biUh  t(*  etwas  später  das  Violiuenspitl 
zu  höchster  Vollkommeuheit  aus.  Die  Gesangsso hulen 
▼on  Venedig  nnd  Bologna  wnssten  der  menschlicheD 
Stimme  eine  bis  dahin  noch  ungeahnte  Geschmeidigkdt 
und  Teclinik  zu  ^eben. 

Doch  nicht  sowohl  in  den  \'orzüp:en,  noch  selbst  in 
der  Einseitigkeit  und  Aeusserlichkeit  der  in  Italien  herr- 
schend gewordenen  Richtung  der  Mnsik  lag  die  G^iabr 
ihres  dominirenden  Einflnssesi,  sondern  in  der  Anmassnng, 


Gottfiwd  Janeschky  und  ErOgner,  Coni«tisteii,  je.  .  .  800  TUr. 

Winkler,  Westbof,  Tiacheoberg,  TrompoiiiBten,  je ...  800  „ 

Eettel  MB   400  „ 

Kettel  jnn   900  » 

Jobann,  Theorbist   100  „ 
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mit  welcher  die  italienisohen  KttoBÜer;  berauscht  von 
ibren  Erfolgen,  das  Gebiet  der  Musik  und  des  Theaters 

tiberall  als  eine  nur  ihnen  mit  Fug  und  Recht  zustehende 
Domaine  betrachteten,  sowie  in  der  speculativen,  wohl- 
organisirten  und  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  meist  unbedenk- 
lichen Betriebsamkeity  mit  der  sie  das  yermeintliche  Vor^ 
recht  ausbeuteten.  Allerdings  sollte  dies  erst  in  späterer 
Zeit  in  grosserem  Umfange  hervortreten.  Doch  machten 
sich  auch  schon  jetzt  bedenkliche  Symptome  dafür  gel- 
tend. Das  abscheuliche  Gewerbe  der  Castration,  welches 
darauf  anfiging,  auf  kttnstlichem  Wege  theuer  besahlte 
Discant-  und  Altstimmen  zu  gewinnen,  wurde  aufii 
Schamloseste  und  im  grössten  Umfange  betrieben.  Wo- 
gegen etwas  später  neben  den  eigentlichen  Gesangs- 
lehulen  noch  solche  Anstalten  entstanden^  in  denen  junge 
Midchen  nicht  nur  zu  Sängerinnen  ausgebildet^  sondern 
auch  in  die  Geheimnisse  des  Conrtisanentbums  eingeweiht 
und  in  dessen  Künsten  unterwiesen  worden  sein  sollen. 
(Barthold:  Die  geschichtlichen  Persönlichkeiten  in  Jacob 
Osssanova's  Memohren.) 

In  Dresden  seheinen  die  Italiener  sich  anfänglich 
ziemlich  zurückhaltend  benommen  zu  haben.  Das  Ver- 
hältniss  des  Castraten  Bontempi  zu  Schütz  bi  ruhte  sogar 
aut  wechselseitiger  Achtung.  Schütz  schlägt  1651  den 
)i£Qnuchns  Andreas  Baontempi^  zu  seinem  Stellyertreter 
Tor^  da  an  seinen  Fähigkeiten  nicht  wohl  zu  zweifeln,  er 
anch  „in  seinen  andn  u  Procedurcn  ein  discreter  höf- 
heher  und  verträglicher  feiner  junger  Mensch  bishero 
scheine^.  Schon  1653  spricht  aber  aus  einem  anderen 
Schreiben  eine  gewisse  Gereiztheit  „Wasmaassen  —  heisst 
es  darin  —  es  mir  fast  yerkleinerlich  und  schmerzlich 
fttrfallcn  will,  an  solchen  Sonntagen,  an  welchen  hiebevor 
nicht  mir,  sondern  dem  Vicekapellmeister  das  Directohom 
obgelegen  ist,  ich  mit  des  Herrn  Kurprinzen  Directoren, 
«Is  emen  dreimahl  jtinger  als  ich  und  hierüber  eastrirten 
Menschen  ordentlich  und  stetig  umbwexeln  yndt  unter 
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ungleichen  vndt  zam  grossen  Theil  Ynverständigeo  Zu- 
hörern gleichsam  disputiren  soll.** 

Um  erhielt  Übrigens  Bontempi  aneh  Belbet  wieder 
einen  Nebenbuhler  in  Vicenso  Albriei  ans  Rom,  den  die 
Königin  Christine  von  Schweden  mit  aus  Italien  gebracht 
hatte  und  welcher  nun  hier  eine  Anstellung  als  Kapell- 
meister fand.  Dies  scheint  Bontempi's  Verhältniss  zu 
Schttts  wieder  gebessert  zu  haben,  welchem  er  1660, 
als  seinem  Herrn  nnd  Frennd,  eine  Abhandlung  widmete, 
„vermittelst  welcher  einer,  so  der  Music  gantz  Unverstand 
ist,  soll  componiren  können"*.  Auch  zog  er  sich  wohl 
von  dieser  Zeit  an  mehr  und  mehr  von  den  musikalischen 
Angelegenheiten  znrttck,  nm  sich  seinen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  zn  widmen. 

Giovanni  Andrea  Angelini  Bontempi  war  1620  zu 
Perugia  geboren.  Den  Namen  Bontempi  nahm  er  auf 
Wnnsch  seines  Yormonds,  Cäsare  Bontempi,  eines  ange- 
sehenen Mannes  seiner  Vaterstadt,  an.  Er  stadirte  in 
Kom  bei  Yirgilio  Mazzochi,  Kapellmeister  am  St  Peter, 
und  trat  1643  als  Sänger  in  die  Capeila  di  Venezia  ein. 
Von  da  kam  er  1650  in  die  Dienste  des  sächsischen 
Kurprinzen.  Er  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  Ton 
nm&ssender  Sprachkenntniss  nnd  that  sich  sowohl  als 
trefflicher  Sänger  ^  Dirigent  nnd  Componist,  wie  als 
Geschichtsschreiber,  Architekt  und  Mechaniker  hervor. 
Kaum  minder  werden  aber  auch  die  Verdienste  gerühmt, 
die  er  sich  in  ketzerischen  Ländern  nm  den  katholischen 
Glanben  erworben  habe.  Im  Jahre  1662  dichtete  und 
componirte  er  zur  Vermählungsfeier  der  einzigen  Tochter 
des  Kurl  ürsten,  Erdmuthe  Sophie,  mit  dem  Markgrafen 
Ernst  Christian  von  Brandenburg-Baireuth  die  Oper 
Paride^.  Dieselbe  machte  schon  deshalb  viel  Anfiiehen, 
weil  sie  im  nördlichen  Dentschland  die  erste  italienische 
Oper  war.  Die  Partitur  liegt  noch  vor,  und  Fttrstenan 
glaubt  ihr  melodisches  Verdienst  nicht  absprechen  zu 
sollen,  besonders  lobt  er  die  Behandlung  der  EecitatiTe. 
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Doch  lag  die  Stärke  Bontempi's  mehr  in  der  Kirchenmusik.— 
1664  wurde  er  noch  zum  Inspeotor  des  neaen  Gomödien- 
banaes  enuumt,  doch  wird  er  auch  als  Architekt  und  Maschi- 
nenmelBter  desselben  erwähnt.  1666  erschien  das  erste  Buch 

»einer  „Histüri<.'ii  des  Durchlauchtigsteu  Hauses  Sachsen** 
(welches  erst  1697  vollendet  wurde)  and  1671  seine  Ge- 
schichte der  Ungarischen  Revolution.  Nach  Johann 
Georg  IL  Tode  kehrte  er  nach  Italien  znrflck,  wo  er 
1695  noch  eine  Geschiebte  der  Musik  veröffentlichte. 

Zu  den  besonderen  Lieblingen  des  Kurfürsten  ge- 
hörte der  Kapellmeister  Albrici,  ein  Mann  von  Kuf  und 
Talen^  der  yiele  Schüler  an  sich  heranzog,  aber  zugleich 
von  einer  ungewöhnlichen  Unruhe  besessen  war,  die  ihn 
nicht  hinge  auf  seinem  Posten  aushalten  Hess.  1663  trat 
er  sogar  ganz  aus  dem  kurfürstlichen  Dienste,  um  jedoch 
1666  wieder  in  denselben  zurückzukehren.  Er  scheint 
dies  Spiel  noch  einmal  wiederholt  zu  haben,  da  er  1676 
wieder  als  „neu  angestellter Kapellmeister  erwähnt 
wird. 

Mit  um  so  grösserer  Beharrlichkeit  benutzten  die 
Castraten  Domenico  Melani  und  Bartolomeo  Sorlisi 
die  knrfitrstliche  Gunst  Sie  wurden  sehr  firtth  in  den 
nächsten  Dienst  ihres  Herrn  gezogen  und  als  Geh. 
Kämmeriere  angestellt.  Später  schwangen  sie  sich  sogar 
zu  Kammerjunkern  and  Kammerherren  empor.  Besonders 
einflnssreich  war  SorlisL  Als  Besitzer  von  Schmiedefeld 
Qttd  Dippoldiswalde  rermittelte  ihm  1662  der  Kurfürst 
die  Erwerbung  des  Reichsadels.  Grösseres  Anfseben  aber 
machte  in  diesem  Jalire  noch  seine  Verheirathung,  welcher 
sich  die  Geistlichkeit  längere  Zeit,  doch  vergebens, 
widersetzte  und  welcher  derVollLsmund  den  Spottnamen 
der  Kapaunenheirath  gab.  Sorlisi  legte  später  auf  dem 
Terrain  zwischen  der  Plauenschen  Gasse  und  der 
Pragerstrasse  einen  grossen  Garten  an,  damals  der 
italienische  Garten  genannt,  welchen  der  Kurt  ürst  öiters 
besachte  und  in  dem  auch  zuweilen  Comödie  gespielt 


Digitized  by  Google 


—  96 


wurde.'  Melani  sowohl  wie  Sorlisi  waren  aber  auch  in 
der  That  zwei  bocbbewunderte  Sänger.  Bontempi  feierte 
sie  noch  1666  in  einem  Sonnet,  in  welchem  es  heiaat: 

„Wenn  ich  Sorlisi  hör',  iind  auch  Melani  singen, 
Bild'  ich  mir  ein,  es  sei  ein  englischer  Gesang. 
Wie  AeoluB  den  Sturm,  Orpheus  die  Hölle  zwang, 
Also  kann  ihre  Stimm'  auch  Sinxm  and  üöUe  swingen." 

V  I 

Einer  ähnlichen  Bevorzugung  des  Kurfürsten  erirea- 
ten  eich  femer  die  Sänger  Battistini  and  Donato 
de'  Amadnociy  welche  gleichfalls  als  Geh.  Kämmeriere 
aufgeführt  werden. 

Nach  Albrici's  erstom  Abgang  (1663)  wurde,  wie 
schon  gesagt,  Perandi  Kapellmeister,  welcher  gleich 
diesem  der  römischen  Schule  angehörte  nnd  sich  in 
Kirchen-  nnd  Kammermusik  yerdient  gemacht  hat.  Mat- 
theson  hat  ihn  sogar  „den  Affectenzwinger"  genannt.  Er 
starb  1675;  an  seine  Stelle  trat  Seljastiano  Cherici,  der 
jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  Dresden  wieder  ver- 
lassen zu  haben  scheint  Auch  der  spätere  Kapellmeister 
Carlo  PallaTicini  aus  Brescia  mag  etwa  um  1667  als 
Yicekapellmeister  in  die  kurfürstliche  Kapelle  eingetreten 
sein.  Er  gehörte  zu  den  beliebtesten  Componisten  der 
Zeit.  Seine  Opern  wurden  zwischen  1666  und  1687  in 
Venedig  mit  grossem  Erfolge  gegeben. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  natftrlich  die  deut- 
schen Musiker  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Bernhard,  der  mit  der  Zeit  der  wachsenden  Kampfe 
gegen  die  Intriguen  und  Anmassungen  der  Italiener  müde 
geworden,  yerlangte  seine  Entlassung,  um  einem  Rufe  nach 
Hamburg  zu  folgen.  Er  erhielt  sie  zwar  auch,  1667,  aber 

'  lfi68  piiiff  er  in  kiirfür'^tlichon  Besitz  über  und  wurde  zn- 
jiäclist  mit  ilcm  Namen  ,.der  Hoheiten  (jarteii",  sp&ter  mit  dem: 
„der  türkis«  he  Garteu''  hezeichuet,  bis  er  zuletzt  vom  Grafeu  Kiescb 
eiworbcii  wvude. 
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nur  Dofhgedrungen  *  und  unter  dem  ausdrücklichen  Vor- 
behalte, sobald  der  Kurf ttrst  es  wünsche^  wieder  zurttck- 
rakehren;  was  in  der  That  im  Jahre  1674  geschahi  in 
welehem  er  als  Erzieher  der  Enkel  des  Eurfttrsten, 

Johann  Georg  und  Friedrich  August,  sowie  als  Vice- 
kapellmeister  in  den  kurfürstlichen  Dienst  wieder  ein- 
trat.* 

Theüs  nm  den  Frieden  zwischen  den  deutschen  nnd 

italienischen  Kapellisten  zu  erleichtern,  theils  um  den 
Kircbcndienst,  wälireml  der  vielfältigen  Reisen  ^les  Kur- 
fürsten, der  dann  den  grössten  Tbeil  der  Kapelle  mit 
nch  zn  nehmen  pflegte,  sicherzustellen,  wnrde  im  Jahre 
1606  anf  Antrag  des  Bassisten  Constantin  Christian 
Dedckind  (geb.  1628  zu  Reinsdorf  in  Anhalt  -  Köthcn), 
welcher  sich  schon  als  Dichter  und  Conipoiiist  vielfach 
herrorgethan  hatte,  eine  ^kleine  deutsche  Musik^  für 
den  Kirchendienst  ausgesondert^  er  selbst  aber  an  deren 
Spitze  gestellt,  da  damals  ausser  Schütz  nur  noch  die 
Italiener  Bontempi  und  Perandi  als  Kapellmeister  vor- 
handen waren.  Dies  führte  zu  einer  Theilung  der 
Sänger  in  zwei  Chöre,  von  denen  der  erste  fast  nur 
Italiener  enthielt,  während  die  Instrumentisten  einen 
dritten  Chor  bildeten. 

In  einem  Verzeichnisse  von  IG80;  dem  Todesjahre 
Jobann  Georg  IL,  findet  sich  demgemäss  die  Kapelle  in 
drei  Abtheilungen  getheilt   Der  italienische  Sängerchor, 

Albrid  als  Kapellmeister  und  NoTelli  als  Vicekapell- 
meister,  bestand  ,  aus  8  Sttngem,  darunter  ein  Deutscher, 
Jobann  Jäger,  2  Organisten  und  1  Notist,  bei  einem 
Gehaltauiwande  von  ^JZiA)  Thlr.  Der  deutsche  Chor  mit 

'  Bernhard,  dem  man  (wie  es  scheint)  die  Entlassung  anfangs 
▼enreigerte,  war  ohne  Kticksicht  darauf  nach  Hambiurg  gegangen. 

*  Bis  dahin  hatte  seit  1671  der  berühmte  und  abenteuerliche 
Violinist  Paul  v.  Westhof,  der  in  diesem  Jahre  den  kurfürstl.  sächs. 
Dienst  verliess,  den  jungen  Fxinxen  Sprach-»  vielieiüht  auch  Moaik- 
tttttneht  ertheilk 
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Christoph  Bernhard,  als  Vicekapellmeister,  und  David 
Töpfer^  als  üofcantor,  Joh.  Chmtian  Böhm,  als  Orgaiüsty 
war  ans  nur  noch  5  Sängern  und  einem  Notisten  zn- 
flammengesetzt^  bei  einem  Gebaltsanfprande  von  2470  Thlr. 
Der  Chor  der  Instrumentisten,  ausser  dem  Concertmeister 
Joh.  Wilh.  Furchheim,  aus  19  Instrumentisten  be- 
stehend, wies  einen  Gehaltsaufwand  von  5080  Thlr. 
anf.  £ine  bedeutende  Einschränkung  gegen  den  Bestand 
und  Etat  vom  Jahre  1666  macht  sich  eben  nach  allen 
Seiten  hin  sichtbar. 

Bis  zum  Jahre  1667  fanden  alle  theatralischen  Auf- 
riihmngen  in  den  Räumen  des  Schlosses,  die  grösseren 
in  dem  vom  Kurfürsten  Moritz  erbauten  Biesensaale,  die 
kleineren  in  anderen  Gemächern,  zuweilen  auch  in  den 
Pavillons  der  Lustj^ärten  statt  Ausser  der  oben  erwähn- 
ten Oper  11  Paride  und  den  schon  früher  besprochenen 
Darstellungen  von  Comödien  und  Tragödien  bestanden 
sie  wohl  nur  aus  Singballeten,  bei  denen  die  Herren  und 
Damen  vom  Hof  noch  immer  als  Tänzerund  Figuranten  oder 
als  Sprechende  mitwirken  niuchteu,  walireud  die  Säuger 
der  Kapelle  die  Gesangspartieu  vertraten.  So  prächtig 
man  dieselben  auch  zum  Theiji  ausstattete,  hielten  sie 
doch  den  Vergleich  mit  den  Darstellungen  der  in  Italien 
entstandenen  Häuser  nicht  aus.  Es  bedurfte  daher  keiner 
besonderen  Anstrengungen  von  Seiten  der  Italiener^  um 
den  prachtliebenden  und  baulustigen  Kurfürsten  (unter 
seiner  Regierung  entstand  ein  herrliches  Reithaus,  ein 
Schiesshaus,  ein  Ball-  und  ein  Löwenhaus,  das  Schloss  ward 
erweitert,  die  Kapelle  verschönt,  der  Schlossthurm  erhöht 
u.  s.  w.)  zum  Bau  auch  eines  besonderen  Comudien- 
hauses  zu  bestimmeu. 

Der  Bau  wurde  dem  Oberlandbaumeister  und  Obrist- 
lieutenant  yon  Klengel  anvertraut  und  der  Grundstein 
dazu  bereits  im  Jahre  1664  gelegt  Es  ist  dasselbe  Ge- 
l)äude,  in  Nvekhem  sicli  heute  das  Köiii^^l.  llauptstaats- 
arcliiv  beündet  und  welches  später  auch  noch  als  katha- 
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liBche  Kircbe  (iron  1706— 1751)  und  hierauf  als  BallhaiiB 

benutzt  worden  ist.  Es  war  mit  den  kurfürstlichen  Ge- 
mächern durch  einen  steinernen  Sänlenij:ang  verbunden 
and  soll  an  2000  Menschen  gefasst  haben.  Da  die  höchsten 
Herrschaften  gewöhnlich  in  vorderster  Beihe  des  Parterre 
Sassen^  so  war  eine  yertiefte  Anordnung  des  Orchesters 
geboten,  welches  dnrcli  eine  Balustrade  von  jenem  ge-. 
trennt  war  und  so  angeordnet  gewesen  zu  sclieint,  dass 
es  dem  grössten  Theile  der  Zuschauer  unsichtbar  blieb. 
Stufen  itthrten  auf  beiden  Seiten  zn  ihm  herab.  Nnr  die 
Trompeter  nnd  Panker,  die  sich  anf  zwei  dem  Orchester 
entsprechenden  »Seitentribünen  befanden,  zu  denen  Treppen 
euiporstiegi'n,  boten  einen  prunkhaften  Anblick  dar.  Der 
Zoschanerraam  bestand  aus  dem  Parterre^  dem  Amphi- 
theater nnd  zwei  Galerien.  Der  mittlere  Theil  dieser 
letzteren  bildete  eine  grosse  Hof  löge. 

Erst  mit  der  Eröffnung  dieses  Theaters  beginnen  die 
thf  atraliscben  Vorstellungen  am  kursächsischen  liofe  eine 
allgemeinere  Bedeutung  für  das  geistige  Leben  der  Kesi- 
denz  zu  gewinnen.  Zwar  behalten  dieselben  auch  jetzt 
noch  überwiegend  den  Charakter  von  HofTestlichkeiten. 
Denn  nur  durch  die  Ounst  des  Hofmarschallamtes,  welches 
für  gewisse  Vorstellungen  Plätze  an  die  Bürgerschaft  zu 
Tertheilen  hatte,  wurden  sie  auch  dieser  letzteren  th eil- 
weise zugänglich.  Immerhin  ttbten  sie  aber  nun  ihre  Wir- 
kungen auf  weitere  Kreise  aus,  das  ürtheil  derselben 
herausfordernd.  Nächst  der  grösseren  Kostspieligkeit 
dieser  Darstellungen  war  dies  vielleicht  gerade  der 
Onmd,  warum  private  Vorstellungen  dieser  Art  immer 
noch  nebenherliefen.  Doch  war  man  auf  sie  auch  schon 
m  den  Fällen  rerwiesen,  in  denen  die  Hofgesellschaft 
sich  an  ihnen  bctheiligcii  wollte.  Sie  fanden  dann  immer 
wie  früher  in  den  Käumen  des  Schlosses  u.  s.  w.  statt. 

Die  erste,  am  27.  Januar  1667  im  neuen  Comödien- 
hause  stattfindende  Vorstellung  bestand  aus  einem  Pro- 
loge und  der  Oper  ;;I1  Teseo'',  wie  es  heisst,  Ton  Giovanni 

7» 
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Andrea  MonegUa  aus  Florenz  componirt  und  gedichtet» 
Wir  haben  an  den  ausserordentlichen  Erweiterungen, 
welche  die  Kapelle  erfhhren^  schon  zn  erkennen  ver- 

moclit,  mit  welchem  Glänze  und  in  welcher  Vorzüglichkeit 
man  sie  in  Seene  zu  setzen  beabsichtigte.  Es  ist  diese 
Vorstellang;  welche  Bontempi  in  einem  Sonette  besang» 
Sonst  fanden  in  nttchster  Zeit  hier  nur  noch  AnffÜh- 
rungen  von  OomOdien  nnd  Tragödienistatt.  Erst  im  Jahre 
1671  ist  wieder  von  der  Aufführung  einer  Oper  die 
Rede:  ^^poUo  und  Dapbne"  mit  Musik  von  Perandi  und 
BontempL  Der  Text  war  in  deutscher  Sprache  und  im 
Geschmacke  der  Zeit  yerfass^  auch  die  Musik  nftherte 
ttch  der  deutschen  Weise  mehr  an.  Textbuch  und  Par^ 
titur  sind  noch  (in  der  Königlichen  Musikaliensammlung) 
vorhanden.  Diese  Oper  wurde  ausschliesslich  von  Kapel* 
listen^  die  FraaenroUen  zum  Theil  von  Kapellknaben 
ausgeführt  Sie  muss  grossen  Beifall  gefunden  haben» 
da  sie  sowohl  bei  der  im  nächsten  Jahre,  wie  bei  der 
1678  stattfindenden  Zusammenkunft  der  Mitglieder  des 
Hauses  Sachsen  und  auch  1679  wieder  aulgeführt  wurde. 

1672  beschloss  der  würdige  Schtitz  nach  57Jährigett 
treuen  Diensten  sein  ruhmreiches  Leben  im  Alter  to& 
87  Jahres.  Er  hatte  seinen  LieblingsschUler  Bernhard 
mit  der  Bearbeitung  seines  Leiehentextes:  Cantahilis 
mihi  erant  etc.  nach  dem  i)ränestinisehen  Cuntrapunktstyl 
für  2  Cant.  A.  T.  und  B.  beaoltragt^  nnd  dieser  hatte 
die  Aufgabe  so  vollständig  zu  seiner  Zufriedenheit  ge> 
löst,  dass  Schutz  seinem  Sohne  schreiben  konnte,  er  wtlsste 
keine  Note  daran  zu  verbessern.  Der  Kurfürst  ordnete 
selbst  das  Leichenbegängniss  an.  Oberhofprediger  Geier, 
der  Curator  der  Kapelle,  hielt  die  Gedächtnissrede.  Sie 
ist  merkwürdig  durch  den  freien  Ton,  den  er  darin  gegen 
die  doch  vom  Hofe  begünstigte  neue  italienische  Rich- 
tung des  Geschmacks  in  der  Kirchenmusik  anschlug: 
^Verzeihet  mir,  ihr  Herrn  Musici  —  heisst  es  darin  — 
jetzt  herrschet  in  der  Kirche  gar  eine  schon  neue  Sing- 
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tft,  aber  avsscbweiffig;  gebrocbeD,  täntzerlicb  und  gar 

im  wenigsten  andäclitig,  mehr  reimt  sie  sich  zum  tlieater 
und  tantzplatz  als  zur  Kirche.  Denn  was  ist  diese  neue 
höpfferliche  manier  zu  singen  anders  als  eine  comoediay 
da  die  tftntzer  die  agirenden  Personen  sein.^ 

Allein  dieses  barte,  docb  in  gewissem  Grade  gereebt- 
fertigte  Urtheil  hinderte  nicht,  dass  die  Leistungen  und 
Antlfiihrun^en  der  kurtursUich  sächsischen  Kapelle  einen 
Weltruf  erlangt  hatten.  Den  mosikalisohen  Bedarf  ftlr 
alle  die  vielen  Festliebkeiten^  welebe  nnn  stattfinden 
sollten,  nnd  die  ibren  HObepnnkt  in  den  vom  Bürger- 
meister Zschimmor  in  seiner  ,,Durchlauchtig8ten  Zusammen- 
kuntV  beschriebenen^  vom  3.  bis  27.  Februar  167Ö  un- 
unterbrochen andanemden  Lustbarkeiten  fanden,  wtürde 
äe  gleiobwobl  niebt  ansgereiebt  baben.  DerKnrfllrst  yer- 
ftgte  aber  glflckHeber  Weise  noeb  Aber  eine  Menge  an- 
dere musikalische  Institute,  wie  die  Hof-  und  Feld- 
trompeter und  Heerpauker,  die  Schallmeipfeifer,  das  tür- 
kische Pänklein  mit  den  kleinen  Scballmeyen  (sämmtlich 
sorn  Heerdienst  gehörig)^  die  seebs  Wallacben  oder  Hei- 
dieken mit  dem  Bock,  die  Jagdpfeifer,  die  französischen 
Geiger  (erst  vom  Jahre  1075  an  erwähnt  und  den  petits 
Tioions  Lulij's  nachgebildet),  die  Bergsänger  nnd  die 
Hackebrettierer.  Am  wichtigsten  sind  von  ihnen  die  Hof- 
nnd  Feldtrompeter  nnd  Heerpanker,  welebe  eine  eigene 
Zunft  nnd  ihre  besonderen  vom  Kaiser  gewährleisteten 
Privilegien  hatten  (die  ersten  vom  Jahre  1623).  Sie 
standen  durch  das  ganze  Reich  unter  dem  Schutz  und 
ittter  der  Gericbtspflege  des  Enrfflbrsten  von  Saebsei^ 
als  Ersmarscballi  nnd  Jobann  Oeorg  II.  batte  bald  naeh 
seinem  Regierungsantritte  die  von  seinem  Vater  ertheilte 
Trompeter-  nnd  Heerpaukerordnung  erneuert. 

Schon  im  Jahre  1672  war  ausser  der  Oper  Da&e 
noeb  em  Tom  Kurprinzen  Teranstaltetes  Ballet,  an  dem 
er  sieb  selbst  mit  sriner  Oemablin  betbeiligte,  im  Riesen- 
üale  zur  Aufführung  gekommen.   1673  folgte  die  Oper 
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Jupiter  und  Jo,  mit  deatachem  Texte.'  Die  Musik  wird 
wieder  Perandi  und  Bontempi  zugeschrieben.  Auch  to» 
dieser  Oper  fanden  1678  und  79  Wiederholungen  statt 

Von  1673  bis  1678  fehlt  es  zur  Zv'it  an  allen  Nachrichten 
Uber  derartige  Festlichkeiten^  in  diesem  Jahre  aber 
fanden  ausser  den  schon  erwähnten  Opemyorstellungen 
auch  noch  verschiedene  Aufführungen  von  BaUeten  statte 
darunter  das  Ballet  von  Zusammenkunft  und  Wirkung 
der  VII  Planeten,  vuu  dem  sich  die  Partitur  in  der  König- 
lichen Musikaliensammlung  befindet.  Auch  das  Jahr  167^ 
ist  wieder  reich  an  Festen  dieser  Art  Der  Tod  des  Kur- 
fllrsten  im  nächsten  «Tahre  sollte  dieselben  aber  auf  län- 
gere Zeit  unterbrechen. 

Der  neue  Kurfllrst  Johann  Gcor^  III.,  ein  unruhiger, 
kriegerischer  Herr,  war  zwar  den  Freuden  des  Friedens, 
daher  auch  künstlerischen  Genüssen  keineswegs  abhold. 
Lernten  wir  ihn  doch  sogar  selbst  als  Veranstalter  von  Ballet- 
Unterhaltungen  kennen,  ja  schon  als  Kind,  1650,  tanzte 
er  mit  in  dem  Ballet:  Des  Mohren  Getängniss  von 
Schirun«  Allein  die  grossen  Bedürfnisse  für  seine  Kriegs- 
nntemehmungen  hielten  ihn  theils  von  seinem  Hoflager 
fern,  theils  legten  sie  ihm  hierin  grosse  Beschränkungen 
auf.  Besonders  die  Kapelle  wurde  hart  von  ihnen  be- 
trofl'eu.  Die  Italiener  wurden  entlassen,  Christoph  Bernhard 
ward  an  die  Spitze  derselben  gestellt,  der  Etat  auf  äÜÜQ 
Thaler  herabgesetzt«  Sänger  und  Instrumentisten  in  zwei 
Chöre  getheilt^  der  Dienst  fast  ganz  auf  die  Kirche  be- 
schränkt. Friedrieb  Adolph  vonHaugwitz,  ein  fein  ge- 
bildeter Mann,  war  zum  Oberhofmarschall  ernannt  worden. 
Das  Amt  der  Guratoren  der  Kapelle  wurde  aber  nicht 
wieder  erneut 

Wer  aus  diesen  Haassnahmen  auf  eine  Vorliebe 
des  Kurfürsten  für  deutsche  Musik  geschlossen  hätte, 
würde  sich  gleichwohl  geirrt  haben.    Müglicb^  dass 

1  Der  Text  befindet  sich  in  der  Kdnigllchen  ICmiktlieniaiBmliui^ 
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er es  alg  Bernf  eines  dentsclieii  Fürsten  erkannte, 

deotgche  Kunst  zunächst  zu  begünstigen.  Die  im  Jahre 
1684  sich  an  seinen  glänzendsten,  zum  Entsätze  Wiens 
untemommeDen  Kriegszug  gegen  die  Türken  anschliessende 
Reiae  desselben  nach  Venedig  sollte  aber  solchen  Vor- 
ril tzen,  wenn  sie  ttberhanpt  bestanden  hatten,  wenigstens 
eine  andere  Richtung  geben.  Der  Carncval,  welchen  er 
hier  verlebte,  verfehlte  nicht,  seinen  Zauber  auf  ihn  aus- 
nttben,  und  die  italienische  Oper,  die  eben  in  der  Auf- 
nahme weiblicher  Mitglieder  ein  ganz  neues,  berauschen- 
des Reizmittel  gewonnen  hatte,  scheint  seine  Phantasie 
völlig  gefangen  genommen  zu  haben.  Unter  den  Sänge- 
rinnen, die  damals  in  Venedig  glänzten,  nahm  Marghe- 
rita Salicola  die  oberste  Stelle  ein.  Sie  wurde  ganz 
allgemein  nur  Margherita  la  bella  genannt,  und  es  scheint, 
dass  auch  sie  es  war,  welche  bei  dem  EurfUrsten  den 
Gedanken  entstehen  liess,  die  italienische  Oper  aufs  Neue 
nach  Dresden  zu  verpflanzen.  Die  Salicola  zu  gewinnen, 
ist  hierbei  ohne  Zweifel  erste  Bedingung  gewesen,  und 
der  frühere  Kapellmeister  Pallayicini,  der  sich  gerade  in 
Venedig  befand,  mag  den  Veraitttler  hierbei  gespielt 
haben,  da  sich  der  Kurfürst  bei  Ausführung  seines  Pro- 
jeetes  einzig  auf  das  Engagement  dieser  beiden  Personen 
beschränkte,  das  Uebrige  aber  Pallavicini  ganz  über- 
lassen zu  haben  scheint.  Sollte  doch  sogar,  wie  aus 
einem  späteren  Schreiben  des  Kurfürsten  ersichtlich  wird, 
seiner  besonderen  Anordnung  gemäss,  die  erste  italienische 
Opernauf  fuhrung  in  Dresden  an  seinem,  die  zweite  an  " 
dem  Namenstage  Margherita's  stattfinden.  Dem  En- 
gagement dieser  Sängerin  stellten  sich  jedoch  erhebliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  deren  üeberwindung  dasselbe 
zu  einem  kleinen  romaDtisclien  Ereignisse  gemacht  haben, 
dessen  Aufliellung  wir  dem  Geh.  Ministerialrathe  Dr.  von 
Weber,  Director  des  geheimen  Staatsarchivs  in  Dresden 
(Beiträge  zur  Chronik  Dresdens),  verdanken.  Margherita» 
die  damals  nur  besuchsweise  am  Theater  San  Oior.  e 
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Chrisostomo  zu  Venedig  spielte,  8tand  nämlieb  im 
Dienste  des  Herzogs  Karl  IV.  von  Mantna^  der  einen 
gleich  bohen  Werth  anf  ihren  Besitz  gelegt  zu  haben 
scheint,  da  man  niclit  einmal  den  Versuch  wagte^  ihn 
um  Ueberlassung  derselben  anzugehen.  Man  hat  zwar 
später  in  Abrede  ^restellt^  um  diese  Verhältnisse  gewusst 
zu  haben.  Die  £ntiluhrnng  Salicoia's  widerlegt  dies  jedoch 
schon  allein.  Sie  sowohl,  wie  ihr  im  Dienste  des  Her- 
zogs stehender  Vater,  w  unlen  tlir  die  Pläne  des  KurfürBten 
gewonnen,  und  wenige  Tage  nach  dessen  Abreise  von 
Venedig  war  auch  die  gefeierte  Sängerin  ans  der  Stadt 
der  Lagnnen  yerschwnnden,  um  unter  dem  Schutze  ihres 
Bmders  und  einiger  vertranter  nnd  yerkleideter  Diener 
des  Kurflirsten  diesem  auf  anderem  Wege  nach  Deutsch- 
land zu  folgen.  Schon  in  Augsburg  traf  sie  mit  dem- 
selben wieder  zusammen,  wo  sie  von  ihm  dem  Korittrsten 
Ton  Baiem  yorgestellt  wurde,  welcher  an  ihrem  Talente 
das  lebhafteste  Interesse  nahm.  Inzwischen  fasste  der 
Herzog  von  Mantua  die  Sache  als  eine  empfindliche  Be- 
leidigung auf  Er  liess  nicht  nur  die  Sängerin  durch 
Banditen  yerfolgen  nnd  der  Familie  derselben  seinen 
Zorn  nnd  seine  Strenge  empfinden,  'sondern  schickte  anch 
einen  seiner  Edellente  mit  einer  Herausforderung  an  den 
Kurfürsten  ab.  Dieser,  welclier  hinrrichende  Proben 
seines  persönlichen  Muthes  gegeben  zu  haben  glaubte, 
zog  es  jedoch  vor,  die  Angelegenheit  auf  diplomatisehem 
Wege  erledigen  zu  lassen,  was  ihm  durch  die  Vennitt» 
Inng  des  Kurlllrsten  von  Baiern  auch  in  vollstem  Maassft 
gelang. 

Margherita  trat  in  Dresden  vorerst  nur  in  Hofcon- 
certen  und  bei  Tafelmusiken  auf.  £rst  16S6^  am  2.  Febr., 
wurde  die  neue  italienische  Oper  mit  dem  „  Alarioo^  erttflbet 
Noch  immer  aber  war  man  nicht  vollzählig,  so  dass  der 
KurfUrst  sich  vom  Grafen  Kolowrat  den  Tenoristen  Mar- 
tini noch  ansbitten  musste.  Die  Saiicola  erzielte  als 
Pulchezia  einen  gfoosea  £M>lg  und  wurde  in  einem 
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Soaette  gefeiert  Sie  scheint  immer  noch  mit  grosser 
Vonicht  am  Hofe  aufgetreten  zn  sein,  da  das  nns  erhal- 
tene Textbuch  der  Oper  eine  Dedication  dersi  llx  u  au 
die  Knrtürstiu  von  Sachsen  enthält.  Nor  zu  bald  aber 
nUJgen  die  Italiener  ihre  gewöhnUche  Anmassnng  wieder 
eim  hahen  herrortreten  lassen,  wie  sieh  ans  späteren 
Yorkommnissen  ergiebt. 

Am  2.  Februar  1687  wurde  eine  öper  Yon  Paliayi- 
eisi  jIa  Gerusalemme  liberata*^  gegeben.  Das  Textbuch 

enthält  eine  Widmung  seines  Sohnes  Stefano  Palla- 
vie  iui,  wek'hrr.  obsehon  erst  IGjälirig,  doch  schon  seit 
16^6  als  Poet  angestellt  worden  war.  Die  Salicola  als 
Armide  erregte  allgemeine  Bewunderung.  Der  Sopranist 
Sergio  della  Donna,  der  Altist  Antonio  Qiusta- 
chiüi  und  der  Bassist  Ruggicro  Fedeli  scheinen  darin 
mit  thätig  gewesen  zu  sein.  Sie  wurden  wenigstens 
schon  am  1.  Januar  1687  angestellt  PallayiciDi's  Oper 
ist  uns  Terloren  gegangen.  Flirstenau  sagt  Uber  ihn, 
dass  er  im  Ganzen  zwar  noch  auf  Bontempi  s  Standpunkt 
i5't>iuüden,  von  den  instrumentalen  Hülismitteln  der  Zeit 
aber  schon  einen  freieren  Gebrauch  gemacht  habe  und 
Torgeschritten  gewesen  sei  in  Anwendung  der  Melodie 
und  des  Rhythmus. 

Auch  in  diesem  Jahre  erhielt  die  Oper  eine  neue 
Erweiterung  durch  den  Sopranisten  Giuseppe  Bossi, 
den  Altisten  Luigi  Pietro  Grua  (den  sjAteren  Vice- 
kapellmeister)  und  den  Theorbisten  Girolamo  Albini, 

welche  von  Pallavicini  bei  einem  Besuche  Venedigs  en- 
gagirt  worden  waren. 

Desgleichen  sollte  die  Kapelle  im,  nächsten  Jahre  wie- 
der eine  bedeutende  Kraft  in  Nikol  aus  Adam  Strungk 
gewinnen,  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Manne  und 
Tortieffliehen  davier-  und  Violinspieler,  der  durch  seine 
Openeou^ontioiien  schon  damals  eines  weitverbreiteten 
Bufcs  genoss.  1640  zu  Celle  geboren,  hatte  er  von  seinem 
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Vater,  der  daselbst  Hoforganist  war,  dcu  ersten  nmri- 
kalischen  Unterricht  empfangen.  Nachdem  er  abwech- 
selnd im  Dienste  des  Herzogs  von  Hannover  und  des 
Knrftlrsten  Ton  Brandenburg  thätig  gewesen,  kam  er  1678 
als  Mnrikdireotor  naeb  Hamburg,  wo  sieb  eben  die  ersten 
Ansätze  zu  einer  nationalen  Oper  entwickelten.  Nach 
mehrjährigem  Aufenthalte  daselbst  ging  er  nach  Wien 
und  später  anf  einen  Rnf  hin  als  Vicekapellmeister  nach 
Dresden.  Nor  wenige  Woeben  später  starb  PaUancini, 
und  Strungk  wurde  beauftragt,  eine  von  diesem  begon- 
nene Oper  „Antiope"  zur  Vollendung  zu  bringen.  Gleich 
bei  seiner  ersten  AmtsausUbung  sollte  er  jedoch  mit  den 
Italienern  in  Gonflict  geratben«  Sie  weigerten  sieb,  seine 
Composition  zn  singen,  weil  sie  dem  Sänger  niebt  so 
freien  Spielraum  gestattete,  wie  sie  gewohnt  waren.  Sic 
erklärten  sogar,  wie  es  in  der  Berichterstattung  des  Obcr- 
hofmarschalls  von  Uaugwitz  heisst,  nur  unter  Bembard's 
Direotion  und  bloss  im  Falle  dieser  krank  oder  abwesend, 
unter  Strungk  singen,  keineslSalls  aber  in  dessen  Compo- 
sitionen  mitwirken  zu  wollen.  Haugwitz  fügt  die  Bern»- 
kung  hinzu,  wie  er  nicht  finde,  „dass  erwähnte  Italienische 
Musici  durchgehends  solche  vortreffliche  Subjecte  seyen, 
und  bei  so  bobem  Traetement  dergleieben  ungereimte 
exeeptiones  maeben  dflrfften^  dergleieben  bei  des  bOcbst 
seeligen  KurfUrsteu  Lebzeiten  wider  keinen  Vicekapell- 
meister auf  die  Bahn  hätte  gebracht  werden  dürfen**.  Der 
Hauptaufwiegler  war  Euggiero  Fedeli  gewesen.  Da  aber 
der  Kurfürst  diesen  sm  entiassen  drobte^  unterwarfim  sich 
die  Italiener  in  Allem.  Doeb  wurde  Fedeli  niobtsdesto- 
weniger  bald  seines  Dienstes  enthoben,  da  es  das  An- 
sehen gewann,  „als  ptiege  er  bisweilen  die  andren  mnsi- 
cis  aufzuwiegeln^.  Indess  mag  Strungk  auoh  selbst 
niobt  der  Verträgiiebste  gewesen  sem^  da  es  swisehen 
ibm  und  Bembard  ebenftüls  tu  Reibereien  kam. 

Im  Februar  1686  kam  die  „Antiopc",  gedichtet  von 
Carlo  Pallayicini,  die  ersten  zwei  Acte  von  dessen  Vater, 
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der  dritte  toh  Stran^k  in  Musik  gesetzt,  *  mit  grossem 

Erfolge  zur  AnffUhrnng.  Neben  der  Salicola  glänzte  die 
neugewonnene  Sängerin  Rosana  Santinelli. 

Im  Jahre  1691  bereitete  ein  anf  die  Salicola  er- 
schienenes Pasqnill  dem  Oberhofmarschall  von  Hangwitz 
nene  yerdriessliebkeiten.  Der  KnHIlrst  bemerkt  zn  der 
Eingabe,  dass  dieses  j,Volck,  dem  Kessler  Gesinde  (soll 
wobl  heissen  Kcsselliicker-Gesindel)  nicht  ungleich,  undt 
sich  sobald  wieder  yersöhnt  als  ereyffert,  desswegen  aber 
mit  ihnen  Gednld  zn  haben  ist'^ 

Dieses  Jabr  ist  auch  noch  bemerkenswerth  dnreb  ein 
Ballet  „11  teiupio  d'aiuore",  welches,  wie  Fürstenau  sagt, 
eher  den  Namen  der  Oper  yerdient,  da  der  Tanz  darin 
nicht  überwiegend  erscheine.  Ansser  vielen  Herren  nnd 
Damen  vom  Hofe  tanzten  darin  ancb  der  Kurprinz  nnd 
dessen  Bruder  Friedrich  August. 

Am  12.  September  1091  starb  Kurfürst  Johann 
Georg  III.  in  Tübingen.  Der  Etat  der  Kapelle  hatte  zu 
dieser  Zeit  wieder  die  Höhe  von  18,700  Thlr.  erreicht.  Ka- 
pellmeister war  Bernhard,  Vicekapellmeister  Stmngk. 
Ausser  den  beiden  Sängerinnen  Margherita  Salicola  und 
Kitsaua  Santinelli  fjcde  mit  1500  Thlr.  angestellt)  befanden 
sich  noch  5  italienische  Sänger  und  der  Theorbist  Albini 
dabei 

Jobann  Oeorg  IV.,  geboren  1668,  aufgewachsen 
unter  den  musikalischen  Eindrücken,  die  ihm  der  Hof 
seines  Vaters  und  Grossvaters  gaben  —  er  tanzte  ebenfalls 
schon  als  5 jähriger  Knabe  in  einem  Ballet  — ,  hatte 
wahrscheinlich  auch  eine  musikalische  Bildung  genossen. 
Ein  längeref  Aufenthalt  in  Italien,  besonders  in  Venedig, 
mochte  die  hierdurch  geförderte  Neigung  zu  Musik  und 
Theater  genährt  und  entwickelt  haben.  Seine  Vorliebe  für 
die  Italiener  lässt  sich  daraus  erkennen,  dass  er  nach  dem 
1692  erfolgten  Tode  Bernhardts,  in  dessen  SteUe  Stmngk 

'  Pariitur  und  Text  iu  der  K.  M.-3. 
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einraektey  den  bisherigen  Altisten  Carlo  Lnigi  Fietro  Oma 
znm  Vioekapellmeister,  mit  einem  weit  hOkeren  Gehmhe, 

als  ihn  vorher  Bernhard  als  Kapellmeister  bezogen 
hatte;  ernannte.  Strungk  mochte  fühlen,  dass  unter  diesen 
Umständen  an  eine  gedeihliche  Entwicklung  seines  Ta- 
lentes in  Dresden  nieht  wohl  gedacht  werden  kOnne, 
daher  er  bei  dem  Knrfttrsten  nm  die  Erlanbniss  einkan, 
mit  dessen  Unterstützung  ein  selbstständiges  Opernunter- 
nehmen  in  Leipzig  zu  gründen.  Auch  wurde  ihm  1692, 
am  13.  Juni;  durch  Decret  das  Privilegium  zu  Theil,  in 
Leipzig  während  der  Messen  dentsches  Singspiel  an  gebesi 
^anerwogen  wie  dadurch  das  Studium  musicum  nebr 
und  mehr  excolirt,  fremde  Liebhaber  dieser  Wissenschaft 
herbeigebracht  und  kurfürstliche  Durchlaucht  solcher- 
gestalt ein  Seminarium  in  Dero  Landen  haben  und  daraus 
allen&Us  die  abgehenden  Stellen  bei  Dero  Kapelle  und 
Kammermusieis  ersetzen  könnten^  Im  üebrigen  behielt 
er'  aber  seine  Stellung  und  Functionen  an  der  Dresdntf 
Kapelle  bei.  * 

So  erhielt  Leipzig  ungleich  früher  als  Dresden  ein 
stetigeB  und  ganz  Oflfontliches  Opemuntemehmen.  Die 
Kraft»  für  die  man  hier  keine  Verwendung  (knd,  sollte 
wenigstens  dort  den  Anfangen  des  deutschen  musikali- 
schen Dramas,  wenn  auch  nur  vorübergehend^  eine  Stätte 
Ibrdemder  Entwicklung  bereiten. 

Im  Jahre  16d3,  am  18.  Mai,  wohnte  der  Kurfltost 
einer  Vorstellung  der  Btmngk'sohen  Oper  ^Aloeste*'  aaf 
diesem  Theater  bei.  Der  Text  war  von  Paul  Thiemicb, 
CoUego  der  Thomasschnle,  dessen  Gattin  darin  „mit  be- 
wunderungswürdiger schöner  Stimme  und'  Action  ge- 
sungen und  gespielt^  haben  solL 

Das  Unternehmen  gedieh'  aber  niehi  1097  sprieht 
Strungk  in  einer  Eingabe  an  den  Kurfürsten  als  von 
einem  armen  Diener  von  sich,  der  all  das  Seine  bei  der 
Leipziger  Oper  angesetzt  habe.   1700  starb  er  bereits. 

Inswischen  war  auch  in  Dresden  die  Oper  gepflegt 
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worden.  Das  Jahr  1691  hatte  die  Oper  ^^ohbo^,  1693 
die  Opern  ^^Caraiflo  generoso^  und  y^l'ArsinoS'' gebracht,  in 
welcher  letzterer  eine  Sängerin  des  Baireuther  Hofes, 
GiaDctta^  mitwirkte. 

1694  folgte  die  Oper  ^^erano  ed  Adelaide'^;  welche 
emen  grossen  Erfolg  erzielte  nnd  der.  letzte  Trinmph 
war,  welehen  die  damalige  italienisehe  Oper  in  Dresden 
feierte.  Schon  am  27.  April  sollte  der  plötzliehe  Tod 
des  Karteten  ihrer  Herrlichkeit  hier  ihr  länger  ein  Ende 
naehen. 
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Kampf  des  fransösischen  und  italienisohen  Knnst- 

geschmacks  unter  Friedrich  August  L 


Französischer  Geschmack  Friedrich  August  I.  —  Franzosisches 

Sehanspiel.   —  Auflösung  und  Nenhildnng  der  Kapelle. 

Commoedia  delP  arte  unter  RiRtori.  —  Italienischer  Musik« 

geschmack  des  Kurprinzen.  —  Italienische  Oper  unter  LottL 

—   Intermezzi.  —  Das  neue  Opernhaus.  —  AnflSsnng  der 

italienisohen  Oper.  —  Erneute  Herrschaft  des  franzSsischea 

€}eschmacks.  —  Anfänge  einer  neuen  italienischen  Oper.  — 

Erstes  Auftreten  Hasse's.  —  Sieg  des  italienischen  kunst- 

geschmacliLs. 
• 

Friedrich  Angnst  I.  (geboren  1670),  welcher  so  un- 
erwartet an  die  Regierung  kam,  war  eine  ttberans  glSn- 

zende  Erscheinung,  von  der  Natur  mit  körperlichen  und 
geistigen  Anlagen  und  Vorzügen  freigebig  ausgestattet. 
Mit  allen  ritterliclien  Ktinsten  der  Zeit  vertraut,  gewandt  in 
den  Formen  der  damaligen  eleganten  höfischen  Unterhai- 
tang, ttbte  er  anf  seine  Umgebnng  eine  grosse  Ansiehnngs- 
kraft  aus.  Der  Sinn  l'Ur  Kunst,  Pracht  imd  sinnlicben 
Lebensgenuss  war  in  ilim  früh  am  liot'e  seines  Gross- 
vaters und  Vaters  geweckt  und  genährt  worden.  West- 
hof und  Bernhard^  die  seine  Lehrer  waren,  mögen  woU 
auch  nm  seine  mnsikalische  Ansbildang  sich  bemüht 
haben.  Am  iin  istcn  zogen  ihn  al)er  die  theatralischen 
Lustbarkeiten  au,  an  denen  er  sich  IVUh  schon  be- 
theiligte. Bereits  1677  wird  eine  Comödic:  ^Djsr  Dnrch- 
laachtigste  Gärtner*'  erwähnt,  in  welcher  er  anftrat 
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1691  finden  wir  ihn  unter  den  Tänzern  des  Ballets:  II 
tempio  d'Amore.  Ein  mehr  als  zweijähriger  Aufenthalt 
in  den  Hofen  Frankrdebs,  Spaniens^  Italiens  hatte  diese 

Neigung  weiter  entwickelt.  Er  wurde  hier  um  so  leichter 
Ton  dem  daselbst  herrscLenden  Geiste  der  Galanterie  und 
eines  durch  Pracht  und  Kunst  gesteigerten  Lebens- 
genuflsee  ergriffen  und  in  dessen  Strudel  gerissen,  als  er 
mit  emer  überaus  kraftvollen  Constitution,  einer  starken, 
leicht  erregbaren  und  auf  Befriedigung  dringenden  Sinn- 
lichkeit und  einem  ungewöhnlichen  Schwünge  der  Phan- 
tssie  begabt  war. 

Obechon  nioht  unempfänglich  fttr  die  Yorzttge  ita- 
lienischer Kunsty  sprachen  ihn  doch  die  beweglicheren, 
gefalligeren  Formen  des  französischen  Geistes  ungleich 
unmittelbarer  an  —  und  sie  waren  es  vorzugsweise, 
welche  er  nun  auf  seinen  Hof  zu  Ubertragen  bemüht  war. 

Die  Oper  hatte  in  Italien  durch  die  neapolitanische 
Sehule,  an  deren  Spitze  Scarlattl,  ein  Schiller  Carissi- 
mi's,  stand,  daher  auch  unter  dessen  mittelbarem  Einflüsse, 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Scarlatti's 
£elbnn  musste  um  so  entschiedener  auf  Deutschland  ein- 
wiiken,  als  sie  Ton  hier  gewissermaassen  ausgegangen 
war.  Er  schrieb  seine  ersten  Opern  in  Mttnchen,  wo  er 
einige  Zeit  als  Kapellmeister  wirkte,  und  lernte,  ehe  er 
nach  Italien  zurückkehrte,  auch  noch  Wien  kennen,  wo  ita- 
henische  Musik  vor  allen  anderen  Städten  Deutschlands 
gepflegt  und  besonders  der  instrumentale  Theil  derselben, 
die  Harmonie,  weiter  entwickelt  wurde.  Scarlatti  bildete 
den  melodiösen  Theil  der  Oper  weiter  aus,  gab  der  Arie, 
weiche  schun  die  dreitheilige  Form  erhalten  hatte,  eine 
ToUendetere  Abrundung  und  verlegte  den  Schwerpunkt 
der  Orchesterbegleitung  in  das  Streichquartett»  ohne  von 
den  abrigen  Instrumenten  dabei  noch  einen  um&ssen- 
dtren  Gebrauch  tu  madien. 

Für  das  letztere  wurde  zuerst  in  Frankreich  durch 
LoUy  die  Anregung  gegeben.  Jean  Baptiste  Lully, 
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Florentiner  von  Gebart,  war  1646  als  dre^fthriger  Knabe 
auf  eine  abenteneriich-i^omantische  Weise  naeh  Frank» 
reieh  in  den  Dienst  der  Herzogin  von  Montpender  ge- 
kommen. Mit  seinem  überall  vom  Glück  begünstigten 
Talente  und  einer  noch  grösseren  Betriebsamkeit  hatte  er 
sich  bereits  mit  19  Jahren  vom  Küchenjungen  zum  General- 
inspeetor  des  Instituts  der  24  Violinen  Ludwig  XIV.  em- 
porgeschwungen. Einem  ihm  angeborenen  musikalisches 
Zu^c  folgend,  hatte  er  die  Violine,  das  Instrument  der 
fahrenden  Leute ^  ergriffen  and  durch  Selh^tunterricbt 
eine  erstaunliche  Fertigkeit  auf  demselben  erlangt  £r 
Hess  hierauf  sein  Talent  sur  Compoeition  weiter  aus- 
bflden,  beschränkte  sich  jedoch  bei  der  Ausübung  dieser 
Kunst  lange  Zeit  auf  die  Instrumentalmusik.  Mit  rich- 
tigem Gefühle  sachte  er  sich  die  Motive  zu  seinen  Com- 
Positionen  in  den  nationalen  Volksliedern  Frankreichs^ 
und  seine  Stilrke  hat  immer  nur  in  der  Instrumentation 
und  den  rein  instrumentalen  Bestandtheilen  seiner  Opern 
gelegen,  denen  er  darin  einen  weit  grösseren  Spielraum 
als  die  Italiener  gewährte^  indem  er  dieselben  nicht  nor 
mit  Ouvertüren  und  längeren  Vor-  und  Nachspielen 
sah,  sondern  aueh  HSisehe,  TSnxe  etc.  in  sie  einftgte. 
Was  den  eigentlich  dramatischen  Theil  seiner  Opera 
betrifft,  so  legte  Luliy  das  Hauptgewicht  auf  den  decla- 
matorischen  Ausdruck.  Ueberhaupt  sind  die  Urtheüe 
ttber  den  Werth  derselben  getheilt.  Einige,  Boüeau  an 
der  Spitze,  haben  ihren  Erfolg  sogar  nur  den  Texten  des 
Qainault  und  der  geschickten  mise  en  se^ne^  besonders 
den  Balleten  zugeschrieben,  bei  denen  er  zuerst  statt  der 
Knaben  Mädchen  eingeführt  haben  soll.  So  schleppend, 
leer  und  ausdruckslos  seine  Musik  auch  heute  erscheinen 
mag,  fllr  seine  Zeit  war  sie  es  nicht,  und  ein  glflokliehes 
Gefühl  tür  den  Werth  der  Wortaccente  der  Rede  ist  üur 
auch  jetzt  noch  nicht  abzusprechen. 

Dies  war  die  Oper,  die  Friedrich  August  I.  am  Hole 
Ludwig  XIV.  neben  der  gerade  in  voller  Blttthe  steken- 
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den  firmsOasehen  Tragödie  ondOomödie  mit  ihienZaabem 
«griffl  Die  EntlasBimg  gftnmiilicher  Italiener^  welcbe  sa 

seinen  ersten  Regiernngsactea  ^^ebörte,  liess  darauf 
schliessen,  dass  ihre  Zeit  hier  vorbei  sei;  doch  finden 
wir  schon  1697  deren  wieder  mit  angestellt  Die  Ki^lle 
wurde  ranächst  dem  Oberfaofmarschailamte  unterstell^ 
an  dessen  Spttse  ancli  jetzt  noch  Hangwitz  verblieb;  nnr 
die  drei  Inspectoren  der  Schauspielhäuser  etc.  wurden 
der  Oberkämmerei  Uberwiesen,  während  der  Theater- 
vchitekt;  die  Theatermaler  und  Zimmerlente  vom  Ober- 
bsnamte  abhingen. 

Trotn  der  ansserordentlichen  Pracht^  welche  der 
Kurfürst  gleich  im  Carneval  des  Jahres  1695  an  seinem 
ll«»lc  entfaltete,  sollte  es  hier  zu  einer  wahrhaften  Kunst- 
entwickiung  auf  dem  Gebiete  des  Theaters  doch  lange 
nicht  kommen.  Während  sich  der  Architektur  seine 
Knnstliebe  später  in  so  hervorragender  und  gltlcklicher 
Weise  bethätigte,  schienin  die  theatralischen  Künste 
ihm  fast  immer  nur  Dienerinnen  des  Genusses  zu  sein, 
wobei  er  noch  überdies  seinem  Hange  zur  Veränderung 
allzu  sehr  nachgab.  Bemerkenswerth  aber  ist^  dass,  wie 
sehr  auch  französischer  Geist  und  Geschmack  an  den 
Höfen  Deutschlands  jetzt  herrschend  wurden,  sich  doch 
Doch  daneben  der  Sinn  für  die  eigenen,  überlieferten 
derben,  ja  rohen  Lustbarkeiten  erhielt,  so  dass  es  gerade 
jene  Axdaiigt,  Maskeraden,  Wirthschaften,  Jägereien  etc. 
waren,  wdche  man,  besonders  sobald  sieh  der  Hof  selbst 
daran  mit  bethätigen  wollte,  zur  Verherrlichung  der  Feste 
ergriff.  An  den  Balleten  und  Opern  waren  fortan  die 
f  Qisüichen  Personen  nur  noch  in  seltenen  Fällen  betheiligt, 
lelbst  die  Gavaliere  und  Damen  zogen  sich  mehr  und 
sehr  Ton  ihnen  zurück. 

Ein  weiteres  Hinderniss  für  die  Entwicklung  stetiger 
Xunstzustände  lag  in  den  äusseren  Umständen.  Die 
aut  dem  Beligionswechsel  verbundene  j^uiahme  der  Krone 
von  Polen  hätte  allem  sehen  nachthdlig  genug  hierauf 
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einwirken  müssen,  weil  sie  den  König  zur  abwechselnden 
Besidenz  in  Wanwhan  nnd  Dresden  mit  Vernachlässigung 
des  letzteren  nMiigte.  Der  sogenannte  nordiecke  Krieg 
aber,  den  diese«  Ereigniss  snr  weiteren  Folge  batte, 

musste  bei  seinem  unglücklichen  Gange,  wie  er  das 
Land  ins  tiefste  Elend  stürzte,  auch  UnternehmuDgen 
dieser  Art  endlich  ins  Stocken,  ja  ganz  in  Verfall 
bringen.  Besonders  gesehah  dies  in  Dresden,  dem  sieh 
der  König  inzwischen  fost  vdllig  entzog. 

Die  Darstellungen,  welche  eine  französische,  vom 
Kurfürsten  von  Hannover  unterhaltene  Schauspieler- 
geselisehaft im  Cameval  1696  zuerst  im  Gomödienbaiise, 
dann  anf  einer  im  Biesensaale  erbanten  Bttbne  ga!^ 
mochten  erwiesen  haben,  dass  beide  Localitftten  den 
Forderungen  dieser  Künstler  nur  wenig  entsprachen. 
Dies  führte  zur  Erbauung  eines  neuen  Comödien- 
bans  es,  welches  bereits  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
fertig  war  nnd  sich  etwa  anf  der  Stelle  des  MittelbaneB 
des  heutigen  Mnsenms  befond. 

Der  im  Jahre  1697  stattfindende  Religionswechsel 
hatte  aber  auch  eine  Theilung  der  Kapelle  zur  Folge.  Die 
protestantische  Hofkirohenmnsik,  als  der  nrsprttngUehste 
Hestandtheil  des  Instituts^  wnrde  jetzt  wieder  aus- 
geschieden. Er  ist  für  die  yorliegende  Darstellung  von 
keiner  weiteren  Hed(  utuiig.  An  der  Spitze  der  kurlürst- 
lich  sächsischen  und  jetzt  auch  königlich  polnischen 
Kapelle  (ich  werde  mich  der  Kürze  halber  fortan  immer 
nnr  der  Bezeichnung:  „königlich^  bedienen)  standen 
Ende  1697  die  Kapellmeister  Ruczisky  und  Job.  Christoph 
Schmidt,  welcher  IGDG  als  VicckajK'llnu'ister  eingetreten 
und  nach  üiller's  Urtheil  „ein  grUndlielicr  Componist^ 
war,  der  seinen  Contrapunkt  ans  dem  Fundamente  kannte^ 
wenn  ihm  auch  higheres  künstlerisches  Genie  ermangeln 
mochte.  Sie  bestand  aus  dem  Concertmeister  Georg 
Gott  fr.  Backstroll,  2  Organisten,  8  Säii^n'rn  'lauter 
Italiener  und  Polen),  26  Instrumentisten  (darunter  eben* 
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felis  wieder  nolc  Ausländer,  Italiener^  Polen,  Franzosen)^ 
welche  ioeL  der  Hoftrompeter  eine  Besoldung  von  nur 
Bwnmen  4457  Thlr.  belogen.  Sie  wnrde  jedoeb  im 

näiLöten  Jahre  beträchtlich  erweitert  und  der  Etat  auf 
12^  Thlr.  jährlieh  erhöht. 

In  Dresden  scheinen  bis  1699  nur  wenig  Festlich- 
keiten stattgefiinden  zu  haben,  die  sieh  für  uns  xnr 
Mittbeflnng  eignen.  In  diesem  Jahre  aber  wnrde  der 
Italiener  An^^elo  Constantini  aus  Verona  (geb.  1653) 
beauitragt,  eine  besondere  kurfürstliche  Oesellschaft  von 
franzi^sischen  Sängern^  Schauspielern  und  Tänzern  zu 
bflden.  Er  hatte  als  Arlechino  nnd  einer  von  ihm  selbst 
neugeschaffenen  Maske,  die  er  ^M^z^tin^  nannte  nnd 
gleich  vortTf  fflich,  sowohl  in  italienischer,  wie  französi- 
scher Sprache,  spielte,  sich  in  Paris  eine  grosse  Berühmt- 
heit erworben.  Friedrich  August  L,  welcher  ihn  zuerst 
bei  der  Oesellschaft  des  Knrfttrsten  Ton  Hannoyer  in 
Warschan  gesehen,  hatte  ihn  seit  1697  in  seine  Dienste 
genommen.  Die  von  ihm  ani^eworbene  Truppe,  bestellend 
aus  läSchauspit  lern  und  Sängern,  18  Schauspielerinnen  und 
S&ngerinnen,  8  Tänzern  nnd  Tänzerinnen  mit  dem  späte- 
len Balletmeister  Lonis  de  Poitier  anderSpitsCi  traf 
im  Mai  1700  in  Warschau  ein  nnd  blieb  bis  1705  im 
bleuste  des  Königs.  Es  scheint,  dass  sich  Mözötin  bei 
diesem  Geschäfte  grosse  Unterschieiie  zu  Schulden 
kommen  liess;  wenigstens  wurde  er  dessen  von  den 
Mitgliedem  der  Gesellschaft  verdächtigt  Möglich  jedoch, 
dass  zu  der  Ungnade,  in  welche  er  kurze  Zeit  später 
fiel,  auc  h  noch  andere,  d«  lieatero  Ursachen  mitwirkten. 

erzählt  wenigstens  die  histoire  universelle  des  Th^atres 
de  tontes  les  nations:  ^^er  König  Angnst,  sehr  zufrieden 
mit  der  Ausrichtung  jener  Aufträge,  yerlieh  ihm  1699 
den  Adel  mit  der  Stelle  eines  Geh.  Kämmerers,  eines 
Schatzmeisters  der  menus  plaisirs  und  eines  Aulseliers 
der  Sehmuckkammer,  Solehe  Ehrenbezeigungen  veran- 
husten ihn  zn  der  Keckheit,  einer  Tom  König  geliebten 
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Dame  Anträge  zn  macheD;  wobei  er  Uber  die  Penoo 
seines  Wobhbäters  spottete.  Die  Scbtoe  war  beleidigt 

aber  schwieg.  Als  indess  M^zötin  seine  Werbnngeii  fort- 
setzte, benachrichtigte  sie  den  König  davon,  welcher,  die 
tlbermUthigen  Aeossernngen  seines  Eiyalen  belaaschend, 
mit  gezücktem  Degen  bervorsttlrzte  nnd  ibn  geopfert 
haben  wttrde,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  zor  Besinnnog 
gekommen  wäre.  Er  liess  ibn  anf  dem  Königstein  ein- 
sperren/' Jedenfalls  wurde  er  mit  einer  Härte  l>ebau(klt, 
die  einer  lUcbe  fast  gleich  sah.  1701  in  Untersnchnng 
gekommen,  wurde  er  1702  nach  dem  Ki^nigstein  abge- 
führt, wo  er  trotz  der  Verwendung  des  Orafen  Wacker- 
barth  nnd  der  Meldung  des  Festnngscommandanten,  ^da« 
Constantini  krank  sei,  alle  Arzenei  verselimähe,  sterben 
wolle  und  verlange,  es  solle  dem  Ki^nig  gemeldet  wer- 
den**,  noch  bis  1708  yerbleiben  musste.  Erst  im  Joli 
dieses  Jahres  wurde  er  vom  König  wieder  in  Gnadea 
aufgenommen  und  in  dessen  Vertrauen  gezogen.  Wir 
werden  ihm  später  noch  ölier  begegnen.' 

Inzwischen  war  durch  den  unglücklichen  Krieg  der 
finanzielle  Ruin  über  Sachsen  in  einem  Umfange  herdii- 
gebrochen,  dass  alle  Httlfsquellen  erschöpft  waren.  Auch 
die  Kapelle  und  die  Schauspieler  hatten  darunter  i« 
leiden.  Das  Elend  des  drcissigjährigen  Kriigs  schien 
sich  wiederholen  zu  sollen.  Die  Auszahlung  der  Gehalte 
stockte.  Schon  1701  kamen  die  Schauspieler  um  ihre 
Entlassung  ein.  Erst  1708  aber  erhielten  sie  die  Erlaub- 
niss,  an  anderen  Hüfen  und  in  anderen  Städten  spielen  ztt 
dtlrfen,  um  sieh  eine  Erwerl)squelle  zu  eröflfnen;  mit  der 
ausdrücklichen  Bedingung  jedoch,  ohne  königl.  Geneh- 
migung weder  ihre  Mitglieder  zu  wechseln,  noch  sieh 

*  Im  folgeaden  Jahre  verheirathete  sich  Constantini  und  liati» 
wie  et  scheint,  seine  junge  Frau  zur  Sängerin  ausbilden;  wenigstens 
wurde  sie  sp&ter  als  solche  bei  der  italienischen  Oper  engagirt,  in9 
aber  wieder  Terabschiedet 
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mnfnlitoeii;  woraus  sieh  ergiefa^  welehen  Werth  Friedrich 
Anlast  anif  ihren  Besitz  le^  1705  mnsste  er  sie  nichts- 
destoweniger entlassen.  Ihre  Forderungen,  die  sich  auf 
62,268  Tiilr.  belle fen,  wurden  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 
und  nur  erst  allmählig;  im  Jahre  1709  völlig,  beglichen. 
Anch  die  Kapelle  traf  1707  ein  4ihnliches  Schicksal. 
Doch  wnrden  Kapellmeister  Schmidt  und  fkst  simmtliche 
Ini^trumentisten  wieder  neu  angestellt^  ihre  Forderungen 
jedoch  erst  1715  völlig  getilgt 

Zn  den  UaglttcksfäUen,  die  in  dieser  Zeit  Land  und 
Hof  betrafen,  ^hdrt  anch  noch  der  im  Jahre  1701  statt- 
findende Brand,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Dresdner 
Schlosses  und  mit  diesem  den  bcrülimten  Riesensaal  in 
Trtlmmer  legte.  Wahrsclieinlich  gab  dieses  Ereignias 
spiter  mit  Anlass  an  dem  Plana,  ein  nenea  Schloss  er- 
Imsen sn  lassen,  an  wdchem  das  1710  von  Mathiaa 
Daniel  Pöpelm;um  begonnene  herrliche  Zwingergebäude 
den  Vorhof  bilden  sollte;  gleichwie  die  Benutzung  des 
alten  Comödienhaoses  zum  iLatholischen  Gottesdienste 
(170B)  später  den  Ban  eines  Openihanses  ins  Leben 
fiel 

Trotz  der  Ungeheuern  Opfer,  welche  der  Krieg  ver- 
»chlun^'-en  —  hatte  das  unglückliche  Land  doch  allein 
an  Karl  XII.  eine  Kiiegsconthbation  von  23/)00,000  Thlr. 
sn  lahlen  gehabt  — %  wnrde  amaittelbar  nach  Absohlnss 
4es  Altranstftdter  Frieäaui  doch  wieder  an  Schanspiel  nnd 
Lustbarkeiten  bei  Hofe  gedacht.  In  diese  Zeit  (1706) 
fallen  auch  wichtige  Veränderungen  in  der  Regierung, 
duofa  welche  der  £inflnss  des  OberhoftnarschaUamtes,  an 
itmn  Spitae  seit  1703  Giaf  Ang.  Ferd.  Yon  PfUgk 
rttad,  anf  Kapelle  and  Theater  ein  sehr  besehr|lnkter 
wurde.  Er  hörte  1709  aber  ganz  auf  durch  die  Bf- 
neanung  des  Kammerherrn  Baron  von  Mordaxt  zum 
bteadanten  der  Mnsik  nnd  anm  Directenr  des  plaisirs 
mit  «nem  Oehalte  ▼<»  1200  Thlr. 

Schon  1708  hatte  man  eine  nene  ßeeellsohaft  fran- 
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^Qsiscber  Sänger^  Sctianspieler  und  Tftnzer  gewonneD. 

Der  König,  welcher  sieb  damals  nach  den  Niederlanden 
begeben  hatte,  um  dem  Feldzuge  des  Prinzen  Eugen  and 
Marlborongh's  gegen  die  Franzosen  beizuwohnen,  lernte 
bei  dieser  Gelegenheit  die  yerftthrerisehe  Tänzerin  De 
Bargnes  (oder  Dnparc)  in  Brttssel  kennen,  üm  nnn 
dieselbe  nach  Dresden  zu  ziehen,  wurde  eine  neue  Truppe 
unter  dem  Director  de  Villedieu  geworben,  deren  Con- 
tract  der  König  in  der  Abtei  Loos  bei  Lille  selbst  unter- 
sohrieb.  Sie  bestand  ausser  dem  Director  ans  7  Herren 
nnd  6  Damen,  die  zumeist  sowohl  spielen,  tanzen,  wie 
singen  konnten,  aus  4  Violinisten,  1  üecorateur  und  dem 
Souffleur.  Sie  erhielt  Alles  in  Allem  14,000  Thlr.  jähr- 
lich nebst  der  Berechtigung,  während  der  Messen  m 
Leipzig  fttr  ihre  Reehnung  spielen  zu  dürfen,  wogegen 
sie  den  ganzen  Aufwand  fttr  Decorationen,  Oostflme  ete. 
zu  bestreiten  hatte.  Die  Duparc  stellte  sich  1700  mit 
ihrem  Gatten  vertragsmässig  ein,  welcher  1714  eine  teste 
Anstellung  als  Balletmeister  erhielt.  Auch  italienische 
Schauspieler  wurden  damals^  doch  nur  yorttbergehend, 
angestellt. 

Inzwischen  war  die  Kapelle  ebenfalls  vervollständigt 
worden.  Eine  der  für  die  üoffestlichkeiten  wichtigsten 
Erwerbungen  war  die  des  Goncertmeisters  Volumier 
(Woulmyer),  der^  1667  in  Spanien  geboren  und  am  fran- 
zösischen Hofe  erzogen,  schon  Mh  als  Hoftanzmeister 
und  Dirigent  der  k.  Tanzmusik  nach  Berlin  gekommen 
war  und  hier  im  Arrangement  der  sogenannten  Wirth- 
Schäften  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hatte.  Auch 
in  Dresden  machte  er  sieh  mehrikch  um  derartige  Lust- 
barkeiten, sowie  um  die  Ballete  verdient,  und  wurde 
noch  überdies  seines  vorzüglichen  Geigenspiels  wegen 
geschätzt;  besonders  im  Vortrag  französischer  Ton- 
stucke.  Kaum  minder  werthvoll  war  der  Erwerb  des  be- 
rühmten Violinisten  Job.  Georg  Pisendel  (geb.  1687  zu 
Karlsbad).   Er  war  ein  Schüler  Pistochi's  in  der  Compo- 
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sition  nnd  Torelli's  im  Violinspiel.  Auf  Empfehlung 
Volumier's  trat  er  1712  in  die  königliche  Kapelle  ein 
nnd  wurde  eine  Zierde  derselben.  „Pisendel  —  sagt 
filntenaa  —  war  der  erste  Geiger^  welcher  die  grosse 
itaKenische  Scbole  yollständig  in  sieh  anfiiabm,  ohne  da- 
durch die  Vortheile  der  französischen  Art  aufzugeben.** 
Auch  die  Anstellung  des  Flötisten  Pierre  Gabriel 
Baffardin,  lü^  in  der  Provence  geboren^  aus  dessen 
Schale  anter  Anderen  der  berühmte  Qnanz  hervorging, 
sowie  des  als  Oboisten  berttbmten  Job.  Chr.  Richter 
(^»  b.  168^.^  in  Dresden),  des  als  Ciavierspieler  ausgezeich- 
neten Organisten  Christian  Petzold  (geb.  1677  in 
Königstein)  und  des  durch  seine  Compositionen  berühm- 
ten Gontrabassisten  Job.  Dismar  Zelenka  fftUt  in 
diese  Zeit 

Die  Kapelle  hatte  allmühlig  eine  Zusammensetzung 
erhalten,  welche  den  Fortschritten  der  Musik  völlig  ent- 
sprach. Das  Streichquartett  bildete  den  Stamm  derselben. 
Der  Verbessening  der  Blasinstnunente  war  völlig  Bech- 
Bimg  getragen.  *Anch  der  Flttgel,  der  ebenso,  wie  die 
Theorbe  («  ine  Art  ßasslaute),  eine  wichtige  Rolle  in  den 
Theatern  j»  tzt  spielte,  war  eingeführt. 

Das  Jahr  1712  ist  femer  durch  die  Yon  den  Kapell« 
»itgliedeni  ansgehende  Stiftung  einer  Versor- 
gnngskasse  für  die  Wittwen  nnd  Waisen 
bemt  rkenswerth,  welche  1753  noch  eine  Verbesserung 
erfahr.  Anch  trat  in  diesem  Jahre  der  Freiherr  von 
Lüwendahl  an  die  durch  den  Tod  des  Oberhof- 
maischans  yon  Pflugk  erledigte  Stelle. 

Unter  den  theatralischen  Vorstellungen  zeichneten 
sich  besonders  diejenigen  aus,  welche  (1709)  der  Besuch 

Königs  von  Dänemark  in  Dresden  veranlasste,  dar- 
snter  ein  Divertissement:  ,,le  thöatre  des  Flaisirs*^, 
arrangirt  yon  Gonstantini,  mit  Mnaik  yom  Kapellmeister 
Schmidt,  sowie  eine  Oper  des  kaiserl.  Kapellmeisters 
Carlo  Badia:   jfih  amori  di  Circe  con  Ulisse^',  dirigirt 


Digitized  by  Google 


—   120  - 

yon  dem  Sänger  Ballerini,  welcher  wfthncheinlioh  hiena 

eigens  cngagirt  worden  war. 

Im  Jahre  1715  sehen  wir  Constantini  schon  wieder 
mit  dem  Engagement  einer  italienischen  Sch&iispieler- 
geseUftchaft  betraut.  An  ihrer  Spitze  stand  ein  gewiser 
TomaBO  Biatori,  der  naeh  Fttrstenan  sebon  unter 
Juliann  Georg  III.  iu  saclisischen  Diensten  gestanden 
haben  soll.  Seine  Truppe  scheint  hauptsächlich  in  der 
Commedia  dell'  arte,  dem  improvisirten  Possenspiel  mit 
liaaken,  gettbt  gewesen  sn  sein. 

Erst  mit  dem  Jahre  1716,  nach  Abschlnss  des  Wa^ 
schauer  Vergleichs,  dem  1719  endlich  der  Friede' folgte, 
beginnt  für  das  musikalische  Leben  am  Dresdner  Hofe 
eine  glänzendere  Periode.  Die  nächste  Veranlassnng 
dazu  gab  der  Karprinz,  dessen  musikalische  Neignngen 
bei  einem  mehrjfthrigen;  mit  seinem  Uebertritte  znr  katho- 
lischen Religion  in  Verbindung  stehenden  AiitV  iitbalto  in 
Frankreich,  Italien  nnd  Wien  (von  1711 — 1719}  die  be- 
deutendsten Anregungen  empfangen  hatten.  Schon  im 
Jahre  1714  liess '  er  den  Kapellmeister  Schmidt,  sowie 
Pisendel,  Yokmier  nnd  Richter  naeh  Paris  kommen,  nm 
bei  seinen  musikalischen  Unterhaltungen  mitzuwirken. 
Dasselbe  geschab,  als  er  sich  17 IG  in  Venedig  aufhielt, 
wo  er  im  Hanse  seines  Agenten,  dos  Kaufmanns  Bianchi, 
welcher  eine  berühmte  Sängerin  nnd  Glavierspieleria  m 
Fran  hatte,  fast  alle  mosikalischen  NotabflitlUen  Venedigs 
kennen  zu  Irmeu  Gelegenheit  fand.  Die  Vorliebe,  die 
er  in  diesem  Umgange  fttr  die  italienische  Oper  gewann, 
bestimmte  ihn,  bei  seinem  Vater  die  Idee  anzuregen,  aafs 
Neue  an  seinem  Hofe  eine  itaUeniMsheOper  zu  ecrichteo. 
Friedrich  August  I.  ging  nicht  ohne  einiges  Widerstreben 
darauf  ein.  Er  schien  Couflicte  bei  der  Kapelle  zu  be- 
fttrcbten,  die  Zeichen  der  Eifersucht  blicken  liess.  Viel- 
leicht,  dass  er  auch  seine  eigenen  mnsikalieoiien  Ambi- 
tionen davon  bedroht  sah.  Oenng,  er  war  mit  den 
abgeschlossenen  Gontracten,  die  in  der  That  tlberaos 
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kostspielig  waren,  nicht  immer  einverstanden.  Mit  Aus- 
uahiiic  des  Kapellmeisters  Joh.  Dav.  Heiniobeu,  der 
•ich  durch  seme  Compositioiien  bereits  einen  wohl- 
b«g;illndelen  Bnf  erworben  batte^  betrafen  sie  nur 
Italiener.  Als  die  bedeutendste  Erwerbung  muss  die  des 
berühmten  Kapellmeister  Antonio  Lot  Ii  und  seiner 
Gemahlin  Santa  Stella  bezeichnet  werden,  welche  die 
für  die  damalige  Zeit  ansserordentliche  Summe  von 
10^600  TUr.  jährliches  Gebalt  bezogen.  Kaum  nnnder 
wichtig  war  die  des  Sopranisten  Francesco  Bernardi, 
genannt  Senesino,  und  des  Violinisten  Veracini,  vor 
welcbem  selbst  Tartini  sich  gebeugt  haben  soll  Im 
Uebrigen  bestand  die  Gesellsehafl  aus  dei  Sopranistin 
Margherita  Gaterina  Zani,  der  Altistin  Lucia 
Gaggi,  dem  Sopranisten  Matteo  Berselli,  dem  Teno- 
risten Guicciardi,  dem  Dichter  Luchini  und  aus  noch 
5  anderen  Sängern.  Der  ganze  Etat  der  italienischen 
Oper  betrug  im  Jahre  1718  45/)00  Tbk* 

Antonio  Lotti,  1665  in  Venedig  geboren  und  damals 
einer  der  bedeutendsten  Vertreter  der  vrnetianischen 
Schule,  ein  Schüler  Legrenzi's  und  Lehrer  Benedetto 
MaieeUo's,  war  seit  1692  Organist  an  San  Marco.  Er 
war  ausgeseichnet  dureh  Einfachheit  und  Klarheit  des 
Styls,  Wahrheit  der  Empfindung  und  Kraft  des  Ausdrucks. 
Seine  Stärke  lag  in  seinen  Kirchencompositiouen  und 
Madrigalen.  Für  die  Oper  fehlte  es  ihm  an  Energie  und 
Lebendigkeit,  aber  Niemand  hat  in  neuerer  Zeit  besser, 
sJs  er,  die  mensohlisehe  Stimme  auf  natürliche  Weise  an 
verwenden  verstanden.  (Fetis.)  In  der  Instrumentation 
war  er  vorgeschrittener,  als  die  meisten  seiner  Landsleute, 
die  hierin  gegen  die  Franzosen  und  später  noch  melir 
gegen  die  I>eutachen  zurttckblieben.  Er  bediente  sich 
derselben  schon,  um  den  Gesang  reizender  und  bedeut- 
samer zu  machen.  Das  Streichquartett  bildete  bei  ihm 
die  Grundlage  der  instrumentalen  Begleitung,  doch  Hess 
er  in  eharakteristischer  und  mannich&ltiger  Weise  Blas- 
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instrumente  liiDzutreten.  Fürstenau  bemerkt,  dass  gerade 
hierin  seine  Dresdner  Opern  sich  auszeichnen,  was  theils 
auf  den  Einflnas  der  deatschen  Musik,  theils  auf  die 
tr^nieben  Bläser  der  sächsischen  Kapelle  znrttekgefflhrt 
werden  darf.  Es  sind  von  ihm  19  Opern  bekannt 

Seine  Gattin  Santa  Stella  galt  für  eine  der  ersten 
Sängerinnen  der  Zeit.  Quanz  sagt,  dass  sie  eine  volle 
kräftige  Sopranstimme  besessen  nnd  sich  dnrch  gute 
Intonation  nnd  gnten  „TtüW*  ansgezeichnet  habe,  wo- 
gegen ihr  die  hohen  TOne  einige  Mtthe  gemacht  hätten. 
;,Das  Adagio  war  ihre  Stärke;  das  sogenannte  Tempo 
mbato  habe  ich  von  ihr  zum  ersten  Male  gehört."  — 
Senesmo  zefchnete  sich,  nach  Qnanz'  Urtheilei  ebenfaUs 
dnrch  reine  Intonation  nnd  „trefflieben  Trillo''  ans.  Er 
hatte  einen  sehönen  Mezzo-Sopran  nnd  erstieg  selten  das 
zwei^a'stricljcne  F.  Sein  Vortrag  galt  für  vollendet.  Er 
war  voll  Feuer  und  edler  Natürlichkeit  —  doch  eignete 
er  sich  besser  für  Helden-  als  Liebhaberrollen. 

Was  Jieiniohen  betrifft,  welcher  am  17.  April  1683 
zn  Crossnln  bei  Weissenfeis  geboren  war^  so  erhielt  er 
seine  Bildung  und  ersten  musikalischen  Anregungen  auf 
der  Thomasschule  in  Leipzig.  Auf  seiner  späteren 
Studienreise  in  Italien  machte  er  die  Bekanntschaft  des 
Forsten  yon  Anhalt-EOthen,  der  ihn  dem  sächaischen 
Kurprinzen  in  Venedig  empfahl.  Er  hat  sich  besonders 
durch  seine  Cantaten  und  seine  theoretischen  Arbeiten 
üul  und  Ansehen  erworben.  Man  rühmte  von  ihm,  dass 
die  Katar  all  seine  Töne  begleite,  nnd  Hiller  sprach  ihm 
genaue  Kenntniss  des  wahren  Kirchen-  nnd  Opera- 
s^ls  zn. 

Mit  dem  Engagement  dieser  ausgezeichneten,  aber 
anch  sehr  kostspieligen  Gesellschaft  hing  der  Bau  eines 
neuen  Opernhauses  zusammen«  Die  Architekten  Ales* 
sandro  und  Oirolamo  Marco  waren  zu  diesem  Zwecke 
nebst  6  Malern,  5  Zimmerleuten  und  2  Dollmetschem  aus 
Italien  verschrieben  worden«    Am  9.  September  1718 
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wurde  der  Grundstein  zu  diesem  Gebäude  gelegt,  welches 
flieh  vnmitlelbflr  an  den  sudwestliehen  Pavillon  des 
Zwingen  ansehloes.  —  Inswisehen  hatte  man  eine  provi- 
florische  Bühne  im  Redontensaale  errichtet,  welche  am 
25.  October  1717  mit  der  Oper  „Giove  in  Argo^  Melo- 
drama pastorale  in  3  Acten,  gedichtet  von  Luchini,  in 
Hiiflik  gesetzt  Ton  Lotti,  eröffnet  wurde  (Fttrstenan  giebt 
eine  genauere  Beschreibung  derselben).  Die  Decorationen 
nnd  Maschinerien  waren  von  Manro,  die  Tänze  Tom 
Balletmeistcr  Duparc.  Zwischen  den  Acten  sang  die 
Constantini  (die,  wie  es  scheint,  erst  in  diesem  Jahre 
eis  Sttngerin  angestellt  worden)  mit  dem  Bassisten  Bor- 
smri  italienische  Intermezzi,  eine  Art  bnrlesker  Zwischen- 
spiele, ans  denen  die  Opera  buffa  nnd  das  deutsche  Sing- 
spiel entstanden. 

Es  wird  vielleicht  hier  am  Orte  sein,  ein  paar  Worte 
aber  diese  eigenthtlmliche  Oattung  von  Spielen  und  ihre 
Bntstehung  zu  sagen. 

Bei  dem  antiken  Drama,  welches  aus  dem  Chor- 
ge^ange  hervorging,  blieb  dieser  auch  ursprünglich  die 
Uauptsache,  wie  der  Chor  aniangs  entweder  der  Held 
oder  der  Gegenspieler  des  Dramas  war.  Aus  ihm  trat 
die  Bede  und  Wechselrede  gewissermlassen  zwischen- 
flpielartig  hervor.  Bald  aber  kehrte  sich  das  Verhältniss 
um,  der  Chorgesang  fiel  allmählig  zum  Zwischenspiele 
herab,  anfangs  noch  in  innerer  und  äusserer  Yerbunden- 
heit  mit  dem  Drama,  die  jedoch  immer  loser  wurde,  bis 
er  zuletzt  dem  Drama,  das  er  in  eine  bestimmte  Zahl 
Ton  Theilen  zerlegte,  als  etwas  ganz  davon  Unabhängiges, 
Selbstständiges  gegenübertrat*  ludessen  blieb  er  doch 
noch  in  einem  bestimmten  Znsammen  hange  mit  der  Or- 
puusation  desselben,  d.  h«  er  durfte  das  Drama  nicht 
wülkllrlich  in  einzelne  Theile  zerlegen,  sondern  diese 
Theilnng  mnsste  für  die  Entwicklung  desselben  eine  be- 
etimmte  Bedeutung  haben,  wodurch  er  auch  selbst  wieder, 
mh  Zwischenspiel,  seine  bestimmtere  Bedeutung  erhielt 
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Mit  der  Ansbildnng  der  dramatischen  Form  musste  man 
nämlicb  auf  eine  bedeutsamere  Gliederung  der  einzelnen 
Entwicklangspbasen  der  Handlung  bedacht  sein,  und  in- 
dem man  dieselben  zu  einer  bestimmten  Abrondong,  a 
einem  bestimmten  Abscblasse  brachte,  wurden  ancb  ihnen 
entsprechende  Rahepnnkte  gefordert,  in  denen  nun  eben 
der  Chor  eintrat  und  die  Ueberleitung  zu  dem  nächsten 
Theile  yermittelte.  Diese  Kuhepunkte  wurden  aber  noeh 
ans  anderen,  in  der  mensohUchen  Organisation  liegenden 
Ursachen  bedingt.   Denn  einerseits  bedurften  ihrer  din 
Darsteller,  um  die  ermüdeten  Organe  ihre  ursprüngliche 
Frische  und  Spannkraft  zurückgewinnen  zu  lassen,  und 
andererseits  bedurfte  der  Zuschauer  ebenfalls  einer  ge- 
wissen £rholnng,  damit  seine  Empfltnglichkeit  nieht  att- 
mfthlig  erschöpft  werde.    Wohl  konnte  man  glauben, 
dass  eine  völlige  Ruhe,  eine  völlige  Unterbrechung  der 
Anschauungstbätigkeit  hierzu  am  ^geeignetsten  wäre.  Allein 
die  Erlahrung  lehrte^  dass  die  blosse  Unterbrechung^  die 
leere  Pause  den  Zuschauer  nicht  nur  aus  der  ktlnst- 
lerischen  Illusion  und  Spannung  völlig  hmusrisS;  sondnrn 
ihn  auch  zur  Ungeduld  reizte  und  durch  Langeweile 
ermüdete.    Sobald  aber  einmal  der  Chor  zum  blossen 
Zwischenspiel  herabgesunken  war^  glaubte  man  ihn  auch» 
wenn  nicht  viSllig  entbehren,  so  doch  durch  etwas  Anderes 
ersetzen  zu  kl^nnen.  Dieser  Ersatz  musste  ein  ▼etschio» 
dener  sein,  je  nachdem  man  bei  der  Ausfüllung  der 
Pausen  mehr  das  Moment  der  Ueberleitung  oder  das  der 
Erholung  in  Betracht  zog.    Denn  jenes  musste  mehr 
dahin  fuhren,  dem  Zwischenspiel  einen  Charakter  st 
geben,  der  in  einer  sei  es  äusseren  oder  inneren  Besieh- 
ung zum  Drama  oder  doch  zu  der  Grundstimmung  des- 
selben stand.    Dieses  musste  dagegen  mehr  auf  einen 
Gegensatz  zu  dem  einen  und  anderen  ausgehen.  Häutig 
genug  aber  wirkten  beide  Momente  zusammen,  weil,  wenn 
auch  nicht  immer  das  mte,  so  doch  das  zweite  dab« 
berücksichtigt  werden  musste. 
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Einen  G^nsatz  bot  aber  nicht  nur  das  Medium 
einer  anderen  Kunst  —  also  fOr  das  redtirende  Drama  • 
ffie  Münk,  daher  aneh  der  Gesang  oder  der  Tanz,  die 
Pantomime,  in  späterer  Zeit  die  Malerei,  das  Tableau^ 
das  lebende  Bild  — ,  sondern  bei  Tragödien  auch  noch 
das  Komische.  Schon  bei  den  Alten  begegnen  wir  rein 
mukalischen  nnd  pantomhnisclien  Zwischenspielen  — 
und  aneh  das  aHengliscbe  nnd  altspaniecbe  Theater  hat 
»ehr  Irlib  dergleichen  Spiele  gehabt,  jene  ihre  Jigs  und 
Interhides.  diese  ihre  Entremeses,  Pasos  und  Saynetes. 
Sie  scheinen  mit  den  Entremet^  nnd  Zwischenspielen  in 
Verbindung  gestanden  zn  haben,  welche  bei  den  Gast- 
mihlem  der  Forsten  nnd  Grossen  zwischen  den  einzelnen 
Gän-en  zuerst  von  fahrenden  Leuten,  später  von  beson- 
deren im  Dienste  derselben  stehenden  Minstreis  und  players 
of  interludes  dargestellt  wurden.  £8  kam  dabei  viel 
deeoratiTe  Pracht  nnd  mechanische  Kunst  in  Anwendung. 
Auch  Tableaux  und  lebende  Bilder  kamen  dabei  yor,  wie 
si*",  wennschon  von  weit  gerin «^^en  r  Art,  auch  die  Nieder- 
länder nicht  selten  bei  ihren  Schauspielen  anwendeten. 
Das  akademische  Drama  der  Neueren  nahm  in  Nach- 
ahmung der  Alten  die  GhOre  (bei  den  Deutschen  ^^fteihen^' 
genannt)  wieder  auf.  An  ihre  Stelle  traten  dann  die 
Ballete  und  bei  den  ernste  n  Opern  die  Intermezzi,  Doch 
scheint  es  schon  früher  Intermezzi  gegeben  zu  haben,  die 
bei  den  der  Oper  Yorausgehenden  Tragödien  und  Co- 
inOdien  angewendet  wurden.  So  wird  Bardi^s:  iJl  com- 
hattimento  d'Appollino  col  serpente^',  coraponirt  von 
Caicini,  schon  als  Intermezzo  bezeichnet.  Später,  nach- 
dem sich  burleske  Scenen  in  die  ernste  Oper  eingedrängt 
Vatteu  und  man  diese  zu  punficiren  und  jene  wieder 
dayon  auszuscheiden  begann,  verlegte  man  sie  in  die 
^'''isehenacte.  Aus  diesen  Zwischenspielen  sind  nun 
<iie  späteren  Intermezzi  entstanden,  burleske  Singspiele, 
^eist  zwischen  nur  zwei  Personen  und  aus  zwei  Acten 
^hend.  Das  bertthmteste  war  die  ,;3erva  padrona'« 
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des  Perg^olcse,  aus  welcher  sicli  die  Opera  büffa  entwickelt 
haben  soll.  Doch  hat  es  schon  früher  Ansätze  zur  ko- 
miscbeii  Oper  gegeben.  Als  erster  Versneh  dieser  Art 
wird  der  ,^fipams880''  des  Orszio  Veeobi  genannt  — 
Mit  der  vorgeschrittenen  Ausbildung  der  instrumentalen 
Musik  wurden  aber  alle  diese  Spiele  durch  rein  mu- 
sikalische Zwischenspiele  verdrängt;  bei  den  Opern 
aber  meistentbeils  anfgeboben.  Nnr  in  seltenen  Füllen 
hat  man  jene  Zwiscbenspiele  in  Verbindung  oder  ancli 
nur  in  Beziehung  mit  dem  dramatischen  Spiele  gebracht, 
zwischen  dessen  Acte  sie  eingelegt  wurden.  Dagegen 
Standen  sie  meist  unter  sich  in  einem  bestimmten  Za- 
sammenbang.  Cbristian  Weise,  welober  sn  emigen  seiner 
Dramen  Zwiscbenspiele  gedichtet  bat,  bemerkt  bieno: 
„Weil  etliche  Leute  gern  Comödien  sehen,  die  fein  lang 
sind;  überdies  bei  der  heutigen  Welt  nichts  mehr  ästimirt 
wird;  als  wo  vielfältige  Au£fzüge  nnd  Verändemngeo  mit 
nnterlanffen^'y  so  babe  er  swiscben  die  Acte  Zwischen- 
spiele gelegt;  womit  er  die  üblichen  Reihen  der  Tra- 
gödie ersetzen  wolle.  Diese  Zwischenspiele  waren  sehr 
einfach  und  wurden  meist  von  nur  wenigen  Personen  in 
bänrischem  Dialekt  gesprochen.  Sie  waren  jedoch  schon 
damals  keineswegs  nen.  Bereits  1610  hatte  der  Rec- 
tor  Gerlach  in  Zittan  seine  biblischen  Schnlcomödien  mit 
ähnlichen  Zwischenspielen  versehen,  die  durch  die  nieder- 
ländischen und  englischen  Comödianten  nach  Deutsoh- 
land  gebracht  worden  sein  mögen. 

Die  mnsikalischen  Intermezzi;  denen  wir  also  hier 
znm  ersten  Male  in  Dresden  begegnen,  sollten  nun  für 
längere  Zeit  regelmässig  bei  den  Opernvorstellungen  an- 
gewendet werden.  Doch  wurden  sie  auch  bald  unabhängig 
von  diesen  gegeben  nnd  italienische  Intermezzisten  waren 
lange  eine  gefährliche  Concnrrenz  fUr  die  deutschen 
8chauspielertru])pcn. 

D<T  König,  vielleicht  betiirelitend,  seine  eigenen 
Liebliabereien  durch  die  Italiener  in  Schatten  gestellt  zu 
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seheD;  Hess  jetzt  auch  das  Ballet,  sowie  das  französische 
mid  italienische  Schauspiel  verstärken.  Die  Truppe  des 
letsteren,  bei  welchem  in  diesem  Jahre  Oioyanni 

Alberto  Ristori,  der  Sohn  des  früheren  Impresario^ 
angestellt  wurde,  führte  auch  kleine  Opern,  Intermezzi 
und  Serenaden  aatl  Kistori  war  zugleich  Director  der 
j^einenKammermnaik'',  auch  j^polnische  Kapelle'^  genannt, 
welche  Ton  der  Kapelle  abgezweigt  worden  war,  nm 
fortan  den  König  auf  seinen  Reisen  zu  begleiten. 
Sie  wurde  zu  einer  Art  Vorschule  für  das  Staraminstitut 
und  bestand  aus  einem  Vorgeiger,  4  Violinisten,  2  Hor- 
nisten, 1  Oboisten,  3  Fagottisten  und  1  Contrabassisten» 
Bialori  war  ein  ttberans  frochtbarer  Gompnnist  und  seine 
Intermezzi  und  komischen  Opern  erlangten  grosse  Beliebtheit. 

Der  Cameval  des  Jahres  1718  brachte  unter  Anderem 
eine  neue  Oper:  ,;Ascanio  ovrero  gli  odi  delusi  del  sangne'^ 
Ton  Lotti  mit  Intermezzi  Yon  FraibeBeo  Gaspariiii  und 
OloT.  Bnononcini.  Die  Balletmnsik  war  von  Volnmier. 
Bei  den  bekannten  Festlichkeiten,  welche  im  Monat 
August  desselben  Jahres  in  Moritzburg  stattfanden, 
wurde  Ristori's  Oper  „La  Cleonioe'*  gegeben,  nnmittelbar 
darauf  aber  die  Zani,  die  Lucia  und  Angelo  Gaggi  ent- 
lassen; die  hierdurch  entstandene  Lücke  jedoch  bald 
wieder  ergänzt.  Veracini,  der  damit  beauftragt  war, 
gewann  die  Margherita  Durastanti  (mit  5221  Thlr. 
Gehalt),  die  Maria  Antonia  Laurent!  gen.  Coralli, 
und  die  Yittoria  Tesi,  zu  denen  später  noch  die  Sänge- 
rinnen Madeleine  de  Salyay  und  Joh.  Eleonore 
Hesse^  die  Gattin  des  berUlimten  Gam)»enspielers  Ernst 
Christian  Hesse,  der  ebenfalls  (Beide  jedoch  nar  auf 
8  Monate)  engagirt  wurde,  hinzutraten.  An  Luchini's 
Stelle,  der  1718  mit  einem  jungen  Mädchen  aus  Dresden 
Terschwand,  wurde  der  uns  schon  von  frtther  bekannte 
liollioet  Stefano  Pallavicini  wiedergewonnen.  Der 
grösste  Gewinn  war  die  Tesi.  Quanz  sagt  von  ihr:  „Die  Tesi 
war  mit  einer  männlich  starken  Oontraaltstimme  begabt. 
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Im  Jahre  1719  zu  Dresden  gang  sie  meistentheils  solche 
Arien,  als  man  für  Bassisten  sn  Betzen  pfleget  Jetzo 
aber  (1725)  in  Neapel  hatte  sie  Aber  das  Pritob-' 
tige  und  Ernsthafte  aneh  eine  angenehme  Sohmeiehelei 
im  Singen  angenommen.  Der  Umfiing  ihrer  Stimme 
war  ausserordentlich.  Hoch  oder  tief  zu  singen  machte 
ihr  beides  keine  Mühe.  Viele  Passagen  waren  eben 
nieht  ihr  Werk.  Dnreh  die  Aetion  aber  die  Znsohaner 
einzunehmen^  dazn  schien  sie  geboren^  absonderlich  in 
Mannesrollen/' 

Man  verfügte  jetzt  über  ein  Künstlcrpersonal,  wie 
es  nnr  wenige  Höfe  aufzuweisen  hatten,  und  konnte  den 
grossen  Festlichkeiten  zur  bevorstehenden  Vermählnngs- 
feier  des  Kurprinzen,  auf  welche  all'  diese  Anstel- 
Inngen  wohl  abzielten^  mit  völliger  Zuversicht  entgegen- 
sehen, '  ^ 

'  Ich  theile  (nach  Fnrstenau)  das  Verzeichniss  der  sämmt- 
licben  Mitpliedcr  der  Kapelle  uiul  des  Theaters  v.  J,  1718  hier  mit 
Kapell-  11  ud  Kaminernin.>ik.  Kapelimeister  Schmidt  und 
Heinichen  (jetler  1200  Thlr ),  ( 'nucertmeister  Volumier  (120o  Thlr.), 
Kammerconiponist  und  Violinist  Veracini  (120n  Thlr.),  Karamer- 
componistuiul  Organist  Petzold  f  iaO Thlr.),  Organist  Schmidt  (SOOThlr), 
Pantaieouist  Hebenstreit  (12<JU  Thlr.),  Theorbist  Weiss  (HKK)  Thlr.\ 
Francesco  Arigoni  (40m   Thlr,),  Violagambist  Bentley  (400  Thlr.), 

7  Violinisten  (2930  Thlr.),  0  Bratschisten  (1168  Thlr.),  5  Violon- 
cellisten (1750  Thlr.),  3  Contrabassisten  (1400  Thlr.),  2  Flötisten 
(900  Thlr.),  5  Oboisten  (:^,080  Tlilr.),  2  Waldhomisten  (f.40  Thlr.), 

8  Fagottisten  (\H0  Thlr.),  1  Tnstrnraenteninspector  (UO  Tlilr.),  1 
Notist  (80  Ihlr.),  1  Ciavierstimmer  (160  Thlr.)i  1  KapeUdienar 
(100  Thlr.),  zusammen  21,820  Thlr, 

Italienische  Oper.  Kapellmeister  A.  Lotti  (0975  Thlr.  incL 
seiner  Gattin),  i'oet  Pallavicini  (1333  Thlr.);  Sängerinnen:  Sta  Stella 
Lotti,  Margh.  Durastanti  (:)r,2r»  Thlr  ).  die  Coralli  (2375  Thlr.),  die 
Tesi  (2375  Thlr.),  Mad.  de  Salvay  (2000  Thlr.),  Livia  Constantini 
(1600  Thlr.);  Sänger:  il  Senesino  (6S50  Thlr.),  Berselli  (4275  Thlr.), 
Boschi  (3325  Thlr.),  Guicciardi  (2850  Thlr.),  Borsari  (1333  Thlr.), 
2  Souffleure  (320  Thlr.),  zusammen  43,636  Thlr. 

Musiciens  vocals  franrais:  Marg.  Prache  de  Tilloy, 
Besnu- Sopran  (400  Thlr.),  Francis  Godefroi  Beauregard,  Uaate- 
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Inswisehen  war  auch  der  Bau  des  nenen  Opern- 
kanses  yoUendet  und  damit  zugleich  die  Vorbereitnng 

tü  dem  musikaliscb-theatralischen  Theile  dieser  Festlich- 
keiten beschlossen. 

Dieses  Gebäude  war  damals  eines  der  grössten 
Theater.  £s  nahm  einen  Flächenranm  von  nngefthr 
84ßO  □  Meter  ein,  bei  einer  Länge  Ton  circa  70  Meter,  ' 
aut  28 S  Meter  Breite.  Die  Bllbne  seihst  iirat'asste 
1'80  □Meter,  sie  war  43  Meter  tiet  und  23  Meter  breit. 
Der  etwas  kleinere  Zuschauerraum  enthielt  20Ü0  Plätze. 
Er  bestand  ans  dem  mählig  aufsteigenden  Parterre,  an 
dis  sich  cn  beiden  Seiten  ein  Amphitheater  in  drei  Ab> 
stiifuiii;oii  anschh)ss.  Darüber  erhoben  sich  drei  Reihen 
Lo^en,  eine  jede  achtzehn  dt  rselbcn  umfassend.  Der  der 
Bubne  gegenüberliegende  mittle  Eaam  wurde  ansschliess- 
tich  von  der  sich  im  ersten  Bange  erhebenden  grossen 
königlichen  Loge  eingenommen.  Etwas  tiefer  liegend 
waren  noch  übt  rdies  zwei  köni^^liche  Logen  iui  Prosce- 
uium  angeordnet.  Die  Ausschmückung  entsprach  dem 
damaligen  italienischen  Geschmacke.  Die  Decke  war  mit 
Gemälden  von  Manro  geziert. 

Nach  achtjähriger  Abwesenheit  war  am  28.  März 
1719  der  siichsischc  Kurprinz  endlich  nach  Dresden  zu- 

cmre-Alt  (400Tl)lr.),  Pierre  Diar,  TtiUe-Tenor  (MOTblr.),  J.  Bar. 
Orot,  Baue  ^000  Thlr),  lustmmen  1900  Tblr. 

Comidie  tran^tise:  10  Schauspieler,  11  Schauspieleriimeiit 
1  SoufBeurin,  snsammeii  10,866  Thlr. 

Danse:  Balletmeistcr  Duparc  (1000  Thlr.),  Unterballetaieister 
Xk.  Coreite  (400  Tblr.),  lOTinaer  imd  lOTanseriiineii  (0483  Thlr.» 
danmter  die  Duparc,  le  Conte  und  Clement  mit  je  1000  Thk.)» 
maanmen  10,SS3  Tblr. 

Com^die  italienne:  16  Schauspieler  and  Schanspielerinnen, 
maanes  6SS8  Thlr. 

Baumeister,  Msler,  Zimmerlente:  susammen  10,418  Thlr. 

Beamten,  Officianten  und  Handwerkerpersonal:  1426  Tblr. 

Total:  106^284  Tbhr.  (wobei  die  Gehalte  des  Ehepaar  Hen» 
ud  das  RbtQri*a  noch  nicht  mit  einbegrUfen  auid). 
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Tliokgekebrt  und  mit  grossen  Feierlichkeiten  daselbst 
empfangen  worden.  Schon  im  Angnst  reiste  er  ?nedcsr 
nach  Wien,  um  dnreh  die  Vermfthlnng  mit  der  Enber- 

zogin  Maria  Josepba,  der  ältesten  Tochter  Kaiser  Joseph  L, 
die  Bande,  welche  das  sächsische  mit  dem  Kaiserhaase 
verknüpften,  noch  enger  sn  schliessen.  Der  Pflege  dar 
mnsikaJischen  Kttnste  am  Dresdner  Hofe  wnrde  hieidorek 
eine  neue  Schtitzerin  gewonnen.  Kam  doch  die  junge 
Kurprinzessin  von  einem  der  kunstsinnigsten  Höfe  — 
war  sie  doch  selbst  eine  Schülerin  des  berühmten  KapeU- 
meislers  Porfile.  Am  2.  September  erfolgte  der  feier- 
liche Einsng  der  Nenyermählten  in  Dresden,  an  welchen 
sich  in  ununterbrochener  Folge  bis  zum  30.  desselben 
Monats  die  glänzendsten  und  zum  Theil  wunderlichsten 
Festlichkeiten  anschlössen,  deren  Beschreibung  hier  nor 
theilweise  berttcluichtigt  werden  kann. 

Am  3.  September  fand  die  festUcbe  Eröfinnng  des 
neuen  Opernhauses  mit  der  sehon  früher  gegebenen  Oper 
„Giove  in  Argo^  von  Lotti  statt,  in  welcher  diesmal  die 
Ifaarenti  and  Tesi  die  Partien  der  Zani  nnd  Gaggi 
übernommen  hatten.  Die  Einladungen  dazn  wurden 
durch  Fouriere  angesagt.  Zutrittsfähig  war  Jeder,  welcher 
den  Rang  eines  Kammerjunkers  oder  Obristen  hatte. 
Die  Plätze  wurden  im  Parterre  durch  Kammerberren,  in 
den  Logen  durch  Kammerjunker  angewiesen.  Bei  Gala- 
opern sass  die  königliche  Familie  meist  in  dem  dem  Or- 
chester zunächst  gelegenen  Theile  des  Parterre,  in  welches 
dann  im  Uebrigen  nur  hoffähige  Damen  in  grosser  Toilette 
zugelassen  wurden.  Bei  gewöhnlichen  Vorstellungen  nahm 
der  Kttnig  seinen  Plats  in  der  rechten,  der  Kronprins 
in  der  linken  Prosceniumsloge.  Der  übrige  Hof  w> 
sammelte  sich  in  der  grossen  Mittelloge;  während  den 
Damen  das  Amphitheater  angewiesen,  die  Logen  des 
ersten  üanges  aber  für  die  höchsten  Würdenträger  reser- 
Tirt  wurden.  Am  7.  September  fand  eine  Wiederholnog 
der  Oper  ,^cania''  Yon  Lotti,  am  18.  die  Anfftthmng  der 
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neuen  Oper  „Teofana"  von  Pallavicini  und  Lotti  statt.  Die 
Ballets  wiiron  von  Duparc,  die  Mnsik  dazu  von  Volumier, 
die  Decorationeu  von  Mauro.  Senesino,  Santa  Stelkti 
Boschi,  DnrmsUnti,  Benelli,  Tesi  und  Gnieciardi  waren 
darin  beschäftigt.  Statt  der  ZwiBchennpiele  warea  alle- 
gorisclie  Scenen  eingelegt,  in  denen  die  Coralli,  welche 
nur  hierzu  enga^irt  war,  als  Felicitä  und  Najade  auftrat. 
In  dieser  Oper  kam  neben  neuen  Theatereffecten  zuerst 
der  einer  Btthnenmnsik  vor.  Aach  ist  es  mUeicht  das 
^nzifc  Hnsikstttck  des  Meisters,  in  dem  er  Trompeten 
und  Pauken  angewendet  hat.  —  Am  23.  September  bei 
dem  Venus-  oder  Dameniest  wurde  auf  dem  im  Grossen 
Garten  eingerichteten  freien  Theater  ein  französisches 
DiTertissement  yon  51  Personen  ans  den  obersten  Hof- 
krdsen  anfgefllbrt  Den  Text  hatte  der  iransOsisohe 
Schanspieler  Poissoo,  die  Musik  Kapellmeister  Schmidt, 
die  Ballets  Duparc  dazu  geliefert.  —  Ausser  den  Wieder- 
bolongen  der  oben  genannten  drei  Opern  fanden  noch 
dne  fieihe  yon  VorsteUongen  der  französische  nnd 
HaKenisehen  Schanspieler  statt,  ttber  welche  jedoeh  nähere 
Mittheilungen  fehlen.  Das  Repertoire  der  französischen 
Schauspieler  soll  damals,  nach  FUrstenau's  Angabe,  be- 
sonders ans  folgenden  Stücken  bestanden  haben: 
Trag^dies:  AndrooMqne,  B^jazet,  Alexandre,  PhMre 
nnd  Bereniee  von  Racine;  Les  Horaoes,  Le  Cid,  Poly- 
eucte  und  Cinna  von  P.  Corneille;  Ariadne  von  T.  Corneille; 
Electre  und  Radamiste  von  Crebillon  d.  Aelt.  —  Grandes 
Comödies:  La  Princesse  d'EUde^  Tartnffe  und  Lc  Mi- 
santhrope  yon  Moliöre;  Uüiconnne  Ton  T.  Corneille;  La 
nie  eapitaine  Ton  Montflenry;  Le  jakrax  dtetbns^  von 
Canipistron;  Les  bourgeois  k  la  mode  von  Sayiition  und 
Dancourt;  Esope  ä  la  Cour  von  Bonrsault.  —  Petit  es 
Comödies:  Les  folies  amonrenses  von  Regnard;  Le 
eoiitt  maiUard  ron  Dancourt,  Mnsik  yon  Gilles;  L'Estö 
4m  eeqnilles  Ton  Daaeonrt;  La  conpe  enchaiitöe  Ton  La 

Fontaine  nnd  Champmesl^     Gewiss  haben  sie  aber  auch 
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französische  Operetten  und  darunter  solche  von  Lnlly 

gehoben.  Der  Tourist  Loch  spricht  sich  über  ihro  Lei- 
stungen folgendermassen  aus:  „Die  zweierlei  Banden 
Ton  Comödienspielem  sind  die  aosgesacbtesten  ihrer  Art: 
die  eine  besteht  ans  Italienern,  die  andere  ans  Franzosen. 
Die  Tänzer  nnd  Tänzerinnen,  welche  hierbei  bald  in 
Kt'ibcn,  bald  einzeln,  bald  paarweis  ilire  seltono  Gi  scliick- 
liclikeit  zeigen,  sind  aus  ebi  n  dem  Land,  wo  die  Leichtig- 
keit der  Fasse  nnd  des  Geblüts  die  Menschen  am  meisten 
hüpfen  nnd  springen  macht.  Die  berflhmte  Dnparc  hat 
ihres  gleichen  nicht  in  der  Behendigkeit  nnd  in  den 
scliickten  Wenduni;<  n ;  allein  man  ziehet  ihr  nun  rinr 
schlechte  Tänzerin,  uanilich  die  Clement  vor,  weil  diese 
noch  all  ihre  Jngendkräfte  beisammen  zeigt,  welche  jene 
verschwendet  hat^  Die  französischen  Sänger  sollen  sich 
besonders  im  Komischen  ausgezeichnet  haben.  Von  den 
Schauspiehrn  werden  (iraiidval,  Belletour  und  d'Eryal 
mit  ihren  Frauen  hervorgehoben. 

Eingehender  noch  ist  folgende  Notiz,  die  ich  den 
^Beyträgen  znr  Historie  nnd  Aufnahme  des  Theaters'^ 
V.  J.  1750  entnehme:  ^Die  trillergewohnten  Kehlen  der 
Operisten  zogen  zwar  vielr  Zuschauer  und  Lic!)haher  der 
Musik,  des  Erstaunenden  und  Grossen  dahin  (in  das 
Opernhans  nämlich),  doch  dnrch  die  geschickten  Vor- 
Stellungen  eines  Belletonr,  Grandval,  La  Roqne,  Derral 
und  ihrer  Weiber,  aneh  eines  niedlichen  Tänzers  Rotti^re 
und  Desuoyers,  i  iner  Duval,  Rottiere  und  Vaurinvillc 
wurde  «iieser  Ort  allezeit  ein  Sammelplatz  der  Leute  von 
gntem  Geschmack.  Die  natttrlichen  Intermezzosänger, 
Beanregard  nnd  Drok,  der  erstere  ein  Tenorist  nnd  da 
letztere  ein  Bassist,  nebst  der  Jungfer  Prache  und  Brunet, 
erweekt(  n  mehr  Geliichter  und  Vergnügen,  als  der  beste 
Harlekin  .  . 

All  diese  drapiatisehen  Spiele  wechselten  mit  Fest- 
lichkeiten im  Oeschmacke  der  alten  Inventionen,  Wirth> 
Schäften  nnd  Mummereyen,  nnd  der  Ton  scheint  trotx 
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des  verlViiRMten  iinssereii  Ansehens  zuweilen  kaum  minder 
derb,  als  iriilicr  gewesen  zu  sein.  Musik  und  dramatiscU- 
AOegoriflche  Elemente  zogen  sich  anch  durch  diese  Fest- 
spiele. So  kam  bei  dem  Feste  der  7  Planetenlnstbarkeiten 
am  ersten  Ta^e  ( ino  Cantate  von  lleinichen:   La  Gara 
degli  Üei,  welche  auf  der  Anhöhe  des  jetzigen  japanischen, 
damals  holländischen  Gartens  aufgeführt  wurde  —  ferner 
am  zweiten  Tage,  am  Jupiterfeste,  eine  Ton  Boschi  (als  Ju- 
piter) gesuncrene  Cantate  von  Lotti  zur  Aufifitbmng,  welcher 
ein  Caroussel  tollte.  Auch  den  dritten,  de  r  Diana  gewid- 
mete Festtag,  welcher  durch  eine  Jagd  aui  der  alt-dresdner 
Wiese  (an  den  Pontonschuppen)  gefeiert  wurde,  eröffnete 
man  mit  einer  Cantate  von  Heinichen.  Dazwischen  kamen 
Feste  von  mehr  volksthUralichem  Charakter,  wie  die  am 
20.  Septenibcr  im  Zwinger  abicehalt*  iie  Wirtlischat't  aller 
Nationen,  zu  welcher  der  Schauspieler  Jean  Poisson 
den  Pkn  entworfen  hatte  und  bei  denen  die  französischen 
und  italienischen  Schauspieler  kleine  improvisirte  Scenen 
ausführten.    Schade  nur,  dass  diese  Volksthtlmlichkeit 
zu  theuer  erkauft  wurde.    Sollen  diese  Festlichkeiten 
(denen  noch  eine  IM  he  anderer  iu  Moritzburg  folgten) 
doch  an  4  Millionen  Thaler  verschlungen  haben! 

Lotti  und  Frau,  sowie  Bossari  und  dieConstantini  wur- 
den uumittell>ar  nach  den  Festlichkeiten  wieder  entlassen, 
die  tlbrigen  Künstln-  aber  auf  ein  weiteii  s  Jahr  engagirt. 

Wie  viel  sich  auch  heute,  selbst  nur  vom  Standpunkte 
der  Kunst,  gegen  diese  musikalisch-theatralischen  Hoffeste 
einwenden  lässt,  so  ist  es  doch  nicht  weniger  gewiss, 
dass  damals  die  :i(  htbarsten  Stimmen  sich  enthusiastisch 
über  die  Kuustverhältnisse  am  sächsischen  Hofe  geäussert 
haben  and  einige  der  bedeutenderen  Musiker  der  Zeit, 
wie  die  beiden  Graun,  Hiller  u.  A.,  hier  ihre  ersten 
kQnstleriscben  Anregungen  empfingen.  Selbst  Telemann 
und  Händel  wurden  von  dem  gewaltigen  Rufe  der 
Dresdner  Kapelle  und  Uper  im  Auslande  angezogen.  Der 
Letztere,  welcher  damals  (Herbst  1719)  bei  Hofe  ala 
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Clavierspieler  auftrat,  war  allerdin^rs  noch  aus  dem  be- 
sonderen Grunde  nach  Dresden  gekommen,  fUr  seine 
Oper  in  London  hier  Sänger  zu  gewinneD,  was  seine 
Stellang  ziemlich  peialieh  gemacht  haben  moss.  Dies 
läast  sich  aas  einem  Briefe  des  Grafen  Flemming  sn 
Fräulein  von  Schulenburg  erkennen,  in  welchem  es  heisst: 
„J'ai  souhaite  de  parier  a  Mr.  Händel,  et  lui  ay  voulu 
faire  quelques  bonndtetto  ä  votre  ögard,  mais  ü  d'jt  a 
pas  en  moyen;  je  me  snis  servi  de  yotre  nom  ponr  le 
fiiire  Tenir  ches  moy,  mais  tantdt  il  n'^tait  pas  an  legis, 
tantot  il  ^tait  malade;  il  est  un  ))eu  fou,  i\  co  qu'il  nie 
semble,  ce  que  cependant  il  ne  devrait  etre  h  inon  6gard, 
YQ  -que  je  suis  mnsicien,  c.  k  d.  par  inclination  ttcJ' 
Fflrstenan  hftlt  es  fllr  möglich,  dass  die  Uebergriflfe,  die 
sieb  die  Italiener  kurze  Zeit  später  erlaubten,  absichtlich 
einen  Bruch  mit  dem  Dresdner  Hofe  herheifnliren  sollten, 
um  freie  Hand  zu  den  von  Händel  ( ingelciteten  Vor- 
handlungen zu  gewinnen.  In  der  That  führte  auch  die 
Anmassung,  deren  sie  sich  schuldig  machten  und  die 
bei  Gelegenheit  einer  Probe  zur  Oper  „Flavio  Crispo" 
von  Heinichen,  in  welcher  Scncfsin«»  es  sich  herausnahm, 
dem  Meister  die  ihm  zugetheilte  Kolle  vor  die  FUsse  za 
werfen,  zu  einem  völligen  Bruch.  Der  König  benutzte 
nämlich  diesen  Vorfall,  die  ganze  italienische  Oper, 
seihst  die  Maler,  Bnunu  ister  und  Zimmerleute,  aus  seinem 
Dienst  zu  entlassen.  Rücksicht  auf  uotliwcndig  gewordene 
Ersparungen  mag  mitgewirkt  haben,  vielleicht  aber  auch 
eine  gewisse  Unzufriedenheiti  den  französischen  Ge- 
schmack durch  den  italienischen  Überflügelt  zu  sehen. 
Der  erstere  wurde  jetzt  für  einige  Zeit  wieder  herrschend. 
Doch  mochte  der  Kurprinz  wohl  bald  aul'  Ersatz 
dringen.  Nur  sollte  derselbe  diesmal  mit  mässigeren 
Opfern  erkauft  werden.  Zu  diesem  Zwecke  erhielt  17U 
der  sächsische  Gesandte  in  Venedig,  Graf  Villio,  den 
Auftrag,  drei  junge  gut  ht  anhtgte  Sängerinnen  und  vier 
junge  Castraten  ausüudig  zu  macheU;  um  dieselben  tür 
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Reclimm^^  des  Königs  weiter  ansbilden  zu  lassen.  Venedig 
und  B(»lü;j:na  waren  seit  längerer  Zeit  wegen  ihrer  Gesang- 
•chulen  berüliiut,  und  so  empfingen  die  Schwestern  Anna 
iBd  Maria  Bo8a  Negri  im  Kloater  alla  pieUi,  Maria 
Cataoea  bei  dem  Kapellmeister  Scarpari  in  Venedig  nnd 
vier  Castratcn  abwechselnd  hier  und  in  Bologna  Unter- 
richt, einer  von  ihnen,  Giov.  Bindi,  sogar  bei  Porpora. 
Sie  traten  1730  in  die  Dresdner  Kapelle  ein  und  namentlich 
Bindi  errang  die  aUgemeinsie  Beliebtheit  Schon  171% 
aber  war  man  znm  Engagement  von  neuen  italieniechen 
Sängern  und  Säntrerinnen  verschritten,  die  man  jedoch 
zu  wesentlich  niedrigeren  Bedingungen  als  früher  erhalten 
hatte.  Erst  im  folgenden  Jahre  wurden  jedoch  die  Opem- 
▼oritellnngen  mit  der  Oper  j^Calandro^  von  Pallavieini  und 
Ristori  (die  also  nicht  mit  entlaseen  worden  waren)  er- 
öffnet. 

Bis  dabin  hatte  man  sich  hauptsächlich  an  den 
Dirertisef  menta  yergnttgt,  welche  der  Schauspieler  Poisson 
entwarf  nnd  zu  denen  der  seit  1720  als  Kapellmeister 

nnd  Compositeur  angestellte  Louis  Andr6  die  Musik 
lieferte.  Sie  waren  auf  flüehli.::!*  Unterhaltung  berechnet 
und  auch  meist  in  Eile  entstanden.  Ein  für  Duparc, 
der  1722  gestorben  war,  neu  angestellter  Balletmeister, 
Jean  Favier,  zeigte  darin  seine  Künste.  Daneben  wurde 
besonders  das  französische  Schauspiel  gepflegt.  An  ihm 
bat  mit.  r  Amb  ren  die  Neubcr  ihre  Studien  gemacht,  und 
aocli  Gottsclted  rühmt  die  Darstellungen,  weiche  er  hier 
zwischen  1725—33  von  den  Franzosen  gesehen.  Der 
französische  Geschmack  war  so  herrschend  geworden, 
dtss  sich  die  llor«roscllschaft  jetzt  ebenso  im  französischen 
Comödienspiel,  wie  früher  in  den  singenden  Balleten  yer- 
sachte. 

Das  Jahr  1727  brachte  eine  Veränderung  in  der 
Leitung  der  königlichen  Lustbarkeiten,  insofern  Geh. 

Kric^'srath  Freiherr  von  Gaultier  an  die  Stelle  des 
verstorbenen  Murda&t  trat.  In  diesem  Jahre  machte  eine 
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neue  Oper  Pallavicini's  und  Ristori's:  „Un  pazzo  fa  eento 
ovvero  Don  Ciscbiotte'^  bereeliti^^tcs  Aufsehen,  und  scboa 
Im  folgenden  Jahre  fand  Friedrich  welcher  mit  seinein 
Vater  den  sächnscben  Hof  besuchte,  die  italienisehe 
Oper  wieder  auf  einer  Hähe,  dass  er,  berauscht  von  den 
hier  empfangenen  Eindrücken,  den  Vorsatz  gefasst  haben 
soll,  in  Berlin  eine  ähnliche  KunsthlUthe  hervorzurnfen. 
Auch  lernte  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  berühmten 
Flötisten  Quanz  kennen,  den  er  zunächst  mit  Bewilligung 
des  Königs  von  Sachsen  zeitweilig,  später  (1741)  aber 
ganz  in  seine  Dienste  nach  IkTÜn  herüberzog. 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  von  Italien  der  Kuf  eines 
jungen  Deutschen  auch  bis  nach  Dresden  yerbreitet, 
welcher  in  Neapel  und  Venedig  als  Sänger,  Clayierspieler 
und  Componist  die  grössten  Trinnipbe  feierte:  es  war 
Adolf  Hasse,  vom  Volksmuud,  wie  von  den  Lippen  der 
Schönen,  il  caro  —  ja  il  divino  Sassone  genannt.  Wegen 
des  Rufs,  den  Sachsen  sich  damals  in  der  Musik  erworben, 
konnte,  naeb  der  Meinung  der  Italiener,  Jeder  sus- 
gezeicbnete  deutscbe  Musiker  eben  nur  Sachse  sein,  wie 
denn  z.  B.  auch  Händel  von  den  italienischen  ^iu^«ik*  ru 
also  genannt  wurde.  Der  Ruf  des  noch  jugendlichen 
Hasse  erhielt  einen  neuen  Nimbus,  als  die  gefeiertste 
Sängerin  der  Zeit,  die  sebOne,  Yielumworbene  Fanstina 
Bordone,  ihn  mit  ilirer  Hand  und  Liebe  beglückte. 
Faustiua  hatte  nur  eben  in  London,  sowohl  wegen  ihrer 
Kunst^  lals  wegen  ihrer  Schönheit,  einen  Wetteifer  dtt 
Begeisterung  berrorgemfen  und  Uber  eine  kaum  minder 
gefeierte  Sängerin,  mit  der  sie  sich  früher  schon  in 
Venedig  gemessen,  mit  der  Cuzzoni, '  nach  langen  Kämpfen 

*  Die  Cuzzoni,  welche  man  „den  Engel"  nannte,  konnte  auch 
zuweilen  ein  kleiner  Teufel  sein.  Ks  ist  dieselbe,  welche  Il  iiuiel 
einmal,  um  sie  gefügig  zu  machen,  hoch  in  die  Luft  hielt,  indem  er 
sagte:  „Je  sais  bien  que  vous  6tes  une  veritable  diablesse,  niais  je 
vous  ferai  savoir,  moil  moil  ^  qae  je  suis  Beelzebub,  le  chof  des 
Diiblesl** 
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den  Sieg  davongetragen.   Es  bertthrte  sie  daher  nnan- 

genilmi,  in  Venedig  einen  neuen  Kivalen  in  der  (lunst 
des  Pablicunis  and  der  Kenner,  wennschon  auf  anderem 
Gebiete,  zu  finden.  Auch  waren  in  der  That  üasBe's 
Erfolge  fast  beispiellos.  Die  Frauen  bekränzten  ihn  mit 
BInmen,  die  Dichter  feierten  ihn  in  Sonetten,  und  wo  -  er 
sich  sehen  liess,  enipfingen  ihn  jubelnde  Zurufe.  Faustina, 
die  sich  von  ihren  Anstrengungen  hier  nur  zu  erholen 
gedachte,  lebte  zunächst  ganz  zurückgezogen,  so  dass 
sich  Beide  noch  niemals  gesehen  hatten.  Eines  Tags 
konnte  sie  dem  Verlangen,  den  Gegenstand  der  allgemeinen 
Bewuuderun^•  zu  selien  und  zu  hören,  jedoch  nicht  länger 
widerstehen.  Sie  soll,  wie  man  sagt,  in  einer  Gesellschaft, 
in  welcher  er  spielte,  sich  unbemerkt  hinter  seinen  Stuhl 
gestellt  und  sein  Spiel  und  seinen  Gesang  mit  steigender 
Bewunderun^^^  verfolgt  haben,  um  dann  eben  so  unbe- 
merkt von  demselben  den  Saal  wii  der  zu  verlassen. 
Allein  ihr  Herz  blieb  znrUck.  Sie  konnte  den  Eindruck 
nicht  wieder  los  werden,  und  yom  Glücke  an  die  Er- 
fUlan^'  jedes  Wunsches  gewöhnt,  habe  sie  nun  den  Er- 
wählten in  ihre  Nähe  zu  zichm  und  ^^anz  an  sich  zu 
fesseln  gewusst,  so  dass  die  vornehme  Weit  Venedigs 
eines  Morgens  von  der  Nachricht  der  Vermählung  Beider 
ganz  plötzlich  überrascht  worden  sei  Die  Lebens- 
beschreiber  berichten,  dass  Hasse  fortan  nur  noch  für 
Faustina  componirt,  dass  nur  die  Liebe  zu  ihr  ihm  noch 
die  Koten  dictirt  habe.  Gewisser  noch  ist,  dass  seine 
Frau  keinen  geringen  Antheil  an  der  dauernden  Be- 
festigung seines  Ruhms  hatte.  Sein  im  Jahre  1730  ent- 
standener „Artaserse*'  war  die  erste  Oper,  die  er  unter 
diesem  Einflüsse  schrieb.  Zu  dieser  Zeit  wurden  sie 
Beide  von  der  Berufung  an  den  königl.  sächsischen  Hof 
nberrascht,  wo  auch  im  folgenden  Jahre  „Gleofide,  Drama 
per  Musica  del  famosissimo  Signor  Oioy.  Adolfe  Hasse, 
detto  il  Sassone^'  unter  seiner  Leitung  und  unter  der 
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Mitwirkung  seiner  Gattin  mit  nngewOhnliehem  Erfolge 
inr  AaffHbrnDg  kam.  ^ 

1731  verliess  aber  Hasse  schon  wieder  Dresden,  noch 
ohne  teste  Anstellung,  wie  es  scheint,  doch  mit  dem 
Titel  eines  königlich  polnischen  und  kurfürstlich  säcbai- 
sehen  Kapellmeisters.  1732  dirigirte  er  im  Theater  Grimani 
zn  Venedig  seine  Opern  ^,Demetrio^  nnd  ^^Enristeo''.  Im 
erste rer  sang  die  Cuzzoni,  in  letzterer  Faustina  die  Haupt- 
rolle. Zwischen  Briden  war  demnach  der  Friede  wieder 
hergest^t.  Anch  hier  also  sollte  der  Aussprach  Johann 
Georg's  III.  (s.  8.  107)  wieder  sn  Ehren  kommen.  Erst 
Anfang  1734  kehrten  Hasse's  nach  Dresden  zurück,  uüd 
zwar,  wie  aus  (ineiii  köiii^^li(  lien  Rescripte  hervorgeht, 
in  Folge  einer  neuen  Berufung  und  auf  Grund  einer 
neuen  Bestallung. 

Aus  diesen  von  Fttrstenau  ans  Licht  gezogenen 
Thatsachen  cr^'iol)t  sicli  die  Hinfälligkeit  jener  noch 
immer  aufs  Neue  wiederholten  Unterstellungen,  nach 
denen  das  Hasse'sche  Ehepaar  nicht  nur  seit  1731  in 
sächsischen  Diensten  gestanden^  Faustina  his  1740  unun- 
terbrochen in  Dresden  geblieben,  ihr  Mann  aber  in- 
zwischen als  unglücklicher  und  betrogener  Gatte  auf 
Reisen  geschickt  worden  sein  sollte.  Dass  Faustina 
gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  die  Leidenschaft  des 
Königs  in  einem  Grade  erweckt  habC;  der  ihren  Gatten 
um  den  Alleinbesitz  des  geliebten  Weibes  gebracht, 
würde  in  früherer  Zeit  an  sich  nicht  so  unwahrseheinlicli 
gewesen  sein,  weshalb  dasGerUclit  wohl  auch  nur  Glauben 
gefunden  hat.  Wie  die  Thatsachen  aber  lagen,  hfttte 
ein  solches  Verhältnisse  wenn  es  ttberhaupt  stattfand, 
doch  von  nur  kurzer  Dauer  sein  können.  Allerdings 
erwarben  sich  üasse's  vom  Jahre  1734  au  eine  Stellung 

'  Fanstioa  laug  ^  Cleofide,  die  Cstuiea  die  Eressena,  Cam- 
pioli  den  Poms,  AnnibaU  den  Alessandro,  Bochetti  den  Gandarte 
nnd  Pomd  de»  llmagene.  Die  Kosten  beliefen  sich  auf  11,000  Thlr. 
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und  einen  Einflnss  am  Dresdner  Hofe,  wie  er  fast  bei- 
Bpiellos  in  der  Geschichte  des  Theaters  ist.  Wer  aber 
die  aoMerordentlicben  und  rein  künstlerischen  Erfolge 
ins  Ange  fasst,  die  Hasse  sowohl^  wie  Fanstina,  wo  sie 
nur  immer  hinkamen,  errangen,  wer  die  weltmännische 
Gewandtheit  und  Betriebsamkeit  in  Erwägung  zieht,  mit 
welcher  Hasse  jene  Stellung  und  jenen  Eintluss  auch 
dann  noch  behauptete^  als  Faustina's  Heize  bereits  ver- 
blObt  und  der  Zauber  ihrer  Stimme  erloschen  war,  der 
wird  nicht  weiter  nach  anderen  Erklärungen  zu  suchen 
brauchen.  In  jedem  Falle  soll  Hasse,  wie  Fürstenau  auf 
das  Bestimmteste  behauptet,  Dresden  nie  ohne  seine 
Gatün  verlassen  haben. 

Hit  dem  plötzlich  eintretenden  Tode  Friedrich 
August  I.  (1733)  sollten  die  französischen  Einflüsse  am 
Dresdner  Hole  ihre  Eudschaft  erreichen.  Der  Dirceteur 
des  plaisirs  von  Gaultier  wurde  durch  den  Kammer- 
herm  Heinrich  August  von  Breitenbauch  ersetzt 
and  der  Oberkftmmerei  unterstellt,  eine  Einrichtung,  welche 
bis  zum  Tode  des  neuen  Königs  bestehen  blieb.  Gleich- 
zeitig wurde  sowohl  das  französisehe,  wie  das  italienische 
Schauspiel  aufgehoben.  Einige  der  italienischen  Sohau- 
^eler  empfingen  Pension.  Nur  Andr6  (als  Gompositeur 
de  danse)  wurde  neu  angestellt.* 

Die  Italiener  waren  nun  auf  dem  Gebiete  der  Oper 
die  Alleinherrscher  am  Dresdner  üofe  geworden. 

■  Volmnier  und  Schmidt  waren  bereits  seit  1728,  Heinichen 
Beit  17S9  todt  Des  Ertteren  Stelle  hatte  Piaendel  erhalten.  Den 
Dienst  der  Letsteren  YerasheniDswiBchen  Bistori,  Zelenke  und  Pesold. 
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Hasse  und  FanMIna»  —  Die  Haftse'tohe  Oper«  —  Bie  MiDgotti- 
sehe  Bntreprlse.  —  Der  Kampf  lUsfte's  mit  Porpora  und  der 
■Iniroltl.  —  Knrprinietsln  Maria  Antonia.  —  Rlleirtritt  der 
Fav8tlmu  —  Halimberl.  —  Die  OpmgeaellsehaCI  Ldcateni's-  — 
Daa  Merettt'ielie  Theater.  —  Blttthe  der  Kapelle.  —  AaflösaBff 

der  italienischen  Oper. 

Es  war  uustreitig  für  die  Entwicklung  der  tlu  atra- 
lisch  musikalischen  Kunst  am  llofc  zu  Dresden  ein  Glück, 
dass  die  Masik  in  der  Kirche  hier  ein  Gebiet  fand,  wo 
Bio.  sich  frei  ihren  edelsten  Impnlsen  hingeben  konnte^  und 
wenn  sie  auch  sonst  mein*  nur  als  Dienerin  höfischen  Glanzes 
und  tiirstliciier  Unterhaltung  angcselien  wurde  und  dem 
wechselnden  Zeitgeachniack  dabei  unterwortcu  war,  bisher 
immer  nnr  Männer  an  ihre  Spitze  gestellt  erhielt,  welche 
wahren  inneren  Bemf  dazn  hatten  nnd  eine  hervorragende 
Stelinni,'-  auf  ihrem  Gebiete  einnahmen.  So  war  durcb 
Führer  wie  Schütz,  Bernhard,  liuntenjpi,  Strungk,  Hei- 
nicben,  Lotti,  sowie  durch  eine  Reibe  der  aasgezeichnetsten 
Sänger  und  Instmmentisten  Dresden  za  einem  der  yor- 
ztigHchsten  Mittelpunkte  des  musikalischen  Lebens  in 
Deutschland  geworden.  Auch  war  es  trotz  aller  Unter- 
brechungen, welche  diese  Bestrebungen  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Kriege  nnd  Regierungswechsel  erfuhren,  hier- 
durch immer  wieder  leicht  möglich  gewesen,  eine  neue 
Blttthe  hervorzurufen.  Ja  diese  Unterbrechungen  waren 
insofern  noch  vvoLlthätig^  als  sie  verhinderten,  dass  eine 
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einseitige  Biehtang,  dass  eine  einzelne  Persönlichkeit,  die, 
wie  begabt  sie  anch  sein  moobte,  znletzt  doch  immer  nur 

eine  bpschräukte  l)lieb  und  sieb  endlicli  ersciiüpt't  baben 
würde,  zu  ausschliesslicber  llerrscbatt  gelangte,  in  dieser 
Beziehang  war  selbst  der  doppelte  Einfluss  des  tran- 
sOsiscben  nnd  italienischen  Knnstgeschmacks  nnter  Fried- 
rieb Aügnst  f:  noch  beilsam.  Er  rief  in  den  bttberem 
Kreisen  der  Dresdner  Gesellscbaft  eine  gewisse  Viel- 
seitigkeit der  GescbmaeksbilduDg  bervor,  welche  sie 
damals  anszeicbnete.  Freilich  entbehrte  sie  noch  des 
eigenen  nationalen  Charakters.  So  lange  anslftndiscbe 
Bildnng  nnd  Kunst  der  deutschen  aber  weit  überlegen 
waren,  konnte  die  Pflege  derselben  auch  dieser  immer 
noch  förderlich  sein. 

In  der  Musik  war  es  freilich  inzwischen  schon 
anders  geworden.  Hier  hatte  der  Genius  des  deutschen 
Geistes  sich  zuerst  selbst  wieder  erkannt  und  zu  eigen- 
tbUndieheni  Leben  e!iii>orgerungeu.  In  Sebastian  Bach 
stand  er  sogar,  wenn  aueh  auf  einem  anderen  Gobirte, 
als  dem  der  Oper,  in  voller  Grösse  schon  da,  nnd  selbst 
noch  in  dieser  hatte  der  geniale,  wenn  auch  leichtlebige 
Keiser,  hatte  der  tiefere  Telemann  sieh  dem  Gängel- 
bande der  Italit  ni  r  zu  entreissen  gt  sucht,  die  eigen- 
thüuiliche  Grösse  Händers«  wennschon  uoeh  unter  ihrem 
Einflüsse,  sich  aber  wenigstens  angekündigt.  Und  doch 
hatte  der  sftchsische  Hof  mit  diesen  nationalen  Be- 
stn  bnngen,  die  wohl  der  fürstlichen  Pflege  w^lirdig  ge- 
wesen wären,  nur  flüchtige  Berührung  gewonnen. 

Indessen  wird  man,  nm  völlig  gerecht  zn  sein,  anderer- 
seits einräumen  mflssen,  dass  diese  sogenannte  deutsche 
Oper  sieb  mit  den  besseren  Werken  der  Italiener  ent- 
weder nicht  UK  ssen  konnte,  oder,  wo  sie  es  konnte, 
doch  diesen  noch  völlig  verschuldet  blieb.  Ja,  was  mau 
damals  im  Gegensatze  zur  italienischen  die  deatsche 
Oper  nannte  —  das  waren  doch  immer  nur  die  in  theils 
eigenthttmlicher  Weise,  theils  unter  französischem  Einfluss 
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ergriftenen  und  bebandelten  Formen  der  ersterm.  Nur 
Keiser,  welcher  mnf  das  Volkslied  smrttckgriff,  machte 
hiervon  eine  Ansnalime.  Im  üebrigen  sebeint  die  Weg- 
lassung  des  Rccitativs  den  Hauptunterschied  zwischen 
deutscher  und  italienischer  Oper  damals  gebildet  zu  haben. 

In  jedem  Falle  aber  fehlte  es  noch  sa  dieser  Zeit  an 
dentichen  Sftngem  nnd  Sängerinnen,  die  er  mit  denen  ätar 
Italiener^  ja  selbst  der  Franzosen  hätten  anfkiehmen  kennen, 
sowie  unter  diesen  an  solchen,  die  sich  der  Aufnahme 
einer  wahrhaft  deutscheu  Musik  nicht  widersetzt  hätten. 

Auch  sehen  wir  noch  ÜMt  alle  dentschen  musikalischen 
Talente  nach  Italien  wallfahren,  nm  von  den  Italieoeni 
zu  lernen.  Noch  musste  Händel,  ebenso  wie  einst  Schätz, 
die  Hülfe  italienischer  Sänger  und  Sünderinnen  in  An- 
spruch nehmen,  um  eine  Oper  errichten  zu  können, 
welche  sich  auf  die  Höhe  der  Zeit  erhob. 

Anch  Hasse  war  diesem  Znge  gefolgt,  ja  gehörte, 
obschon  er  ein  Deutscher,  seiner  musikalischen  An- 
schauung'- iiiul  Bildung  nach,  doch  yöWi'^  Italien  an. 
Indem  aber  Friedrich  August  II.  fast  unmittelbar  nach 
sdnem  Begieningsantritte  gerade  ihn  an  die  Spitze  seiner 
Kapelle  nnd  seiner  Oper  berief;  blieb  er  zngldch  jenem 
Principe  seiner  Vorgänger  treu,  nur  eine  Kraft  ersten 
Ranges  dafür  zu  gewinnen.  Auch  diesmal  sollte  sich 
dieses  Princip  zunächst  auf  das  Glänzendste  und  zwar 
nm  so  mehr  bewähren,  als  Hasse  in  dem  Institn^  an  das 
er  bemfen  ward,  eine  Vereinigung  der  ausgesnchtesten, 
seltensten  Kräfte  und  in  dem  sich  ihm  darbietenden 
Wirkungskreise  eine  ebenso  kunstliebende,  wie  elegante 
nnd  glänzende  Gesellschaft  vorfand.  Znm  erstoi  Male 
aber  sollte  die '  Ansschliesslichkeit,  mit  der  man  sich 
dieser  Erwerbung  als  einer  besonderen  Bevorzugung  zu 
erfreuen  suchte,  bei  der  langen  Dauer  des  diesem  Künstler 
hierdurch  eingeräumten  und  allzu  sehr  im  persönlichen 
Interesse  von  diesem  varwendeten  Einflusses,  gegenäber 
den  völlig  veränderten  mnstkalischen  Verhältnissen  der 
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Zeil,  tQoh  aeme  naohtheilige  Seite  seigen.  Es  wurde 
Uerdoroh  der  Omnd  gelegt  zn  dem  einseitigeii  Kangt- 

geschmack,  welcher  in  Dresden  nun  herrschend  wurde 
und  diese  ausgezeichnete  Pflegestätte  der  Musik  ftlr  lange 
TOD  der  bald  alle  anderen  Länder  überflügelnden  Ent- 
wicklung der  natiooalea  Musik  in  Deutschland  abschnitt 
ind  isolirte.  Während  in  England  nnd  später  in  Frank- 
reich, ja  selbst  in  Italien  die  deutsche  Musik  die  grössten 
Triumphe  feierte,  blieb  Dresden  noch  lauge  Zeit  in  dem 
Banne  nicht  nur  der  italienischen  Oper  überhaupt,  sondern 
sogar  in  dem  der  besonderen  Biehtnng  derselben ,  die 
gerade  hier  ihre  Yertretong  fand  nnd  bis  %nm  Abgange  . 
Uasse's  im  Jahre  1763  eine  überwiegend  formahstische 
war.  Bis  zum  Jahre  1748  wurden  im  grossen  Opern- 
haose,  ausser  Ton  Hasse,  überhaupt  keine  Opern  gegeben 
und  keine  Sängerin  von  Bedeutung  trat  neben  Faustina 
bis  dahin  auf. 

Johann  Adolph  Hasse,  1699  zu  Bergedorf  bei 
Hamburg  geboren,  erhielt  schon  im  Uaose  seines  Vaters, 
der  daselbst  Organist  und  Schullehrer  war,  die  ersten 
masikaiischen  Anregungen,  den  ersten  musikalischen 
Unterricht.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung  kam  er  nach 
Hamburg,  wo  sich  zu  dieser  Zeit  ein  reiches  und  eigen- 
thttmliches  musikalisches  Leben  enttaltet  hatte.  Wie  bei 
den  meisten  grossen  Musikern  der  Zeit  bildete  auch  noch 
bei  ihm  der  Gesang  die  Grundlage  der  musikalisohen 
Bildung.  Seine  ausgezeichnete  Tenorstimme  verschaffte 
ihm  die  Emptehlung  des  damals  in  Hamburg  lebenden, 
lachmaligen  Dresdner  Uofpoeten  Ulrich  König,  an  den 
deneidg^  Direetor  der  dortigen  Oper,  den  genialen 
Keiser.  Dieser  Hess  ihn  nicht  nur  als  Sänger  auftreten, 
•ondern  bemühte  sich  auch  um  seine  weitere  musikalische 
Ausbildung.  Es  fehlte  der  ernsten,  auf  hohe  Ziele  ge- 
richteten Natur  Hasse's  aber  an  Leichtigkeit  und  wohl  auch 
sa  Kraft  eigenartigen,  inneren  Lebens,  um  von  der  kttnst* 
lerischenPersOnlielikeitKeiser's  genügend  angezogen  wer- 
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den  und  dessen  I^ahn  mit  Glttck  verlblgen  zu  köimeD.  Eine 
Empfehlang  an  den  Herzog  Angast  Wilhelm  yod  Bntmi* 
schweig  trng  ihm  nicht  nnr  eine  Anstellnng  an  deMen 

Theater  (1722)  ein  ,  an  welchem  er  auch  als  Componist 
mit  der  Oper  „Anti/^onus"  debütirte,  sondern  sie  legrte 
zugleich  den  Grund  zu  seiner  späteren  glänzenden  Lauf- 
bahn. War  es  doch  dieser  knnstliebende  Fttrst,  der  iha 
zar  Vollendung  seiner  Stadien  nach  Italien  sandte,  wo 
er  zunächst  in  Neapel  sieh  der  Leitung  Poi*pora's  anver- 
traute, bis  ihm  der  Wunsch  in  Erfüllung  ging,  von  dem 
berühmten  y  doch  bereiis  greisen  Scarlatti  selbst  Lehie 
nnd  Rath  zu  empfangen.  Schon  1725  trat  er  unter 
dessen  Schutze  mit  einer  zweistimmigen  Serenade  bfknir 
Hell  auf,  welclie  von  Künstlern,  wie  Farinclli  und  der  Tesi, 
vorgetragen,  das  grösste  Aufsehen  erregte  und  ihm  <lit 
Bestellung  einer  Oper  „Sesostrate^  für  das  königliche  Thoat»T 
eintrug.   Der  Erfolg  derselben  entschied  seine  Lauf  baha. 

Hasse  hatte  sich  die  Technik  der  italienischen  Schule 
vollständig  angeeignet  und  beherrschte  all  ihre  Formen 
mit  der  anmuthigsten  Leichtigkeit.  Er  verband  meister- 
hafte Kenntniss  und  Behandlung  der  Stimme  mit  ange- 
messenem und  dabei  melodischem  Ausdruck  der  Worte. 
Es  fehlte  ihm  nicht  an  Würde  und  Emst,  wenn  auch  an 
Tiefe  und  Energie,  sowie  an  Uisj)rUiiglichkeit  der  Er- 
findung und  an  eigentlich  dramatischer  G<  staluingskraft. 
Seine  Opern  leiden  an  Eintönigkeit,  nicht  selten  an 
Leere.  —  Wie  sehr  er  sich  aber  auch  im  Bau  und  ii 
der  Form  seiner  Arien  und  in  der  Behandlung  der 
Instrumentation  wiedi  rhoh^n  mag,  so  darf  nicht  vergessin 
werden,  dass  die  damaligen  Cumponisten  den  Sängern 
und  Instrumentisten  noch  einen  grossen  Spiel  raun 
eigener  Oeftaltung  ttberlassen  mussten,  wodurch  ihre 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  sich  auch  erst  erklirt 
Es  zeigt  sich  hierin  eine  ähnliche  nur  beschränktere 
Forderung  von  Seiten  des  Sängers,  wie  die  des  Schau- 
spielers im  Stegreifopiel  war.    Der  Gesang  war  noch 
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immer  die  Hanptsaehe,  ihm  wurde  die  Iiutniiiientatioii 
tOIH^^  untergeordnet    Selbst  noch  dem  Sänger  durfte 

man  wenig  mehr  als  den  allgemeineu  Ümriss  der  musi- 
kalischen Form  geben,  die  er  erst  selbst  zu  erlüllcu 
hatte.  »Das  ganze  Recitativ  —  sagt  Riehl  in  seinen 
musikalischen  Gharakterköpfen  —  war  nrsprttnglich  eine 
Auigabe  der  Improvisation,  fUr  deren  Gang  der  Gomponist 
im  Gniudbass  nur  trockne  melodische  Andeutungen,  nur 
flüchtige  UauptzUge  gab.**  Selbst  die  Adagio's  worden 
oft  nur  in  den  melodischen  Qrundzttgen  niedergeschrieben^ 
die  Fignrimng  aber  dem  Sänger  anheimgestellt,  so  dass 
nebon  Qnans  bemerkt,  es  gehöre  mehr  Erfindungsgabe 
dazu,  dergleichen  Musikstücke  zu  singen,  als  zu  com- 
poniren.  Isichtsdesto weniger  sei  Hasse  —  wie  Riehl 
weiterhin  sagt  —  ^in  seinen  Andeutungen  und  Winken 
oft  so  genial,  dass  man  behaupten  könne,  ein  Theil 
seiner  Composition  sei  &eht  dramatisch,  sobald  sich  nur 
ein  draniatischrr  Sänger  dazu  finde".  —  Es  wird  aber 
andererseits  auch  nicht  zu  läugnen  sein,  dass  Hasse  den 
andauernden  £rfolg  seiner  Opern  der  Trefflichkeit  seiner 
Stoger  und  Instrumentisten,  sowie  den  Vorsttgen  der 
Texte  mit  zu  verdanken  hatte.  Sie  gehören  zum  grössten 
Theile  dem  Metastasir»  an,  dessen  Dichtungen  von  fast  allen 
<Jl)erncompoDisten  der  Zeit  ergriffen  wurden.  Metastasio 
hatte  die  von  Apostolo  Zeno  ausgehende  Beform  des 
poetischen  Theils  der  Oper  mit  noch  glänzenderer  Be- 
galjung  aufgenommen  und  weiter  ent\vickelt.  Unmittelbar 
nach  seinen  vrMvn  Erfolgen  erhielt  er  von  Kaiser  Karl  VI. 
eine  Berufung  nach  Wien,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
(1^82)  lebte  und  wirkte.  Seine  Vorzttge  beruhen  in  der 
zweckmässigen  Stoffwahl,  in  der  Reinheit  und  Klarheit 
der  Form,  in  dem  Schwünge,  dcia  Wohllaut,  der  leichten 
rhythmischen  Beweglichkeit  seines  sprachlichen  Aus- 
drucks, in  der  den  Einschnitten  und  Accenten  der  Sprache 
rieh  geschickt  anschmiegenden  Vocalisation,  in  der  phan- 
tmerollen  Behandlung  endlich  des  Scenischen.  „Viel- 
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leicht  —  sagt  A.  W.  Schlegel  von  ihm  —  hat  nie  ein 
Dichter  eine  grössere  Fähigkeit  gehaht,  als  er,  in  der 

Kunst,  die  wesentlichen  Züge  einer  pathetificben  SitaAtioii 
in  der  Kürze  zusammenzulassen." 

Doch  auch  noch  andere  Mittel  glaubte  Hasse  heran- 
ziehen zu  sollen,  um  seine  Opern  am  Dresdner  Hofe  mit 
Toller  Ansschliesslichkeit  zur  Herrschaft  zu  bringen  und 
ihrem  Rufe  eine  immer  erneute  Verbreitung  zu  geben. 
Er  Steigertc  die  decorative  Pracht  ihrer  Ausstattung  auf 
das  Aeusserste,  worin  er  in  Brühl,  der^  selbst  masikalisch 
gebildet,  eine  eigene  Kapelle  und  eines  der  glänzendsten 
Hänser  in  Europa  besass  nnd  seit  dem  Sturze  Sulkowsky^s 
(1738)   zur  Allcinherrsehatt  gelangt  war,  den  immer 
bereiten  Fürdi  rer  fand. 

Hasse  wird  uns  als  eine  einnehmende  Persönlichkeit, 
masSYoU  nnd  edel  in  seinen  Umgangsformen,  anregend 
und  geistroll  in  seiner  Unterhaltung  geschildert.  Er  soll 
nicht  nur  die  Kreise  des  Hofs,  sondern  auch  die  Mit- 
glieder der  Kapelle  und  der  Oper  ganz  i\lr  sich  einzu- 
nehmen verstanden  haben.  Und  tibcr  welche  Kräfte 
yerfllgte  er  nicht!  Künstler  wie  Ermini,  Annibali,  Bindi, 
Pisendel,  Zelenka,  Oattaneo,  Hunt,  Weiss ^  Buflbrdin, 
Quanz,  Richter,  Frau^ois  de  Riehe  etc.  machten  die 
Kapelle  zu  einer  der  ersten  der  Zeit/ 

Faustina  sollte  jetzt  freilich  Alles  verdunkeln,  obwohl 
sie  damals  nach  der  niedrigsten  Angabe  schon  33  Jahre 
alt  war.*  Noeh  1742  entzückte  sie  Friedrich  den  Grossen 
durch  die  Jugendlichkeit  ihrer  Erscheinung   und  die 

*  Sie  bestand  1738  ans  66  Personen  mit  einem  Gelialtaetat  Ton 
28,616  TJür^  der  jedoch  bis  snm  Jahre  17S6  wieder  anf  48,626  TUr. 
gestiegen  irar. 

*  Es  ezistiren  Ton  ihr  Terschiedene  Portrftts,  eines  Ton  Bosalba 
Cariera  (Nr.  1977  der  Pastellbilder  der  KdnigL  GemUdegaleiie), 
ein  anderes  Tom  Hofmaler  Torelli,  nach  welchem  ein  Stich  von 
Lor.  Zacchi  im  Knpferstichcabinet  Ein  drittes  Ton  Felidta  Hof- 
mann (geb.  Sartori)  ist  in  der  Miniatnrsammlong  der  K6nigL  Oem,- 
Galerie. 
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Frische  ihres  Gesanges.  ^Envoycz  iiioi  —  schrieb  dieser 
kurz  darauf  an  Algarotti  —  s'il  sc  peut  par  le  souple 
de  Z^phire  qnelques  boufföes  des  roiileinonts  de  la 
Fanstine.^  Sie  hatte  ihre  musikalische  Ausbildung  von 
Benedetto  Mareello  und  Francesco  Gasparini  erhalten, 
«tndirte  aber  auch  später  noeli  unter  der  Anh^tuiig  von 
H  ruacclii.  Gasparini,  ein  Schüler  Lutti's  und  heriihnitcr 
CoQtraaltist,  errichtete  in  Venedig  eine  vorzUgliclie  Ge- 
sangsschule, fiemacchi  war  dagegen  einer  der  be- 
deutendsten Vertreter  der  Bolognesischen  Schule,  welche 
der  Gesangskunst  eine  wissenschattlichc  Grundlage  zu 
gel>en  suchte.  Händel  nennt  Ilm  den  König  der  Sänger 
und  seine  Methode  liegt  dem  italienischen  Gesangsunter- 
richt auch  noch  heute  zu  Grunde.  —  Die  Erfolge 
Faustinens  waren  fast  beispiellos.  In  Florenz  wurden 
Münzen  auf  sie  geprägt.'  In  London  soll  sieh  ein  eng- 
lischer CaTalier,  aA&  Verfechter  ihn  r  l'eberlegenheit  über 
die  Cnzzoni,  mit  einem  Prinzen  des  Hauses  Orleans  ge* 
sehlagen  und  ihren  Sieg  auf  diese  Weise  entschieden 
haben.  Quanz,  der  sie  in  ihrer  Blfltbezeit  hOrte^  berichtet 
Ton  ihr,  dass  sie  eine  nicht  allzu  helle  ,  aber  durch- 
dringende Mezzosopranstimme  hatte  ^  deren  Umfang  sich 
damals  vom  ungestrichenen  b  bis  Uber  das  zweige- 
strichene g  erstrekte.  Ihre  Geläufigkeit  soll  ausser- 
ordentlich gewesen  sein,  so  dass  sie  ihren  vorzüglichen 
Triller  überall  anbringen  kannte.  Sie  war  die  Erste, 
welche  die  Wiederholung  ein  und  desaelben  Tons  mit 
mgemeiner  Schnelligkeit,  Genauigkeit  und  Leichtigkeit 
ausführte.  Mit  diesem  Allen  verband  sie  eine  bewun- 
derungswürdige Ansdrncksfäbigkeit  im  geftihlToU  pathe- 
tischen, sowie  im  lieroischi  n  Vortrage. 

Im  Wesentlichen  ist  die  Geschichte  der  Dresdner 
Oper  von  1733-^7  wenig  mehr  als  eine  Geschichte  der 
Hasse'sehen  Oper.  Da  dessen  Opern  sich  aber  sehr  gleichen, 
so  gentigt  es,  sie  einfach  der  Reihenfolge  nach  aufzu- 
zählen.   In  der  Kegel  schrieb  er  deren  aii^ührlich  zwei 
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bis  drei.  1734  gab  man  seinen  „Cajo  Fabrido",  gedichtet 

von  Apostolo  Zeno,  der,  noch  für  Italien  geschrieben,  sehr 
einfach  instrumentirt  war^  sowie  das  Intermezzo:  „rArti- 
giano  gentiluomo'^.  —  Der  Hof  ging  noeh  in  demaelbea 
Jahre  naeh  Warschaa  nnd  kehrte  erst  1736  zarflck. 
Hasse's  waren  ebenfalls  abwesend,  daher  aneh  inzwischen 
zwei  Opern  von  Pallnviciiii  und  Kistoii:  „Le  l^atc"  und 
^Arianna"  gegebt  n  werden  konnten.*  Nach  ihrer  Rück- 
kehr 1737  errang  er  mit  seiner  „Senocrita^  nnd^talanta^ 
nene  £rfolge.  Aach  in  Hubertnsbnrg  wurde  von  ihm 
noch  eine  nene  Oper  ^VArianna**  gegeben.  Die  Ver> 
mähhin^^  der  ältesten  Tochter  des  Königs  mit  dem 
Könige  Karl  von  Sicilien,  welche  im  folgenden  Jahr 
verschwenderische  Fi  stlichkeiten  veranlasste,  wnrde  nnter 
Anderem  anch  dnrch  die  üasse'schen  Oftem  „La  Glemensa 
di  Tito^  yon  Metastasio  nnd  „Irene**  von  Pallavicini  ver^ 
herrlicht.  Auch  das  Opernhaus  hatte  innerlich  eine  neue 
Ausschmtickung  erhalten.  Von  jetzt  an  betrugen  die 
Ans8tattungBkost(  n  der  in  einem  Gameval  anfgefuhrtea 
Opern,  ComOdien,  Ballets  fast  immer  an  40,000  Thaler. 

In  das  Jahr  1739,  welches  Hasse's  wieder  in  Italien 
verbrachten,  füllt  die  Anstellung  des  durch  die  Schönheit 
seines  Tons  und  st  inen  geschmackvollen  Vortrag  durch 
ganz  Europa  berühmten  Oboisten  Besozzi.  Knne  Zeit 
frtther  hatte  man  in  dem  Bratscliisten  Johann  Adam 
noeh  einen  yerdienstvollen  Oomponisten  gewonnen,  welcher 
sich  besonders  durch  di»-  Tanzmusiken  auszeichnete,  die 
er  zu  den  üasse'schen  Opern  licterte.  1740  begegnen 
wir  einer  neuen  Oper  ^Demetrio^  von  Metastasio  nnd 
UassCy  dazu  als  Zwischenspiel  j^La  Serva  padrona^  von 
Pergolese.  Im  folgenden  Jahre  finden  wir  den  ,,Nnma 
Pompilio'*  mit  dem  Intenuezzu  „Pimpinella  c  Marcantonio" 
von  Pallavicini  und  Hasse  verzeichnet.  Es  ist  die  letzte 
Oper  des  Dichters^  weicher  im  folgenden  Jahre  starb. 

*  Die  erste  im  JagdschlMse  zu  Uubertusburg. 
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An  seine  Stelle  trat  der  Legationsrath  Claudio  Pas- 
4|ttiiii.  —  Das  Jahr  1742  ist  denkwürdig  durch  Friedrich 
des  Grossen  Besoch,  welcher  durch  die  Oper  mLqcIo 
Papirio**  von  Zeno  nnd  Hasse  TerberrUcht  wnrde.  Ihr 
fol^e  noch  in  demselben  Jahre  „Didone  abhandonata** 
▼OD  Metastasio  und  Hasse,  1743  die  einactige  Oper 
,,rAsilo  d'Amore^'  (beide  in  Hubertasbarg)  nnd  1744 
jfknügont"  derselben  Autoren.  In  ihnen  wirkte  der  1742 
gewonnene  berühmte  Tenorist  Amoreyoli  mit,  sowie  der 
Bassist  Schuster,  die  Altistin  Denner  Und  der  Bassist 
Cauipagnari,  die  schon  etwas  trüber  in  die  Kapelle  ge- 
treten waren. 

Nach  Iftngerer  Abwesenheit  Hasse's  kam  1745  eine 
neue  Oper  desselben:  „Arminio"  von  Pasqnini  zur  Auf- 
lUlirung.  Sie  ging  unmittelbar  dem  Ausl)rueh  des  Krieg:e8 
voraus.  Friedrich  der  Grosse  Hess  sich  dieselbe,  weil 
me  politische  Anspielungen  enthalten  sollte,  nach  seinem 
Binsuge  in  Dresden  wied<erholen.  Auch  in  Berlin  kam 
sie  deshalb  zur  Aufftlhrung.  Ueberhanpt  unterbrach  der 
Krieg  die  musikalischen  Neigungen  des  preussischen 
Xönigs  nicht.  ^^Heute  wird  Arminias  gespielt  —  schrieb 
er  am  19.  December  aus  Dresden  an  Fredersdorf  —  nnd 
101  alle  tage  Music  oder  Opera.^  Bei  seinen  hier  täglich 
stattfindenden  Kammerconcerten  spielte  Hasse  den  FlUgel, 
Faustina  und  Bindi  sangen. 

Am  Königlich  sächs.  Uofe  aber  dauerte  die  Unter- 
^nreohung  der  musikalischen  und  theatralischen  Lustbar- 
keiten  auch  nach  dem  Kriege  noch  fort.  Es  wurde  aus 
diesem  Grunde  1746  dem  Theaterdirector  Pietro  Min- 
gotti,  einem  Bruder  des  Angelo  Mingotti,  der  ebenfalls  als 
Opernuntemchmer  in  Deutschland  herumzog  (1732  finden 
wir  ihn  unter  Anderem  in  Leipzig,  1740  in  Hamburg), 
die  Erlanbniss  ertheilt,  im  Zwinger  ein  btflzemes  Theater 
zu  erbauen  und  darin  mit  seiner  Operngesellschaft 
während  der  Monate  Juli  und  August  mit  Königl.  Untcr- 
AtAtzung  zu  spielen.  Dieses  Theater,  welches  sich  etwa 
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an  der  Stelle  befand,  die  jetzt  das  Denkmal  König^ 
Friedrieb  August  des  Gerechten  einnimmt  nnd  nur 
20  Ellen  breit  und  60  £llen  lang  war,  wurde  am  7.  Juli 
mit  der  Oper  ^^Argenide^'  von  Metastasio  und  Yinei  anter 
Direction  des  Paolo  Sealahrini  erOffbet  Als  Sänger 
finden  wir  bei  diesen  Vorstellungen:  Giuseppe  Perini, 
Settimo  Canini,  Margherita  Giacomozzi,  Adelaida  Öega- 
lini,  Anna  Mezzoni  erwähnt. 

Mingotti  war  sehon  1743  yon  Prag  ans  naeh  Ham- 
burg gekommen^  wo  er  seitdem  mit  Unterbrechungen 
und  anfangs  mit  vorzüglichen  Kräften  gespielt  hatte. 
Besonders  machten  hier  Hosa  Costa  und  Giovanna  Stella 
grosses  Aufsehen.  Im  Anfang  des  Jahre»  1746  schildert 
Sehfltze  (Hamb.  Theatergeseh.)  die  Verhältnisse  derselben 
aber  als  sehr  hemntergekommen.  Dies  seheint  sich  anch 
nicht  gebessert  zu  haben,  als  er  im  October  dieses  Jahres 
(also  unmittelbar  von  Dresden)  zurückkam,  da  er  erst 
Rosa  Costa  wieder  gewinnen  mnsste,  um  seine  Oper  zn 
heben.  Wie  es  sich  aber  anch  mit  dem  damaligen  Zu- 
stande dieser  Gesellschaft  yerhalten  mag  —  nnd  die 
Thatsache,  dass  die  Königl.  Kapelle  zur  Aufführung  des 
„Artaserse'^  den  Bassisten  Schuster  hergeben  musste, 
spricht  allerdings  noch  dafttr,  dass  er  kein  zn  glänzen- 
der gewesen  sein  mag  — ,  so  waren  diese  Vorstellungen 
für  die  Dresdner  Musikzustände  doch  epochemachend,, 
insofern  das  Publieum  nun  aueh  noch  andere  Opera  als 
die  Uasse'schen  hörte  und  fUr  sein  Geld  sich  eine  freie 
Meinungsäusserung  darttber  erlauben  durfte.' 

Nach  dem  Weggange  der  Mingotti'sehen  Gesellschaft 
erhielt  der  Hofopemsänger  Campagnaridie  Erlaubnisse 

'  Man  spielte  4  mal  wöchciitli«  h  (Montags,  Dienstaiis,  Donners- 
taps »Ulli  Sonnabends).  Eine  Loge  der  ersten  beiden  RänL'e  kostete 
2  Ducatei»  für  den  Abend.  Ein  Billet  darin  !♦')  Groschen.  Kiue 
Loge  des  dritten  Banges  1  Ducaten,  ein  Billet  12  Gr.  Das  Tarterre 
16  Grodcheu. 
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mit  einer  ausschliesslich  ans  seinen  Schillern,  die 
lauter  Deutsche  waren,  gebildeten  Gesellschaft  Opern 

zur  Auft'Uhrun^  zu  bringen.  Indessen  linden  wir  auch 
Mitgliedtr  der  Königlichen  Oper  dabei.  So  den  Teno- 
risten Ludw.  Cornelins  und  den  Bassisten  Anton 
Ftthrich.  Beide  waren  bereits  1745  engagirt.  Wilhel- 
mine Denner,  eine  Schwester  der  Hofopernsiin gerin 
Sophie  Denuor,  erhielt  im  folgenden  Jahre  ehcnlalls 
Anstellung.  Ausser  ihnen  wird  noch  Anna  iiailer  und 
Johann  Hoflmann  erwähnt.  Sie  Alle  sangen  in  der  Oper 
«»Astrea  placata  owero  la  felicitä  della  terra**  von  Meta- 
stasio  und  Joh.  Oeorg  Schttrer/  die  am  7.  October 
zum  ersten  Male  gegeben  wurde.  —  Ihr  folgte  am  8.  No- 
vember „Galatea"  von  denselben  Autoren. 

Erst  1747  wurden  die  Opemvorstellungen  bei  Hof 
wieder  anfgenommen  und  mit  Semiramide  von  Metastasio 
und  Hasse  eröffnet,  weleher  Letztere  inzwischen  wieder 
in  Italien  gewesen  und  auf  dtm  Wege  dahin  einen 
Besuch  am  Hofe  zu  München  gemacht  hatte,  wo  er  von 
dem  knnstliebenden  Knrflirsten  auf  das  Freundlichste 
aufgenommen  worden  war.  Hier  lernte  ihn  auch  Maria 
Antonia,  die  spätere  Gemahlin  des  sächsischen  Kurprinzen, 
kenmii.  Er  i)egleitete  sie  zum  Gesänge  und  auch  der 
Kurfürst  spielte  ihm  auf  der  Gambe  vor. 

Das  Jahr  1747  bildet  gewissermassen  einen  Abschnitt 
in  dem  musikalischen  Leben  in  Dresden,  wozu  ver- 
schiedene Umstände  mitwirkten.  Zuerst  die  Ankunft  der 
dem  Kurprinzen  von  Sachsen  vermählten  bayerischen 
Priozessin  Maria  Antonia  am  sächsischen  Uofe.  So- 
dann die  Ernennung  des  Greh«  Raths  C.  Heinrich  von 
Diesskau  zum  Directeur  des  plaisirs  an  des  verstorbenen 
Breitenbauch  Stelle  und  endlich  die  erneute  Ankunft 

»  Schürer  wurde  1748  als  Rirchenoomponist  tiige»telU  und  ent- 
faltete eine  ungeheure  Thätigkeit  Noch  jetit  werden  600  Parütoien 
TOD  ihm  aufbewahrt 


Digitized  by  Google 


—   152  — 

Mingotti's  mit  einer  Sängerin '  ersten  Ranges^  Begina 
Mingotti^  seiner  Frav. 

Regina  Valentini  war  1728  in  Neapel  geboren.  Sie 
stammte  von  dentscben  £Uem  ab  nnd  kam  aneh,  noeh 
ehe  sie  das  erste  Jahr  erreicht  hatte,  mit  diesen  naeh 

Dentschland.  Ihr  Vater,  als  Offizier  in  österreichigchen 
Diensten,  erhielt  den  HelVlil,  sich  nach  Schlesien  zu  be- 
geben, und  nach  dessen  schon  iriil)  erfolgendem  Tode 
wurde  sie  von  ihrem  Onkel  einem  Ursalinerkloster  znr 
Erziehung  anvertraut,  in  dem  sie  die  ersten  musikalischen 
Eindrücke  empfing.  Im  Alter  von  14  Jahren  kehrte  sie 
zu  ihrer  Mutter  zurück,  konnte  aber  zu  dieser  kein 
rechtes  Yerbältni^s  gewinnen.  Um  dem  häuslichen  Un- 
irieden zu  entgehen,  willigte  die  schöne  Regina  in  die 
ihr  yorgesohlagene  Heirath  mit  dem  schon  hejahrten  und 
ungeliebten  Mingotti,  welcher  die  herrliche  Stimme  an 
ihr  entdeckt  und  als  eine  unschätzbare  Mitgift  erkannt 
hatte. 

Am  10.  Juni,  unmittelbar  vor  den  Festlichkeiten  zu 
der  Do])|)elvcrmUlilung  des  Kurfürsten  von  Bayern  mit 
der  Prinzessin  Maria  Anna  von  Sachsen  und  des  säch- 
sischen Kurprinzen  mit  der  Prinzessin  Maria  Antonia  von 
Bayern,  erOflhete  Mingotti  in  Gegenwart  des  Hofs  seine 
Vorstellungen  mit  der  Oper  „Didoue"  von  Scalabrini. 
Ausser  Kegina  Mingotti  waren  diesmal  noch  Giustina 
Tuccotti,  Canini,  Oiacinta  Forcellini,  Ant  Casati^ 
Peiegrino,  Oaggiati  mit  thätig.  Dieser  von  grossem 
Erfolge  begleiteten  Darstellung  iblgte  am  26.  im  kleinen 
Theater  „Demetrio"  von  Scalabrini  und  am  2><.  aut  einer 
im  Schlossgarten  zu  Pillnitz  erbauten  Bühne  eine  wahr- 
scheinlich zu  dieser  Veranlassung  geschriebene  Festoper: 
„Le  nozze  d'£rcole  e  d'£be^  von  Gluck. 

Dass  Gluck  bei  dieser  Gelegenheit  in  Dresden  war, 
ist  durch  ein  von  Fürstenau  mitgetheiltes  ActenstUck  er- 
wiesen, in  welchem  ihm  ,|Zur  Abfertigung*^  '400  Thaier 
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aü8  der  Kammerkasse  angewiesen  wurden.  Möglich,  dass 
Qiuek  diesee  Festspiel  selbst  dirigirte.^ 

Der  EiBdnick,  welchen  Regina  bei  diesen  Spielen 

gemacht,  konnte  durch  die  grosse,  mit  aller  Pracht  ans- 
gestatte  te  Oper:  „La  Spartana  i^fencrosa  ovvero  Archi- 
damia^  von  Pasquini  und  Hasse  nicht  in  Schatten  gestellt 
werden,  obschon  darin  der  berühmte,  in  diesem  Jahr  der 
Kapelle  gewonnene  Altist  Giovanni  Oarestini,  sowie 
der  damals  durch  seine  Reform  der  Tanzkunst  Epoche 
maciiende  Jean  Georg  Noverre  mitwirkten,  der  damals 
gleichlalls  in  Ansehen  stehende,  besonders  dazu  hrnitene 
Maier  Oioseppe  Galli,  genannt  Bibiena,  aber  die  Deco- 
rstionen  daxn  geliefert  hatte.*  Die  Folgen  dieses  Ein- 
dracks  sollten  nicht  ausbleiben;  was  mit  dem  Einfluss 
zusauimeuliängt,  welchen  die  Kurprinzessin  fortan  auf 
die  mosÜLaliscben  Verhältnisse  am  Dresdner  üofe  ge- 
wann. 

Maria  Antonia  Walpurgis  (geboren  1724),  die 
llteste  Tochter  des  Kurfürsten  von  Bayern,  naclimaligen 
Kaisers  Karl  VII.  von  Deutschland,  hatte  an  dem  kunst- 
Uebenden  Hofe  ihres  Vaters  eine  ausgezeichnete  Erziehung 
geoossen,  eine  Fülle  musikalischer  Eindrücke  in  sich 
asfgenommen.  Sie  brachte  an  den  kunstsinnigen  säch- 
sischen Hof  odie  Aoregungen  und  ein  neues  Kunst- 
interesse. Sie  lit  bte  nicht  nur  die  Musik,  Poesie,  Malerei, 
sie  versuchte  sich  auch  selber  in  ihnen  mit  Glück.  Sie 

'  Gluck  scheint  von  dieser  Zeit  au  mit  MingotU  Id  weiterer 
Terbmdung  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  heisst  es  bei  Schütze 
(Hamb.  Theatergesch.  202):  «Scalabriui  war  (1748)  als  Ilofkapell- 
■tttter  in  dänische  Dienste  getreten.  Seine  Stelle  bei  Mingotti 
«tetfte  der  berOhmte  Gluck."  —  Wogegaa  ihn  freilich  Anton  Schmid 
•ehoD  1748  in  Wien  sein  Uatt 

'  £r  gab  später  ein  grosses  architektonisches  Werk  heraus,  in 
welchem  sich  auch  einige  AbbiMimgen  von  Decorationen  unter  der 
Beieiehnung  finden:  «Soene  della  Festa  teatrale,  in  oeensione  degli 
SpoDsaH  MUk  Principesss  Beile  di  Folonia  ed  £ltorale  di  Saesonia* 
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wurde  die  Schützeiin  Hcisse's,  Porpora's,  Naiiraann's,  eine 
Förderin  Schusters,  der  Mingotti,  der  Mara  und  des 
Raphael  Mengs.   Sie  legte  den  Grund  zu  der  jetzt  so 
bedeutenden  Secundogenitnr-Bibliothek.  Sie  diobtete  in 
französlBcber  und  italieniseber  Sprache,  wobei  sie  in  dieser 
sich  ebenso  Metastasio,  wie  in  ilircn  Operncompositionen 
(die  in  Marpurg's  kritischen  Beiträgen  und  in  Hiller's 
wöchentlichen  Kachrichten  Anerkennung  fanden)  Hasse 
zum  Vorbilde  nahm.   Die  letzteren  erwarben  ihr  auch 
die  FreundschafI  Friedrieh's  d.  Gr.,  der  in  andauerndem 
Briefwechsel  mit  ihr  stand.    „Protögez-les  toiijuurs,  Ma- 
dame —  schreibt  ilir  dieser  einmal  in  Bezug  auf  die  KtlDSte 
(13.  September  1767),  *—  la  gloire  qne  oen  arts  donnent, 
est  pr6förable  k  la  plus  illustre  naissanee,  comme  an  plns 
haut  d6grä  d'öl^yation  oü  les  hommes  puissent  monter. 
Les  aimer,  les  prot^^er  et  les  ciilliver  comme  V.  A.  R.  — 
c'est  avoir  acquis  un  m^rite  personel,  le  senl  que  Ton 
estime  et  que  Ton  re?6re  dans  les  prinees.^  Obschon 
die  Prinzessin  der  italienischen  Musik  mit  einer  Aus- 
schliesslichkeit anhing,  welche  ihr  die  eigen thUmliche 
Schöniieit  der  späteren  Musik  Gluck's  verschloss,  so  unter- 
stützte sie  doch  gelegentlieh  dessen  Bestrebungen,  indem 
sie  z.  B.  die  Schwierigkeiten  beseitigte,  welche  das 
Theater-  und  Orchesterpersonal  in  Mttnchen  (die  Menschen 
sind  eben  iuiincr  dieselben  ^^ewesenl)  gegen  die  Auf- 
führung seines  Orpheus  erhoben.    Und  wie  sehr  sie  auch 
Hasse  verehrte  und  zum  Vorbilde  nahm,  konnte  sie  dies 
doch  nicht  blind  gegen  die  Yorzttge  Anderer  machen. 

Auch  in  Dresden  setzte  sie  ihre  musikalischen  Stu- 
dien, im  (u  s;ui^^e  bei  Porpora,  in  der  Composition  bei 
Hasse,  noch  fort. 

Nicoio  Porpora,  1685  in  Neapel  geboren,  war 
nicht  nur  einer  der  bedeutendsten  Componisten,  sondern 
auch  der  bertthmteste  Oesanglehrer  der  Zeit.  Ans  seiner 
Schule  gingen  die  grössten  Sänger,  ein  Farinelli,  ein 
Cafarelli,  öambineili,  Salimbeni,  Uberti  u.  A.  hervor. 
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W.iliischcinlich  hatte  er  noch  von  München  aus  die  Be- 
ruiun<;  zam  Gesangslehrer  der  Kurprinzessin  erhalten^ 
▼ieileicbt  war  er  sogar  schon  in  ihrem  Dienste,  als  sie 
nach  Dresden  kam,  —  gewiss  aber  ist,  dass  er  jene  Be- 
rufun":  wenigstens  nicht  der  Empfehlung  Hassels  zu 
(lanki'n  hatte,  weU'her,  obschon  sein  Schüler,  docli  in  ein 
eifersüchtiges,  ja  feindseliges  Verhältniss  zu  ihm  gerathen 
war,  da  Beide  sich  längere  Zeit  einander  die  Suprematie 
in  Venedig  streitig  machten.  Wenn  wir  daher  auch  an- 
nehmen naissen,  dass  das  Interesse,  welches  Porpora 
sotV»rt  au  der  .Stinniie  und  Begabung  der  Kegina  Mingotti 
nahm,  ein  aulrichtiges  und  künstlerisch  berechtigtes  war, 
80  mag  es  doch  durch  diese  Verhältnisse  gesteigert  und 
xnm  Nachtheil  Hasse's  benutzt  worden  sein.  Der  alte, 
Sri. laue  Mingotti  erkannte  sogleich,  we  lche  Vortheile  ihm 
und  seiner  schünen  Frau  hieraus  erwaclisen  konnten,  und 
theils  um  deren  künstlerische  Ausbildung  wirklich  noch 
weiter  zvl  fördern,  theils  um  dem  schon  alternden  Meister 
und  Landsmann  zu  schmeicheln,  empfahl  er  Regina  nicht 
nur  seiner  Gunst,  sondern  licss  sie  auch  von  ihm 
unterrichten.  Nur  kurze  Zeit  nach  der  ersten  Auftührung 
▼on  „Le  nozze  d'Ercole  e  d'Ebe''  wurde  dieselbe  durch 
Reecript  rom  22.  Juli  1747  an  der  Königl.  Oper  mit 
2CO0  Thaler  Gehalt  engagirt.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  Porpora  liier  seine  Hand  mit  im  Spiele  hatte  und 
seinen  Eiutiuss  bei  seiner  fUrstiickeu  ÖchUlerin,  noch  mehr 
▼ieileicbt  aber  bei  dem  neuen  Directeur  des  plaisirs, 
Heinrich  von  Diesskau,  bentttzte.  Am  18.  Juli,  am  Ge- 
burtstage der  Kurprinzessin,  trat  Regina  Mingotti  im 
grossen  Opernhause  in  der  Oper  „Filmdro'^  von  Nicolo 
Porpora  auf.  ^Ein  Ereigniss  —  ruft  Fürstenau  aus  — 
zum  ersten  Male  im  grossen  Opemhause  eine  Oper,  nicht 
▼on  Hasse  componirt  —  zum  ersten  Male  eine  bedeutendo 
Sängerin  neben  der  Faustina!**  Als  Porpora  aber  auch 
noch  neben  Hasse  zum  Kapellmeister  ernannt  worden 
war,  erschien  es  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  des  Letz- 
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« 

teren  Stellun^^  bedeoklich  erschüttert  sein  müsse.  Indessen 
war  Hasse  nicht  der  Mann,  seinem  Gegner  unbestritten 
zu  weichen.  Hatte  die  Mingotti  gegen  Faustina  jugend- 
liche Schönheily  Frische  der  Stimme  nnd  den  Beii  der 
Neuheit  voraus,  so  hatte  er  selbst  gegen  den  alternden 
Porpora  dir  volle,  rüstige  Kraft  des  besten  Mannesaltcrs, 
die  grössere  weltmiinniscbe  Bildung  und  seine  ausgebrei- 
teten Dresdner  Verbindungen  in  die  Wagschale  sn  werfen. 
Poipora  hatte  den  Yortbeili  bei  all  seinen  etwa  mit 
gegen  Hasse  gerichteten  Schritten  den  Schein  persön- 
licher Feindseligkeit  völlig  vermeiden  zu  können,  Hasse 
besass  aber  Weltklugheit  genug,  auch  seinerseits  diesen 
Schein  zo  yermeiden,  insbesondere  seine  Gattin  von  dem 
offenen  Kampfe  gegen  die  Mingotti  ml^glichst  snriek- 
znhalten.  Um  so  wirksamer  mögen  dafür  im  Geheimen 
die  Intriguen  gespielt  haben.  Wie  gross  die  Parteiuug 
damals  in  Dresden  gewesen ^  geilt  daraus  hervor,  dass 
der  mit  Hasse's  eng  befreundete  englische  Gesandte  Sir 
Charles  Hanbnry  Williams  öffenüich  erklftrte:  ^die  Min- 
gotti sei  unfähig,  eine  langsame  und  pathetische  Arie^  an 
singen,  und  zwar  olinc  sie  noch  darauf  geprüft  zn  haben. 
Denn  als  er  diesell)e  später  gehört,  soll  er,  nach  der 
Mingotti  eigener  Erz&blnng,  einen  öffentlichen  Widermf 
erlassen  nnd  sich  nm  ihre  Frenndschaft  beworben  haben. 

Doch  ebenso  wenig  wie  diese  Intriguen  hinderten, 
dass  die  Mingotti  rasch  einen  Weltruf  errang,  sollte 
es,  wenn  es  ttberhaopt  beabsichtigt  war,  Porpora  gelingen, 
dch  gegen  Hasse  dauernd  in  Dresden  behaupten  an 
können.  Schon  1750  hatte  es  dieser  erreicht,  zum  Ober> 
kapelhneister  ernannt  und  hierdurch  über  Porpora  gesetzt 
zu  werden.  1751  aber  sehen  wir  Letzteren  und  1752  auch 
die  Mingotti  Dresden  verlassen,  obschon  Fanstina  bereits 
1762  gans  von  der  Btthne  nrttckgetreten  war«  * 

'  Die  Mingotti  ging  zunächst  nach  Madrid,  wo  sie  neben  Gijczielo 
xwd  Jahre  an  der  KösigL  Oper  unter  FarinelU  sang  und  die  ausser^ 
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Unter  den  Aiifftlbningen  des  Jahres  1747  finden  wir 
noch  einige  Opern  von  Scalabrini  bei  der  Mingotti'schen 
Gesellöchaft,  die  des  „Ercole  sul  Termodonte",  Azzione 
teatrale  Ton  MetasUsio  and  Schttrer,  aosgefllbrt  Yon  den 
Scbttlem  Gampagnari*8  im  kleinen  Hanse,  verschiedene 
Intermezzi  von  Hasse,  sowie  endlich  die  Oper  „Leucippo"^ 
von  Pasquino  und  Hasse  (in  Hubertusbur^^)  verzeichnet. ' 
In  den  Intermezzi  erlangten  Pietro  Mira,  Domenico 
Criochi  und  Rosina  Rnvinetti  Bon  grossen  BeiialL 
Letitere,  eine  bertthmte  Soubrette,  war  seit  Noyember 
1746  engagirt  worden,  ging  aber  schon  1748  mit  ihrem 
Manne,  dem  Architekten  lion,  nach  Berlin  in  den  Dienst 
Friedrich's  des  Grossen. 

1748  erschien  die  neue  Oper  Demofoonte  von  Me- 
taatasio  und  Hasse,  mit  Decorationen  von  Bibiena  — 

während  iintir  Miiigotti  einige  Vorstellungen  im  kleinen 
Theater  stattfanden,  welches  jedoeli  am  29.  Januar, 
unmittelbar  nach  beendigter  Vorstellung,  abbrannte.  Im 
folgenden  Jahre  machten  die  deutschen  und  italienischen 
Pantomimen,  Intermezzi,  Burlesken  und  Kinderballets,  mit 
denen  damals  der  Impresario  Nicolini  Deutschland 
durchzog,  hier,  wie  Uberali,  grosses  Aufseben. 

Die  Vorstellungen  im  grossen  Opemhause  hatten 
durch  den  während  der  Abwesenheit  des  KOnigs  unter- 
nommenen Umbau  eine  Unterbrechung  erfahren.  Erst  im 
Januar  IT.X)  wurde  dasselbe,  von  Bibiena  renovirt,  not 
der  Oper  Attilio  Kegolo  Yon  Metastasio  und  Hasse  wieder 
eröffnet. 

ordentlichsten  Erfolge  errang.  Nach  langen  Kunstreisen  liess  sie 
sich  17*>3  in  Münrlien  nietler  und  stafb  1807  bei  ihrem  Sohne  zu 
Neuburn:  an  der  Donau.  Ihr  Porträt,  gemalt  von  K  Mengs,  befifldet 
sich  in  der  Konigl.  Gemäldegalerie  zn  Dresden. 

'  Das  Ballet,  welches  in  alkn  diesen  Vorstellungen  eine  trrosse 
Rolle  spielte,  war  inzwischen  (unter  Du  Mesniel)  sehr  vervollkomm- 
net worden.  Neben  Antoine  Pitrot,  seit  1718  Unterballetmeister, 
nnd  seiner  Frau  L'l.mzten  CatliL-rine  Andre,  sowie  Domenique  Leu! 
and         die  Letzteren  besonders  iu  komischea  Kolleo. 
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Ueber  diese  Renoyation  des  Opernbanses  apriebt  neb 

tin  in  den  Beyträgcn  zur  Historie  und  Aufnahme  des 
Theaters  enthaltener  Bericht  vom  Jahre  1750  nicht  eben 
gtlostig  ans.  »Auf  inständiges  Bitten  des  Italieners 
Bibiana  —  beisst  es  darin  —  ward  ibm  die  AnffUbning 
dieses  Banes  aufgetragen;  seine  Veiilnderan^en  sind  aber 
so  sclilecht,  ja  so  elend  ^^erathen,  dass  er  ganz  nnd  ^^ar 
keinen  BeyTall  erhalten,  und  der  weltberühmte  Herr  Job. 
Christoph  Knöfel,  königL  Oberiandbanmeister  bereits 
Befebl  bekommen,  dnrcb  dentseben  Weg  zn  verbesseni; 
was  der  italienische  yerderbt  hat."  Aus  diesem  Berichte 
ersehen  wir  zugleich,  dass  im  ^Attilio  Regolo"  die  Min- 
gotti  wieder  neben  der  Faustina  spielte  und  zwar  die 
Bolle  des  jnngen  Begolo.  Sie  wäre  bei  dieser  Gelegen- 
beit  beinahe  nms  Leben  gekommen.  ,,I>ie  schöne  Anstalt 
des  Bibiena  —  sagt  der  Berieht  —  hätte  uns  diircb 
Eintallung  einiger  Maschinen  beinahe  um  eine  beweinciis- 
wertlh'  Sängerin  gel)racht,  und  gewiss  er  wäre  durch 
den  Tod  der  Mademoiselle  (?)  Mingotti  in  Stücken  ser- 
rissen  worden,  wenn  nicht  ihr  Casket  ihr  und  sein  Leben 
errettet  hatte."  Der  lierielit  enthält  lerner  eine  Kritik 
der  Besetzung  der  Oper,  die  ich,  weil  sie  von  allge- 
meinerem Interesse  ist,  hier  im  Auszuge  mittheiie.  Den 
Begolo  spielte  Domenico  Annibali  „Seine  ansebnbch 
untersetzte  Gestalt  macht  ihn  einigermassen  ebrwttrdig^. 
Er  singt  einen  guten  Alt  nnd  hat  ein  ganz  feines  Gesicht. 
"Seine  Action  ist  natürlich;  doch  ist  sein  Körper  etwas 
hölzern.^  Angelo  Amorevoli,  „ein  Mann  tod  einem 
bttrgenneisterlicben  Ansehen,  mittlerer  Grösse,  scbwan- 
brännlfcbem  Gesiebte^  spielte  den  Consnl.  „Seine  treff- 
liche 'JVnorstinmie,  seine  gute  Action,  seine  Miene,  sein 
gesetzter  Gang,  alles  dies  macht  ihn  za  einem  so  guten 
Acteur,  als  er  wirklich  ein  gnter  Sänger  ist.**  Joseph 
Scbnster,  ^ein  durchdringender  Bassist",  stellte  den  Tribsn 
Lieinins  vor.  „Er  weiss  sieb  ein  Ansehen  zu  geben^  doch 
sind  »eine  Actionen  und  sein  Gang  sehr  gezwungen.^ 
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Den  Hamilkar  gab  der  CaBtrat  VentiiTa  RecchettL  Sein 

Dipcant  und  Vortrag  wird  gelobt  —  „nur  zeigt  er  zu 
stark  die  elfenbeiaenen  Zähne  —  er  hat  ein  fein  Gesicht 
und  schalkhafte  Äugten.  Seine  Blicke  ki)nnten  gefährlich 
aem.**  —  Fanatina  spielte  die  Tochter  des  Regolo.  „Man 
weiss^  dass  sie  vortrefiflich  singen,  aber  auch  nicht  mehr 
jnng  sein  kann.  Weder  in  der  Action,  noch  im  Gesänge 
kommt  ihr  jemand  gleich;  wenigstens  auf  dem  dresd- 
nisehen  Theater.^  Von  der  Mingotti  wird  gesagt,  sie 
habe  ihre  Rolle  so  natürlich  gegeben,  dasft  man  im 
Zweifel  gewesen,  ob  sie  ein  Frauenzimmer  sei.  „Ihr 
Verstand  ist  lein,  ihr  Witz  lebhaft,  ihr  Geist  aufgeweckt. 
Ihr  Gesicht  ist  rund,  die  Augen  sind  hlau^  die  Haare 
bk>Ddt  der  Hals  ist  sehr  schön,  doch  die  tonerttülte  Kehle 
ist  noch  bewundemswUrdiger.  Die  Brost  ist  völlig,  die 
Ftlsse  einer  Mannsperson  könnten  niclit  schöner  sein. 
Ihre  Vorstellungen,  ihre  Actionen  sind  allezeit  natürlich 
Qüd  wQ^il  angebracht.  Alles  gefällt  an  ihr.  Man  sollte 
meinen,  sie  wttrde  sich  ihren  Reiz  zu  Nutzen  machen, 
aber  nichts  weniger.  Ihre  Rolle  würde  gewiss  der  Castrat 
OioTanni  i>indi  erlialten  haben,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
ganz  und  gar  unbrauchbar  gemacht  hätte.  Er  wird  von 
Allen  bedauert.  Das  freie  Wesen  im  Singen  mussten 
ihm  Alle  zugestehen.^  —  Von  Maria  Rosa  Negri,  welche 
eine  Gefangene  des  jüngeren  Regolo  sang,  heisst  es, 
d;iss  ohne  ihre  Stimme  ..ihr  alterndes  Gesieht  und  starker 
Körper"^  schwerlich  gctällen  würden.  Auch  die  beiden 
Denn^  spielten  mit,  Sophia  wird  als  eine  Frau  Pestel 
bezeichnet  Der  Berichterstatter  bedauert^  sie  so  wenig 
verwendet  zu  sehen.  Von  Biaggio  Campagnari,  Salvatore 
Paeifieo,  Nieolo  Pozzi,  Joseph  Görgel  und  Ludovieo 
Cornelius  wird  gesagt,  dass  sie  trotz  ihrer  guten  Stimmen 
nur  meist  zur  Verstärkung  des  Chores  yerwendet  wurden. 

Derselbe  Bericht  giebt  auch  etwas  nähere  Aus- 
kunft Uber  die  schon  im  Jahre  1737  durch  den  Grafen 
Viliio  in  Venedig  angeworbene  italienische  Stegreifspiel- 
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gesellBcbafi,  welche  bis  zum  Tode  dee  KöoigB  nnterbalte» 
wurde.  Dieselbe  bestand  aos  16  Peisonen  Qiid  ülbrte  aimer 

derartigen  Coniödien  auch  Singspiele  und  Ballete  aiit.  Sie 
begleitete  den  König  auf  seinen  lu  Isen  nach  Warschau 
imd  gab  in  Dresden  ihre  Vorstellungen  abwechselnd  mit 
der  Oper.  Der  Director  dieser  Gesellschaft  war  Antonio 
Bertoldiy  welcher  schon  bei  der  1714  engagirten  Ge- 
sellschaft war.  Der  Bericht  schildert  ihn  als  ciueii 
unterrichteten  Mann,  der  vieler  Sprachen  kundig  gewesen 
sei  und  viel  Witz  besessen  habe.  Er  spielte  die  Rolle 
des  Harlekin  nnd  ,,war  recht  dazu  bestellt  nnd  geboren^. 
—  Camillo  Oonzachi,  ein  kleiner  untersetzter  Mann,  soll, 
obschon  er  aut  einem  Beine  hinkte,  ein  vollkommener 
Actenr  gewesen  sein.  Kr  spielte  den  Taborino,  doch 
auch  die  Marquisrolien.  Sticht  minderes  Lob  wird  dein 
Bemardo  Vnlcano  ertheilt^  welcher  gesetzte  Loebhaber 
nnd  mhige  Alte  spielte  nnd  ^an  dem  Alles  —  Augen, 
Mienm,  Hände  nnd  Füsse  —  geredet  habe".  —  Frenois 
aus  Colinette  gab  Pantalonrollen ;  die  Naturliehkcit  seines 
Spiels  wird  gerUhmt.  Auch  Toscani  wird  als  Liebhaber 
gelobt  Wogegen  Pietro  Moretti,  dem  wir  noch  später 
begegnen  werden,  als  ein  sehr  schlechter  Actenr  bezeichnet 
wird.  —  Enthusiastisches  Lob  wird  der  Marta  Focari  er- 
theilt.  „Ihre  Gestalt  ist  königlich.  Sic  ist  nicht  jüngste. 
Man  sollte  aber  sclnvören,  sie  sei  es.^'  Eb  werden  noch 
Isabella  Vnlcano,  die  Toscani  nnd  Giovanna  GasanoTa 
genannt.  Von  der  Letzteren  beisst  es:  ^Ihr  Gesicht  ist 
alt,  trotz  der  theatralischen  Magie!  Eine  l)ose  Frau, 
einen  recht«  n  Tculcl  von  einer  Frau  würde  sie  besser 
Yorsteilen  als  die  Liebhaberin.^ ' 

>  Der  älteste  Sohn  der  CasanoTS,  GioTSniii,  wurde  1764  Galen»- 
director  in  Dresden;  such  der  jfingere»  Giacomo,  der  berechtigte 
Abentenrer,  taucht  hier  an  verschiedenen  Halen  anf.  Im  Jahre  176t 
war  er  beanftragt,  das  franaOsische  Zanberballet  „Zoroestre** 
Cahnsae  nnd  Bamean  ins  Italienische  sn  QberseUen.  Es  kam  auch 


Digitized  by  Google 


—   161  — 


Eine  fieise,  die  Hasse's  in  diesem  Jahre  naeh  Paris 
HBtemahraen,  wo  sie  am  Hofe  die  glänzendste  Aufnahme 

üiuden  (sie  wuhuten  sogar  im  KoDigl.  Schlosse),  scheint 
ihre  Steilong  in  Dresden,  soweit  es  überhaupt  noch 
nötliig  war,  Tollständig  wieder  hergestellt  sa  haben. 
Unter  diesen  Eindrucken  nnd  den  Trinmphen,  welche  die 
Fanstina  hier  im  nächsten  Jahre  neben  Salimbeni  erzielte^ 
nahm  sie  in  der  Oper  „11  eiro  rieouosciuto''  von  Metastasio 
und  Hasse  für  immer  von  der  Bühne  Abschied/ 

Feiice  Salimbeni  war  1712  in  Mailand  geboren 
und  von  l'orpora  und  Ajtpiani  zuiii  Sünder  ausgel)ildet 
worden.  £r  hat  Uberall,  wo  er  hinkam,  den  grössteu 
Enthnsiasmus  hervorgerufen  und  zwar,  wefl  sein  Spiel 
steif  nnd  leblos  war,  nur  durch  den  Adel  seiner  Per- 
sönlichkeit und  die  Pracht^  die  Kunst  uud  den  Zauber 
seines  (icsanges.  Er  sang  vom  ungestrichenen  a  bis  ins 
zweigestrieliene  c  mit  schärfster  Reinheit  und  schönster 
Fülle  des  Tons.  Seine  Intonation,  sein  Portamento  werden 
als  tadellos  bezeichnet.  Seine  Uebergänge  von  der  lei- 
sesten mezza  di  voce  bis  zur  vollsten  Krafteutfaltung 
waren  von  der  unerdenklicbsten  Feinheit..  Es  mag  ihm 
an  Feuer  und  Energie  des  leidenschaftlichen  Ausdrucks 
gefehlt  haben,  im  Pathetischen  jedoch  soll  er  Meister,  im 
Adagio,  im  brillante  Andante  nnllbertrefflicb  gewesen 
sein.  Man  sagt,  dass  ihn  Metastasio,  der  ihn  bewunderte, 
in  folgenden  Versen  zu  zeichnen  versucht  habe  (Oümpiade 
1.  Act,  4.  Scene): 

mat  neiem  Glaose  sur  AnHUuning.  Bei  dieser  Gelegenheit  wtr  er 
in  DresdeD,  nelleicbt  selbst  Torflbergehend  in  königlichem  Dienste, 
da  in  Bechnungen  Tom  Monat  Mftn  d.  J.  Ton  einer  Gehaltssnlage 
desselben  die  Rede  ist  Die  Giovanna  CasanoTa  trat  anch  selbst 
als  Dichterin  ant  Ihr  gehört  die  im  Jahre  174S  aar  Anfftthmng 
gelangte  Oper  „Le  contesi  di  Mestre  e  Malghera  per  il  trono^  an. 

*  ^ie  behielt  jedoch  ihren  vollen  Gehalt  und  ihren  Titel  als 

Kammeraaugerüi. 
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Jo  Fho  presente.  Area 

Bionde  le  ehiome;  oscnro  il  ciglio;  ü  labbri 

Veriiii^li  si,  ma  tumidetti  se  forse 

Oltre  il  dover;  gli  sguardi 

Senti  e  piotosi;  na  arrosir  freqnente, 

Un  Boave  parlar  ' 

Seit  1743  an  der  Oper  Friedrich's  des  GroBsen  anr 

gestellt;  war  es  einzig  dnrch  List  gelnngen,  ihn  ftlr  des 
säclisisohen  llof  zu  üewinn«  ii.  Ein  sich  bei  ihm  an- 
kündigendes Brustleidcu  bot  dazu  den  äusseren  Vorwand. 
Die  Berliner  Oper  ergrifif  Bepressalien,  indem  sie  daflttr 
den  Dresdner  Altisten  Garestini  zn  sich  herUbensogi  wel- 
eher;  obschon  er  nach  dem  Urtbeile  von  Qnanz  die 
scbüüstc  Altstiimiic  besass,  die  dieser  jemals  gehört,  SaHm- 
beni  doch  nicht  vergessen  machen  konnte,  in  Dresden 
sollte  man  sich  dieses  Gewinnes  aber  anch  nnr  knrze  Zeit 
zu  erfreuen  haben.  £r  sang  mit  sensationellem  Erfolge 
ausser  in  der  schon  frtlher  gegebenen  Oper  Leucipi>*i  nur 
noch  in  der  sehon  oben  erwahnt<Mi:  „II  ciro  riconoscinto* 
(welche  letztere  allerdings  14  mal  wiederholt  wurde)  unil 
in  dem  Oratorium  „I  Fellegrini"  tou  Hasse.  Seine  Krauk- 
heit  hatte  inzwischen  bedenkliehe  FortscI\|ritte  gemacht»  * 
so  dass  er  unmittelbar  darauf  nach  Italien  eilte,  um  dort 
Heibing  zn  suchen.  Heine  Leiden  hielten  ihn  jcdoeli  schon 
in  Laiback  fest,  wo  er  denselben  im  Monat  August  auch 
erlag.  Er  erhielt  am  31,  Juli  1751  seine  Entlassung  mit 
der  Zusicherung  von  4000  Thaler  Pension  auf  Lebenszeiti 
die  man  ihm  ja  gewähren  konnte,  ohne  besondere  Opfer 
erwarten  zu  müssen. 

■  leb  seh  ihn  noch.  Er  war 
Von  Haaren  blond^  die  Angenbranen  schwars, 
Die  Lippe  purpurn,  doch  etwas  erhoben  — 
Vielleicht  zn  viel  selbst  —  doch  den  Blick  dagegen 
Fast  sAgemd,  sanft.  —  Ein  hiofiges  ErrOthen, 
Ein  sanfter  Hauch  der  Stfanme  
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In  dieses  Jahr  fiillt  auch  noch  die  Einweihung  der 
lerrliehen  katholischen  Hofkirehe,  zn  welcher  bereits 

1739  der  Grundstein  gelegt  worden  war.  Ilasse  soll  seine 
scliöne  D-nioU  Messe  dazu  gescliriebcu  haben,  die  noch 
jetzt  am  Ostersonnabendc,  am  Frohnleichnamsteste  und 
beim  Jahresschlnsse  darin  anfgeführt  wird.  Der  kirchlichen 
Mnsik  war  hier  eine  Stätte  bereitet,  welche  nicht  wenig 
zu  dem  Kufe  mit  bcitrai^a'n  sollte,  welchen  die  Leistungen 
der  Künigl.  säcbsiscben  Kapelle  ununterbrochen  im  Aus- 
lande genossen.  1754  erhielt  sie  noch  in  dem  Meister- 
werke des  berühmten  Orgelbauers  Gottfried  Silber- 
mann eine  kostbare  Gabe.* 

Es  lolgten  jetzt  in  hingt  r  licihe  wieder  Opern  von 
Hasse,  so  1752:  Adriano  von  Öiria  von  Metastasio, 
1753:  Solimano  Yon  Migliavecca;  einem  Schüler  Meta- 
staaio'Sy  der  1752  an  Pasqaini^s  Stelle  getreten  war.  In 
letzterer  wnrde  ein  bis  dahin  selbst  hier  noch  nieht  da- 
gewesener Pomp  entfaltet.  Wirkliche  Ekpbantin,  Ka- 
meeie,  Pferde  betraten  die  Buhue.  Der  Zudrang 
war,  wie  es  bei  Fttrstenan  heisst,  ein  so  grosser^  dass 
noch  bei  der  zwölften  Vorstellnng  Damen  vom  Hofe  sieb 
Yon  Schweizergardisten  Plätze  besetzen  Hessen,  worüber 
sich  dann  die  Stadtdamon  nicht  wenic:  aufhielten.  Die 
hierbei  stattfindenden  Unordnungen  mochten  Veranlassung 
sa  einem  nenen,  strengeren  Theaterreglement  gegeben 
haben.  Anch  wnrde  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Direc- 
tenr  des  plaisirs  der  Legationsrath  Friedrich  Angnst 
Ton  König,  ein  Sohn  des  verstorl)enen  Hofpoeten,  sowie 
ein  Departements>e«  retär,  Karl  Gottlob  Brückner,  bei- 
gegeben. Den  Forderungen  der  Künstler  an  die  Theater- 
garderobe  wurden  ebenfalls  Grenzen  gesetzt.  Jeder 

>  Sie  wurde  nach  dem  PUod  des  Gaetano  ChisTeri  anfangs  yon 
diesem,  dann  to&  Sebastiani  and  den  Oherlandbanmeiatern  KnOfel 
nd  Schwarze  anagef&hrt  Die  Bildaftnlen  sind  Ton  Lorenso  Matielli 
<dem  Yerfertiger  des  Brannena  im  Garten  des  jetzigen  Krsnken- 
hanses)  nach  Zeichnangen  des  Stefano  TorelH.  ^ 
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Schauspieler  und  jeder  Sänger  erhielt  zur  Vorstellaog^ 
zwei  Paar  neue  Haadachahe.  Za  jeder  ersten  Vorstelfaioir 
eines  Stttcks  erhielten  die  Damen  ein  Paar  seidene 

Strümpfe  und  ein  Paar  Schuhe.  Ein  erster  Tänzer  er- 
hielt jeden  Abend  ein  Paar  Strümpfe  und  für  je  zwei 
Abende  ein  Paar  Schuhe  u.  s.  w. 

Die  decorative  Pracht  des  Soiiman  wurde  auch  in 
späteren  Hasse'sclien  Opern  wiederholt  In  der  Oper 
Ezio  (1755)  erschienen  bei  dem  Triumphzuge  des  Aetiu» 
400  Menschen,  102  Pferde,  5  Wagen,  8  MauUhiere  und 
S  Dromedare. 

Bei  diesen  verschiedenen  Vorstellongen  gläuten 
einige  neu  erworbene  Mitglieder,  vor  Allen  Teresa 
Alb  uzzi-T  ode  schini,  welche,  ebenso  wie  Sophie 
Denner,  eine  der  Geliebten  des  Grafen  Brühl  gew.  scn 
sein  soll  (was  hier  nicht  etwa  als  Auszeichnnug,  soadem 
nur  zur  Charakterisirung  Erwähnung  findet).  Fem^  die 
Sopranisten  Oioy.  Belli  und  Bartolomeo  Putini,  sowie 
die  Caterina  Pilaja,  der  Mezzosopranist  Angelo  Monti- 
celli  und  der  Altist  Brüse  olini. 

Während  der  Abwesenheit  des  Hofes  im  Jahre  1754 
spielte  während  der  Sommermonate  im  Theater  des  Gra- 
fen Brühl  auf  dem  Walle  die  Opemgesellsohalt  des 
Giovanni  Battista  Locatelli,  welche  der  Residenz 
neue  musikalische  Anregungen  gab.  Sein  Repertoire  bestand 
aus  den  Bufifo-Opern:  11  mundo  a  rovescio,  la  Calaoiita 
de'  cnori,  il  mondo  della  luna  —  sämmtlich  von  GaiuppL ' 
Le  pescatrioi  yon  Ferdinande  BertonL    II  ritomo  dl 

'  Baldassare  Galnppi  peliurt  zu  den  voizugliclicren  Openicoin- 
ponisten  aus  der  SchuL'  des  Lotti,  bc^oTiders  zeichnete  er  sich  in 
der  Opera-IJnfl'a  durch  einlache  und  zum  Herzen  sprechende  Melotiik 
und  Imrlüske  Ausdnu  kswL*i>*e  aus.  Tl  mondo  a  rovescio,  von  welcher 
die  Ivöniti;!.  Hildiothek  y.n  Dresden  das  Manuscript  besitzt  (ein 
(  lavieraus/.ug  ist  in  Leipzitr  17.'»2  erschienen),  unil  II  mondo  delia 
luna  wurden  damals  für  unnbertrctTlich  gelialten.  —  Auch  Giuseppe 
Scolari  war  ein  angesehener  und  fruchtbarer  Opemcomponiat. 
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Londra  von  Dom.  FischieUi  und  la  cascina  von  Gins* 
Scolari.  Von  DanrteUero  werden  Agata  Sani,  Teresa 
Alberio,  Angelo  Micliael  Potenza,  Anastado  Masso,  Nicolo 

Peretti,  Caterina  Ma8i  und  Gabrieli  Messieri  genannt. 
Schütze  in  seiner  Hamb.  Theatergesch.  rühmt  die  Krälte 
dieser  Gesellschaft;  die  aomittelbar  darauf  in  Hamburg 
apiehe.  Sie  gab  hier  ernste  und  komische  Opern  nnd 
besonders  die  letztem  werden  gelobt.  Als  die  bedeutendste  * 
Erscheinung  wird  hier  Giovanna  della  Stella  hervor- 
gebobeo,  die  wir  im  obigen  Yerzeichniss  ireilich  nicht 
finden. 

In  diesem  Jahre  erhielt  der  italienisohe  Schauspieler 
und  Impresario  Pietro  Moretti  die  Erlanbniss,  ein 

neues  Theater  unweit  des  Zwingers  zu  erbauen  und  darin 
italirnische  Opern  und  deutsche  Schauspiele  aufführen 
zu  lassen.    Fast  dnrohgehends  nur  Holzbau,  war  es 
Im  nächsten  Frttlyahr  schon  fertig.    1761  wurde  es 
nach  dem  Plane  des  Oberlandbaumeister  Schwarze  mit 
einem  Kostenaufwand  von  2U,0i'0  Thlr.  für  Moretti's  Kech- 
nung  steinern  ausgebaut;  wogegen  er  das  Privilegium 
erhielt,  es  10  Jahre  lang  zu  Theatervorstellnngen  nnd 
Bedonten  b^utzen  zu  dürfen,  worauf  es  ohne  Entschä- 
digung an  den  Hof  zurttckfiillen  sollte.   Kurfürst  Fried- 
rieh Christian  kaufte  es  ihm  jedoch  1763  fUr  20,000  Thlr. 
ab,  welche  Summe  der  Prinz- Administrator  17G5  noch 
«m  2000 Thlr.  erhöhte.  Moretti  wurde  noch  überdies  als  In- 
^actor  desselben  angestellt  Es  scheint  jedoch,  als  ob  er 
sieh  Unregelmässigkeiten  habe  zu  Schulden  kommen  las- 
sen, weshalb  er  1771  entlassen  wurde.   Das  Haus  fasste 
ursprünglich  nur  350  Menschen,  bestand  aus  3  Beihen 
Logen,  Gerde  und  Parterre,  wurde  aber  1783  erweitert 
und  1793  mit  einer  Vorhalle  versehen,  in  welcher  Gestalt 
es  ohne  wesentliche  Veränderungen  bis  zum  Jahre  1841 
benutzt  und  erst  durch  das  erste  von  Semper  gebaute 
l^rosse  Hoftheater  verdrängt  wurde. 

In  diesem  Hanse  eröffnete  nun  im  Sommer  1765 
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Locatclli  aufs  Neue  die  Vorstellungen.  Diesmal  gab  er 
Arcadia  in  Brenta^  II  tilosot'o  di  campagoa,  II  conte  Cara- 
meUa^  I  pastori  per  allegrezza  impftzsiti  —  sämmtlieh 
von  Galnppi,  aowie  Lo  speciale  von  Yieenzo  PaHayicioi 

Sein  Peraonal  batte  Verftndemngen  erfahren.  Wir 
find(Mi  dirsiual  Aii^i;ela  Conti  Giuliani,  dctta  la  Bauderina, 
Giusto  Ferdinando  Tcuducci,  detto  il  SenesinO;  Anastasio 
Mawo,  Teresa  Aiberio,  Gabrieli  Messieri^  Gaterina  Masi 
und  Oaspero  Barozzi  Tendncci  machte  später  gros- 
ses Aufsehen  in  London. 

Locatclli  erschien  175G  noch  ein  drittes  Mal  in  Dres- 
den, bei  welcher  Gelegenheit  er  ausser  den  früheren 
Opern  noch  I  vaghi  acddenti  fira  Amoie  e  Gelosia  tob 
Galuppi,  sowie  II  pazzo  glorioso  und  la  maestra  tob 
Giaehino  Coccbi  zur  Auftlihrung  bringen  Hess.* 

Der  Carueval  des  Jahres  1756  war  ein  sehr  lebhat- 
ter.  Man  berichtet  von  22  Operuvorstellangen^  unter  deuta 
die  Uasse'sche  Oper  Olimpiade  nea  war.  Die  Uasse'scbe 
Aera  war  hiermit  anf  ihrem  Höhepunkt  angekommen.  Der 
nun  ausbrechende  Krieg  sollte  aber  derselben  einr 
ungeahntes  Ende  bereiten. 

Das  Orchester  der  Dresdner  Oper  galt  damals  für 
das  erste  in  Enropa.  Als  Dirigent  genoss  Hasse  eines 
nirgend  bestrittenen  Rnfes.  Seine  Einrichtungen  wurden 
massgebend  lür  die  meisten  der  erstm  Theater.  Folgen- 
des ist  die  Anordnung,  welche  er  den  Instrumenten  iu 
seinem  Orchester  gegeben.  Inmitten  desselben  stand  der 
Fltlgel,  von  dem  ans  er  selbst  dirigirte.  Links(yom  Zuschauer 
aus)  zur  Seite  befand  sich  ein  zweiter,  auf  welchem 
accon]})agnirt  wurde  (was  meist  von  Ristori  gesehahi. 
Dahinter  {und  ihnen  entsprechend  auf  der  anderen  Seite) 
unterhalb  der  Tribünen  fUr  die  Trompeten  und  Paukea 
je  ein  Bass  und  ein  VioloncelL  Längs  der  Btthnenwand 

'  Ein  Bület  zu  diesen  Vorstellnn^in  koslete  im  1.  F&r^uet 
1  Thir,  im  2.  Parqaet  12  Gr.,  im  Parterre  8  Gr. 
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tur  Linken  5  Oboisten,  rechts  6  zweite  Violinen,  das 

Gesicht  ^^egeii  den  Dirigenten  «.^cwcncfet.  Vor  den  ersten 
ebenso  2  Flötisten  und  2  Hörner,  rechts  ihnen  entsprechend 
4  Bratschen.  An  der  Orchesterwand,  den  Bücken  gegen 
die  Zuschauer,  links  5  Fagotte,  rechts  7  erste  Violinen. 
Zwiseben  ihnen  nooh  ein  dritter  Bass  und  ein  drittes 
Violoncell. 

Eine  andere  Einrichtung  Hasse'S;  die  auch  Friedrich 
d.  Gr.  in  Berlin  einführen  Hess,  bestand  darin,  dass  die 
Spieler  ihre  Instrumente  in  einem  abgelegenen  Zimmer 
stimmen  mnssten,  wodarch  der  Einsatz  der  Ouvertüre  einen 

nm  so  niäehtiq-cren  Eindruek  niavhte,  weil  er  die  Seele 
des  Hörers  ohne  jede  Vorbi  reitun^  ganz  pliHzlich  in  die 
der  Mofiik  eigentbümliehe,  ideale  Welt  erhob. 

Eün  Blick  auf  das  Mitgliederverzeichniss  der  Kapelle 
und  des  Theaters  vom  Jahre  1756  lehrt,  Uber  welche 
aiisscrurdeiitlicheu  Kriilte  Hasse  damals  verfU^*e.  Aller- 
dings waren  sie  tüeaer  erkaiitt.  Der  Aufwand  dafür  er- 
reichte die  Höhe  von  101,(339  Thlr.,  wovon  58,352  Thhr. 
auf  Kapelle  und  Kammermusik,  23,930  Thlr.  auf  das 
•  BaUet,  7975  Thlr.  aul  das  italienische  Schauspiel,  1500  Thlr. 
aat'  Pi  usionen  und  3öö4  Thlr.  aut  das  Beamteupersoual 
kamen.' 

'  Kapelle  und  Kamin ennusik:  l'oet:  Migliavaoca.  Ober- 
kapellmei^ter:  Hasse.  Kirclieiu  omponisteii :  liutz,  Schürer,  iireunuh. 
Sopran i:  FaustiLa,  Toilesihini,  Caterina  Pilaja,  Kosa  Negri,  Wil- 
helmine Peiiner,  Maria  Monticelli,  Rocilietti,  Belli,  Pntiiii,  racitico. 
Nie.  Spindler.  Cor  traal  ti:  Wilhelraine  Sophie  Pestel,  irob.  Den- 
iitr,  Aiiniltali,  Pniscoliiii^  Pozzi.  Tenori:  Amorevoli,  Lmlw.  Cor- 
nelius, J.  Jos  (lotzel.  l'-assi:  Campagiiari,  Joseph  St  huster,  J.  Dav. 
BahDy  Concertineister :  Franresco  Maria  Cattaueo,  der  an  des  1756 
gestorbenen  Piserdel  Stelle  getreten  war,  17  Violinisten,  4  Bra- 
tschisten, 3  Violoncellisten,  3  Flötisten,  6  Oboisten  (darunter  Carlo 
und  Anton  Bestozzi),  2  Wahihornisten,  6  Fagottisten,  1  Pantaleonist, 
1  Violgnnibist,  1  Organist.  Ballet:  Maitre  d».'S  balh  ts:  Ant.  Pitrot, 
J.Fir'wT.  Premier  Danseur:  Domenico  Leni.  Premicn-s  Danseuses: 
Tagliavini,  Cath.  Andre,  Amanda  Hivier,  Manen  Coudray.  10  Figu- 
Uütä,  12  Figurantes.  Le  pievot  de  la  salle. 
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Der  Ausbruch  des  dritten  scbUsischeii  Krieges,  der 
gleich  mit  einer  Niederlage  begann,  sollte  in  diese  Ver-  ^ 

hältnisse  eine  grosse  Verwirrung  bringen.'  Ein  Theil  der 
Sänger  nahm  oder  erhielt  nach  und  nach  seine  Entlas- 
sang.  £in  Theil  der  Oper,  des  Ballets  und  der  Kapeile 
begleitete  den  KOnig  mit  Herrn  von  Diesskan  nach  War- 
schau, wo  der  Krieg  die  Festlichkeiten  nicht  nnterbrach. 
Ein  dritter  Ijiiel)  unter  Herrn  von  König,  der  drsliall»  zum 
Yicedirectenr  des  plaisirs  und  Geh.  Legationsratii  ernaant 
worden  war,  in  Dresden.  Im  Jahre  1761  mnsste  sogar 
auch  er  mit  einigen  Sängern  nnd  Tttnsem  nach  Warscbao 
kommen.  Ein  grosser  Verlust  betraf  die  Kapelle  durch 
die  BeschicsRiing  von  Dresden,  bei  welcher  das  prinzliche 
Palais  auf  der  Pimaischen  Gasse  (der  jetzigen  Landhaua- 
strasse) niederbrannte  nnd  mit  ihm  die  darin  befindliehe 
kostbare  Sammlung  musikalischer  Instrumente  und  Parti- 
tureu  von  Kirchenmusiken. 

Auch  Hasse  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  fast  all 

seine  Habe  und  den  grilssteii  Theil  seiner  noch  ungodruck- 
ten  Mauuseripte.  Er  hatte  bereits  1758  und  59  Erlanb- 
niss  erhalten^  einer  Einladung  des  Königs  von  Neapel 
Folge  SU  leisten.  Von  da  wendete  er  sich  nach  Vene- 
dig und  1761  auf  einen  Ruf  hin  nach  Wien. 

Anüuig  1762  kehrte  sunächst  der  Kurprinz  mit  sd- 
ner  Familie  nach  Dresden  surtick.  Moretti  spielte  damals 

mit  seiner  italienischen  Operngesellschaft  im  kleinen 
Zwingertheater.  Sein  Kepertoire  scheint  hauptsächlich  aus 
Intermezzi  bestanden  zu  haben,  nur  eine  zweiactige 
k(Hnische  Oper:  La  cameriera  sporsata  per  forza  wird 
noch  erwähnt.  Während  der  Fasten  hatte  er  auch 
Abonneuientsconeerte  unter  dem  Namen:  Musikalische 
Akademie  oder  CollegiumMusicum  dreimal  wöchentlich  ein- 
gerichtet Nach  Ostern  begannen  die  Theateryorstellungeii 
auis  Neue.  Der  Cameyal  von  1763  wurde  auch  dureh 
^öffentliche  3iaskeraden  in  seinem  Theater  gefeiert.  Das 
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Entrfo  dm  betrag  1  Thlr.    Zuschauer  auf  der  Cklerie 

za.hltrn  8  Groschen. 

In  diesem  Jahre  kehrte  der  Könij^  zurück.  Neue 
Engagemeuto  worden  abgeschlossen.   Diesskau  trat  Yon 
MUiem  Poeteo;  an  seine  Stelle  kam  Herr  yon  KOnig. 
THe  yoritelliing:en  im  grossen  Opernbanse  wnrden  selbst- 
verständlich mit  einer  neuen  Oper  von  Uasse:  ;;Siro(i", 
eröffnet. 

Das  wichtigste  musikalische  Ereigniss  des  Jahres 
mber  war  die  Anfflihning  der  Oper  lyTalestri,  regina  delle 
mmanoni^;  von  der  Knrprincesstn  eompontrt  nnd  gedichtet. 

Schon  im  Jahre  1754  war  eine  Oper  derselben:  ,J1  trionfo 
della  fidelta'^  im  engen  Hot'kreise  zur  Aufführung  ge- 
kommen, in  der  sie  die  KoUe  der  Nice  sang.  Auch  diese 
Oper  fand  auf  einer  im  knrprinzUehen  Reithanse  errich- 
teten Buhne  vor  dem  engsten  Hofkreise  statt.  Talestri 
wurde  von  der  Kurj)rinzes.sin^  Antiu])e  von  der  Prinzessin 
Kunigunde ;  Tomiris  von  der  Prinzessin  Elisabeth  ge- 
sungen. Unter  den  stummen  Personen  wirkten  Prinz 
Anton  und  die  Prinzessin  Amalia'  mit. 

Barney,  der  englische  Musikhistoriker,  welcher  die 
Prinzessin  Maria  Antonia  Ireilich  viel  später  (1772)  eine 
Scene  ans  dieser  Oper  Yortragen  hörte,  urtheilt  darüber 
wie  folgt:  j^ie  sang  in  einem  wirklich  edlen  Styl,  ihre 
Stimme  war  schwach ,  aber  sie  strengte  dieselbe  nicht 
an,  sondern  sang  jede  Melodie.  Sic  sprach  das  Recitatir 

■  8<mst  waren  an  dieser  Yorstellang  die  Kron-Hof-MarscbaUin 
Oflifai  TOu  Heiazeck  (Orontes),  Kammerjunker  Baron  Rechberg 
(Uirch).  die  Hofdamen  Baronesse      RoUingen,  FrtuL  Obyni, 
Mal  V.  Naundorf,  Gräfin     Schönbnrg  und  Fräul.  ▼.  Hirachbe^, 
Wwie  Grftfin  t.  Zech,  Geheimräthin  v.  Bünan,  Frau     ünmh,  Orftto 
Sliibfaka  und  Frau  Generalmajorin  ▼.  Baggen  im  Obere  der  Ama- 
apBflB  —  Kronfeldzeugraeister  Graf  v.  Brtthl,  die  Kammeij.  Bar. 
t.  Bechenberg  und  v.  Schönberg,  Prinz  Morit»  t.  lieaborg,  Schau- 
nih,  die  Majore  t.  Obyrn  und  v.  Unruh,  Graf  v.  ZiBzendorf, 
Oweralm.  v.  Baggen,  Graf  Kari  v.  Brühl,  Mr.  Odemsky,  Mr.dAla©a 
and  Chev.  v.  Berlepsch  im  Chore  der  Scythen  bethettigt. 
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sehr  gut;  in  der  Welse  der  grossen  alten  Sänger  der 
besten  Zeiten.    Die  Arie  (welche  sie  sang)  war  ein 

Audante,  reich  ic  der  Harmonie,  ein  wenig  in  der  Weise 
der  besten  Opern  Händers.  Obgleich  wenig  Violinen 
aecompagnirten,  waren  sie  in  diesem  (üoneerte  doch  zu 
stark  fttr  die  Stimme,  ein  Fehler ,  Uber  den  gewöhnlich 
alle  Sänger  zu  klagen  haben/*  Andererseits  soll  der  EiB- 
fluss  Metastasio's  und  Hasse's  auf  diese  Arbeiten  nicht 
zu  verkennen  sein,  was  in  der  Correspondenz  der 
Prinzessin  mit  Brühl  anch  hier  nnd  da  angedeutet  ist 
Nnr  kurze  Zeit  später  wurde  Friedrieh  August  IL 
plötzlich  vom  Schlage  getroffen.  Sein  Tod  zog  auch  auf 
dem  Gebiete  des  musikalischen  Lebens  grosse  Ver- 
änderungen nach  sich.  Die  italienische  Oper  und 
Comödie,  sowie  das  Ballet  wurden  aufgelöst.  Nur  wer 
ftir  den  Kirchendienst  nothwendig  war,  wurde  beibehalten. 
Auch  Hasse's  wurden  zwei  Tage  nach  des  Königs  Tode 
und  ohne  jede  Pension  verabschiedet,  was  last  einem 
Acte  der  Ungnade  gleich  sah.  Hasse  selbst  behielt  nur 
^  seinen  Titel  Sie  wendeten  sich  zunächst  nach  Wien, 
wo  sie  bis  1773  verblieben,  um  dann  nach  Venedig  Über- 
zusiedeln. Hier  wurde  Hasse  unter  Anderem  der  Lehrer 
d(8  späteren  sächs.  Kapclhueistcrs  Naumann  und  h\uh 
auch  noch  sonst  in  einiger  Verbindung  mit  dem  sächsi- 
schen Hofe,  indem  er  einzelne  seiner  Compositionen  nach 
Dresden  sandte,  um  sie  dem  König  ,.zur  Erinnerung  an 
den  trenesten  seiner  Diener''  (wie  es  scheint  auch  nicht 
ohne  Eriolg)  überreichen  zu  lassen.  1783  starb  er  im  Ahor 
von  82  Jahren.  Buruey  bezeichnet  es  auch  als  das 
Todesjahr  der  Faustina,  welche  dann  83  (wie  Einige 
wollen,  sogar  90)  Jahre  alt  geworden  sein  mttsste. 

Der  Etat  der  Kapelle  ftlr  1764  war  auf  32,232  Thlr. 
herabgesetzt  worden,  in  weh- bor  »Summe  allein  9942  Thlr. 
fUr  Pensionen  enthalten  waren. 
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Das  deutsche  Schauspiel  am  Hofe  zu  Dresden 

vom  Tode  Veitheu  s  bis  zum  Tode  der  Neuber- 


IHeTelthM'sehe  «nd  die  EleDson-Haaeke-Holhiiftiui'selie  Trappe. 
—  Keokers  lad  die  Oetttched^tche  Bliliiieiirerorai.  —  Zerwttif- 
■Im  fiettoched'e  mit  Ulrleh  Ten  Kfoly.  —  Terdrin^Dg  Aeabera 
dmk  die  HUlei'Mhe  Trappe.  —  ZerwOrAilu  Keiiben  Mit 
eettiehed.  —  Kunpf  der  Xember'seheB  Mit  der  SehSBeMum'sehen 
Troppe.  IHe  Yentelluigen  In  Draeden« 

Die  Nacbricbten  Uber  die  Leistnngen  der  Velthen- 

schen  Truppe  siml  im  Oaiizeu  nur  spärlich.  Ihre  volle 
Bedeutmi^'  Iä*jst  sich  erst  aus  der  Thatsaclie  erincsseu, 
dass  fast  alle  besseren  Truppen  des  nächstt'olgendea 
Zeitraums^  fast  alle  Principale  derselben  ans  ibr  erst 
henrorgingen.  Gleteb  naeb  dem  Tode  Veltben's  stellte 
sich  sein  trüberer  i'autalon/  .1  u  Ii  u  s  Eleiisou,  an  die 
Spitze  eiuer  ucuen  Gesellseliatt.  Ihm  sollen  sich  naeh 
£d.  Devrient,  Judenbart,  Geissler  and  Uuber,  nacb  der 
Chronologie  des  dentscben  Tbeaters  aber  Salzsieder  nnd 
Jndenbart  nnmittelbar  angeseblossen  baben.  Es  sind 
zum  Tlieil  Namen,  die  wir  unter  den  Conuklianten  des 
8äcb8L8cixen  üoi's  nicht  mit  angeführt  tindeu.  Die  Veitheu- 
sehe  Trappe  mnsste  also  inzwicben  neue  Yeränderungen 
er&bren  baben«  Elenson  hatte  sieb  in  Hamburg  mit  der 
•chOnen  Tocbter  eines  Bflrstenbindera  Terebeliebt,  welebe 

*  Die  Schauspieler  hatten  damals  ihre  besonderen  Fachnamen, 
eisen  Ehrenpunkt  für  sie  bildeten.   Der  eine  hiess  Coortisan^ 
^  andere  Köuigsagent,  Tyrauoenagent,  Pantalon  u.  s.  f. 
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aus  Liebe  zu  ihm  sich  zwar  leicht  zur  Annahme  der 
katholischen  Religion,  dagegen  sehr  schwer  zum  Auf- 
treten aaf  der  Bühne  entschlow.  Nichtsdestoweniger 
sollte  de  in  der  Theatergeschiehte  noch  eine  her?o^ 
tretende  Rolle  spielen,  da  sie  naeh  Elenson's'  Tode  sein 
Geschäft  weiter  fortführte. 

Auch  Joseph  Stranitzky  (Devrient  wirft  mit 
Hecht  die  Frage  auf,  ob  er  nicht  Tielleieht  eine  Person 
sei  mit  dem  gewöhnlich  Schemitsky  genannten  Ydthea- 
sehen  Gonrtisan  ?)  scheint  gleich  nach  des  Letzteren  Tode 
die  Truppe  desh^^lben  verlassen  zu  haben.  Er  gründete 
später  das  erste  stabile  deutsche  Theater  in  Wien  und 
behauptete  sich  dort  gegen  den  Einfinss  der  Italiener, 
indem  er  die  Formen  ihres  Stegreifspiels  in  TC^ksthiMp 
lieber^  freilich  auch  derber  Weise  zu  nationalisiren  verstand. 

Velthen's  Wittwe  übernahm  die  Leitung  seiner 
eigenen  Truppe.  Wie  schon  erwähnt,  wurde  auf  sie  daa 
sächsische  Privilegium  Übertragen.  Dorseus  (als  Hans- 
wurst), der  später  in  Wien  noch  den  Doctorhut  erwarb, 
aber  bis  ans  Ende  l)ei  ihr  ansliielt,  der  kleiue  und  der 
schwarze  Müller,  von  denen  jener  in  Riga  Schulrector 
wurde,  dieser  aber  bald  zu  Stranitzky  ging,  ferner  Sasso, 
der  Grossvater  der  berühmten  Schauspielerin  Grttndler, 
Bastiani;  welcher  den  italienischen  Harlekin  auf  die 
deutsche  Bühne  gebracht  haben  soll,  sowie  endlich  die 
D  e  n  n  e  r  sehe  und  S  p  i  e  g  c  I  b  e  r  g  'sehe  Familie ,  denen 
man  zeitweilig  auch  bei  Stranitzky  begegnet  und  die 
sich  1700  ebenfalls  wieder  als  eine  selbstständige  Gesell- 
«chaft  von  der  Velthen'schen  abzweigten^  zeichneten  sich 
besonders  bei  ihr  aus. 

Neben  diesen  Truppen  liefen  natürlich  noch  >iele 
andere  her^  die  wir  zum  Theil  noch  flüchtig  zu  berühren 
haben  werden. 

•  Wahrscheiolich  ist  dieser  Elenson  derselbe,  welchen  der  Kur- 
fürst TOD  Cöln  so  schätzte,  dass  er  ihm  au  Schwalbach  ein  OrabniAl 
Ton  Bchwarsem  Mamor  errichten  liet». 
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Die  wechselseitige  Concnrreoz  und  der  Kampf  mit 
der  anfbltthenden  Oper  förderte  diese  Truppen  aber 
keineswegs  immer  in  ihren  Bestrebungen;  sondern  Hess 

sie  bald  mehr  und  mehr  von  der  gewonnenen  Höbe 
herabgleiten.  Es  hängt  dies  zum  Theil  mit  der  auch 
noch  jetxi  in  beobachtenden  Neigung  der  Schauspieler 
snsammen^  yomigsweise  dem  Geschmaok  der  tieferen, 
doeb  zahlreicheren  Klassen  des  Pnblicnms  Rechnung  zn 
tragen  und  den  der  höheren  auf  diese  Weise  allmählig 
herabzuziehen.  So  wurde  das  regelmässige  Drama, 
weiches  zn  Anfang  der  1790er  Jahre  auf  einzelnen 
Bohnen  schon  mehr  in  Aufnahme  zn  kommen  schien,^ 
Ton  den  im  Tone  immer  roher  werdenden  Harlekiniaden 
und  Haupt-  und  Staatsactionen  allmäbli;,^  wied(  r  völlig 
ferdrängt.  Mit  der  Form  und  dem  Inhalt  der  StUcke 
sank  auch  die  Spielweise,  die  ohnedies  zwischen  einem 
platten  Natnralismns  nnd  einer  übertreibenden  Gespreiztheit 
geschwankt  hatte,  tiefer  und  tiefer.  Kein  Mittel  wurde  ver- 
schmäht^ um  das  i*ul)lienm  anzulocken^  wir  dies  schon  allein 
aus  den  marktschreierischen  Ankündigungen  zu  erkennen 
ist,  welche  anch  Velthen  zuletzt  nicht  mehr  yerschmähte.^ 

*  Schon  zwischen  1791—94  waren  Tersehiedene  französische 
Trtgö<l]en  in  besseren  nnd  reineren  Uebersetzungen  erschienen 
(Bodogflne,  Bmtns,  Alexander,  Sertorins,  Regolns  etc.  Ton  Bressand), 
wekhe  besonders  aof  den  Herzoglichen  Theatern  zn  Wolfenbattel 
nnd  Salidalnm  znr  AafH&hmng  kamen. 

*  Ich  will  dzTon  nur  einige  Proben  geben:  «Die  Verfolgnng^ 
aas  Liebe  oder  die  grausame  Königin  der  Tegeanten  Atalanta  mit 
Hanns  Wnrscht,  dem  IScherlichen  Lioba -Ambassadeur,  betrogenen 
Oariosit&tenseber,  Einflltigen  MeichlmSrder,  tnteressirten  Kammer- 
diener, Uebel  belonlen  beiden  Achaeltr&ger,  Unachnldigen  Arreatan- 
tsi,  Interessirten  Aufseher,  Wohl  ezerdrten  Soldaten,  nnd  Inspector 
ikber  die  bei  Hoff  anf  der  Stiegen  Essende  Galantani*.  Und  folgende 
der  AnkOndignng  von  „Olympia  nnd  Yhrenns  oder  Der  tronkene 
Baier*  entnommene  Stelle:  «Yirenns,  nachdem  er  Öfters  die  Ter- 
nekerlen  Pülen  Ton  seiner  geliebten  Olympia  Rubinenlefzen  gesogen, 
die  ibm  aber  einmals  diese  ergötzende  Unlust,  weiss  nicht  wamm, 
▼eissgely  ist  gesonnen  wegen  der  Terachtnng,  Olympia  zu  verlassen 
and  sich  mit  der  ewigen  Freiheit  wieder  zn  Terrnfthlen«" 
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Das  wichtigste  Anziebnogsmittel  war  aber  der  Htni- 
warst,  welcher  daher  mit  zar  Reclame  benutzt  wurde. 

^.MeistentbeUs  —  beisst  es  in  den  „Denkwürdigkeiten 
eines  beliebten  Harlekins"  —  mnsste  die  lustige  Person 
Vormittags  zu  Pferd  die  Ankündigung  der  Stüeke  auf 
den  Strassen  machen,  wo  nicht  in  vi>lliger  Kleidung,  m 
doch  unter  einer  Schellenkappe  und  mit  einer  Brille  auf  der 
Nase.  Wenn  der  Spassmaeber  bei  guter  Laune  war^  mm 
er  wohl  verkehrt  auf  dem  Pferde  und  hielt  den  Schwanz 
in  der  Hand.  Nach  dreimaligem  Trommelwirbel  las  er 
die  Anschlagszettel  Tor;  er  musste  dabei  schnarren,  lis- 
peln oder  durch  die  Nase  reden,  die  Zettel  Tertheüeii, 
auch  an  öffentlichen  Plätzen  oder  den  Hnuptecken  ein 
auf  Waehstueli  ^♦•inaltes  Bild  auseinander  rulleu,  worauf 
all  d^  Wunderbare  des  zu  gebenden  Schauspiels  mit 
lebhaften  Farben  aufgetragen  war.^ 

Was  man  von  ihm  auf  der  Bühne  zu  erwarten  hatt^ 
Hess  sich  gleich  aus  seinem  Auftreten  erkennen.  Mit 
ein  paar  Seitensprlinfc^^n  blieb  er  vorn  in  der  Stellung 
des  Pas  de  Basque  in  liiclierliclier  Haltung  stehen,  beide 
U&nde  affectirt  auf  die  Pritsche  gelegt,  das  Publicum  etwa 
folgendermassen  anredend:  „Ich  hab  Appetit,  rerehr- 
teste  Herrschaft.  Der  Tambour  meines  Magens  schlägt 
selion  Rebell  und  Ver^^atterung,  aber  meine  Oeeasi<»ns- 
latcrne  Colombine  kommt  noch  nicht.  Sie  wird  wobl 
wieder  im  Finstem  auf  der  Treppe  an  den  groBsen 
Heiducken  gestossen  sein,  dass  sie  eine  Geschwulst  be- 
kommt;  die  erst  in  neun  Monaten  vergeht*  —  Wie  w«t 
man  sich  in  den  Anstössigkeiten  hervorwagen  konnte, 
ohne  im  Publicum  auf  Widerstand  zu  stossen,  geht  ans 
einem  Berichte  der  Lady  Montague  herror,  welche  1716 
in  Wien  einer  Vorstellung  des  Amphytrion  beiwohnte,  in 
welcher  die  beiden  Sosias  unter  dem  Beifall  der  Logen 
ihre  rohen  Spässc  so  weit  triel)en  —  ihre  Hosen  herunter- 
zu/äehen.  Doch  wird  man  sich  Uber  diesen  auf  den 
Volksbühnen  verbreiteten  Ton  nicht  sehr  zu  verwundern 
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haben,  wenn  man  einen  Blick  anf  die  Dichtnngen  wirft, 

dorcb  welche  der  Hofpoet  und  spätere  Oherceremouien- 
meister  von  Besser  die  hohen  Herrsebaften  in  den  Wirth- 
tchaften  am  Hole  Fhedrlcb  I.  von  Preussen  belastigen 
dwfte. 

Ein  anderca»  noch  ungleich  bedenklicheres  Reiz*  nnd 

Antiehnngsmittel  waren  die  Frauen  gfcworden.  Besonders 
in  fler  Oper,  zu  der  man  aui'augs  in  Deutschland  Alles 
berauziehen  luusste,  was  irgend  Taleut  dazu  zeigte 
and  die  Btthne  zn  betreten  nicht  achente^  hatte  ein 
freies  Benehmen  nm  sich  ge^^riffen.  Man  suchte  das 
Publiium  durch  ihre  Kelze  blosstflleiidc  Trachten  und 
durch  kecke,  zweideutige,  ja  schauilose  Bewegungen  an- 
xaziehrn.  Dies  brachte  den  Stand  der  Schau  Spielerinnen 
rasch  in  Verruf,  und  wir  haben  den  Widerwillen  kennen 
gelernt^  welchen  die  schOne  Hamburger  Bürstenbinders-  • 
tochter  zu  üix  rwiuden  hatte,  elie  sie  sieh  die  Bühne  zu 
betreten  cntschbtss.  Es  kann  niclit  gelUugnct  werden, 
dass  die  Bctbeiligung  der  Frauen  an  den  theatralischen 
Künsten  vielfach  ein  ihnen,  wie  aller  Kunst  fremdes  und 
Mürendes  Interesse  in  sie  hineingetragen  hat,  welches 
denselben  einen  scl.ilb nuh  ii,  zweideutige  n  Charakter  giei)t. 
Auch  bat  sie  sicln  rlich  mit  darauf  hingewirkt,  das 
Interesse  am  Schauspiel  fast  ganz  auf  die  zwischen  den 
Oesehlechtem  spielenden  Verhältnisse  einzuschränken. 
Die  Liebe  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Leiden- 
sehalti  u  liaben  so  til)t  rwieg«  nd  von  der  Bühne  Besitz 
^^enommen,  dass  die  Darstellung  aller  übrigen  sieb 
wenigstens  mit  ihnen  verbinden  muss^  um  hier  noch  ein 
fessebdes  Interesse  erwecken  zu  k()nnen.  Die  £ntwick- 
lang  des  historischen  Dramas  hat  hierdurch  nicht  wenig 
?ebttcn.  Doch  niuss  and. n  rseits  wieder  zugegeben 
werden,  dass  die  Darstellung  der  Frauenrolb  n  durcli 
Knaben  nnd  Jünglinge  nicht  nur  häufig  etwas  sehr 
UnsulängUcheSy  sondern  auch  zuweilen  etwas  eben  so 
Unsittliches  hatte,  ja  selbst  zu  Unnatttriichkeiten  Yer- 
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udaflsang  gab,  wovon  die  Castration  der  Knaben  für  dea 
KirchengesaDg  und  die  Oper  das  abeebreokendale  BeiipM 

^ebt.  Daher  die  spaniache  Geistlichkeit,  als  sie  im 
Jahre  1586  die  Statthaftigkeit  der  dramatischen  Spiele 
Überhaupt  und  die  des  Auftretens  von  Frauen  auf  der 
Bahne  ins  Besondere  erwog,  mit  Reeht  das  letitere  ftr 
minder  anstOssig,  als  die  Darstellung  von  FranenrolleB 
durch  Knaben  erklarte.  Und  sicher  machte  sie  sich  um 
das  rasche  Aufblühen  der  dramatischen  Kunst  in  diesem 
Lande  hierdnrob  nicht  wenig  Terdient  Denn  es  miM 
anerkannt  werden^  dass  die  Frauen  niobt  nnr  ein  der 
Kunst  fremdes  und  feindliches  EKment  in  die  tlientra- 
lischeu  Künste  hineintrugen;  sondern  auch  andererseits 
auf  die  Verfeinerang  und  die  Veredelung  des  Tons  im 
Drama  wesentlich  hinwirkten  nnd  diesen  Kttnsten  einen 
ganz  neuen  Glanz  und  Zauber  verliehen. 

Wir  werden  diesen  Zustand  der  damaligen  Bühne 
wohl  mit  ins  Auge  zu  fassen  haben,  um  die  Heftigkeit 
der  Angriffe  richtig  benrtheüen  su  können,  an  welchen 
sich  jetzt  in  Deutschland  die  GMstliehkeit  gegen  dieselbe 
hinrcissen  Hess,  die  Geistlichkeit,  welche,  wie  wir  gesehen, 
so  lange  selbst  für  die  Bühne  gearbeitet  hatte  und  zum 
Tbeü  noch  jetzt  ftlr  sie  th&tig  war  und  dock  in  ihr^ 
strengen  Eifer  den  entsittlichten  Zustand  derselben  mit 
ihr,  ja  mit  den  theatralischen  Künsten  selber  Yerwechseln 
konnte. 

Anch  die  Veitben  hat  mit  solchen  Angriffen  la 
kämpfen  gehabt  und  sich  sogar  dnrch   eine  Ve^ 

theidigungsschrift  des  Schauspiels  gc-en  den  Magde- 
burger Geistlichen  Joseph  Winkler  einen  literarischen 
Namen  gemacht.  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  7,Zeag- 
niss  der  Wahrheit  vor  die  Scbauspiele  oder  Comödi«ii 
ans  vieler  Theologen  Zeugniss  zusammengetragen  und 
aufgesetzt  etc.'^  und  wurde  im  Jahr  1711  und  1712  neu 
aufgelegt:  das  letzte  Mal  von  dem  Pseudonymus  Kam— foh 
(dem  Principal  Hoffmann).  Der  Vorbehalt^  unter  welcheia 
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ihr  im  Jabre  1704  in  Berlin  die  Erlanbniss  ertheilt  wurde, 

daselbst  auf  dem  Hathhaase  zu  spielen,  rnnss  es  aller- 
dings zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  sie  nicht  selbst 
Aülaas  zu  dergleichen  Angriffen  und'  Ausstellungen 
gab,  Eb  beiest  nämliob  darin,  dass  sie  jedocb  keine 
modaleose,  sondern  lauter  bonette  Comödien  repräsentiren 
solle. 

Ol)  die  Velthen  in  Dresden  gespielt  —  ist  immerhin 
fraglich.  Wir  finden  sie  abweehselnd  in  Hamburg, 
Nilnbarg  und  Wien,  wo  sie  1711  oder  12  ihre  Truppe 
aofgelöst  haben  und  bald  darauf  gestorben  sein  soll. 
Änch  von  Leipzig  haben  wir  über  sie  keine  sichere 
Nachricht  Doch  heisst  es  in  einer  an  den  Leipziger 
Magistrat  yon  einer  Wiener  Truppe  geriebteten  Supplik 
Tom  Jabre  1711,  man  komme  um  die  Erlaubniss  ein, 
während  der  Michaelismesse  daselbst  spielen  zu  dürfen: 
„weil  die  sächsischen  llofi'-Comödianten  zu  Frankfurt  bei 
dem  dortigen  Congresse  wären^  Da  Haacke  erst  am 
27.  Februar  1714  von  Dresden  aus  um  Ertheilung  des 
Achsischen  Privilegiums  anhielt,  „insofern  er  eine  rtthm- 
hche  Bande  Comut  dianton  beysammen  habe,  mit  welcher 
er  vielen  hohen  Potentateu,  auch  Czarlicher  Mi^estät 
aelhsten  zu  etlichen  mahlen  angenehme  Divertissements 
gemacht^  so  kann  unter  jenen  „Hoff-Comödianten'' 
nur  die  Velthen'sche  Gesellschaft  gemeint  sein.  Aus  der 
Uaacke'schen  Eingabe  geht  nur  soviel  mit  einiger  Wahr- 
schcinlichkeit  hervor,  dass  er  selbst,  wennschon  in 
Dresden,  so  doeb  noch  nicht  vor  dem  königlich  säcb- 
«schen  Hofe  gespielt  hatte,  denn  darauf  würde  er  sich 
gewiss  mit  berufen  haben.  ^ 

*  Fftntenan  iheüt  den  Wortlaut  des  Haacke  ertheilten  Privi- 
lefiams  als  des  ältesten  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  mit.  Es 
Uotet  wie  folgt:  Wir  Friedrich  August  von  Gottes  Gnaden  König 
in  Polen  etr.  uhrkunden  hiermit  und  bekennen,  dies  Wir  Job.  Casp. 
Haacke  zu  Lnsren  Hoff-Comoedianten  auf-  and  angenommen,  Thon 
•ach  lokhea  hiermit  and  KraSi  dieses  offenen  Briefes  dergestalt 
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Johann  Kaspar  Haacke/lrtther  Barbiergpeselle  in 

Dresden/  war  zu  der  Ekuson'scben  Truppe  getritcD, 
welclie,  wie  scliou  gesagt,  nach  dessen  17U9  erlolgtem 
Tode  auf  die  Wittwe  desselben,  die  schöne  Hambnrgor 
BttTStenbinderstoehter,  ttberging,  die  inzwischen  auf  da 
Brettern  heimisch  geworden  war  und  selbst  gross^^  Rollen 
mit  Glück  zur  Darstelhmi:'  braclite.  Sie  soll  im  JaLre 
1711  bei  der  Kaiserkrönung  Karl  VI.  in  Frankfurt  a.  M. 
die  Yelthen  völlig  in  Schatten  gestellt  nnd  14,000  Tklr. 
gewonnen  haben.  Haacke,  welcher  bei  ihr  als  Harletda 
spielte  und  ein  verständiger  ^^lann  war,  wusste  sich  ilff 
bald  unentbelirlich  zu  machen  und  ihre  Hand  und  ihr 
Herz  zu  gewinnen.  Es  gelang  ihni;  die  besten  Kräfte 
der  Yelthen,  wie  Überhaupt  die  vorzüglichsten  Dantdkr 
nnd  Darstellerinnen  der  Zeit  an  sich  zn  ziehen,  so  Am 
die  Truppe  eine  der  Ijestiii  wurde.  Die  bedeuttucist'ü 
Mitglieder  derselben  waren  Hoff  manu,  die  Ehepaare 
Lorenz  nnd  Neuber,  besonders  aber  Kohlhardt,  ein 
gebildeter  Mann  ans  guter 'Familie^  welcher  ein  ideales 
Streben  verfolgte  und  auf  der  Wiederaufnahme  rei,^!- 
mässigcr  StUcke  bestand,  wie  denn  der  Brutus  und  der 

inid  also  kuml,  dass  derselbe  iiel>st  seiner  Bande  alsUnsren  llolT-Comoe- 
dianten  von  männigli«  h  gehalten  und  geachtet  werden,  sie  audi 
fugt  seyn  sollen,  in  Unsren  Kur-  und  Erblauden,  b«  y  unverbothe- 
ner  Zeit,  aller  Orthen,  ingleichen  in  denen  Leipziger  Messen,  od- 
gehindert  zu  agiren  und  zu  spielen.  Jedoch  sollen  sie  die  gewöhS' 
liehen  Abgaben  zu  erlegen  und  ab/nstatten  haben,  über  die  Gebftkr 
aber  nicht  beschwert  werden;  Befehlen  demnach  jedes  0rt8  Obril* 
keit,  absonderlich  den  B&then  der  Stldte,  sich  hiemach  gehorsambst 
xa  achten  und  besagte  Haackin  nebst  ihrer  Bande  hierunter  lo 
Scbfitzen.**  —  Es  ist  benicrkenswerth,  dass  schon  hier  die  Uaackis 
als  die  «•Il'ci  tliche  Principalin  betrachtet  zu  werden  scheint. 

*  Die  Zunft  der  Barbierer  in  Dresden  hat  dem  Theater  tfl^ 
schiedene  Kräfte  geliefert  8o  sahen  wir  schon  den  Ilofbarbier 
Melchior  Meyer  theatralische  Künste  ausüben,  niid  die  scbOae  X<ia- 
radine,  weldie  die  Zierde  der  Hamburger  Oper  war,  von  170S  i* 
als  Hofsängerin  in  Berlin  hochgefeiert  wurde  und  endlich  siacB 
Grafen  Qooscewsky  heirathete,  war  ehie  Barbierstochter  ans  Dretdan 
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iirauke  in  der  Einbildung  schon  damals  zu  seinen  vor* 
sachlichsten  Bollen  gehörten. 

Die  Haacke  sollte  aber  auch  ihren  zweiten  Mann 
ub.  rk'bcu,  der  1722,  wie  es  beisst,  „in  Fol'^e  von  liäus- 
licbtm  und  Directorialverdruss"  starb.  Das  Privilegium, 
das  ihr  gewissermassen  schon  mit  ertheilt  worden  war, 
wurde  nnn  förmlich  anf  sie  übertragen.  Es  kann  kanm 
einen  Zweifel  erleid<'n,  dass  die  Haacke'sche  Truppe 
ölter  in  Dresden  spielte,  doch  tiiidrt  sich  erst  aus  dem 
Jahre  1724  eine  urkundliche  Nachricht  darüber.  Es 
heisst  hier  von  ihr,  dass  sie  die  (schon  oben  erwähnte) 
Baapt-  nnd  Staatsaetion  „Karl  XIL  von  Schweden",*  „wo 
Harli'kin  -  in  lusti^^er  Knrassreuther  nebst  einer  ge- 
schwätzigen Marketenderin  die  S  riositüt  di<  ser  Action 
adoacirte'',  sowie  später  eine  Tragödie:  j,öokrates^  und  eine 
dem  Dresdner  Leben  entnommene  satyrische  Farce:  „Der 
Dresdner  Schlendrian*^,  beide  vom  Hofpoeten  Ulrich  von 
König,  aufgelührt  habe,  die  auch  vor  dem  Hof  wieder- 
holt wurden.  Der  Generaifeldmarschall  von  FLemming 
ittssert  sich  darüber:  ,,La  galanterie  et  les  intrigaes  de 
MS  dames  de  Dresde  continna  jusiju'ä  la  fin  de  la  pi6ce 
ä  U  satisfaction  de  tous  les  speutateurs/' 

Die  Haacke  verheirathete  sich  auch  noch  znm  dritten 
Male  nnd  iwar  wieder  mit  einem  Schanspieler  ihrer 
Tmppey  mit  Karl  Ludwig  Hofimann  —  eine  Ehe, 
die  aber  nur  von  kurzer  Dauer  sein  sollte,  da  sie  bcrcitu 
1725  starb.  Das  Privilegium  ging  nun  auf  Hi  ffniann 
Uber,  der,  obschon  ein  Mann  von  gel  hrter  Bildung,  doch 
tos  finanxiellen  Rücksichten  am  Stegreifepiel  nnd  an  den 
Hanpt-  nnd  Staatsactionen  festhielt.   Er  wies  die  Reform- 

•  Sie  wirti  iii'withnlit  h  dorn  Sfliiiuspieler  i.iulovii  i  /ugesc  hrifben, 
welcher  *.ich  bei  »ler  Försterschen  Truppf  /(4ner  Abzwcitinnjj  <ler 
Spiefelherg'scheu)  auszeichnete  uuil  siili  in  Wittenl>erp  den  Doetor- 
iitel  erwarb.  Er  gehörte  allertlinps  zu  den  fruchtbar^ti  n  Verferticern 
lon  dercleii  hen  Spielen»  und  Nicolai  spricht  ihm  Siuu  für  das  KUhreude 
ofid  ii'atheüächc  au. 
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plttne  Oottflclied*«  mit  den  Worten  znrttck,  daas  es  mit 

Stücken  ohne  Hanswurst  eben  nicht  möglich  sei  auszu 
kommen,  —  eine  von  jenen  UumöglichkeiteD,  mit  denen 
man  auch  heute  an  der  Buhne  noch  immer  so  rasch  bei 
der  Hand  ist  Der  schlechte  Geschmack  des  Pnblieiiiiis 
wird  eben  zum  Deckmantel  des  eigenen  gemacht. 

Job.  Gottfr.  Gottsched,  geb.  170()  zu  Judithen- 
kirch bei  Königsberg,  ein  Sohn  des  dortigen  Pl'arrerSi 
kündigte  schon  früh  eine  ungewöhnliche  Begabung  an. 
Hit  14  Jahren  bezog  er  die  Universität,  vertanschte  hier 
aber  bald  das  Studium  der  Theologie,  zu  dem  ihn  sein  Vater 
bestimmt  hatte,  mit  dem  der  Philosophie,  der  Sprachen 
und  schönen  Wissenschaften.  Um  der  gewaltsamen  Ans- 
hebnng  zam  Kriegsdienst  zn  entgehen,  Übersiedelte  er 
knrz  nach  seiner  Habilitation  an  der  Universität  Königs- 
berg (1723)  nach  Leipzig.  Angeregt  von  Burkhard  Menck 
und  der  deutschübenden  poetischen  Gesellschaft,  in  welche 
er  eintrat  und  deren  Senior  er  bereits  1727  wnrde»  wei- 
dete er  sich  nnn  fast  ansschliesslich  dem  Stndiom  der 
Literatur  zu,  obschon  er  sicli  bisher  hauptsächlich  mit 
Philosophie  beschättigt  hatte.  Er  nannte  sich  einen 
Schüler  und  Nachfolger  von  Opitz,  was  er  in  der  Haupt- 
sache auch  war,  doch  beschränkte  er  sich  nicht  so  wie 
^eser  auf  die  Poesie,  sondern  snchte  die  ganze  Literatir 
zu  umfassen.  Die  Idee  der  deutschen  Literatur  in  ihrer 
Gesammtheit  ist,  wie  Danzel  es  ausdrückt,  ihm  zaeist 
aufgegangen.  £r  sachte  aber  dabei  seine  Doctrin  voa 
der  Philosophie  seiner  Zeit  mit  voller  DenknothwcDdif- 
keit  abzuleiten.  Die  Poesie  der  Franzosen,  insbesondere 
die  dramatische  Poesie,  und  hier  wieder  die  Tragydie, 
welche  diese  sich  rUbmten  auf  unumstössliche  Begehi 
und  Gesetze  znrttckgeitthrt  zn  haben,  würde  ihn  dahtf 
selbst  dann  noch  vor  jeder  anderen  haben  anziehe 
müssen,  wenn  sie  auch  nicht  den  Moileü^oschmack  der 
Zeit  damals  bestimmt  hätte.  Er  machte  sie  also  zum 
Mittel-  und  Ausgangspunkte  seiner  Keform. 


Digitized  by  Google 


£b  lag  ihm  aber  doch  dabei  fern,  die  deutsche 
Literatur  gans  in  die  Fesseln  der  französischen  zu 
iwSngen  nnd  die  deutsche  Poesie  zn  einer  blossen 

Nachaflerin  der  Franzosen  bcral »zusetzen.  Ein  Brief 
Gottsched's  an  den  früheren  sächsischen,  damals  aber  in 
Berlin  lebenden  Grafen  Manteuffel  über  reindose  Verse, 
die  er  gegen  diesen  vertheidigt^  wird  dies  ganz  ausser 

Zweifel  stellen.  Er  ist  vom  31.  Mai  1738  datirt  und 
Uatet: 

yyDas  Tielgtlltige  Urtheil  £w.  Hochrcichsgräf- 
lichen  Excellence  von  den  reimlosen  Versen  ist 

von  so  grossem  Gewichte  bei  mir,  als  vielleicht 
kein  anderes  sein  würde.  Allein  dieselben  werden 
gnädigst  erlauben^  dass  ich  nicht  ohne  völlige 
Ueberzengnng  die  Parthey  dieserArt  Yon  Versen 
▼erlassen  möge  (er  hatte  sie  nämlich  in  seiner 
Dichtkunst  ergriffen).  —  Eure  Excellenz  haben 
vollkommen  Hecht;  dass  genannte  Verse  den 
Ohren  besser  gefallen,  als  ungereimte.  Aber  ich 
bin  auch  niemals  der  Meinung  gewesen,  dass 
man  im  Deutschen  alle  Verse  abschaffen  solle. 
Nur  Uebersetzungen  der  alten  und  ausländischen 
Poeten,  worin  ohnedies  so  viel  Zwang  ist;  sollten 
▼on  Bechtswegen  dieses  Vorrecht  haben,  ohne 
Reime  zu  erscheinen,  bis  etwa  die  Ohren  der 
Deutschen  diese  Art  gewohnt  würden,  und  irgend 
einmal  ein  grosser  Dichter  aufstände^  der  Geschicke, 
Feuer  nnd  Herz  genug  hätte,  ein  Heldengedichte 
-oder  ein  Trauerspiel  ohne  Reime  zu  machen. 

Was  die  französische  Sprache  anlangt,  so 
scheinet  dieselbe  im  Deutschen  keinen  testen 
Beweis  an  die  Hand  zu  geben.  Das  macht,  die 
Franzosen  haben  kein  Sylbenmaass,  wie  die 
Welschen,  Engländer,  Holländer  und  wir  Deut- 
schen. Ihre  sogenannte  Cadence  ist  selbst  bei 
ihren  criticis  ein  je  ae  sais  quoi,  davon  sie  keinen 
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deatlichon  Begriff  haben.  Im  Deutschen  aber 
sind  wir  TemiOgeiidy  alle  Vergärten  der  alten 

Griechen  und  Römer  nachzumachen  und  das 
Gehöre  durch  das  Sylbenmaass  zu  vergnügen, 
welches  der  Franzose  nicht  kann  oder  wenigstens 
nicht  will  Warum  sollten  wir  also  nicht  dem 
Exempel  der  Italiener  nnd  Britten  folgen,  die 
uns  längst  mit  guten  £xempeln  vorangegangen 
sind?" 

Es  lag  ohne  Zweifel  schon  immer  etwas  Pedantisches  in 
Oottsched's  Natnr  nnd  etwas  einseitig  Beschränktes  in  seinen 

An8chauung<'n;  allein  urs])rün^dicli  war  er  keinrswe^ 
weder  der  beschränkte  Pedant,  der  er  aliniählig  wirklich 
geworden,  noch  der,  za  welcher  ihn  znm  Theil  erst  die 
Oeschichte  nnter  dem  Einflnsse  seiner  Oegner  gemacht 
Kr  wollte  anfänglich  von  den  Franzosen  nichts  Anderes 
nachgeahmt  wissen,  als  worin  er  sie  wirklich,  wenn  auch 
znm  Theil  Irrthttmiich,  für  mnstergttltig  hieit^  d.  i.  in  der 
Regelm&ssigkeit  nnd  der  Gorrectheit  der  Fonn.  Nor 
diese  war  es,  die  er  der  Willktlr  nnd  Anarchie  des 
deutschen  Dramas  entfi:e^j:ensctzto,  ohne  ihm  doch  seine 
nationale  Besonderheit  damit  rauben  zu  wollen.  Er  fiug 
in  der  That  als  ein  freisinniger,  wohlthätig  wirkender 
nnd  epochemachender  Reformator  an,  nm,  wie  fast  slle 
Doctrinärs,  die  einen  grossen  Erfolg  hatten  und  vn 
ihrer  Zeit  dann  weit  tiberflü^a^lt  wurden,  als  hocb- 
mtlthiger,  rechthaberischer  nnd  lächerlich  gewordener 
Pedant  zn  enden. 

Schon  im  Jahre  1724  begann  Gottsched  seine  Lehr- 
thätigkeit  an  der  Leipziger  Universität,  und  wir  dtirfcn 
Ton  dem  ehrgeizigen  Manne  wohl  annehmen,  dass  er  zu- 
gleich Alles  in  Bewegung  setzte,  die  Professur  zn  e^ 
werben.  In  dieser  Angelegenheit  sehen  wir  nnn  auch 
den  Dresdner  liofpoetm  Köni^  eine  Rolle  spielen. 

Job.  Ulrich  König,  1688  in  Esslingen  geboreo, 
fltndirte  in  Tübingen  nnd  Heidelberg..  Ein  Anhänger  der 
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Marini'sclien  DichtungRart,  wirkte  er  dann  längere  Ztit 
als  Operndichter  in  Hamburg^  stiftete  dort  mit  Brockes 
die  dentschttbende  Gesellschafty  um  endlich  1720  auf 
Empfehlung  des  Kriegsraths  und  OeremonienmeiBterg 
Besser  in  Dresden  ebenfalls  in  königl.  sächsisdie  Dienste 
als  Geh.  Secretär  und  linfpoet  mit  einem  (tehalte  von 
1000  Thlr.  sn  treten  (welcher  schon  1723  ant  1333'/«  Thlr. 
erhöbt  wnrde);  doch  masste  er  (wenn  anch  nicht  im 
Kleide  des  Pritschmeisters,  so  doch  an  dessen  Stelle) 
^bei  ßüchssen-  nnd  Schueppcii?chiessen  in  einem  Ceremo- 
Dien-  oder  Herold skleyde  aufwarten'^  Er  verstand  sich 
jedoch  sehr  bald  einen  Einflass  zn  schaffen,  so  dass  er 
1729  (nach  Besseres  Tode)  zum  Ceremonienmeister  ernannt 
und  später  sogar  geadelt  wurde.* 

Des  Einflusses  dieses  Mannes  hatte  nun  Gottsched 
sich  zu  seinen  Zwecken  zn  bedienen  gesucht;  war  aber 
anfangs  nicht  gltleklieh  damit  gewesen.  Doch  gelang  es 
ilini  später,  das  Misstraiu  n  desselben  zu  ui)erwinden,  und 
1728  finden  wir  Beide  im  besten  Einvernehmen.  König 
ertheilt  Gottsched  in  nneigenntttziger  Weise  die  zur  Er- 
reichung seiner  Absichten  zweckmässigsten  Rathschläge 
und  lehnt  insbesondere  die  Geldanerbietungen  ab,  zu 
denen  sich  Gottseii*  (l  hatte  verleiten  lassen.  „Wie  wenig 
—  S(  hreibt  er  an  diesen  (22.  October  1729)  —  kennen 
Sie  mich  noch,  dass  Sie  mit  dergleichen  Offerten  gegen 
mir  selber  sich  herauslassen.  Ich  habe.  so%  lange  ich 
maucliem  ehrlichen  Mann  mit  allem  Eiter  und  vielen 
Muhen  gedient,  nie  etwas  angenommen,  ob  es  gleich  ^i't 
Leute  waren,  die  ich  kaum  gekannt;  wie  weit  weniger 
wtlide  ich  es  von  Ihnen  annehmen.  Wenn  ich  in  diesen 
Flllcn  ein  wenig  mehr  auf  raein  Interesse  sehen  wollte, 
ich  würde  meine  Börse  voller  haben,  als  sie  nickt  ist.^ 

•  Ansser  verschiedenen  Gelpgenheits- Gedichten,  Opern  und 
Uebersetzungen  von  Trauerspielen  schrieb  er  das  Lustspiel  „Die 
Teikebrte  Welt"  und  das  bekaimte  Heldengedicht  „Aagust  im  Lager". 
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Um  wie  viel  mehr  uiusste  es  König  daher  verletzen^ 
auf  dessen  Rath  und  Empfehlungen  Gottsched  noch  in 
demselben  Jahre  die  ProfeBBur  wirklich  erhielt,  Angiiie 
der  geringsehätzigsten  Art,  wenn  aneh  nicht  nnndttelbar 
anf  sich  selbst,  so  doeh  auf  die  besondere  Art  seiner 
poetischen  Thüti^keit  in  Gottsched's  ^gleichzeitig  veri^fTent- 
lichter  ,,kritißchcr  Dichtkunst**  zu  be^t  i,nien,  die  er  noch 
dazn  an  yerschiedene  hohe  Herren  zn  dessen  fimpfehlong 
llberreicht  hatte.  Gottsched  hatte  ja  Recht,  die  Dich- 
tereien eines  Besser  und  Canitz  gering  zu  achten,  allein 
er  hätte  bedenken  sollen,  dass,  was  er  liber  diese  hier 
sagte,  sich  ebenso  gnt  anf  den  ihnen  anfs  Engste  ye^ 
bttndeten  König  anwenden  liess.  Er  hatte  nicht  minder 
Recht,  gegen  die  Geschmackloßigkeiten  der  damalig«  n 
Oper  zu  eitern,  nur  war  es  im  höchsten  Grade  unklug, 
es  in  dem  Moment  zu  tbon,  wo  er  damit  am  Dresdner 
Hofe,  dessen  Gnnst  er  nnr  eben  sollicitirt  hatte,  nnd  bei 
König,  dessen  poetische  Thätigkeit  fast  ganz  anf  diesem 
Gebiete  lag  und  der  ihm  nur  eben  ein  dienstwilliger 
Gönner  gewesen  war,  den  grössten  Anstoss  erregen 
mnsste.  Oder  sollte  er  alles  dies  ganz  übersehen  haben? 
Möglich,  dass  Gottsched  bei  der  Niederschrift  jener  An- 
griffe auf  die  Abneigung  Friedrich  August  I.  gegen  die 
Italiener  gerechnet  hatte,  wie  ja  die  italienische  Oper 
Yon  1720—1727  hierdorch  euie  TöUige  Unterbrechnng 
erftihr  nnd  eigentlich  erst  rem  Jahre  1730  an,  d.  i  abo 
nach  der  Herausgabe  seines  Werkes,  wieder  in  Auf" 
nähme  kam. 

Je  mehr  König  durch  seine  Förderung  des  literarisch 
bereits  in  hohem  Ansehen  stehenden  Gottsched  sich  diesen 
hatte  verbinden  wollen,  nm  so  grösser  mnsste  jetzt  seine 

Enttäuschung,  ja  seine  Empörung  über  diese,  wie  er  es 
beortheilte,  ebenso  undankbare,  wie  hinterlistige  Behand- 
Inng  sein.  Die  nachtragende  Kleinlichkeit  des  dureh 
seinen  Einflnss  in  seiner  Eitelkeit  gesteigerten  Mannes 

sollte  aufs  Rückhaltloseste  hervortreten.   „Er  wunderte 
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tkh  »ehr  —  lieisst  es  in  dem  Fehde-  und  Absagebriet, 
den  er  Gottsehed  durch  seinen  Bruder  jetzt  sohreiben 
fiew      als  er  nicht  nur  hin  nnd  wieder  yerschiedene 

Din^e,  ueitst  einer  Stelle  wider  Besser  und  sonderlich 
wider  Canitz  darin  antraf,  die  er  sich  von  Ihnen  nicht 
rennuthet  hätte,  nnd  die  er  gar  nicht  gegründet  fand; 
Als  er  in  der  Abhandlung  von  Sing-Spielen,  die  Oper 
auf  die  allerschimpfliebste  Art  heruntergemacht,  folglich 
sich  selbst  auf  eine  emptindliche  Art  angegriffen  sah  etc. 
£r  möge  bedenken,  dass  er  ihm  mittelst  desselben  l^in- 
iosses,  durch  den  er  ihm  die  Professur  yerschafft,  auch 
werde  schaden  können!^'  — 

Gott.scht  (1,  der  es  entweder  versäumte,  den  Zorn  des 
beleidigten  Mannes  zu  besehwiehtigen,  oder  dem  es  doch 
nicht  gelang,  sollte  den  Ernst  und  das  Gewicht  dieser 
Drohungen  nur  su  bald  und  zu  lange  empfinden.  Doch 
auch  die  VerbUndeten,  die  er  sich  für  seine  Reform  des 
deutschen  Theaters  gewonnen  hatte,  das  Xeuber'sche 
Ehepaar,  sollten  darunter  mit  leiden. 

Friederike  Karoline  Weissenborn,'  am  9«  März 
1097  in  Reichenbach  im  Voigtlande  geboren,  die  Tochter 
des  Geriehtsinspectors  Daniel  Weissenborn  (der  1702, 
durch  ein  langjähriges  gastrischis  Leiden  veranlasst 
aein  Amt  niederzulegen,  nach  Zwickau  ühersifdilte  und 
mit  Httlfe  des  Amanuensis,  Gottfried  Zorn,  sich  dort  durch 
Aosttbnng  der  adTOcatorischen  Praxis  ernährte),  hatte  das 
lugluek,  schon  früh  (1705)  ihre  Muttm*  zu  verlirnn, 
wie  man  sagt  in  Folge  der  Temperanientsfehlcr  ihres 
Gatten,  welcher  als  jähzornig  und  als  ein  üaustgrrann 
geschOdert  wird.  Diese  Oemttthsart  verleidete  auch  Frie- 
derike allmählig  den  Aufenthalt  im  Hause  ihres  Vaters, 
der  ihr  zwar  einen  guten  iSchuluuterricht  zu  Theil  werden 

*  Ich  folge  in  Bezug  auf  die  ersten  Lebenssclm  ksale  (kr  N'eu- 
berin  der  von  Robert  WaldmiiUer  (DnliOc)  auf  Grund  der  Veruffent- 
lichaiiffen  des  Dr.  E.  Herzop  in  Zwickau  in  einem  Artikel  der  (irenz- 
bolea  (1877)  („Zur  Biographie  der  Neuberin";  gegebeneu  Darstellung. 
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liess^  sonst  aber  sieb  niebt  weiter  um  sie  gekttanmert 

haben  soll,  als  dass  er  sie  zum  Abieiter  seiner  Üblen  Laune 
zu  machen  pflegte.  Schon  im  Jahre  1712  hatte  sie,  um 
sieb  seinen  Missbandlnngen  zn  entsieben,  einen  Flncbt- 
yersneb  gemaebt,  dem  jedocb  eine  Anssöbnnng  folgte. 
Ein  ZerwUrfniss  des  Vaters  mit  Zorn,  zu  dem  das  erst 
15jäbrige  Mädchen  in  ein  zärtliches  Vcrhiiltiiiss  getreten 
war,  obfichon  derselbe  in  einem  noch«  vorhandenen  Si^,'- 
nalement  als  „pockennarbig,  blass,  lang*'  bezeichnet  ?riid, 
also  sieber  in  seiner  äusseren  E^cbeinnng  nicbts  eben 
Anziehendes  hatte,  fiilirte  zu  <  iner  Wiederholung  dieses 
Versacbs.  Die  Liebenden  wurden  ergriffen  und  in  Haft 
gebracbt  Aucb  diesmal  sollte  es  jedocb  wieder  gelingen, 
Friederike,  die  nm  diese  Zeit  als  ein  „frttbreifes,  listiges, 
energisches",  doch  nnterrichtetes  Mädchen  geschildert  wird, 
mit  ihrem  Vater  auszusöhnen.  Das  Verhiiltniss  mit  Zorn 
muss  später  auseinander  gegangen  sein,  obwohl  sie  damals 
ein  solches  Ansinnen  als  ,,ibrem  Gewissen  nnd  der  Ge- 
rechtigkeit zuwider*^  bezeichnet  hatte,  da  Karoline  1718 
in  ein  neues  zu  dem  3  Jahre  jüngeren  Primauer  Johann 
Neuher  aus  Werdau  getreten  war  und  mit  diesem  zum 
dritten  Male  dem  väterlichen  Hanse  entfloh.  Da  sie  jetzt 
mündig  geworden,  bat  es  niebt  an  der  äusseren  Mög- 
lichkeit eint  r  kirchlichen  Verhindung  der  jungen  Leute 
gefehlt.  Duell  wissen  wir  hieriilx  r  nichts  Hestimmtes, 
sondern  nur  soviel,  dass  sie  sich  bei  der  Spiegel  bergischen 
Tmppe  .in  Weissenfeis  als  das  Bbepaar  Nenber  yo^ 
stellten  nnd,  nachdem  sie  in  dieselbe  eingetreten  waren, 
fort  und  fort  dafür  galten. 

Karoline  war  von  Beiden  die  ungleich  Energischero, 
Begabtere  nnd  PbantasieroUere,  was  ihr  natttrUcb  sehr 
bald  ein  Uebergewicbt  nicht  nnr  in  der  öffentticben  Md- 
nnng;  sondern  auch  über  ihren  Gatten,  der  sie  Uber  Alles 
liebte,  gab;  wogegen  sie  dieser  an  weiser  Mässiguug, 
besonnenem  Urtheil  übertraf  und,  bierdarch  die  ihr  feh- 
lenden Eigenschaften  ergänzend,  sn  einem  ihr  alleieit 
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ebenso  treneD,  wie  Dlitzlichen  GehüUen  wurde.  Sie  hatten 
die  Spiegelberg'sche  Trappe  sehr  bald  mit  der  damal» 
in  höchster  Blttthe  stehenden  Haacke'schen' Trappe  rer- 
taoschty  bei  welcher  sich  das  Talent  Karolinens  unter 
dem  Kinflusse  eines  Mannes  wie  Kolilliardt  und  unter 
den  Eindrucken  der  französischen  Schaaspieler^  die  sie 
»n  den  Höfen  von  Braanschweig,  Hannoyer  und  Dresden 
Gelegenheit  za  sehen  and  za  stadiren  hatte,  in  glänzender 
Weise  entwickelte.  Besonders  im  re^:reliuiissi';:en  Alexan- 
drinerdrama soll  sie  dureh  die  feierliche  Grazie  ihres 
Vortrages  alle  ihre  Vorgängerinnen  Übertreffen  haben. 
Kanm  minder  ausgezeichnet  war  sie  im  Lastspiel  durch 
die  ^-i'isti^e  Gewandtheit,  die  Frische  und  den  queUenden 
Uebennuth  ihres  Spiels,  welcher  von  dem  Ebeumass 
ihrer  Gestalt  and  dem  Anziehenden  ihres  Gesichts» 
ansdrncks  —  sie  wird  als  eine  Blondine  mit  fenrigen 
Angen  geschildert  —  noch  unterstutzt  wurde.  Das  letz- 
tere nia^c  sie  wohl  auch  bestimmt  haben,  sich  gern  in 
Männerrollen  zu  Zv  i^cn. 

^^Scltsamer  Wechsel  —  raft  mit  Kecht  Ed.  Devrient 
ans  —  fünfzig  Jahre  früher  sah  man  nur  Knaben  in 
Fraut  iirull  n,  jetzt  war  ( .s  schon  haut  goüt  geworden, 
Jj'rauen  in  Männerrollcn  zu  sehen/' 

Gottsched  sah  die  2(eaberin  gleich  im  ersten  Jahre- 
seines  Leij)ziger  Aufenthalts  spielen.  Auch  waren  es  wohl 
diese  Vorstellungen,  welche  ihn  vorzugsweise  zu  seinen 
Kclunuideen  der  deutöcheu  Buhne  anregten.  Er  bemerkte 
die  grosse  Verwirrung,  darin  dieselbe  stockte.  ^^Lautcr 
schwülstig  nnd  mit  Uarlekinslustbarkeiten  untermengte 
Haupt-  und  Staatsactionen,  lauter  unnatürliche  Roman- 
ptrriebe  und  Liebesverwirrungeu,  lauter  pöbclhai'ie  Fratzen 
und  Zoten  waren  dasjenige,  was  man  daselbst  zu  sehen 
bekam.  Das  einzige  gute  StUck,  so  man  aufftthrete,  war 
der  Streit  zwischen  ,,Ehre  und  Liebe  oder  Roderich  und 
Chinicne*S  J^ber  in  ungebundener  Kede  Ubersetzt.  Dieses 
gefiel  mir  nun,  wie  laicht  zu  errathen  ist,  vor  allen  an- 
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dereO;  und  zeigte  mir  den  grossen  Unterschied  zwischen 
einem  (»rdeutliclien  Schauspiele  und  einer  regellosen 
Vorstellung  der  seltsamsten  Verwirrungen  auf  eine  sehr 
«mpfindlioiie  Weise.^  —  Seine  Anregungen^  weiche  yon 
Hofmann  abgelehnt  wurden^  fanden  bei  Eohlhardt  und 
Neubers  eine  um  so  willigere  Aufnahme.  Die  Aufmun- 
terung; den  diese  weiterhin  auch  noch  von  Seiten  des 
herzogl  brannschweigischen  Uofes  erhielten,  führten  zu 
erweiterte  Yersnehen  im  regelmässigen  Drama.  Begnln% 
Brutus,  Alexander  und  Cid  (in  einer  neuen  Bearbeitung 
vom  Kriegsratb  Lange)  kamen  zur  Darstellung.  —  Kach 
dem  Tode  der  Hofmann  (1725)  gerieth  die  Gesellschaft 
unter  der  schlafferen  Führung  ihres  Gatten  aber  in  Un- 
ordnung. Im  folgenden  Jabre  ging  sie  sogar  auseinander. 
Lorenz  und  Kohlhardt  sehlossen  sich  dem  Neuber'.sclien 
Ehepaar  au,  welches  sich  jetzt  an  die  Spitze  einer  eigenen 
Gesellschaft  stellte  und  in  Kurzem  die  Denner'sche  und 
Spiegelberg'sche  Familie,  sowie  die  Wittwe  Grttndler 
mit  ihrer  Tochter  gewann. 

Neuhers  wendeten  sich  vor  Allem  nach  Dresden, 
um  sich  (in  einer  Eingabe  vom  15,  Februar  1727)  um  das 
Privileg  als  ^Kurfllrstliche  Hoff-comoedianten''  zu  beweiben, 
da  sie  gewisserniassen  als  Rest  der  vom  Principal  Hof- 
maun  aufgegebcueu  Truppe  zu  betrachten  seien.  Auch 
yersprachen  sie  noch:  ^^durch  Verschreibuug  der  besten 
Leute  von  andren  Banden  eine  bessere  Einrichtung  des 
deutschen  Schauplatzes  und  der  darauf  vorzustellenden 
Stücke  nach  des  Geh.  Seeretär  und  Hofpocten  Job.  Ulrich 
König  Anleitung  dem  Privilegium  Ehre  zu  machen." 
Auch  hier  sehen  wir  also  wieder  Königes  Einliuss  thätig. 
'  —  Die  Abwesenheit  Friedrich  August  L  verz((gerte  jedoeb 
die  liesehlussfassung.  Neuhers  spielten  inzwischen  (zur 
Ostermesse)  in  Leipzig,  wo  das  Verhältniss  zu  Gottsched 
ein  innigeres  wurde.  Mit  Bereitwilligkeit  gingen  sie  auf 
seine  Pläne  ein,  worin  freilich  zugleich  der  Keim  zu  einer 
Spannung    und  einem  ZerwUrfniss  mit  König  liegen 
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konnte,  da  sie  sieb  ja  eben  erst  sebriffiieb  verpflicbtet 

hatten^  sich  dessen  Auleitong  in  Allem  unterwerfen  za 
wollen. 

£rat  am  8.  AagOBt  erhielten  sie  auf  ein  zweites  und 
dringenderes  Oesneb  das  erbetene  Privileg.  Man  suchte 
iwar  an  Tangs  der  Eitelkeit  K<')nii,''s  zu  schmeicheln,  wie 
dies  ja  damals  auch  in  Gottschcd's  Interesse  noch  lag. 
Sie  w^deten  sich  Beide  mit  der  Bitte  an  ihn,  die  Ueber- 
setsong  des  Regnlns  Ton  Bressand  nen  sn  bearbeiten  nnd 
zu  veredeln,  was  diesem  nicht  zweimal  gesagt  zu  werden 
brauchte.  Er  Hess  zu  der  Aut'l'iihrung  dieses  Stucks  sogar 
die  Garderobe  vom  Dresdner  Theater  verabfolgen,  was 
allgemein  den  Glauben  erzeugte,  dass  das  Gottsched- 
Kenber^scbe  Unternehmen  unter  dem  besonderen  Schutz 
des  königl.  sächsischen  Hofes  stunde.  —  Nach  dem  Zer- 
würfniss  Gottsched's  mit  König  musste  aber  auch  das 
Verbältniss  Neuber's  zu  diesem  alhnählig  ein  gespannteres 
werden,  da  König  nach  seiner  Art  in  ihrem  Festhalten 
au  Gottsched  nichts  Anderes  als  eine  Missachtung  und 
Undankbarkeit  gegen  sicli  selbst  erblicken  konnte. 

Inzwischen  war  das  Reformwerk,  welches  zum  Zweck 
hatte»  die  gelöste  Verbindung  zwischen  der  Dichtung  und 
der  Schauspielkunst  wieder  herzustellen  und  das  deutsche 
Drama  aus  dem  Zustande  der  Regellosigkeit  zu  Formen 
zu  erbeben^  denen,  wie  in  aller  Kunst,  bestimmte  Gesetze  zu 
Grunde  lagen,  mit  Eifer  in  Angriff  genommen  und  auch 
gefordert  worden,  obschon  es^  wie  sich  aus  den  Briefen 
Keuber's  an  Gottsched  ergiebt,  zunächst  aut'  manchen 
Widerstand  stiess.  Der  Antheil»  den  Neu  bei  selbst  hieran 
nahm,  ist  von  verschiedenen  Geschichtsschreibern  unter- 
sobätzt  worden.  Er  geht  jedoch  mit  voller  Evidepz  aus 
eben  diesen  Briefen  hervor,  von  denen  ich  folgende  im 
Jahre  1731  von  Nürnberg  geschriebene  Stelle  aushebe: 

^s  hätte  freilich  wohl  eher  als  itzo  geschehen 
soUeni  dass  ich  berichtet,  wie  hier  unsre  Schau-Spiele 
angenommen  wurden;  da  wir  aber  hier  die  Woche  nur 
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'zwei  Mahl  a^^iii  so  habe  erst  die  Zeit  erwarten  rnttasea, 
bis  icb  crfabren,  ob  es  mö^^lich  sei,  den  Hiesigen  einen 

Gescliniiick  davon  bi  izubringen.  Das  liat  nun  anfan^^licb 
bei  den  meisten  gar  nichts  beisseu  wollen,  wie  ges^agt 
worden:  eine  ComOdie  von  lauter  Versen.  Nnn  aber  sind 
<loeh  die  Vornehmen,  wie  ieh  glaube,  gewonnen  und  be- 
kommen viele  Lust,  etwas  von  den  neuen  Leipziger 
Büchern  zu  lesen."  —  ^»Vielleicht,  doch  nicht  gewiss, 
würden  wir  viele  Thaler  mehr  erobert  haben,  wenn  wir 
lauter  abgesehmackte  hiesige  bürgerliche  mode  Stttcken 
anfTtohrten,  da  wir  aber  ein  Mahl  etwas  Gutes  angefangen, 
80  will  ie  li  nie  Ii  t  davon  lassen,  so  lange  ieh  noch  I  Gld. 
daran  zu  wenden  habe.  Denn  gut  muss  doch  gut  bleiben, 
und  ieh  hoffe  beständigi  durch  Ihre  gute  Beyhttlfe  noch 
durchzudringen,  und  sollte  es  auch  noch  länger  als  ein 
Jahr  anstehen."^ 

Wie  sehr  verdient  doch  der  Manu  so  vielen  der 
heutigen  liühnendirectoren  als  beschämendes  Muster 
entgegengehalten  zu  werden! 

Auch  seine  Gattin  scheint  trotz  des  aus  der  Energie 
und  (ieni.ililät  ihrer  Natur  entspringenden  Sellistgelühls 
d(  n  Werth  ihres  Gatten  zu  Zeiten  erkannt  zu  haben, 
^ich  bin  nichts  —  schreibt  sie  1735  aus  Braunschweig  ^ 
oder  doch  nicht  viel  nOtz  bey  solchen  Sachen.  Ich  bu 
zu  lluy  und  verderbe  oit  mit  meiner  Geschwindigkeit  mehr, 
als  man  liicrnacli  gut  machen  kann.  Mit  einem  Wort:  zum 
Handeln  und  Bauen  habe  ich  weder  Verstand,  noch  Geduld  '' 

Ein  Hindemiss  zu  einem  raschen  Erfolge  bot  wohl 
noch  immer  die  Spielweise.  Denn  wenn  auch  Gottsched 
von  dl  r  Nenberin  sagt,  dnss  si.  in  der  Vorstellungskunst 
kein(  r  Französin  etwas  nachgegeben,  so  gehörte  sie  hierin 
doch  eben  noch  zu  den  Ausnahmen,  »Die  Schauspieler 
—  sagt  Ed.  Deyrient  —  glücklich  genug,  den  Rhythmus 
begriffen  zu  haln  n,  wussten  sieh  nun  auch  etwas,  die 
Scansion  recht  hörbar  zu  machen,  den  Abschnitt  inmitten 
der  Verse»  das  Keimgeklingel  am  Ende  hervorzubeben." 
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Schlimmer  noch  mag  es  zum  Theil  am  die  schanspieleriBcbe 

Actiou  aiis^^^esehcii  liaoen.    „Die  Grazie  welleutormiger 
Bewe^^nugeu,  Erliabenbeit  des  Anstandes,  Grossartigkeit 
der  ieidenschaitlichen  Gesticnlation  lag  in  der  Intention, 
aber  es  war  Alles  wie  vom  Balletmeister  zngestntzt  nnd 
aoft  Acnsserste  übertrieben.    Der  Schritt  war  wie  nach 
dem  Tacte  b<  messen.    Nur  ein  Fuss  trug  die  stehende 
Gestalt,  der  andere  war  im  coupe-pied  mit  der  Spitze 
nur  aufgestellt  Ahne  nnd  Hände  machten  l^eine  anderen 
als  gewnndene  Bewegangen  nnd  fiihren  im  Pathos  völlig 
aus  dem  Gelt  isc  d«  r  Natur.**  —  Einen  grossen  Antlieil 
hieran  hatte  theils  das  Costüm,  welches  fast  durchgehend 
die  französische  Uoftracht,  theils  der  Umstand,  dass  die 
Tanskonst  damals  gewissermassen  die  Grundlage  der 
Schauspielkunst  war.     „Das  Tänzerhat'te  galt  für  das 
Ideal  des  Anstanden."     Doch  auch  das  Zunft  massige, 
das  sich,  wie  Iffland  aus  einer  noch  anmittelbar  mit  dem 
Leben  znsammenhäng^den  Tradition  erzählt,  im  Anfang 
des  Jahrhunderts  heransgebildet  hatte  nnd  die  Stellung 
nnd   Unterordnung   der   einzelnen   Darsteller  zu-  und 
untereinander  aufs  Peinlichste  regelte,  wirkte  noch  fort 
und  bestimmte  genau  die  Art  ihres  Auftretens»  des  Auf- 
steDens  nnd  Abgehens.  Selbst  im  Geschmack  der  GostQme 
wird  man  mit  den  französischen  Darstellern  sieh  noch 
nicht  hal»en  messen  können.    Obschon  die  Neubt  r  auch 
diesem  Punkte  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendete,  konnte 
m  hierin  selbst  Gottsched  nicht  hinreichend  befriedigen. 
Im  Ganzen  behielt  das  Costüm  die  trttheren  Normen. 
Mau  kannte  noch  immer  nur  drei  Arten  d(  «selben,  die 
römische,  die  ttlrkische  und  moderne  Tracht.    Selbst  « 
diese  noch  hatten  manches  Gemeinsame.  Der  Besitz  einer 
Sanmiethose  bildete  wohl  noch  immer  einen  der  Oardinal- 
punkte  beim  Engaicem  nt  eines  Schauspielers.   Sie  fehlte 
auch  noch  jetzt  keinem  männlich«  n  Anzüge,  wie  die  ge- 
puderte Frisur  und  der  Heifrock  keiner  weiblichen  Toilette. 
Zu  den  Verbesserungen,  welche  die  Neuber  einführte, 
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gehörte  die  der  Theatern) usik.  Joh.  Rud.  Scheibe  in 
Hamburg  (geb.  1708)  gab  hienn  die  Anregimg.  Er 
eomponirte  sa  den  Tragödien  Polyenct  nnd  Hitbridit 

Ouvertüren  nnd  Zwischenmusiken.  —  Wichtiger  aber 
wan  n  die  Einrichtungen,  welche  die  Neuber  zur  HebuDgder 
inneren  sittlieben  und  äusseren  gesellschaftlichen  Ve^ 
hältnisse  ihrer  Truppe  traf.  8ie  betrachtete  sich  ab  das 
Oberhaupt  einer  grossen  Familie.  Die  nnverheiratheten 
Männer  waren  ilire  Ivostgänger.  Die  Mädchen  wohnten 
bei  ihr  und  wurden  wie  Kinder  des  Hauses  behandelt. 
Sie  sah  darauf,  dass  sie  sich  auch  im  Hause  flir  die 
Btthnenoch  nützlich  machten.  Sie  überwachte  ihren  Umgang 
nnddukletc  keinerlei  unsittliche  Verhältnisse.  DieLicbinden 
trieb  sie  in  die  üeirath  hinein  oder  gauz  auseinander. 

Bei  so  viel  Opierfreudigkeit,  Energie  nnd  Anstrengung 
war  es  Nenbers,  trotz  aller  sich  ihnen  entgegensetzenden 
Schwierigkeiten,  doch  möglich  geworden,  nicht  nur  all- 
niählii;-  die  l)edeiit('ndst<  n  Bcliauspielerischen  Kräfte,  wie 
I  ausser  den  trüber  genannten)  Philippiue  Tümmler,  Sehröter, 
Weise,  Winzinger,  Jakobj,  Meyer,  Klotsch,  Uhlioh,  Schnb^ 
Wolfram^  Schönemann^  Antnscb,  Suppig  (Beide  ans  Dresdeu) 
nnd  Koch  an  sich  zu  zit  lien,  sondern  auch  der  Gott- 
Bched'schen  Reform  einen  festen  Boden  und  eine  wach- 
sende Ausbreitung  zu  geben.  In  den  dreissiger  Jahren 
des  Jahrhunderts  war  ihre  Truppe  die  weitaus  TonOg- 
liebste  in  Deutschland  und  bildete  den  Ausgangspunkt 
derer,  die  sie  später  zu  überflügeln  herulen  waren.  Von 
1727 — 40  hatte  sie  ihr  Bepertoire  regelmässiger  Stücke 
bereits  auf  27  erweitert  Man  nennt  uns  den  Begnlus^ 
Brutus,  Alexander  von  Bressand,  den  CSd  von  Lange,  den 
zweiten  Theil  desselben  von  Heynitz,  die  Liebe  in  den 
Schäferhütten,  Originalstück  von  Uenrici,  Sancio  und 
Senilde  (nach  einer  Oper  von  Kdnig)  in  Alexandnnern 
Ton  Koch,  den  Titus  Manlius  nnd  Gäsar^s  Tod,  Original- 
stücke,  sowie  Voltaire'»  Verschwenderischen  Sohn  von 
demselben,  Kacine's  Berenice  you  Pandtke,  Ulysses  von 
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Itliaka,  Originalstuck  von  Lndewig,  die  lloracier  und  den 
Timoleon,  OriginalstUcko  von  Behrmann,  Corneillc's 
Hormeier  und  O^jua  Fabrieiiis  von  Mag.  Müller,  Voltaire's 
Ahire,  Raetne^s  BritannieiiB^  Phttdra  und  Essex  von  Stttven, 
Mithridates  von  Witte,  Polyeukt  von  Frau  Dr.  Link, 
Cornelia  von  Frau  Gottsched,  die  Geschwister  von  Taurieu 
TOD  EL  Schlegel,  Raeine's  Iphigenia  in  Anlis  nnd  der 
sterbende  Cafo  nach  Addison  nnd  Deschamps  von  Gott- 
eched,  welcher  letzte  bei  seinem  Erscheinen  1731  (wohl 
hauptsächlich  durch  Kohlhardt's  Spiel  )  Sensation  machte 
und  in  25  Jahren  10  Auflagen  erlebte.  * 

Mit  dieser  Truppe  nnd  diesem  Repertoire  spielten 
Kenbers  also  aneb  Öfter  in  Dresden.  Die  Yernach- 
lässigung,  welche  hier  das  deutsche  Schauspiel  vom  Hofe 
erfuhr,  und  die  Begünstigung  der  prunkvollen  Opern  und 
der  BaUets  scheint  hier  auf  den  Geschmack  des  grösseren 
Publicums  gleiebfUh  nicht  eben  günstig  eingewirkt  zu 
haben.  Wenigstens  klagt  Neuber  im  Jahre  1730,  in 
welchem  die  Truppe  nach  längerer  Unterbrechung  wieder 
6  Wochen  in  Dresden  spielte:  „Es  kommen  zwar  ziemlich 
Tiel  Zuscbanefy  aber  nacb  dortiger  Art  bGren  sie  stets 
nur  birtb  zu,  und  es  gefällt  ihnen  daher  uuch  nur  halb." 
Es  ist  nicht  nachweisbar,  dass  ihre  Truppe  aucli  nur  ein 
einziges  Mal.  Tor  Friedrich  August  I.  gespielt  hat;  wo- 
gegen sie  sonst  überall  die  grössten  Erfolge  erzielte,  in 
Himburg,  Kiel,  Braunschwei^,  Hannover  und  Nürnberg, 
besonders  aber  in  Leipzig,  wo  sie  von  1727 — 17?»S  ganz 
regelmässig  während  der  Messen  erschien.  Selbst  in 
Stiassbnrg  machte  sie  Aufseben.  Während  die  fran- 
zösischen ComOdtanten  dort  nur  drei  Darstellungen  in  einer 
Woche  geben  konnten;  spielte  sie  alle  Tage.  „Es  kommen 

*  Die  Besetzung  bei  der  ersten  Aufführung  in  Leipzig  war 
folgende:  Cato  —  Kohlhardt;  Portia  —  Fr.  Neuberin;  Portius  — 
Sappig;  Pheiiice  —  Jfer.  Buchnerin ;  Phocas  —  GottschaUk;  Pherna- 
les  —  Neuber;  Felix  —  Türpei  Casar  —  Kochj  Domitius  —  Jacobi; 
Artebanus  —  SchöDemaun. 
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'  Tiek  Franzosen  —  achreibt  Neaber  (1736)  — >  die  keia 
Wort  deutsch  verstehen,  nnd  sehen  mit  gtosser  Aoftnerk- 

gamkeit  zn." 

Wie  wenig  das  Neuber'selie  Unternelimen  aber  auch 
dircct  vom  Dresdner  lief  unterstützt  wurde^  so  scheint 
Friedrich  Angnst  L  demselben  gleichwohl  gewogen  ge- 
wesen sn  sein.  Die  ganze  Richtung  ihres  Theaters 
musste  ihm  ja  als  eine  Huldigung  seines  eigenen  Ge- 
scbmackes  erscheinen^  daher  auch  bis  zum  Tode  dieses 
Fürsten  die  Feindseligkeit  König's  gegen  (3h>ttsched 
nnd  seine  Anhänger  sich  nicht  offen  heirorwagte. 
Sein  Tod  (1.  Februar  1733j  gab  aber  hierzu  will- 
kommene Gelegenheit.  Obschon  Keubers  bereits  im 
Monat  März  um  die  Emeuemng  ihres  PriTilegioms  ein- 
kamen  nnd  (weil  es  nicht  sofort  ausgefertigt  werden 
konnte)  ihnen  ein  Interimsdeeret  des  Oberhoimarschslls 
ausgestellt  wurde,  welches  den  Leipziger  Magistrat  an- 
wieS;  ;;den  sächsischen  Hoicomtklianten  J^euber  in  der 
boYorstehenden  MichaeUsmesse  an  dem  gewöhnlichen 
Platze  spielen  zn  lassen^,  wnrde  das  Privilegium  doch 
an  den  Schauspieldirector  J.  Ferd.  Müller,  welcher  erst 
unter  dem  7.  August  1733  darum  eingekommen  war^ 
bereits  am  8.  September  d.  J.  ertheilt. 

Mttller,  welcher  eine  Tochter  der  Haacke-Hoffinann 
zur  Frau  hatte  und  seit  1728  Schauspieldirector  geworden 
war,  beschuldigte  Neubers  in  seiner  Eingabe,  sich  ihrer 
Rechte  auf  die  Hoffmann'sche  Comödianten bände  durck 
List  bemächtigt  nnd  ihrer  Direction  sich  widerrechtlich 
angemasst  zn  haben.  Auch  behauptete  er,  dass  sie  die 
zwei  jüngsten  Stiefkinder  Hoffmann's  heimlich  nach 
Weissenfeis  entfuhrt  und  dort  von  der  katholischen  zur 
protestantischen  Religion  abzuziehen  Ycrsncht  hätten 
(ein  Pnnkt,  welcher  in  den  nns  bekannten,  hierher» 
gehörigen  Actenstücken  nirgends  weiter  berührt  wird). 
Es  lässt  sich  nicht  beurtheilen,  in  wie  weit  diese  An- 
klagen begründet  waren.  Fasst  man  aber  alle  hier  ein- 
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iddagende  VwbiltiiiaBe  ins  Ange:  die  Unbettimnitheit  der 

verspäteten  Anklage  —  den  gewählten  Zeitpunkt  —  die 
Feindschaft  König's  zu  dem  Neubers  engverbündeten  Gott* 
•cbed,  welobe  in  den  Italienern  natttrliob  bereitwillige 
Bmdesgenoeeen  finden  mnsste  —  den  Umstand,  dass  die 
anf  Verwendung  der  Herzogin  von  Brannschweig  bei  der 
Königin  von  Sachsen  im  Interesse  Neubers  eingeleitete 
UntersachuDg  nichts  weiter  ergab;  als  dass  Müller  das 
Privileg  nur  deshalb  erhalten,  weil  Nenbers  nieht  danun 
eingekommen  seien^  was  thatsftebUeb  hhch  war  — 
sowie  endlich  die  Ausflucht  des  Oberhofmarschallamtes, 
welches  zwar  einräumte,  dass  Neubers  zwei  darauf  ab- 
sielende Eingaben  gemaebt:  jedoch  die  erste  nicht  habe 
beitcksichtigt  werden  können,  weil  damals  Traner  ge- 
wesen; die  zweite,  weil  Müller  das  Privilegium  damals 
bereits  empfangen  gehabt  hätte,  —  so  wird  man  sich  der 
üeberzeagong  gewiss  nicht  Teischliessen  können,  dass  es 
sich  hier  nm  eine  versteckte  Intrigne  handelte,  deren 
Fiden  anf  König  und  seine  Feindschaft  za  Gottsched 
zurückweisen. 

Der  Verlost  des  Privilegiums,  die  Machtlosen  Kämpfe, 
die  Nenbers  nm  dessen  Wiedererlangung  anstrengten,  hat- 
ten ihren  Wohlstand  allmfthlig  erschüttert  Ihr  Anschlnss 

an  Gottsched  wurde  zunächst  immer  enger,  so  dass  1737 
auf  sein  Andringen  die  bekannte  öffentliche  Verbrennung 
des  Hanswurstes,  mit  dem  sie  nun  wieder  schwerer  za 
kimpfen  hatten,  anf  dem  neuen  Scbanplatze  Neubers,  in 
der  Theaterbade  Tor  Loose's  Garten,  stattfand.  Um  so 
auifiilliger  erscheint  der  bis  jetzt  noch  in  keiner  Weise 
aufgeklärte  Umstand,  dass  es  ihnen  fast  gleichzeitig  ge- 
lsog, Tor  dem  königL  sächsischen  Hofe  während  der 
Jsgdfeste  in  Hnbertusbarg  zu  spielen,  eine  Ehre,  welche 
bis  jetzt  nur  der  Müllcr'Rchen  Truppe  einmal  (1734)  zu 
Theil  worden  war.  Neubers  eröffneten  diese  Vorstellungen 
am  5.  NoTcmber  Abends  7  Uhr  mit  Grat  Essex  und  der 
lustigen  NachcomOdie:  Der  dressdner  Mägdeschlendrian, 

IS* 
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dem  ria  (naoh  ihier  Gewohnheit)  eine  poetische  Aaiede 
an  beide  Majestäten  nachfolgen  lieeeen.  *  An  noeh  fier 


'  FOrstenau  iheiU  den  Wortlaut  deyreelben  voUfttAadig  mit; 

Heirl  Monavehl  Da  Bchencheit  mir  henk  toBoidithua Dehler  Gsidi 
ünd  ich  g«h  aiift  meioer  Treu  oad  mit  meiaem  FleiM  n  Betha 
Frtg  die  Ehrfurcht,  das  Yertraneii,  raff  die  Zuflucht  eyftigit  u. 
Ob  ich  Debe  grosse  Ooade  tief  genug  Terebren  kann  j 
Jeder  Trieb  verdoppelt  sich,  Usst  mich  meine  Kraft  recht  ^pQhrm, 
Jeder  will  der  Erste  sein,  heisset  keine  Z«t  wliehren,  . 
Jeder  pr&gt  durch  m^e  Pflichten  mir  auch  die  Qcdaniwn  ein, 
Dasa  ich  als  wi  Staub  au  venig,  Dir  nicht  gnag  kann  dankbar  atgpa 
I^pch  die  Landes  Kindes  Pflicht  heisst  das  kindliche  Vertrauen 
Auf  Dein  Landesvater  Herz  und  auf  Deine  Groasmuth  bauea 
Dieses  dibet  mir  die  Lippen,  macht  das  treue  Herz  geschickt, 
Jeden  Trieb  bekannt  au  machen,  den  die  blöde  F^ircht  erstidrt. 
Barch  die  Zuflucht  aueh  ich  Dich,  Deine  Gnade  Hast  sieh  flntei 
Durch  die  Ehcftireht  kiieg  ich  Hers,  Deine  Gresamuth  aa  ergrOodeo, 
Durch  die  Treue  werd^  ich  atftrkend,  Deine  Huld  recht  einsaselui, 
Durch  die  Demoth  bitt'  ich  kindlich:  Tater,  lass  mir  nichts  gescheha, 
"Was  mir  Angst  und  Schrecken  bringt,  wenn  ich  es  nicht  selbst  Te^ 

diene, 

Mach,  dass  unter  Deinem  Schutz  unser  deutscher  SchaupUz  greae, 

£r  soll  rein  uiiU  redlich  bleiben,  dass  ihn  nicht  ein  Wort  heschfaiti 
Alle  Laster  sollen  fliehen,  darzu  er  sich  sonst  bequimt. 
Du  sollst  für  uns  allerseits  kein  Geseze  nothig  hüben, 
Eh  und  iiiJiiin  Du  befiehlst,  sollen  Kuustt',  Fleins  uuil  (Jaben, 
Ordnung,  Redlichkeit  und  Stille  auf  den  Wink  gehorsam  seyn, 
Ueiss  uns  nur  durch  Deine  Gnade  und  durch  Deinen  Beyfall  Deii. 
Königin  aus  Kayser  Blut!  sieh  ich  küss  Dir  Uotk  und  Hände, 
Aus  der  Würckung  Deines  Worts  und  zu  keinem  andern  Kude, 
Als  allein  Dir  zu  bezeugen,  dass  kein  Truiifen  Blut  mich  regt, 
Der  Di^'h  nicht  verehrt  und  liebet  und  die  tit-fst«  Ehrfurcht  hegt. 
Nimm  Diili  «loch  mu  h  meiner  au!  Deine  Krafl't  kann  mich  erhalten, 
ünd  wenn  mich  der  Neid  verklagt,  so  lass  Deine  (iua»l«'  walten, 
Du  bi^t  viel  zu  gross  uiui  zartlic  h,  als  dass  Du  den  Wurm  venlerUt, 
Der  Dich  uiemaK  \siril  erzurm-n,  da  Du  Reich  und  Cronen  erbst. 
Da  Dein  Blut  so  rein  entspringt,  kann  es  gar  nicht  anders  konuucfl, 
Als  dass  Du  auch  nieine  Treu  allergnadigst  aufgenommen, 
Die  vor  Deii;er  wahren  Hoheit  Dir  pel>äckt  zu  Füssen  liegt 
Und  mit  einem  Gnaden  Blicke  von  Dir  sich  allein  begnügt 
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folgenden  Tagen  wnrde  Der  verheirathete  Philosoph, 
Polyeucty  Der  Geizige  und  Iphigeuia  zur  Darstellung  ge- 
bracht. 

Die  an  dme  YorsteUiiiigen  you  Meobers  und  Oott- 
9eM  geknüpften  Erwaftvngen  md  iadeK  nicht  in  Er- 
füllung gegangen.  Friedrich  August  IL  scheint  nie  wie- 
der deatsobe  Erwerbsschanspieler  an  seinen  Hof  gezogen 
n  kaben.  Das  Prttdioat  KdnigL  Hofoomödiaoten,  sowie 
die  ErkvbnisSy  in  Leipzig  aneh  ausser  der  Messe  in  ibrer 
Bude  spielon  zu  dürfen,  ist  Alles,  was  Neubers  und  auch 
erst  in  Folge  einer  Eingabe  erlangten.  Nichtsdestoweniger  • 
Warden  Tielleicbt  schon  damals  die  Fäden  gesehlangen» 
wekhe  Nenbers  später  ndt  König  gegen  Gottsched  yer- 
banden.  Wenigstens  werden  seit  dieser  Zeit  verschiedene 
Be^'ünstigungen  sichtbar,  die  sir  von  dem  Grafen  Brlihl, 
einem  Gegner  Gottsched'si  erfahren,  auf  welchen  König 
einen  gewissen  £inflns8  aasttbte.  Aach  wirft  Gottsched  in 
einem  Briefe  an  Mantenffel  einen  yerilehtlichen  Seitenblick 
aif  die  von  Neubers  aufgeführten  König'schc  n  Stücke, 
ihre  Bewerbungen  um  die  Gunst  des  sächsischen  Hofes 
Sutten  diese  anoh  1738  noch  fort  Am  16.  Jannar  d.  J., 
amVorabende  des  Jahrestagsdes  polnischen  KTlhinngsfesteSy 
gsben  sie  in  Dresden  ein  wahrscheinlich  hierauf  bezug- 
nehmendesStück  unter  dem  Titel :  „Augusti  Gütig keit",  wor- 
äberder Berichterstatter  der  Curio8.Sax.8agt :  ^so  war  dieses 
gante  po«Cische  ans  der  römischen  Historie  genommene 
Sehanspiel  durch  und  durch  anf  das  anmuthigste  ein- 
gerichtet, und  die  Acteurs  bewiesen  auch  ihre  Stellungen 
dergestalt,  dass  jedermann  ein  sattsames  Vergnügen  und 
plaadite  an  den  Tag  gegeben.*"  £s  war  wohl  das  totste 
Hai,  dass  sie  bis  zn  ihrer  Rückkehr  ans  Rnssland  in 
Dresden  gespielt 

Königlich  geseegnets  Haiiss  blübe!    Gott  spricbt  seinen  Seegen, 
Er  kommt  Dir  mit  seiner  Huld  und  mit  seiner  Hand  entgcfren, 
DttsDeinTrohn,  Dein  Land,  die  Treue  sich  fest  gründet,  hält  und  stüzt^ 
£r  liebt  l>icb  als  Vater  z&rtlich,  wie  er  Dich  aU  Gott  beschüzt. 
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Das  bereits  ktlhler  und  loser  gewordene  VerlklltiriN 

Neubers  zu  Gottsched  sollte  im  Jahre  1739  zu  einem 
Tölligen  Bruche  kommeiu  Neubers  spielten  in  diesem  Jahie 
baaptsächlioh  in  Hamburg,  sowie  bei  ihrem  besonderen 
Gönner,  dem  Hersog  von  Holstein  in  Kiel,  weleher  ihnen 
wohl  auch  den  Ruf  nach  Petersburg  an  den  Hof  der 
Kaiserin  Anna  vermittelte.  Dort  hatten  sie  unter  Anderem 
Voltaire's  Alzire  in  der  Uebersetzung  Stüven's  zur  Auf- 
fühmng  gebracht,  welche  anch  Ton  Gk>Hsched's  Fran  nodi 
übersetzt  worden  war.  Als  daher  Nenbers  später  nach 
Leipzig  kamen,  trat  dieser  mit  dem  Verlangen  hervor, 
dass  sie  es  hier  in  der  Uebersetzung  „seiner  geschickten 
Freandin^  darstellen  sollten.  Nenbers  wiesen  dieses  An- 
sinnen nnter  dem  Vorgeben  znrttck,  dass  Koch  nnd  Sup- 
pig sich  weigerten,  ihre  Rollen  nen  einzustndiren.  Der 
Bruch  kann  indess  noch  kein  offener,  selbst  noch  kein 
tieigehender  gewesen  sein,  da  Gottsched  nach  ihrer  Ab- 
reise nach  Rnssland  an  Mantenffel  schreibt:  ^Von  hie- 
sigen Nenigkeiten  kann  ich  nichts  merkwürdiges  melden, 
als  dass  die  Neuberische  ComüdiaDtcnbaude  in  Russsich 
Kaiserliche  Dienste  geht  und  durch  etliche  1000  Thlr, 
Vorschuss  in  den  Stand  gesetzt  worden,  nicht  allein  ihre 
Schulden  xn  bezahlen,  die  sie  hier  nnd  in  Hamburg  ge- 
habt, sondern  anch  ihre  Reise  zu  thnn.  So  verlieren  vrir 
in  Deutschland  wiederum  ein  Mittel,  den  guten  Geschmack 
zu  befördern,  nämlich  die  einzige  Comödie,  die  eine  ge- 
sunde nnd  yemttnftige  Schaubllhne  gehabt*'  Nenbeis 
sollten  durch  die  BemAing  nach  Petersburg  zwar  aus 
augenblicklicher  Noth,  doch  auch  um  ihre  dominirende 
Stellung  in  Deutschland  kommen  and  zwar  durch  einen 
Schauspieler  ihrer  eigenen  Truppe.  Johann  Fried- 
rich Schtfnemann  aus  Krossen,  der  Ton  der  Ffr* 
ster'schen  Geselhscbaft  1730  zu  Neubers  gekommen  war 
und  sich  bei  ihnen  zu  einem  tüchtigen  Darsteller  von 
komischen  Rollen  ausgebildet  (besonders  war  er  in  den 
Lustspielen  des  Destouches  als  Bedienter  TOrtrefflich),  hatte 
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wßh  km  vor  ihrer  Reise  naeb  Petersburg  Ton  ibnen  ge- 
trennt, vielleicht  weil  er  diesen  Moment  für  den  geeignet- 
sten zu  einem  eigenen  Unternehmen  hielt.   Er  hatte  sehr 
bald  eine  Oeseliscbaft  der  anserlesensten  Kräfte  am  sich 
Tersammelt;  neben  seiner  Fran,  einem  Sohn  und  einer 
Tochter  vereinigte  sie  zu  Anfang  des  Jahres  1741  Talente, 
wie  das  eines  Eckhof,  Ackermann,  einer  Schröder,  der 
Mutter  und  Tochter  Spiegelberg,  der  Jangfer  Rudolphi  spä- 
terenUhlichy  der  Frau  nnd  Jangfer  Reimer  nndUblich'&  Wie 
in  Lope's  nnd  Shakespeare's  Zeiten  in  Spanien  nnd  Eng- 
land mit  einem  Male  dichterische  Talente  in  überraschen- 
der Fülle  hervortraten,  so  zeigte  sich  jetzt  auch  in  Deutsch- 
land eine  ähnliehe  Erscheinang  aaf  sehaospielerischem 
Gebiete.  Sehon  am  20.  September  d.  J.  hatte  sich  Schöne- 
m;inn  au  Gottsched  mit  dem  Erbieten  gewendet,  in  die 
vcn  Neubers  aufgegebene  Stellung  treten  und  die  von 
ihnen  begonnene  Bttbnenreform  anter  seinem  Schutze 
weiter  fortsetzen  zn  wollen.  Begierig  ward  dieser  Vor- 
schlag von  Gottsched  ergriffen,  und  schon  zur  Ostermesse 
1741  spielte  Schönemann  in  diesem  Sinne  mit  seiner 
Oesellschaft  in  Leipzig.    Als  daher  die  Neuber'sche 
Trappe,  die  auch  in  Petersburg  ihre  Erwartungen  getäuscht 
tah,  im  Jahre  1741  nach  Deutschland  zurückkehrte;  fand 
sie  nicht  nur  ihren  Platz  von  Schönemann  eingenommen, 
sondern  sich  auch  von  Gottsched  durch  Wort  und  Schrift 
gegen  diesen  herabgesetzt   Die  Erbitterung,  welche  die 
Neuber  hierüber  empfand,  wurde  noch  durch  eine  Stelle 
itT  Vorrede  des  II.  Theils  seiner  Schaubühne  gesteigert, 
in  welcher  derselbe  auf  eine  sorgfältigere  Beobachtung 
des  Costüms  drang,  die.  sie  als  gegen  sich  gerichtet  an- 
aehen  zu  sollen  glaubte.  Um  nun  das  Pedantische  die- 
«er  Forderung  lächerlich  zu  machen,  Hess  sie  sich  daza 
hinreissen,  als  Nachspiel  zu  einer  Burleske :  das  Schlaraffen- 
land, den  dritten  Act  von  Gottsched  s  »Sterbenden  Cato** 
n  geben,  indem  sie  denselben  als  „einen  Versuch"  an- 
itodigte  und  in  übertriebener  Weise  in  römischem  GostHme 
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darslelltc.  Diese  VorsteUung  hatte  deu  crwünsclitea  £r> 
folg,  und  da  fiottvohed  es  an  einer  Entgegnnng  nickt 
fehlen  lieeSy  so  wagte  die  Nenberin,  diesen  nnn  anch  noch 

selbst  in  einein  von  ihr  gedichteten  Vorspiele  „Di  r  kostbare 
Schatz"  in  der  Person  des  Tadlers  auf  die  Btibne  zu  bringen.* 
Gottsched  setzte  beim  Leipziger  Magistrat  zwar  das  Ver- 
bot einer  Wiederholnng  dnrch,  allein  die  Nenber  erreichte 
bei  Brühl,  welcher  sich  damals  gerade  in  Leipzig  befand^ 
durch  Cabinetsbctehl  die  Erlaubniss  dazu.  Dass  es  sich 
hier  um  eine  wieder  von  Dresden  ausgehende  Intrigue 
handelte,  bei  weloher  von  KOnig  eine  Bolle  spielte,  geht 
darans  hervor,  dass  der  ab  Secretär  nnd  Bibliothekar  bei 
dem  Grafen  Brühl  angestellte  Dioliter  J.  Christoph  Rost, 
obschon  er  ein*  Schüler  Gottsched's  und  diesem  sonst  noch, 
zn  Danke  verpflichtet  war,  diese  Begebenheit  in  einem 
Spottgedicht  nnd  (wie  es  bei  Fttrstenan  ansdrtleklich 
lieisst)  auf  Wunscli  seines  Herrn,  der  Gräfin  Moseinska 
und  des  Hen-n  von  König,  darstellte.  Zwar  wurde  das 
Gedicht  confiscirt|  erlebte  aber  nichtsdestoweniger  drei 
Anfingen,  die  von  den  Schweizer  Gegnern  Gottsched's 
weidlich  ausgebeutet  wurden.  Der 'Nenberin  sollten  diese 
Vorgänge  jedoch  ebensowenig,  wie  Gottselied,  zum  Vor- 
theil gereichen.  Ihre  Verhältnisse  geriethen  ins  Stocken, 
nnd  nachdem  sie  auch  Kohlhardt  verloren  hatten  welcher 
wie  Moli^  anf  der  Btthne  (in  de#  Rolle  des  -Königs  im 
Schlaraffenland)  starb,  löste  sie  1743  ihre  Truppe  auf 
und  zog  sich^  von  dem  einzigen  Suppig  begleitet,  mit 
ihrem  Manne  nach  Oschatz  zorttcki  wie  es  schein!^  in 
der  Hoffnung,  für  Letzteren  eine  Anstellnng  zu  erhalteiu 
Auch  diese  zerschlug  sich  jedoch,  was  vielleicht  mit 
dem  iui  näQl^sten  Jahre  erfolgenden  Tode  von  König's 
znsammeohing. 

*  Auf  dem  Theaterzettel  heisst  68:  der  Tadler,  als  die  Nacht, 
ia  ebem  Sterneniilßide  mit  Fledermausfiageln  halt  eioe  BlMdlatena 
aad  eine  Sonne  ven  Flittergolds  auf  dem  Kopie. 
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Inswiicbeii  haftleA  die  KöDigUoh  sttehnaoben  Hof«* 
eomOdianteB  mter  Mttller,  dessen  Harlekin  Kiraeh  eine 

grosse  Anziehungskraft  'ausübte,  vom  Jahre  1734  an  ziem- 
Uch  regelmässig  in  Dresden  gespielt.  Auch  sind  uns  vom. 
Jahre  1738  einige  Angaben  über  diese  Spiele  erhalten 
geblieben.  Es  waren  theils  Hanptaetionen,  theils  Harle- 
kiniadeo,  damnter :  Die  verstellte  Narrheit  oder  Arlequin, 
ein  Postillon  wider  seinen  Willen,  ~  Die  von  der  Liebe 
uiierwnndene  Sittenlehre.  —  Die  lustige  Schlüssel-  und 
Taaehenianbeiei  mit  Arleqnin^  einem  dnreh  viele  ZnfiUle 
and  Iftcherlicbe  Begebenheiten  krumm  und  grade  gehexten 
Amanten.  —  Der  durch  einen  vermeinten  Traum  zum 
TrommelscUläger  gewordene  ii^autalon  und  dessen  durch 
Stnmilaafen  ▼orlomes  Podagra,  mit  Arlequin,  einer 
emieasen  KOehln,  einem  Worth  in  anderer  Leute  Hanse 
und  einem  falschen  Werber.  —  Die  asiatische  Banise  oder 
der  wegen  seiner  Tyrannei  vom  Throne  gestürzte  Obau- 
nigren  mit  Arleqoin,  einem  Instigen  Tabaletkrämer^ 
nebet  dessen  sehdnem  Oalanteriebandel  ete.  Das  Letzte- 
war  eine  der  berühmtesten  (^oder  berüchtigtsten)  Haupt- 
und  Staatsacüooen. 

Damals  vermoabten  sich  die  einzelnen  Truppen  noch 
nieht  lange  an  einem  nnd  demselben  Orte  mit  Vortheil 
«1  halten.  Daher  wir  auch  in  Dresden  einem  mannich- 
facheu  Wechsel  derselben  begegnen,  wovon  sich  indess 
aar  dürftige  Nachrichten  erhalten  haben.  So  traten 
Uer  1730  die  BocbfOrstliehen  Sachsen-Weissen- 
felsisehen  CoraOdianten;  1731  der  bertthmte  starke 
Mann  Eckenberg,  der  auch  an  den  Hof  gezogen 
wurde;  1735  ein  Principal  Alten;  1739  die  weimariscben 
Hofcoinlklianten  niid  1740—60  die  Trappen  von  Döppe^ 
Riehter,  Hauptmann^  Felix  Knrz,  Carl  Friedr. 
Reibehand  und  Kirsch  auf,  welcher  Letztere  seit 
1741  längere  Zeit  ganz  regelmässig  Dresden  besuchte 
und  bei  Hof  besonders  in  Gunst  gestanden  haben  muss^ 
da  wir  ihn  wiederholt  %ixr  Mitwirkung  bei  den  Hoffest- 
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licbkeiten  zugezogen  sehen.  ^  Auch  an  Kindertheatem 
fehlte  es  nieht,  ja,  1744  aollen  sogar  tttrkiache  ComO- 
•dianten  (ob  sie  wohl  fteht  waren?)  gespielt  haben,  und 
daneben  fehlte  es  nicht  an  Marionettenspielern;  Seil- 
tänzern und  LuCtspringcm,  welche  zum  Theil  wohl  auch 
noch  Comödien  spielten. 

In  diesem  Jahre  Hess  anch  die  Noth  nnd  die  alte 
Theaterlnst  die  bereits  60jfthrige  Nenberin  nicht  linger 
mehr  ruhen.  Sie  ergriff  aufs  Neue  den  Dirigentenstab, 
und;  angezogen  von  dem  Glanz  ihres  Namens,  sammelten 
sich  wiriilich  noch  einmal  yorzttglicbe  Kräfte  ihrer 
früheren  Truppe  nm  sie.  Kooh,  Heidrieh,  Antnseh, 
Wolfram,  Lorenz  kehrten  zurück.  Die  als  Frau  Brttckn^ 
berühmt  gewordene  Kleefelder,  der  in  Bedientenrollen, 
besonders  im  stummen  Spiel,  excellirende  Bruck,  sowie 
der  verständige  Schnberth  schlössen  sich  an.  Eine  lang- 
sam erwachende  Dichtung,  an  deren  Spitze  Elias  Scblegd 
stand;  das  Holberg'sche  Lustspiel,  die  französischen  Rühr- 
Lustspiele  des  La  Chaussee  ^  Gresset,  DestoucheS;  das 
wieder  in  die  Mode  gebrachte  Sehäferspiel  eines  Mjlias 
nnd  Rost,  welehes  in  Geliert  das  dentsohe  bttrgerliehe 
RObrstttck  einleitete,  sie  alle  wurden  willkommen  von 
ihr  ergriffen.  Im  Jalire  1747  führte  sie  auch  den  jungeu 
Lessing  mit  seinen  Erstlingswerken  auf  der  Bühne  eio^ 
welcher  von  dem  Glanz  ihrer  Tmppe  nnd  selbst  von 
ihrem  eigenen  Spiele  noch  dichterisch  angeregt  wnrda 
Und  doch  sollte  dieser  Olanz  schon  im  nächsten  Jahre 
wieder  erbleichen.  Viel  trug  dazu  bei,  dass  Kocb, 
Heydrich  nnd  Lorenz  Neubers  damals  verliessen,  nia 
«einem  Rnfe  nach  Wien  zn  folgen,  dass  die  Kleefelder 

•  Der  hauptsächliche  Schauplatz  war  das  alte  Gewandhaus, 
"welches  sich  auf  dem  Neuraarkte  zwischen  dem  Jüdenhof  und  der 
Frauenj?asso  befand.  In  dem  grossen  Saale  des  ersten  Stockwerks 
dieses  200  KUen  langen  Gebäudes,  in  welchem  bei  Jahrmärkten  die 
Tuchmacher  feil  hielten,  spielten  besonders  die  Sächsischen  Hof- 
comödianten.  £r  soll  ca.  1000  Menschen  geiksst  haben« 
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äeh  Terfaeiiftthete  und  abging  und  Snppig  ihnen  dnreh 

den  Tod  entrissen  wurde.  Sie  erhielten  iwar  durch 
Döbbelins  und  WitthüftB  einen  Ersatz^  aber  neue  Unfälle 
lialen  hinsn.  Im  Jahre  1749  worden  sie  durch  SchOne- 
mman  mm  ihrem  Theater  in  Qnandf  b  Hofe  yerdriingt 
■nd  ihr  ehemaliger  Freund  Eoeh  bewarb  sich  in  diesem 
Jahre  sogar  selbst  um  das  sächische  Privileg  und  wurde 
hierdarch  zu  ihrem  gefährlichsten  Kivalen.  Wohl  trugen 
aaeh  noch  ne  eich  mit  umfassenderen  Plänen.  Schon 
im  Jahre  1744  hatte  ihnen  der  KOnig  ^die  Seiten  Gonr- 
tine  bei  der  Mercuris-Bastion"  zur  Erbauung  eines  Comö- 
dienhaoses  angewiesen*  Aber  obschon  sie  nicht  nur  in 
diesem  Jahre»  sondern  anch  1748  in  Dresden  spielten, 
•eheiiien  sie  die  Sache  erst  1749  bei  emenertem  Aufent- 
halte daselbst  ernster  in  Angriff  genommen  zu  haben« 
Wie  aber  hätte  an  die  Ausführung  solcher  Projeete  ge- 
dacht werden  können,  da  sie  nicht  einmal  ihre  Miethe 
anfinibringen  yermochten  nnd  Koch  schon  in  einer  Ein- 
gabe Yom  1.  Mai  d.  J.  sich  darauf  berufen  konnte,  die 
Neubcr'sclie  Baude  ;,sei  in  solche  schlechten  Umstände 
gekommen,  dass  sie  sich  gar  nicht  mehr  auf  dem  Theater 
sehen  lassen  könne^. 

Ausser  dem  italienischen  Schauspieler  Francesco 
Gen-aldi  von  Pellerotti  (1747)  hatte  auch  noch  Job. 
Christoph  Kirsch  (1750)  das  Prädicat  als  Hofcomö- 
disat  erworben.  Koch  scheint  mit  diesem  das  Abkommen 
getroffen  zu  haben,  ausschliesslich  in  Leipzig  zu  spielen 
und  ihm  Dresden  dagegen  ganz  zu  Uberlassen.  Bei 
Kirsch  debütirte  (nach  der  Chronologie  des  deutschen 
Theaters)  im  April  1754  in  Dresden  die  nachmalig  als 
Midame  Honsel  so  bertthmt  gewordene  Schauspielerin 
Friederike  Sophie  Sparmann  (geb.  1738).  Ihr  Vater  war 
Generalstabsarzt  in  Dresden.  Durch  Familienzerwürfnisse 
früh  in  traurige  Verhältnisse  gekommen,  hatte  sie,  am 
fkh  aus  ihnen  zu  retten,  die  schauspielerische  Laufbahn 
^griffen. 
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Wenn  einerseita  die  Harkkiniaden  noeh  ea  wenig 

von  den  regelmässigen  Stücken  hatten  verdrängt  werden 
können,  dafis  Koch,  um  sich  in  Leipzig  zn  halten,  den 
kkmenLeppertydenfirttherai  BftcbaiteheiiHofoarren,  ineeiM 
Truppe  mit  anfhehmen  inn88t6>  eo  hatten  dieeelbeB  a&defe^ 
seits  doch  auch  wieder  so  au  Terrain  und  Ansehen  gewonnen, 
dass  der  beriihnite  Hanswurst  Franz  Schuch  im  Jahre 
1748  Gottsched  ebenfalls  seine  Dienste  antragen  konnte, 
insofern  er  „T^  und  Nacht  daranf  bedacht  sei,  seiae 
Schanbtlhne  nach  dem  jetzigen  Geschmack  einEorichtea''. 

Schueh,  der  mit  seiner  Frau  als  Colombine  und  dem 
Komiker  Stenzel  im  Stegreifspiel  ganz  unübertrefilich 
gewesen  sein  soll,  gab  im  Jahre  1755  anoh  Voratelliuigen 
in  Dresden  und  zwar  nicht  nnr  von  Harlekiniadeii  and 
KinderoperetteU;  sondern  auch  von  regelmässigen  StUcken. 
Er  begann  mit  Moli^re's  Schule  der  Frauen. 

1754  hatte  auch  Leppert  eine  eigene  Truppe  errichtet 
nnd  spielte,  wie  es  heisst,  aof  Veraniassnng  des  Kw* 
prinzen  nnd  der  Knrprinzessin  abwechselnd  wk  der 
Opern-Gesellschaft  Locatelli's  im  Theater  des  Grafen 
Brlüil  auf  dem  Walle  (dem  Gebäude  der  heutigen 
Drejssig'schen  Singakademie  auf  der  Terrasse).  Die  kür- 
prinzlichen  Herrschaften  hatten  jetzt  Überhaupt  mehrlheh 
Antbeil  am  Schauspiele  gezeigt.  So  war  am  23.  Januar 
1751  der  Demetrius  von  MetastasiO;  welchen  die  Kur- 
prinzcssiii  aus  dem  Italienischen  ins  Französische  über- 
setzt hatte,  von  der  Dresdner  HofgeseUsohafi  zur  Auf- 
filhrung  gebracht  worden,  welcher  Vorstellung  späiter 
noch  einige  andere:  Zaire,  rimpertinent  und  der  Avocat 
l^ath^lin  folgten.  Auch  das  deutsche  Lust^iel  wurde 
zeitweilig  als  Unterhaltungsmittel  hervcrgesncbt.  Auf 
Wunsch  der  Kurpnnaessin  gelten  die  Königl.  Pagen 
verschiedene  Stttcke  dieser  Art,  wie:  Don  Ranudo  di 
Collibradas  nach  Holberg,  die  einigen  Zänker,  das 
Gespenst  mit  der  Trouimel.  Auch  auf  dem  Privattheater 
des  Grafen  Brühl  fanden  derartige  Vorstellnngeii  statt 
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Der  merkwürdigste  Beleg  fttr  diese  Antheihiahine 
al>€r  ist  ein  Brief  des  Hofmarschalls  0.  Th.  Ton  Schön- 
berg ao  Gottsched,  welcher  Letztere  sich  schon  seit  1747 
(tmi  König  war  leit  1744  todt)  dem  kariHrinaUeheii  Ehe- 
pur  mit  Erfolg  genfthert  hatte.  Derselbe  ist  vom  14  JqH 
datirt  nnd  lautet  wie  folgt: 

Y^bro  Königl.  Hoheiten  der  Kurprinz  tmd  die  Kor- 
piiBiesn  hallen  sieh  entschlossen,  während  der  Ab« 
Wesenheit  Ihre  Hiyestftt  des  Kltaigs,  sowohl  sich  selbst 
als  auch  dem  gemeinen  Wesen  eine  Abwechslung 
durch  Schau-Spiele  zu  geben,  Sie  haben  daher  nicht  nur 
die  sogenannte  Prager  Gesellschaft  von  Operisten  (Loca- 
te&i)  hierher  beraffisn)  sondern  woHen  anoh  hanptsftchlich 
dvreh  Ihre  gnädige  Unterstützung  Denen  Deutsehen 
Gelegenheit  geben,  ihre  Geschicklichkeit  auf  der  Schau- 
bühne au  zeigen  und  zu  verbessern.  Sie  wissen,  mein 
Herr,  wie  sehr  leider  der  Qesehmack  nnserer  dentschen 
Mvtter- Sprache  Terderbet,  nnd  wie  viele  von  unseren 
Landnleuten  sich  nicht  finden,  die  wo  sie  nicht  selbige 
ganta  und  gar  zu  unterdrücken  vermögend  sind,  doch 
nlMge  so  an  Terstümmeln  sacken,  dass  es  seheint,  als 
ob  sie  sieh  sohSmeten  Deutsche  gebohren  an  seyn.  Es  ist 
daniicnhero  sehr  preiss-  und  lobens würdig,  wenn  grosse 
Herren  dem  Unrecht,  so  wir  uns  hierdurch  selbst  anzuthun 
suchen,  anvorkommen,  und  selbige  gegen  den  grOssten 
Thaü  nnserer  licherlichen  Mittbllrger  hi  Schutz  nehmen 
mmi  Tertheidigen.  Diese  so  gerechte  als  gnädige  Ge- 
sinnung nun  von  unserer  Gnädigsten  Herrschaft  muntert 
mich  am  so  mehr  auf,  mich  des  Vertrauens  würdig  zu 
WKmkeu,  soBejderseits  KönigL  Hoheiten  in  mich  gesetaeti 
ad  Tcnrilmne  4annenhero  nichts,  was  an  mir  ist,  alles 
dasjenige  zu  erleichtern,  was  den  gewünschten  Zweck 
von  Ihro  Hoheiten  befördern  kann,  und  da  ich  unter  der 
Aa^ncht  des  Königl.  Uofcomödianten  Herrn  Lepperts 
eine  Gesellschaft  von  solchen  Persohnen  gefanden,  denen 
ei  weder  an  guthen  Willen  noch  Geschicklichkeit  fehlet, 


üigiii^ca  by  Google 


—  Ä»  — 

der  Weisang  von  meiner  gnidigiten  fiemehaft  em 
Gentlge  zu  leiBteD,  dieeelben  aber  nieht  mit  eolelm 

Stucken  von  Lust-  und  Trauer-Spielen  versehen  sind,  die 
ihren  guthen  Absichten  beykommen,  so  haben  mir  Ihro 
Königl.  Hoheiten  befohlen  Ihnen  xn  eehreiben  nnd  S» 
za  ersnehen,  dass  Sie  die  Gtttigkeit  haben  nnd  wä 
sowohl  von  Ihren  üebersetzangen  aus  dem  Französischen 
als  auch  andere  Stücke ;  so  Dero  Hoheiten  vorgelegt  sa 
werden  verdienen,  zuschicken  möchten/' 

Es  hing  wohl  anoh  mit  dieeen  Plänen  ein  Benieh 
der  Fran  Gottsched  am  Dresdner  Hofe  zusammen,  we 
sie  aufs  Freundlichste  aufgenommen  wurde.  Leppert, 
welcher  die  Narrenspässe  etwas  mehr  in  den  üintergroDd 
geschoben  nnd  regelmftssige  Stttcke  in  sein  Repertoire 
aufgenommen  hatte  (waren  doch  selbst  Ackermanns  m 
diesem  Jahre  eine  kurze  Zeit  bei  ihm  in  Warschau), 
feierte  ihre  Anwesenheit  mit  der  Darstellung  einiger  von 
ihr  nnd  ihrem  Gatten  Übersetzten  Stücke.^ 

Die  hieran  von  Gottsched  geknttpften  Hoffianngen 
sollten  aber  durch  den  Krieg  unterbrochen  werden. 
Auch  würden  sie  nur  eiu  klägliches  Ergebniss  geliefert 
haben.  Was  hätte  wohl  noch  jetzt  sein  Einflnss  bewirken 
können,  wo  seine  im  hohlen  Formalismus  erstarrende 
Einseitigkeit  nnd  HartnXckigkeit  schon  dnrch  ganz 
Deutschland  verspottet  wurde  und  ein  neuer  von  Shake- 
speare und  «den  Griechen  geweckter  Geist  sich  za  regen 
begann,  welcher  Poesie  nnd  Darstellangsknnst  von  der 
akademischen  Regel  zn  der  lebendigen  Quelle  aller  Ge- 
setzgebung in  der  Kunst,  zur  Natur,  zurückführte.  Wie 
anders,  wenn  man  bei  so  wohlmeinenden  Absichten  nach 
Beendigung  des  Krieges  dasjenige  ergriffen  hätte,  was 

*  >  Unter  den  Stocken  seines  damaligen  Repertoires  zeigen  sich: 
Zaire  und  Alzire  von  Yoltairei  Der  Spieler  nnd  Der  ▼erliebte  Welt- 
weise  Ton  Regnard,  Die  alte  Jungfer  von  Lessing,  Der  Kranke  in 
der  Einbildnng  und  Der  Geiiige  Ton  Kolito  n.  a.  w.  Die  Plitie' 
kosteten  18,  8  nnd  6  Gr.;  der  Anfkng  war  5  Uhr,  das  Ende  8  Ubr* 
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iam  80  nahe  lag:  die  BeraAmg  Lesmng's  (eines  gebonie» 
Sachsen)  and  Eckhof's  an  die  Spitze  einer  Bühnenret'orm 
und  eines  nen  zu  gründenden  Uoftheaters. 

Wie  Gotlflcbed'a»  so  war  auch  der  Neaberin  Zeit 
jeiit  YcnUber,  welche^  naehdem  sie  aaeh  noch  als  Schaa- 
tpielerin  ihr  Olttck  in  Wien  vergeblich  versucht  hatte^ 
1755  noch  einmal  mit  einer  kleinen,  wie  es  scheint 
elenden  Trappe  in  Dresden  erschien  nnd  sich  mit  dieser 
in  der  Umgegend  hermntrieb.  Der  1756  aosbreehende 
Krieg  sollte  ihr  anch  noch  diesen  kleinen  Erwerb  ent- 
1  rissen.  Sic  erhielt  jedoch  mit  ihrem  kranken  Manne,  der 
bald  darauf  starb,  eine  Zufluchtstätte  bei  dem  KönigL 
Leibarzt  Lober  in  Dresden.  Nachdem  dessen  Hans  176Q 
eingeäschert  worden ,  flüchtete  sie  mit  einigen  GUedem 
seiner  Familie  nach  Laabegast,  wo  sie  noch  in  demselben 
Jahre  ihr  vielbewegtes  Leben  beschloss,  um  endlich  im 
Grabe  die  ihr  hier  versagte  Ruhe  zu  finden.  Wie  sehr 
aber  anch  Gottsched  nnd  sie  dnrch  nene^  grössere  Talente 
jetit  Itberflttgelt  worden  waren,  so  hatten  sie  doch  den 
Grund  zu  der  nun  rasch  vorschreitenden  Entwicklung 
des  deutschen  Theaters  gelegt. 

Während  die  nene  Hamburger  Schanspielschnle^ 
Ackermann,  Eckhof  und  Schröder  an  der  Spitze,  sowie 
gleichzeitig  Lessing  mit  seiner  Sara  Sampson  und  später 
mit  seiner  Minna  von  Barn  he  Im  und  seiner  Dramaturgie 
eme  nene  Epoche  des  deutschen  Dramas  ankündigten 
«nd  erOffbeten,  verscLlossen  sich  die  theils  yom  fran* 
iQsischen,  theils  vom  italienischen  Ennstgeschmack  be- 
ll» rrschten  deutschen  liöi'e  diesen  Zeichen  der  Zeit  fast 
noch  ganz.  Die  Fliege  ausländischer  Kunst,  welche  bis- 
her noch  eine  Nothwendigkeit  oder  doch  eine  Wohlthat 
gewesen  war,  lief  jetzt  Gefahr,  sich  anf  nichts  Anderes 
als  auf  das  „car  tel  est  notre  plaisir^  berufen  zu 
können. 

Zunächst  war  freilich  in  Dresden  der  1756  aus» 
brechende  Krieg  ein  Hindemiss  für  jede  neue  Unter* 
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nehmnBg.  Bis  zum  Hhfe  1761  spielte  Kirsch  regelmässig 
«nf  dem  kleinen  Zwingertheater.  In  diesem  Jahre  wurde 
ihm  jedoch  das  Decret  als  Hofcomödiant  entzogen  und 
auf  Moretti^  der  jetzt  eine  Gesellschaft  deutscher  C0111&- 
dianten  engagirt  hatte,  fthertragen,  und  swar  auf  Be- 
schwerden des  Letzteren  hin,  in  denen  es  heisst,  dass 
Kirsch  sich  in  politische  Demonstrationen  zu  Gunsten  der 
Preassen  eingelassen,  ^auch  hierüber  nicht  nur  in  seinen 
Gomoedien  alle  Zncht  und  Ehrbarkeit  ans  den  Augen 
gesetzt  nnd  die  sefaftndKehsten  nnd  ärgerlichsten  Zöthen 
gerissen,  sondern  auch  auf  höchst  verpönte  Art  zn  Ver- 
kuppelungen und  VertlihruDg  der  Jugend  Gelegenheit 
und  Anlass  gegeben  habe*'. 

Trotz  dieser  sittlichen  Anwandlungen  soll  auch 
Moretti,  wie  es  in  einem  Bericlite  Uber  ihn  aus  dem 

'  Jahre  1763  (in  der  Chronologie  des  deutschen  Theators) 
heisBty  lieben  Schauspielen,  Pantomimen  und  Inter- 
mezzi, ungesittete  Burlesken  gespielt  haben.  Seine  Inte^ 
mezzi,  in  denen  ein  Herr  Burgioni  und  eine  Signora 
Rosa  sangen,  werden  am  meisten  gelobt.  Sonst  werden 
noch  Berger  als  Harlekin,  Merschy  als  Pierrot  und 
besonders  Köppe  und  Loewe  im  Schauspiel  gerahmt 
Das  Uebrige  wurde  als  elend  bezeichnet.  Am  meistei 
scheint  er  noch  auf  die  Garderobe  gehalten  zu  haben. 
Auch  eine  französische  Schauspielergesellschaft  spielte 
1762  nach  der  Rückkehr  des  Ki^nigs  im  Zwinger.  Der 
^esammte  Hof  wohnte  der  ersten  Vorstellung  bei,  mit 
Ausnahme  des  EOnigs,  der  seiner  Abneigung  gegen  alles 
Französische  aucli  hier  treu  bleiben  wollte. 

Die  ersten  Massnahmen,  welche  der  plötzliche  Tod 
Friedrich  August  II.  (6.  October  1763)  zur  Folge  hatte, 
wiesen  zwar  auf  eine  Verbesserung  auf  allen  Gebieten, 
nur  nicht  auf  dem  des  vatorländ Ischen  Dramas  hin.  Die 
Italiener  wurden  wohl  sämmtiich  cutlassen;  aber  die 
Bildung  eines  französischen  Schauspiels  stellte  eine  er* 

,  neute  BegQnstigung  des  französischen  Dramas  in  Aussiebi. 
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Friedrich  Christian's  Regierang  war  aber  za  kurz, 
lim  seine  letzten  Absichten  nach  dieser  einzigen  Mass- 
re^l  beortheileu  zu  können,  und  seine  Absichten  waren 
im  Allgemeinen  eo  wohlwollende,  dass  man  auch  noeh 
nnr  Gnies  zn  erwarten  berechtigt  war. 
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Die  italienische  Oper  unter  den  subventionirten 
Theatenmtemelunem  Bustelli  und  den  beiden 

Bertoldi. 


ferMmmgnk  in  der  Kapelle»  —  Bnieiiiiuig  KaimeBB'to  wm 
KirekeBeempenliteB»  —  Engai^emeiit  einer  ItaUeBlseheB  Op«a> 
geseUfehaft  «nter  Bastelll. — EUaabeth  SekMehllaf .  —  CrtM« 
Aber  Bufelll's  Oeeellseluifl.  —  Sein  Beperteire.  —  EiiirageMrt 
der  ItalleiilgekeB  OpemillBeellgcluifl  unter  Berteidt.— ZosauM» 
setning  and  Terlndemngen  dersellien.  —  Terftnderangen  In  4m 
Kapelle.  ^  Hanuauiy  Olierkapellnieifter.  —  Sehiiter  «nd  8efW* 
Mann,  Kapellaelfter.  —  Urtheil  iber  die  Kapelle.  —  Terlutt 
■nd  nene  Brw erbnngen  derselben.  —  FeNtaand  Fafr  nnd  Mlae 
(jNittln.  —  Samrell.  —  Ckarlotte  Uäser.  —  Franeesee  Mm» 
laeeU.  —  Leistangen  nnd  Repertoire  der  Bertoldl'schen  GeteU* 

scliaft. 

Der  Regierungsantritt  F  r i  <  d  r i  c  Ii  C  ii  r i  s t  i  a  n *  s  (geb. 
am  5.  Sept.  1722)  bezcicbnet  einen  völligen  Brneb  mit 
der  Vergangenheit.  Nicht  mehr  das  bloase  peradntiehe 
Belieben  nnd  Wohlbehagen,  sondern  die  WiederhersteUm; 
des  tief  gescLädigten  Staatswohls  wurde  das  Ziel  nnd 
Princip  der  neuen  Regierung.  Brühl  trat  zurüek.  üa> 
geheime  Cabinet  wurde  aufgelöst.  Die  innere  VerwaltaDg 
zweckmässig  sn  ordnen,  dem  zerrtttteten  Staatshansbaite 
wieder  anftnhelfen,  stellte  sich  als  nächste  nnd  wichtigisle 
Aufgabe  dar.  Wie  hätten  da  wohl  in  d(  n  wenigen  Mo- 
naten, welche  dem  neuen  Fürsten  zur  Ausführung  mm 
Pläne  vergönnt  waren,  auf  dem  Gebiete  der  Kttosto 
schon  durchgreifendere  Betormen  erwartet  werden  dHrte? 
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In  Aii^Tiff  genommen  wurden  sie  gleich wolil.  Nur  in 
Bezug  auf  die  bildenden  Künste  aber,  deren  innigen 
Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Gewerbe  man 
n  «lineii  begann,  yerbielton  sie  moh  sofort  yöUig  positiv. 
(Die  Maler-Akademie  in  Dresden  wnrde  zu  einer  Akademie 
der  bildenden  Künste  erweitert  und  aucli  für  Leipzig 
etwas  Aehnliclies  in  Aussiebt  genommen.)  Anf  dem  Ge* 
biete  der  theatralischen  Kttnste^  die  man  nnn  emmal  fast 
Bir  als  eine  Sache  des  YergnUgens  zu  betrachten  ge- 
wöhn i  war,  sollten  sie  dagegen  zunächst  von  einem  nur 
negativen  Charakter  sein.  Es  wurde  eben  nichts  weniger 
als  Alles  entlassen,  was  nicht  unbedingt  znm  Kirchen- 
diemt  nothwendig  war.  Dass  es  hierbei  gewiss  nicht 
verbleiben  sollte,  würde  von  einem  so  kunstliebenden 
Fürsten,  dem  eine  Gattin  zur  Seite  stand,  die  mit  den 
Künsten  innigst  vertraut  war,  selbst  dann  nicht  zu  er- 
warten gewesen  sein,  wenn  er  anch  innerhalb  der  kurzen 
Frist,  die  ihm  hierzu  beschieden  war,  keinen  Schritt  nach 
dieser  Richtung  gethan  hätte.  Allerdings  war  dieser 
cmc  Schritt  —  die  Anordnung  zur  Bildung  eines  neuen 
fransösischen  Schauspiels  —  für  die  Entwicklung  des 
nationalen.  Dramas  nicht  eben  ermuthigend.  Doch  wenn 
Friedrich  Christian,  nach  dem  Vorurtheile  und  dem  Ge- 
sehmacke last  aller  deutschen  Fürsten  seiner  Zeit,  fran- 
sjteisehe  und  italienische  Kunst  und  Bildung  ohne  Zweifel 
bevorzugte,  so  wUrde  er  gleichwohl  dem  deutschen  Schau- 
spiele die  Theilnahme,  die  er  demselben  schon  früher  be- 
wies, jetzt  um  so  weniircr  entzogen  haben.  Der  plötz- 
Uch  Uber  diesen  wohlmeinenden  und  zu  so  schönen  Hoff- 
nungen berechtigenden  Fürsten  hereinbrechende  Tod  sollte 
aber  solchen,  wie  so  vielen  anderen  Plänen  desselben  ein 
vorzeitiges  Ziel  setzen. 

Der  für  seinen  noch  minderjährigen  ältesten  Sohn, 
Friedrich  August  UL,  die  Hegierung  ergreitende  Oheim 
desselben,  Prinz  Xaver,  war  wohl  im  Ganzen  gesonnen, 
die  Bestrebungen   und  Absiebten  seines  verstorbenen 
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Braden  anftunelimen  und  fortznitllureiu  Soweit  dies  die 
tbeatralischen  KUnste  betraf,  geschah  es  jedoch,  wie  es 
scheint,  ganz  unter  dem  Einflüsse  seiner  Schwägerin,  der 
verwittweten  Korfttrstin  Maria  Antonia.  Ich  verweise  in 
dieaer  Beziehiing  nur  auf  das  fiescript  {vom  9.  Jan.  1764), 
welches  die  Stellung  des  Direotenr  des  plaisirs  regelte, 
in  welclier  F.  A.  von  König  mit  einem  Gehalte  von 
1600  Thlr.  verblieb.  Derselbe  sollte  hiernach  in  allen 
wichtigen  Fällen  Vortrag  zu  erstatten  haben  nnd  Diehto 
ohne  Oenehmignng  des  Administrators  oder  der  yer- 
wittweten  KurfUrstin  beschliessen  dürfen. 

Nur  wenige  Tage  früher  war  anch  der  Etat  der  Ka- 
pelle festgesetzt  nnd  auf  25,102  Thlr.  tttr  63  Personea 
herabgemindert  worden.^ 

I  Folgendes  ist  nach  Fflrstenan  (Beitvige  sur  Geschidite  der 
K  &  orasikalischeii  Kipelle)  das  MitgUederreneiclmiBS  dieses  Jtlim» 


CspeUmeister  Tsest   Thlr.  1000 

^idsm  SchOrer,  Kirebencompoiust    ...  «  700 

Salfttor  Ptdfico,  Sopranist   «  800 

HicoUus  Spiodler,    do   ,  SOO 

Domenico  Annibalii   do   «  1200 

Giuseppe  Perini,       do.    «  600 

Angele  Amorevoli,  Altist   „  1000 

Liidovicus  Cornelius,  do   „  600 

Franz  Ignaz  Seydelmann,  Altist  ....  „  292 

Joh.  David  Bahn,  Bassist   „  500 

Joseph  Schuster,      do   „  800 

Joseph  Braiidler,     do   «  ÄOO 

Gabriel  Joseph  Führig,  Bassi&t    ....  «  120 

Johann  Ernst  Tittel,         do   ,  120 

Carl  Mathäus  Lehneist,  Concertmeistor  .  «  1000 

Lorenzo  Carazzi,  Violinist     ••••••  «  600 

August  Uhlich,        do.    «  500 

Joh.  Georg  Fickler,  do.    «  400 

Franz  Zieh,            do.    ,»  400 

Fran«;ois  de  Francini,  Violinist     ,  •  .  •  «  400 

Franz  Nicolaus  Ilunt^      do.        .  .  •  .  n  400 

Johann  Georg  Nerudai    do.       .  •  •  •  •  800 

Latus  TUr.  11,7S2 


üigiii^ca  by  Google 

I 


—   213  — 

Emern  schon  lange  gehegten  Plane  zu  Folge  traf 
Herr  von  König  die  Einrichtung,  bei  einzelnen  Ninstru* 
menten  Snpernomerare  anzustellen,  um  sieb  auf  diese 

Weise  geschickte  und  billige  Ersatzmänner  heranzubilden. 


Transport 

Thlr. 

11,732 

Feiice  Picinetti,  Violinist  

ff 

SCO 

Franz  Fiedler,  do  

i> 

300 

Joh.  Baptiste  Hunt  juu.,  Violinist    .  .  , 

ff 

800 

Joh.  Eiselt,  do  

ff 

300 

Joseph  Tietze,                   do.  .... 

ff 

120 

Friedr.  Gottlieb  Malier,  do  

ff 

120 

Simon  Ulilig  jun.,  do  

ff 

120 

Anton  Lelineist  jun.,  do  

ff 

120 

Ludwig  Neruda  jun.,  do  

ff 

120 

Franz  Job.  Götzel,  Flötist   

ff 

600 

Ant.  Fran^ois  Derable,  Flötist    •  .  •  . 

ff 

400 

Joh.  Adam  Schmidt,        do.  .... 

ff 

300 

Antonio  Be80Z8i|  Oboist   

ff 

600 

Carlo  Besozzi  jnn.,  do  

ff 

&00 

Job.  Christian  Fischer,  Oboist  

ff 

400 

Joh.  Franz  Zinke,  do  

ff 

300 

Christ.  Franz  Mattot&dt,  Fagottist  .  .  . 

• 

400 

(  .  Christ.  Ritter,                 do.  ... 

ff 

aoo 

Franz  Christlieb,                 do.  ... 

ff 

800 

Joh.  Gabriel  Zeisig,             do.  ... 

ff 

280 

Carl  Haudeck,  Waldhomist  

ff 

400 

Ant  Joseph  Hempel,  Waldhomist  .  .  . 

ff 

300 

Joh.  Adam,  Balletcompositeiir,  Bratachist 

• 

400 

Job.  Hober,  Bratschist  

ff 

800 

Joh.  Gottfried  StAhr,  Bratschist  .... 

ff 

800 

Job.  DaTid  Lange,        do.  .... 

ff 

260 

Job.  Zycba,  Yioloncellist  

ff 

600 

Job.  Frans  Hoffinann,  Violoncellist  .  .  . 

ff 

400 

Ant  Feiice  Picinetti,        do.  ... 

ff 

800 

Job.  Georg  Knechtel,       do.  ... 

ff 

260 

Friedr.  Job.  Zicha  jnn.,     do.  ... 

ff 

120 

Job.  Kaspar  Horn,  Gontrabassist    .  .  . 

ff 

600 

Georg  Christ  Bakb,     do.  ... 

ff 

860 

Anton  Dietricb,           do.  ... 

ff 

800 

Job.  Adolph  Weiss,  Lantenist  

ff 

890 

Latus  Thlr.  22,942 
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Dieselben  mussten  (Jen  Dienst  theils  umsonst  verrichten, 
theils  wurden  sie  dtenstweifle  bezahlt,  theüB  endlich  be- 
zogen sie  einen  jährlichen  Gehalt  von  120—200  TUr. 

Da  durch  Hasse's  Veral)schiedung  die  Kapellmeistcr- 
stelle  unbesetzt  war  und  die  ganze  Directionshist  auf 
Schtirer  lag,  der  trotz  der  Einschränkung  des  Dienstes 
sie  nicht  bewältigen  konnte,  so  musste  an  eine  neue  Be- 
setzung' derselben  gedacht  werden.  Die  Wahl  fiel  auf 
einen  jiin;4:eii  Mann,  der  später  die  Zi«  rde  der  Kapille 
werden  sollte,  aut'Joh.  GottliebNaumanu  (geb.  1741  in 
Blasewitz  bei  Dresden).  Trotz  seiner  Annuth  und  gegen 
den  Willen  der  Mutter  hatte  sein  Vater  ihn  die  ELreuzschole 
besuchen  und  ihm  von  dem  trefflichen  Cantor  HomilHis 
Clavierunterrieht  erth»  ilen  hissen.  Dies  uiul  die  Eimlrücke, 
die  er  von  den  Musikauti'Uhruugen  in  der  katholischen 
Kirche  empfing,  welche  er  niemals  yersäumte,  hatten  die 
ihm  Yon  der  Natur  gegebenen  musikalischen  Anlagen 
frühzeitig  geweckt  und  entwickelt.  Der  Zufall  maclite 
ihn  später  mit  einem  in  Dresden  lebenden  schwedischen 
Musiker,  Weeström,  bekannt,  welcher,  das  Talent  des 
Knaben  erkennend,  diesem  den  Vorschlag  machte,  ihn 
auf  einer  Reise  nach  Italien  zu  begleiten.  Freilich  yer- 
band  er  damit  heimlich  den  Zweck,  sich  der  Dienste  des 
armen  Burschen  zugleich  zu  versichern,  womit  er  in  der 
Folge  den  schnödesten  Missbrauch  trieb.  Das  Leben 
erwies  sich  hierdurch  fhr  Naumann  als  eine'  harte  Schule. 
Allein  er  hatte  andererseits  wieder  das  Gluck,  in  Italien 
die  Theilnahme  zweier  Männer  zu  gewinnen,  welche  ihu 

Transport  Thlr.  22,9i2 

Peter  Angos^  Organist   »  700 

Christ  Gottlieb  Bmdos,  Organist  ....  «  700 

Joh.  Daniel  SUbennann,  Orgelbauer  •  .  «  400 

Joh.  Gottfr.  Qrabner,  Glarierstmimer  .  .  «  1S6 

Joh.  Heinr.  Grittmeri        do.        .  .  •  75 

J^di.  Gottlob  Werner,  Eapelldiener.  •  .  n  160 

Sa.  2ö,10S 
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*n  seiueu  Studien  und  seiner  Lau  I  ba  bu  außserordentlicii 
fördern  sollten:  die  Theünahme  Tartini's  nnd  des  Paters 
MaimL  —  Der  Erfolg  einer  Oper,  welehe  er  nach  Verlauf 
einig-pf  Jahre  für  das  Theater  S.  Samuele  in  Venedig 
.;es?c  Ii  neben,  brachte  ihn  auf  den  G»  danken,  eine  seiner 
Compositionen  naeh  Hause  zu  schicken,  damit  seine  Mut- 
ter sie  der  Knrflirstin  Maria  Antonia  ttberreicben  sollte, 
weklie,  obeehon  ttber  diese  yon  einer  simplen  Bäuerin 
kommende  Zuniuthung  einigennasscn  betrenidet,  doch  in 
huldvollster  W  eise  darauf  einging,  die  Arbeit  zu  prUfen. 
Mehr  noch  wurde  sie  freilich  durch  letztere  selbst  ttber- 
rasehty  so  dass  sie  anfangs  einen  Betrug  dahinter  ver- 
muthete.  Die  eingezogenen  Erkundi;,auigen  ergaben  frei- 
lich dasGegentlicil  und  hatten  lierufuug  des  glücklichen 
Naumann  nach  Dresden  zur  Folge,  wo  er  nach  einer  vor- 
trefflich gelungenen  Prüfung  eine  Anstellung  in  der  Ka- 
pelle als  Kirchencomponist  neben  Schttrer  erhielt  Maria 
Antonia  liess  es  hierbei  nicht  bewenden.  Bereits  im  fol- 
genden Jahre  (1765)  wurde  Naumann  aufs  Neue  zu  wei- 
terer Ausbildung  nach  Italien  geschickt  und  der  Bassist 
Icseph  Schuster  und  der  Altist  Seydelmann/  welche  ihm 
beigegeben  wurden^  zugleich  seiner  Li  itung  anvertraut. 
Auch  sie  zeichneten  sieh  später  durch  ihre  Compositionen 
aus  und  erhielten  1772  ebenfalls  Anstellungen  als  Kir- 
chencomponisten  in  der  kurfittrstlieh  sächsischen  Kapelle. 

Inzwischen  war  zur  Unterstützung  SchUrer's  der  Salz- 
burger Kapellmeister  Dome ni CO  Fisch i et ti,  geb.  1729 
in  Neapel,  mit  600  Thlr.  augestellt  worden.  Es  ist  der- 
selbe, Ton  welchem  die  Bustelli'sche  Gesellschaft,  mit  der 
er  nach  Dresden  kam,  im  Jahre  1766  und  1768  zwei 
Opern  gab.  Die  Wahl  war  jedoch  keine  glückliche,  so 
daas  er,  nach  bchuster's  und  Seydelmaun's  Anstellung,  1772 
seine  Knllassung  wieder  erhielt, 

*  Beide  wtren  lliS  geboren  und  Söhne  kurfOistlich  säckaicher 
K^eUiiten. 
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Die  noch  von  Christian  Friedrich  angeordnete  Bil- 
dung eines  franzOsiBchen  Schanspiels  war  (1764)  gleich* 

falls  zur  Ausführung  gekommen.  Obscbon  der  Administra- 
tor die  Vorliebe  seiner  Schwägerin  für  französische  and 
italienische  Knnst  theilte,  brachte  er  ihr  doch  das 
Engagement  anch  einer  deutschen  Schanspielergesellschaft 
in  Vorschlag.  Beide  Gesellschaften^  auf  die  ich  an  an- 
derer Stelle  zurückkomme,  führten  aber  irleichzeitig  Sing- 
spiele und  Operetten,  freilich  in,  wie  es  scheint,  sehr 
nnznlänglicher  Weise  anf,  was  die  Bildung  eines  eigenen 
Ballets  zur  Folge  hatte,  dessen  Etat  anf  7680  Thlr.  jfthr* 
lieh  veranschlagt  war.  An  all  diesen  Vorstellungen  blieb  die 
Kapelle  aber  unbetheiligt.  Die  Hautboisten  des  Cadetten- 
Corps  und  der  Leib-  und  Schweizergarde,  sowie  die  Uof- 
nnd  Jagdpfeifer  wurden  datttr  in  Anspruch  genommen. 

Wie  wenig  diese  Gesellschaften  fähig  waren,  die 
Erinnerungen  an  die  frühere  italienische  Oper  vergessen 
zu  machen,  ergiebt  sich  aliein  aas  der  Thatsache,  dass 
die  französischen  Schauspieler  eines  Musikers  bedurfteiii 
der  ihnen  die  Partien  erst  einigennassen  einzustudiren 
hatte.  Aucli  sprach  der  deutsche  Director  in  einem  Briefe 
an  üerrn  von  König  selbst  die  Befürchtung  aus,  seine 
Sänger  würden  dem  Hof  freiUch  nicht  gut  genug  müf 
daher  er  die  Aufführung  von  Operetten  und  Singspieka 
dem  Ermessen  des  Herrn  Directeur  des  plaisirs  überlasM. 
In  der  That  hatten  immer  nur  wenige  dieser  Schauspie- 
ler hierzu  die  genügende  musikalische  Bildung  oder  selbst 
nur  die  genügenden  StimmmitteL 

Die  in  Bezug  auf  musikalische  Oenüsse  so  sehr  yer- 
wühnte  Gesellschaft  des  Dresdner  Hofes  musste  sieh  unter 
diesen  Umständen  freilich  nach  der  italienischen  Oper 
wieder  zurücksehnen.  Vielleicht,  dass  eine  Neubildung 
derselben  gleich  anfangs  beabsichtigt  und  nur  aas 
finanziellen  Gründen  vertagt  worden  war.  Schon  sdt 
März  1765  stand  man  jedoch  wieder  mit  dem  Impresario 
einer  italienischen  Opera  buffa-Gesellschaft^  mit  Giuseppe 
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Bostelli  in  Prag,  in  Dnterhandlong,  welcher  denn  ancb, 
nd  swar  «nn&ehst  anf  die  Zeit  yom  September  1765  bis 

Osteru  17G6,  engagirt  wurde.  Man  gewahrte  ihm  eine 
Subvention  von  IOC)  Thlr.  'für  jede  Vorstellung,  sowie  die 
Benntznng  der  knrIUrstlicben  Kapelle,  der  Decorationen, 
der  Goetllme  nnd  des  Theaters,  wogegen  sich  BnstelU  ver- 
pflichtete,  seine  ans  5  Sängern  und  3  Sängerinen  bestehende 
Geseilschau  für  eigene  Rechnung  zu  unterhalten,  auch 
allen  tibrigen  Aufwand  zu  bestreiten,  mit  Ausnahme  der 
Zeiten  im  Advent  nnd  zn  Ostern  wöchentlich  drei  Vor- 
ttellnngen  zu  geben  und  eine  bestimmte  Anzahl  von  Logen 
und  Plätzen  zur  freien  Verfügung  des  Hofs  zu  halten. 

Bustelli's  Gesellschaft  bestand  damals  aus  Anna 
Zannini,  Angiola  Masi  Tibaldi,  Antonia  Para- 
dini, Michele  Patrassi^  genannt  Gibelli,  ans  Rom 
(  Sopranist),  D  o  m  e  n  i  c  o  G  u  a  r d  a  s  o  n i  aus  Modcna 
(Tenorist),  Giacomo  Tibaldi  (Bassist),  Pasquale 
Bondini  ans  Rom  (Buffo),  zn  denen  1766  noch  Lucia 
und  Clementina  Moreschi  ans  Rom,  sowie  der  Tenorist 
Giovanni  d'AIpini  hinzutraten.*  Als  Operneoniponisten 
brachte  Bustelli  jenen  Domenieo  Fischietti  mit,  welclier, 
wie  schon  erwähnt,  1766  in  die  kurfürstliche  Kapelle  trat. 

Als  Chor  wurden,  wie  bei  der  früheren  kurftrstlichen 
und  kOnigl.  Oper,  die  Sänger  der  Kreuzschnle  benutzt, 
die  damals  unter  dem  sclion  erwähnten  Cantor  Hotnilius 
Standen.  In  früherer  Zeit  mag  derselbe  nur  ziemlich 
•ehwach  besetzt  worden  sein,  obwohl  man '  auch  die 
Ktpellknaben  dazu  mit  verwenden  konnte.  Später 
scheint  er  nicht  selten  aus  über  20,  ja  30  Schulern  be- 
standen zu  haben.  Doch  wurde  derselbe  noch  immer  von 
ehoeben  Sängern  der  Oper  verstärkt  Die  Schüler  er- 
bielten  sowohl  unter  Bustelli,  wie  unter  den  beiden  Ber- 

'  In  Textbüchern  aus  dem  Jahre  1767  finde  id  auch  noch 
AmiA  Bresdtna  nnd  Yicenzo  Horatti  (in  kleineren  Rollen)  nnd  17SS 
Teresa  Zacctrina  genannt 
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Orcliesterprohe,  je  18  Gr.  für  eine  Auli'ulirau-.  Der  jähr- 
liche AaiwaQd  dafür  betrug  bei  Bertoldi  zwiscben  25U 
nnd  500  Tblr. 

Der  CoDtraet  mit  Bustelli  wurde  nach  Ablauf  vou 
Jahr  zu  Jahr  bis  1769  erneuert.  Von  hier  ab  trat  eia 
dreyähri^er  Contract  mit  veränderten  Bedingungen  ein. 
Bustelli  empfing  eine  jährliche  Subvention  von  ll/XX)  TUr. 
und  die  ttbrigen  früheren  BegUnsti^ungeo,  wofür  er  jedoch 
ausser  den  bisherigen  Leistun^^en,  die  iMiigiieder  seiner 
Truppe  bei  Tatehuusiken  und  üofconcerten  mit  zur 
Verfügung  zu  stellen ,  auch  zwei  seiner  Sänger  bei 
den  gottesdienstlichen  Auff  tthrungen  mitwirken  zu  lassen 
hatte. 

Anlän^^lieh  spielte  das  französisehe  und  deutsche 
Schauspiel  alternirend  im  kleinen  (Moretti'schen)  Theater. 
Damit  nun  aber  die  italienische  Oper  darin  Platz  gewin- 
nen konnte;  mnsste  man  sich  zur  Aufgabe  des  einen  oder 
andern  entsehliessen,  und  die  Wahl  liel  uieht  schwer. 
Schon  nach  Ablauf  des  ersten  Contractjahres  (16.  Juui 
1765)  wurde  das  deutsche  Schauspiel  wieder  ganz  aaf* 
gegeben. 

Das  letzte  Ref::ierungsjahr  des  Administrators  Prinztu 
Xaver  (1767)  ist  fiir  die  Geschichte  des  Theaters  darch 
das  erste  Auftreten  der  später  als  Sgra.  Mara  so  be- 
rtthmt  gewordenen  Sängerin  Elisabeth  Schmehling  (geb. 
1749  In  Cassel)  bemerkenswertli.  Die  Tochter  eines  armes 
Mnsikers,  hatte  sie  das  Unglück,  ihre  Mutter  sehr  irub 
zu  verlieren  und  lücrdurcli  aller  und  jeder  Pflege  beraubt 
zu  werden,  da  ihr  Vater,  im  Gedränge  der  Noth  nnd  der 
Arbeit  des  Lebens,  sie  völlig  verkümmern  liess,  so  dasf 
sie  in  einen  ^^anz  elenden,  rhaehitischen  Zustand  verfiel. 
Der  ihr  angeborene  musikalische  Sinn  war  aber  so  ^^ross, 
dass  8ie  nichtsdestoweniger  in  ihrem  5.  Jahre,  auf  dem 
Wege  heimlicher  Versuche,  die  Tonleitern  ganz  richtig 
auf  der  Grcige  zu  spielen  erlernte.  Der  Vater,  welcher 
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sie  emes  Tags  dabei  überraschte^  war  im  höchsten  Grade 
entaimt«  Doch  erregte  der  Fall  auch  allgemeineres  Anf- 

sehen  nnd  zo^  ihr  die  Theilnahme  und  ünterstützung 
von  Kunstfreunden  zu,  welche  sie  ilircr  jiimnierlichen 
Lage  entrissi^n^  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit 
beitragen  ond  ihren  Vater  in  den  Stand  setzten,  Knnst* 
reisen  mit  ihr  zn  machen.  Anf  diese  Weise  kam  sie  nach 
London,  wo  man  am  h  imeli  an  ihr  die  schöne  Stimme 
entdeckte  und  sie  von  dem  lierühmten  Säu^^er  Paradisi 
ausbilden  Hess.  Doch  musste  dieser  Unterricht  bald  un- 
terbrochen werden.  Sie  kehrte  nach  Deutschland  zurtick 
imd  setzte  hier  ihre  Stadien  in  der  von  J.  Adam  Hiller 
in  Leipzig  errichteten  (iesanij^schule  fort,  in  welcher  sie 
5  Jahre  (bis  1771)  verblieb.  Inzwischen  sollte  sie  aber 
8eh<m  1767  in  Dresden  einen  Versuch  als  dramatische 
Singerin  machen.  Sie  trat  in  der  Titelrolle  der  uns 
schon  bekannten  Ojxr  „Talestri''  von  der  Kurfiirstin- 
Wittwe  Maria  Antonia,  die  sie  in  ihre  Gunst  genommen 
hatte  und  ihr  diese  Holle  selbst  einstudirt  haben  soll,  zum 
enten  Mal  auf.  Die  Vorstellung  fand  am  3.  December 
UB  kurAlrstlichen  Theater  statt.  Die  Billets  dazu  waren 
darcli  das  llotuiarschallanit  vertheilt  worden.  Sie  selbst 
aber  erhielt  das  ftir  jene  Zeit  ansehnliche  Honorar  von 
^7  Thlr.  12  Gr. 

In  welchem  geringen  Ansehen  damals  an  deutschen 
Hi*)fen  der  deutsehe  Gesani:  noch  stand,  gebt  daraus 
iitTvor,  dass  diese  so  grosses  Autsebeu  erregende  »Sän- 
gerin später  doch  nur  mit  Mtthe  das  hier  dagegen 
bestehende  Bfisstrauen  zu  überwinden  Termochte.  Man 
erzählt,  dass  Friedrich  der  Grosse,  dem  sie  als  erste  Sän- 
gerin vorgeschlagen  worden  war,  unwillig' entgegnet  habe: 
JUclier  möchte  ich  mir  ja  von  einem  Pferde  eine  Arie 
▼orwiehem  lassen,  als  eine  Deutsehe  in  meiner  Oper  zur 
Primadonna  haben.**  Sie  gab  es  ihm  aber  in  diesem  Falle 
ittrttck.  Denn  als  sie  es  doch  endlich  erreicht  hatte,  vor 
dem  grossen  Könige  zur  Probe  singen  zu  dürfen,  und  er 
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anfangs  nur  widerwillig^  daim  aber,  hingerissen  von  ihrem 
YortragCi  sie  mit  einem  Brava  nach  dem  andern  belohnte» 
begann  sie  plötzlich  bei  einem  Adagio,  mit  erzwungener 
Ivaiihhcit  und  ohne  allen  seelischen  Ausdruck  zu 
singen,  so  dass  der  König,  hierdurch  irre  gemacht,  sich 
unwillig  von  ihr  abwendete.  Die  Sängerin  ergriff  die- 
sen  Moment,  um  ebenfiüls  abzubrechen,  und  sagte: 
^Verzeihen  Ew.  Majestät  —  es  war  mir  etwas  in  den 
Hals  gekommen.  Ich  glaube  wahrhaftig,  es  kann  kaum 
besser  geklungen  haben ,  als  ob  ein  Pferd  wieherte. 
Haben  aber  Ew.  Majestät  nur  die  Gnade,  mir  ein  Da 
eapo  zu  erlauben^  —  und  ohne  die  Genehmigung  hieiza 
abzuwarten,  wiederholte  sie  auch  schon  die  Stelle  mit 
dem  bezauberndsten  Ausdruck  und  der  makellosesten 
Beinheit  des  Tons,  „üöre  Sie  mal/  sagte  Friedrich 
der  Grosse,  nachdem  sie  aufgestanden  war  und  sieh 
lächelnd  vor  ihm  verbeugt  hatte,  „Sie  kann  wirklich 
singen.  Will  Sie  in  Berlin  bleiben,  so  kann  Sie  bei  mei- 
ner Oper  angestellt  werden/ 

Im  Jahre  1768  übernahm  Friedrich  August  IIL  selbst 
die  Regierung.  Da  sich  der  Etat  der  theatralischen  Lust- 
barkeiten und  der  Kapelle  wieder  auf  59,123  Thlr.  ge- 
hoben hatte,  so  beschloss  er,  das  tianzösische  Schauspiel 
und  das  Ballet  zu  entlassen.  Die  Ansprüche  auf  Pen* 
sionen  wurden  hierbei  ausnahmlos  berücksichtigt  und  wie 
es  scheint  abgelöst,  da  die  Abwicklung  dieser  ganzen 
Angelegenlif  it,  nach  Fürstenau,  33,038  Thlr.  in  Anspruch 
genommen  haben  soll.  Es  waren  ^^elleicht  noch  andere 
Rücksichten,  als  solche  der  Sparsamkeit,  welche  den  Ko^ 
fttrsten  zu  diesen  Entlassungen  bestimmten,  wie  es  wohl 
auch  schon  andere  gewesen  sein  mögen,  welche  den 
Prinzen  Xaver  und  jetzt  wieder  Friedrich  August  HL 
veranlassten,  von  der  Bildung  einer  eigenen  Oper  ab- 
zusehen und  sich  der  Form  der  subventionirten 
Theatergesellschaftcn  zu  bedienen.  Denn  theils  mochte 
sich  das  BedUrfniss  regelmässiger  und  dabei  eine  ge- 
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nli^ende  Abwechselung  bietender  Vorstellnngen  eingestellt, 
theils  aber  auch  die  Einsicht  aufgedrängt  haben,  dass 
die  Pflege  and  der  Genuss  der  Kunst  nicht  bloss  als  eine 
PrttrogatiYe  der  Hofe  anfznfiissen^  sondern  zu  einem  Hit- 
telponkte,  zu  einer  Quelle  des  geistigen  Lebens^  wenn 
auch  nicht  der  ganzen  Nation,  so  doch  wenigstens  der 
Residenz  ihrer  Fürsten  zu  machen  sei.  Doch  waren  solche 
Plftne  jetzt,  wo  man  ttberall  firsparnngen  beabsich- 
tigte; nnr  dnrehzaflibren,  wenn  man  die  theatralischen 
Vorstellungen  nicht  bloss  tür  Jedermann  zugänglich  niaehte, 
sondern  auch  Jeden  als  Zahler  seines  Vergnügens  dabei 
mit  heranzog.  £in  Hof  institut,  zn  dem  man  bisher  immer 
nur  Einladungen  erlassen  oder  doch  freien  Zutritt  ge- 
stattet hatte,  zu  einer  Art  von  ervverblichen  Unternehmen 
zu  machen,  mochte  jedoch  andererseits  in  einem  zu 
schroffen  Gegensatze  zu  dem  damaligen  Begriffe  der  Uof- 
etiquette  stehen.  Da  boten  die  subventionirten  Theater- 
untemebmungen,  deren  man  sich  ja  schon  früher  unter 
JStrun,i,^k,  Loeatelli,  Moretti  u.  A.,  wenn  auch  immer  nur 
nebenher,  bedient  hatte,  den  willkommenen  Ausweg  dar. 
Wenigstens  haben  sie  sicher  der  Form,  in  der  jetzt  die 
theatralischen  Eflnste  für  längere  Zeit  am  kurftlrstlichen 
Hofe  zu  Dresden  gepflegt  werden  sollten,  zum  Vorbilde, 
sowie  zum  Ausgangspunkte  gedient.  Und  trotz  aller  Ein- 
seitigkeit, mit  der  es  geschah,  gewann  auch  hierdurch 
das  KunstbedllrinisB  und  das  geistige  Leben  der  Haupt- 
stadt gegen  trllher  nicht  wenig.  Zum  ersten  Male  genoss 
iiiau  den  Vortheil  <'ines  stehenden,  regelmässigen  und 
öffentlichen  Theaters  mit  reicherem,  wechselnden  Bepcr- 
toire,  auf  welches  das  Urtheil  des  Publicums  einen,  wenn 
such  noch  so  schwachen,  Einflnss  auszuüben  vermochte. 
Und  andererseits  durfte  auch  wieder  der  Hof  bei  dieser 
£iiuichtung  sowohl  das  geistii^e,  wie  das  materielle  In- 
teresse, welches  er  an  dem  Bestände  und  der  Entwicklung 
des  Theaters  nahm,  fttr  hinreichend  gesichert  halten,  theils 
durch  den  Einfluss,  den  ersieh  aul  dasliepertoireund  dasEn- 
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gagemeot  der  Darsteller  vorbehielt,  tbeils  durch  das  In- 
teresse, welches  der  Impresario  selbst  an  der  Prosperität 
«eines  UDiernebmens  Dehmen  musste  und  welches  ihn 
einerseits  zn  einer  geordneten,  zweckmässigen  Verwaltoog, 
ftndererseits  zn  einer  möglichst  guten  Besetzung  und  Ans^ 
führung  der  zu  gebenden  Stücke  aulTorderte. 

Freilich,  wie  sehr  man  auch  immer  mit  dieser  Ein- 
riohtang  die  Entwicklung  der  theatralischen  Künste  und 
die  Verbreitung  ihrer  Wirkungen  zu  fördern  gedacht  habea 
mag,  so  lag  doch  die  Gkfahr  nahe,  dass  der  Impresario 
sein  wahres  Interesse  nicht  richtig  beurthoilen,  oder  dass 
man  auch  selbst  das  Interesse  der  Kunst  mit  dem  Interesse  ' 
des  eigenen  und  yielleicht  ganz  einseitigen  Oeschmack« 
▼erwechseln  konnte.    Und  gleichwohl  hatte  man  jetzt^  • 
wo  man  das  Theater  zu  einer  üffentliclien  Angelegenheit  ! 
machte  und  die  Tbeilnebmer  als  Zahler  ihres  Vergnügens  * 
heranzog,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  vor  Allem  ! 
auf  jenes  Interesse  mit  Rttcksicht  zu  nehmen« 

Frit  drich  August  III.,  der  sich  in  einer  fast  ßOjäbri-  T 
gen  Regierung  den  ehrenden  Beinamen  des  (iercchten  ; 
erwarb,  zeichnete  sich  schon  als  18  jähriger  JUngUog 
durch  diese  Tugend,  sowie  durch  weise  Mässigkeit  tia  ; 
In  dem  Bestreben,  sieh  selbst  immer  treu  zu  bleiben,  sieh 
folbst  nach  keiner  Seite  hin  einen  Uebergriff  zu  gi  statten. 
lag  wohl  hauptsächlich  der  Grund,  dass  er  den  Weg  der 
Beform  nur  mit  grosser  Vorsicht  betrat  und  alles  sich  • 
ankündigende  Neue  mit  einem  gewissen  Misstrauen  be 
trachtete,  sei  es,  dass  er  darin  dem  Mangel  an  PieÄt 
gegen  das  durch  sein  Alter  Ehrwürdige  und  Bewahrte,  ■ 
sei  es,  dass  er  darin  dem  Hange  einer  aus  einem  oo-  ^ 
zufriedenen  Oemttthe  entspringenden  Neuemngssucht  sn  | 
begegnen  fttrchtete.  h 

Wie  jetzt  tast  alle  Prinzen  des  kurfürstlich  sUch- 
sischen  liauses  hatte  auch  Friedrich  August  eine  sorg-  i.^ 
fmtige  musikalische  Bildung  genossen.    Der  Orguust 
Peter  August  wird  als  sein  erster  Lehrer  genannt,  . 
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ßpätcr  wurde  von  ihm  sogar  die  tlieoretisclie  Seite  der 
Musik  betrieben.   Gerade  sie  sollte  es  sein^  welche  ihm 
fast  unmittelbar  zu  seinem  Tode  zur  Lieblings- 
beseblftigung*  in  den  Stunden  der  Mnsse  wurde.  Be- 
sonders waren  es  Partituren  von  Kireliruinusiken^  die  er 
mit  Eifer  stndirte  und  spielte.  In  früberen  Tagen  ver- 
mite  er  sich  wohl  auch  in  der  Composition.  Ein 
Ton  ihm  eomponirtes  „Salve  Maria^  wurde  bei  seiner 
Bestattung  und  Beisetzung  au t'ge führt.   In  der  Oper, 
welche  er  liebto,  war  er  freiiicli  ganz  einseitig  von  dem 
am  sächsischen  Uofc  herrseh ond  gewordenen  italienischen 
Oesehmaeke  beeinflnsst.  Wie  er  jedoch  alles  Uebermass, 
daher  aueb  die  Darstellung  des  Ifeidenscbaftllcben  mied, 
w:ir  es  vorzugsweise  die  Op<Ma  liuft'a,  wie  später  im  reci- 
tirenden  Drama  das  Lustspiel  und  das  bürgerliohe  Schau- 
spiel, welobe  ihn  anzogen.  Obschon  er  im  Winter  das 
Theater  ganz  regelmässig  besuchte,  hinderte  ihn  doch  be- 
sonders in   späterer  Zeit   sein   Gerecliligkcitssinn,  das 
Trauerspiel  ganz  von  der  Bühne  auszuschliessen,  wie 
er  auch  trotz  seiner  Vorliebe  fUr  die  italienische  Musik 
der  deutseben  Oper,  wennschon  erst  spät  und  ztfgemd, 
weil  er  an  ilire  Berechtigung  neben  der  italienischen 
lange  nicht  glauben  mucbte,  liier  eine  Stätte  beniton 
liess.  —  Früher  waren  Cimarosa  und  Paßr  seine  Lieblings- 
eomponisten,  später  schloss  sich  ihnen  Morlacchi  nocb 
an.  —  Die  Freitags-  und  Sonntagsvorstellungen,  welebe 
inzwischen  nicht  mehr  beanstandet  worden  waren,  wurden 
von  ihm  wieder  abgeschafft,  und  nur  die  letzteren,  und 
aneh  diese  erst  1815;  sind  unter  ihm  wieder  hergesteilt 
worden. 

Das  Interesse  für  Musik  und  Theater  zeichnete  aber 
nicht  nur  ihn,  sondern  die  ganze  kuriürstlicbe  Familie 
aus,  besoqders  wie  wir  scbon  wissen  die  Kurfiirstin  Mutter, 
von  der  er  jedoch,  trotz  der  ihr  gezollten  Ebrfurebt  und 

gern  er  ihren  Wüiisclion  überall  Rechnung  trug,  kei- 
nen eigenmächtigen  Eingriff  duldete. 
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Im  Jahre  1769  wurde  die  Verrnfthlang  des  Kv- 

fürsten  mit  der  PriBzessin  Marie  Amalie  Auguste  von 
ZweibrUcken  unter  anderen  Festlichkeiten  auch  mit  einer 
Überaus  glänzenden  Vorstellung^  im  grossen  Opemhaoie 
gefeiert  Seit  dem  Tode  Friedrich  August  II.  war  es 
noch  nicht  wieder  benutzt  worden.  Der  damals  noch  in 
Italien  weilende  Naumann  wurde  mit  der  Composition 
dieser  Oper  betraut,  zu  der  man  Metastasin's  „Titus"  ge- 
wählt hatte.  Naumann,  der  Ende  September  1768  zurOek- 
berufen  worden  war,  soll  diese  Oper,  die  unter  d«m 
Titel  „La  clemenza  di  Tito"  (am  1.  Februar)  zur  Anf- 
fUhrung  kam,  in  nur  drei  Wochen  componirt  und  deshalb 
seine  Kaffeeoper  -genannt  haben.  (?)  Ftirstenau  glaubt 
das  erste  bezweifeln  zu  sollen,  besonders  weil  er  eine  vid 
längere  Zeit  dazu  übrig  hatte.  Die  Bescheidenheit,  weleb« 
Naumann  sonst  überall  auszeichnet,  liisst  aber  wenigstens 
nicht  ZU;  dass  er  sich  dessen  dann  selber  berühmt  hätte. 
—  Der  Aufwand,  mit  welchem  man  diese  Oper  in  Soene 
setzte,  soll  sieh  auf  48,760  Thlr.  belaufen  haben.  Sie  e^ 
rang  grossen  Heit'all.  Die  vierte,  am  22.  März  1769  statt- 
üudende  Wiederholung  derselben  war  zugleich  die  letzte 
OpemYorstellung  im  grossen  Opemhause.* 

1770  hatte  das  Contractverhältniss  mit  Bustelli  efaie 
Abänderung  erfahren.  Bustelli  verpflichtete  sich  in  Folge 
derselben,  gegen  eine  Subvention  von  14,000  Thlr.  jährlicb 
und  die  ihm  schon  früher  eingeräumten  VergünstiguDgeOi 
die  Opera  bnffa  auf  weitere  6  Jahre  für  eigene  Bechnno; 
bei  halbjährlicher  Kündigung  zu  übernehmen.  Der  Hof 
erhielt  \^  Logen  zu  siiner  ansschliesslichen  Benutzung; 
das  bängerperaonal,  welches  jetzt  auf  10  Mitglieder  xa 

*  Dtnelbe  wurde  17S8  in  eiiien  Bedootenisil  verwasddCi 
welcher  durch  60  swSlfamiige  Kronlenchter  mit  4000  Lichtem  tf^ 
hellt  werden  konnte.  Der  erste  der  grossartigen  RedoutenblUe,  weldie 
hier  stattfanden,  wurde  1791  bei  Gelegenheit  der  POlnitier  ta- 
fereni  abgehalten.  Das  Hofinarschallaiat  Tertheilte  dam  •> 
10,000  BUlets. 
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erhohen  war,  miiBstc  sowohl  bei  Kirchen-  nnd  Tafel- 

inasiken,  wie  in  diii  Hofconcertcn  mitwirken.  1775 
ward  noch  ausserdem  unter  Moretti  ein  Ballet  errichtet^ 
welches  aas  10  Knaben  und  10  Mädchen  zasammen- 
gesellt  war.  —  Aach  1776  warde  jener  Contract  wieder  aaf 
neae  6  Jahre  verlängert  und  die  Snbvention  auf  25,000 
Thaler  erhöht,  der  177S  au8l)rechend€  baiersche  Erhtolfre- 
krieg  bestimmte  jedoch  den  Dresdner  Hof,  von  seiueui 
Kflndig^ongsrechte  Gebraach  za  machen.  Bastelli,  der 
1776  nach  Italien  gegangen  war^  wo  er  1781  aneh 
«tarh,  hatto  inzwischen  die  Direction  seiner  GeBcllsehaft 
^iowohl  in  Dresden,  wie  in  Prag,  wo  er  ebenfalls  immer 
noch  spielte,  aaf  seinen  Buffo,  Pasqaale  Bondini,  tlber- 
tiagen.  Aach  Oaardasoni  hatte  sdhon  1777  sein  Dresdner 
Engagement  anfgegeben  und  war  als  Regisseur  zu  der 
Prager  Ciosellscliaft  (üiergegangen. 

Da  die  Italiener  zum  Dirigenten  eines  fertigen  Clavier- 
s^elers  bedurften,  Fischietti  and  Schttrer  sich  hierza  aber 
nicht  vollkommen  befUhigt  zeigten^  so  war  bis  zn  Schnster's 
und  Seydt  liüunn's  Ans! «.  Illing  als  Kirchenconiponistc  n 
fast  die  ganze  Last  des  Theaterdienstes  auf  Naumann 
gefallen,  dessen  Gehalt  mit  diesen  Leistnngen  in  keinem 
Verhältnisse  stand.  Er  hatte  daher  am  Zulage  and  um 
Urlaub  gebeten,  damit  er  sich  in  Italien  etwas  erwerben 
kouut'-',  was  zur  endliclien  Erliüliung  seines  Gehaltes 
auf  600  Thlr.  führte.  Auch  erhielt  er  nach  der  Anstellung 
Schnster's  and  Seydelmann's  den .  erbetenen  Urlaab,  zn- 
nicbst  anf  ein  Jahr,  dann  anf  noch  weitere  6  Monate. 
Er  henutzte  denselbon  zur  Coniposition  mehrerer  Opern, 
welche  ihm  grosse  Ehre  brachten.  Eine  Berufung  nach 
Berlin,  welche  ihm  eine  KapellmeistersteUe  mit  2000  Thlr. 
j&hrlicher  Einkünfte  znsicherte,  glaubte  er  trotz  seiner 
noch  immer  sehr  niedrig  dotirten  Stellung  aus  Dankbar- 
keit gegen  seinen  Landesherru  ablehnen  zu  sollen.  So  ge- 
heim er  dieses  auch  hielt,  war  es  gleichwohl  zur  Sprache 
gekommen  and  hatte  nun  endlich  seine  Ernennung  znm 

15 
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Kapellmeister  (welcher  Posten  seit  Fischietti  nicht  wieder 
besetzt  worden  war)  mit  1200  Thir.  Oehalt  siir  Folge, 

was  auch  eine  Erhöhung  der  Gehalte  Schuster's  und 
Seydelmann's  auf  je  600  Thlr.  jährlich  nach  sich  zog. 

üebcr  die  Wandlungen  und  Leistungen  der  Bustelli- 
sehen  Gesellschaft  Ton  1766—78  haben  sich  bis  jetst 
nur  wenige  Hittheiinngen  anffinden  lassen.  Wfthread 
die  fortgesetzten  Erhöhungen  der  kurfürstlichen  Sub- 
vention dafür  zu  sprechen  scheinen;  dass  man  von  dieses 
Leistungen  am  doch  so  verwöhnten  Hofe  an  Dresden  be- 
friedigt gewesen  sei,  werden  dieselben  von  Schutze  (Ge* 
schichte  des  Hamburger  Theaters),  der  die  Gesellschaft 
1770  in  Hamburg  spielen  sah,  im  Ganzen  als  nur  mittel- 
inässige  bezeichnet.  Nur  Gnardasoni  und  die  Damen 
Galori,  Moreschi  und  Lodi  werden  als  tttchtige  Gesangs» 
kräfte,  der  Erstere  auch  noch  im  Spiele  belobt.'  üeber 
die  Lodi  ist  uns  ein  Urtheil  Burney's  erhalten,  welcher 
sie  zwischen  1772—73  in  München  sah  und  sie  wegen 
ihres  hellen,  runden  Tons  und  ihrer  eleganten  Vortrags- 
weise rtthmt  Dagegen  spricht  er  ziemlich  geringschitiig 
von  einer  AnffUhrnng  des  Pastorals.^L'amore  innoeenti^ 
von  Salieri  in  Dresden  (welches  liier  1772  zum  ersten 
Male  gegeben  wurde).  Kur  die  Caiori  hebt  er  hervor, 
die  er  Ton  England  her  kannte,  wo  sie  10 — 14  Jahn 
fHlher  Trinmphe  gefeiert  hatte.  Jetzt  fand  er  anch  m 
schon  zurückgegangen  und  gealtert.  —  Dieses  Urtheil 
findet  in  J.  Fr.  Reicliardt's  „Briefen  eines  autmerksamen 
Reisenden ,  die  Musik  hetrefi'end*^  weitere  Bestätigiuig- 
Nach  ihm,  der  die  Gesellschaft  1776  in  Dresden  sah,  wir 
Tibaldi,  wegen  Verlust  seiner  Sthnme,  in  das  komis^ 
Fach  übergetreten.    Da  man  in  letzterem  geringere  An- 

*  Die  Caiori  und  Lodi.  die  sii  h  nic  ht  in  dem  olteu  ab'j.MlriukU'n 
Verzeichnisse  finden,  miissten  also  inzwischen  neu  hinzugetreten 
sein.  In  dem  Textburli  des  Intermezzo:  „Tiramo  e  Tisbe"  tois 
Ilasse  vom  Jahre  1775  tindet  sich  folgende  Besetzung:  Piramo  — 
Signor  Highetti^  Tiste  —  Signora  Caiori;  ihr  Vater  —  Sign.  Goglielmi. 
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fordenmgen  u  die  Stimme  ab  an  das  Spiel  zu  stellen 
fewobnt  wäre,  habe  er  hierin  genügt,  da  dieses  wirk- 
lich vortrefflich  gewesen  sei. 

Ansser  den  schon  erwähnten  beiden  Opern  „Talestri^ 
and  JLa  Clemensa  di  Tito"  nnd  dem  Intermezzo  y^Piramo  e 
Tisbe*  Ton  Hasse  wurden  bis  1778  nnr  Bnffo-Opem  ge- 
geben. Wir  finden  dabei  folgende  Namen  von  Compo- 
nisten  vertreten: 

Piccini  (mit  15  Werken),  Galuppi  (mit  8),  Gn- 
glielmi  (mit  7),  Salieri  nnd  Anfossi](mit  je  6),  Boroni, 
nach  Fischietti's  Abgang  Mnsikdirector  der  Tmppe  (mit  5), 
Gassmann,  Naumann,*  Paisiello,  Sacchini,  Schu- 
ster* (mit  je  3),  Fischietti,  Gazzaniga,  Ottani, 
Badicchi,  Bntini,  Scarlatti,  Soolari^  Traetto  (mit 
je  2),  Alessandri,  Astanitta,  Borghi,  Marcello  di 
Capua,  Sarti,  Seydelmann,'  Zanetti  (mit  je  1)  = 
zusammen  87  Opern  (incl,  der  drei  oben  bezeichneten 
ernsten  Opern)  in  14  Jahren. 

Obschon  man  anf  diese  Weise  einen  Theil  des  Besten 
zsr  Darstellung  brachte,  was  die  italienische  Opera  buffa 
bis  dahin  geschaffen,  die  sich  seit  Pergolese  durch  eine 
Fülle  ausgezeichneter  Talente  von  fast  unglaublicher 
Pniebtbarkeit  entwickelt  hatte»  so  waren  doch  die  Er- 
zeugnisse der  italienischen  Opera  seria  ebenso  von  diesen 
Vorstellungen  ausgeschlossen  geblieben,  wie  dasjenige, 
T^as  inzwischen  auf  dem  Gebiete  der  französischen  und 
deatscheu  Oper  entstanden  war  nnd  wofür  die  schwachen 
und  Tereinzelten  Darbietungen  der  zn  dieser  Zeit  in  Dresden 
nebenher  spielenden  Truppen  (die  ich  an  anderer  Stelle 
noch  zu  berühren  habe)  einen  Ersatz  nicht  darzubieten 
Tennocbten. 

'  Die  Opern:  II  villano  geloso.   Le  nozze  disturbate.  LMpo- 
ciodriaco. 

*  La  fedeltk  in  amore.  L^idolo  cinese.  La  schiaTa  liberata. 

*  La  lerra  tcaltral 

16* 
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Allerdings  war  die  komische  Oper  diejenige  Form, 
in  welcher  die  jetzt  fast  ansschliesslich  auf  melodisebea 
BeiZy  zierliche  Anrnntb,  lenchtende  Färbnng,  pikante  Ab- 

Wendung  der  Gegensätze  d  s  forte  und  piano,  des  cres- 
cendo und  decrescendo  ausgehende  italienische  Musik 
das  weitaus  Vorzüglichste  leistete.  Auch  entwickelten 
hier  die  Darsteller  eine  nngleich  grössere  Begabung  und 
Virtuosität.  Hier  hatte  die  Entfaltung  einer  in  glänzen- 
den  Cüloraturen  und  Trillerketten,  in  rapiden  Tonschncl- 
len  von  verbundenen  oder  durchbrochenen  Passeggien 
ezcellirenden  Gesangstechnik  den  ireiesten,  weil  naia^ 
liebsten  Spielraum.  Wobei  noch  zu  berttcksichtigen  bleibt, 
welche  Fortseliritte  die  Couipoiiistcn  gcrude  aiil  dir^em 
Gebiete  durch  reichere  Entwiclilung  der  musikalischen 
Formen,  besonders  in  den  Ensemblestticken  und  Finales 
gemacht,  worin  vor  Allen  Ficcini  bahnbrechend  wurde.' 
Indessen  stand  die  Opera  seria  noch  immer  in  solchem 
Ansehen  daneben,  dass  in  ihr  vorzugsweise  der  Schwer- 
punkt der  wechselseitigen  Eifersucht,  des  wechselseitigen 
Wetteifers  eines  Jomelli«  Sacchini,  Galuppi,  Cindo  di 
Majo,  Anfossiy  Piccini  und  Faisiello  lag  —  ja  dass  gerade 
nur  auf  diesem  Gebiete  Piceini  den  Kampt  mit  Gluck 
aufnelimen  und  den  Sieg  Uber  ihn  zu  erringen  hoffen 
konnte. 

Gluck  hatte  bereits  die  grossen  Muster  fttr  die  tob 
ihm  seit  lange  vorbereitete  Reform  der  Opera  seria  asf- 

gestellt;  durch  weleh'^  dieselbe  von  di  n  Missl>raiicheii  ge- 
reinigt wt  rden  sollte,  die  sieh  „durch  eine  UbelversUndcue 
Eitelkeit  der  Sänger  und  durch  eine  zu  grosse  Kaeb- 
giebigkeit  der  Tonsetzcf'  in  sie  eingeschlichen  und  sich 
darin  festgesetzt  und  ausgebreitet  hatten.  Schon  17tf2 
war  s^in  „Ort'tH)",  17b7  seine  ..Alceste^^  1709  sein  „Pnris 
und  Helena",  1774  ,.lphii:eiiia^'  und  1777  ,.\rnii<i  " 
gegeben  worden.  Seine  Erfolge  hatten  die  musikaliflcbe 

•  Das  erste  Fiuale  wird  dem  Nie.  Lograsciiii  zugescli rieben. 
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Welt  vou  Paris  in  zwei  Heerlager  ^^ethcilt.  Es  gab  für 
die  dortigen  Zeitaiigen  jetzt  keinen  wichtigeren  Gegen- 
stand der  Erörterung,  als  diesen  Streit  Und  anderer- 
seits hatte  aneh  Dittersdorf  seine  Operetten  znm  Theil 
schon  geschrieben  und  Mozart's  Gi  uie  sich  weuigsteus 
angekündigt  FUr  Dresden  aber  war  gleichwohl  die 
deutsche  Oper  so  gnt  wie  noch  nicht  in  der  Welt  nnd 
sollte  dies  anch  für  länger  noch  bleiben. 

Wohl  wurde  sofort  nach  dem  Friedensschlnsse  zu 
Teschen  am  kurfürstlich  sächsischen  Hofe  an  die  Bildung 
einer  neuen  Oper  gedacht,  auch  jetzt  aber  fasste  man 
lediglich  wieder  die  italienische  ins  Aoge,  indem  man 
mit  dem  Theatemntemehmer  Antonio  Bertoldi,  welcher 
Fclion  1748  als  Mitglied  der  damaygen  italienischen 
Cuüiüdie  in  sächsischen  i^icnsten  gestanden,  ein  neues 
Contractyerh&ltniss  einging.  Nach  den  darin  festgesetz- 
ten Bestimmungen  hatte  Bertold!  gegen  eine  jährliche 
Subrention  von  anfHn^lich  19,275  Thlr.,  welche  bei  fort- 
gesetzter Verläiigi  rung  des  Coutraetes  bis  zum  Jahre 
lÖU  alimälig  auf  ;)0,Ü00  Thlr.  stieg,  die  Yerptiichtung 
tibemommen,  12  Sänger  und  Sängerinnen,  -  1  Poeten, 
1  Musikmeister,  1  Sonffleur,  1  Theatermaler  nnd  4  Theater- 
bediriiten  (  zum  Hon(»rar  der  Letzteren  hatte  spül  er  die 
deutsche  Schauspielertruppe  mit  bcizutragcuj  für  seine 
Rechnung  zu  halten  und  jährlich  8  nene  ernste  nnd 
komische  Opern,  ttberhanpt  aber  mindestens  60  Vorstel- 
lungen zn  geben,  üeberschritt  er  diese,  so  erhielt  er  eine 
besondere  Entschädigung.  Auch  war  das  EngageiiKUt 
und  die  Entlassung  der  Darsteller  durchaus  an  die  Ge- 
nehmigung des  Dirccteur  des  plaisirs,  welchem  Bertoldr 
unterstellt  war,  gebunden;  wogegen  der  Hof  ftherall,  wo 
er  auf  dem  Engagement  einer  bcsomlcrcn  künstleri- 
«^clien  Capa^ität  bestand,  für  die  dabei  etwa  uüthig 
werdenden  Gehaltsttberschreitungen  auch  antzukommen 
hatte.  Dieser  Gontract  war  zunächst  auf  6  Jahre  (vom 
1.  Oct  1780—1786)  abgeeehlossen  worden,  wurde  sodann 
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auf  weitere  6  Jahre  mit  einigen  Modificationen  erneuert 
und  ging  nach  Antonio  Bertoldi's  schon  1787  erlolgen- 
dem  Tode  auf  dessen  Sohn  Andrea  Uber.  Die  Zahl  der 
zu  haltenden  Sängerinnen  war  jetzt  auf  15,  die  korfttrst- 
liehe  Snbyention  anf  22,000  Thlr.  erbdbt  wardcn.  Der 
Gehalt  für  den  Coinponisten  und  die  Unkosten  für  dtu 
Theatermaler  wurden  gleichfalls  vom  Kurf  ttrsten  mit  Über- 
nommen« 

Indessen  seheinen  es  die  Bertold!,  besonders  Andrea, 

mit  der  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Bedingungen 
nicht  allzu  ängstlich  genommen  zu  haben.  Innerhalb  der 
Jahre  1780 — 92  wurden  wiederholt  nur  5  und  6  neue 
Opern  gegeben.  Später  sank  diese  Zahl  sogar  biswdien 
anf  nnr  8  bis  4  j3pem  herab.*  Auch  wurde  von  der 
Ausdehnung  des  Repertoires  aut  die  Opera  scria  ein 
Uberaus  sparsamer  Gebrauch  gemacht.  Nachdem  1780 
eine  Opera  eroiea  comica  nnd  eine  als  blosses  Drama  be- 
zeichnete Oper  gegeben  worden,  begegnen  wir  erst  1789 
wieder  einer  Oper,  welche,  wenn  auch  nicht  als  Opera 
seria,  so  doch  als  tragicumica  bezeichnet  wird,  1792  eiuer 
Opera  eroiea,  1794  einer  ebensolchen  und  einer  bloss  als 
Drama  bezeichneten  Oper,  179&  einer  Opera  eroica,  171^7 
ein6r  eroiea  comica  und  1798,  1800  und  1801  je  einer 
eroica.  Erst  1805  finden  wir  eine  als  seria  bezeichnete 
Oper.  Erst  von  hier  an  beginnt  die  ernste  re  Gattung  etwas 
an  Ausdehnung  zu  gewinnen.  Das  Jahr  1808  bringt  so- 
gar 8  ernste  Opern. 

Gegen  die  deutsche  Oper  yerschloss  man  sieh  aiH 
fänglich  um  so  mehr,  als  die  inzwischen  engngirte  kur- 
fürstliche deutselie  Schauspielergesellschatt  unter  Bondini 
bis  1781  aut  die  Darstellung  derselben  mit  angewie- 
sen war.  Dieselbe  spielte  jedoch  meist  nnr  franzOsisobe 

■  Von  1780—92  gtb  man  im  Ganzen  87  neue  Opern  is 
Jahren,  Ton  179S— 1814  aber  IIS  Opern  fai  82  Jahren,  weichet  letalen 
Im  Darchiclinitt  nur  etwa  6  Opern  JIhrlich  ergiebi 
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und  italienische  Operetten.  Erst  im  Jahre  1785  brachte 
sie  wieder  einmal  eine  deutsche  Opeir,  nnd  zwar  eine 
Oper  von  Mozart:  „Die  Entführung  aus  dem  SeraiF  zu 
Gehör, 

Dagegen  beginnt  1791  in  Dresden  eine  regelmässige 
Pflege  der  deutschen  Oper  dnrch  die  Oesellschaft  des 
Joeeph  Seconda,  welche  jedoch  ohne  knrf  ttrstliche  Sub- 
vention, für  eigene  Rechnun^^  auf  dem  kleinen  Theator 
des  Lincke'schen  Bades  spielte.  In  demselben  Jahre 
wurde  auch  von  den  Italienern  im  kurftlrstlichen  Theater 
die  erste  Mozarfsche  Oper  „Gosi  fan  tutte^  gegeben^ 
welcher  im  nächsten  Jahre  „Orlando  paladino**  von  Haydn, 
1794  Mozart's  „II  flaute  magico",  erst  1810  aber  „Don 
Oinvanni^  folgten.  Inzwischen  waren  auch  Weigl'  und 
Winter  auf  das  Repertoire  der  Italiener  gekommen.  Ganz 
yereinzelt  begegnen  wir  (1795)  emer  franzitoischen  Oper 
von  Isouard.  Selbst  von  ihren  Landsleuten  vernach- 
lässigten die  Italiener  diejenigen ,  welche  anter  deut- 
schen oder  französischen  Einflüssen  schrieben.  Von 
Cherobini  finden  wir  auch  nicht  eine  Oper  verzeichnet. 
Von  Spontini  kam  1805  die  erste  Oper  „La  ßuta  hlo- 
sofa»*  ZOT  Aufführung,  welcher  1810  ,^a  vestale",  1813 
,iFerdinando  Cortez^  folgten. 

Die  Oesellschaft  Bertoldi's  bestand  bei  Eröffnung 
der  Vorstellungen  in  Dresden  (1780)  ans  den  Sängerin- 
nen M a d d  a  1  e  n  a  L o  m  1) a r d  i n  i  S  e  rin e n  i  niit  1 700  Thlr. 
jährlichem  Gehalt),  Beltrani  (766'/«  Thlr.),  Baglioui 
(im'lt  ThlrOi  und  aus  den  Sängern  Oase  Iii  (990  Thhr.)^ 
Demiani  (1091'/s  Thlr.),  beide  Sopran,  Simon,  welcher 
ein  Deutscher  und  Schüler  Naumann's  war  [ßOO  Thlr.), 
Benedetti  (991  Thlr.),  Martini  (950  Thlr.),  Paolo 
Bnonaveri  (1233'/«  Thlr.), G iuseppe  Paris  (751  Thk.), 

'  La  contessa  di  Amalfi  (1794),  La  caffetiera  bizzara  (1796), 
Giulietta  Piceorotto  (179C),  L'amor  marinaro  (1796),  L'uniforme 
U  iamigli»  Sfiism  (1810),  II  riysle  de  se  iteiso  (1811). 
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welchem  wir  schon  bei  linstdli  be^^-egiK-tcD,  ferner  dem 

Poeten  Mazzola  (700  Tblr.)  und  dem  Theatennaler  Gr- 
1  and  i. 

Da«  Amt  des  Cborrepetitora  erhielt  der  danuili^-e  Or- 
ganist  der  Frauenkiidie,  Cljristian  Ehrengott  W(  iniig, 
geb.  1743  zu  Dresden,  welclier  später  an  des  trefflichea 
Homilius  Stelle  in  das  Cantorat  der  Ereasschale  einillckfe. 

Als  besonders  bedeutend  galt  Maddalena  Sermei, 
zugleich  als  Violinspielerin  aus  der  Schule  Tartini  s  he- 
rlihmt.  Sie  wurde  dem  besten  Scliüler  desselben,  Xar- 
(iini,  in  Bezug  auf  Grossartigkeit  und  Adel  des  Vortwgi 
dicht  an  die  Seite  gesteUt.  Gegen  1784  kehrte  «e  naeh 
Italien,  zonäcbst  nach  Venedig  «urtlck.  —  Auch  der  So- 
pranist  Caselli  verdient  mit  Auszeichnung  und  inshesondere 
aucli  desliiilb  genannt  zu  werden,  weil  der  berühmte  Ge- 
sangslchr  r  Johannes  Mi  cksch  ans  seiner  Schale  he^ 
vorging.  Er,  sowie  BenedetU  nnd  Martin  erhielten  schon 
im  nächsten  Jahre  je  50  Ducaten  Zulage.  Paris  soll  siel 
durch  einen  hcrrliclKu  Basso  cautante,  Buonavcri  als 
liuffo  liervorgetLan  haben. 

Natürlich  mnsste  im  Laufe  der  Zeit  die  Zusammeo- 
Setzung  der  Truppe  grosse  Veränderungen  erleiden.  Schon 
aus  dem  Jahre  1780  wird  uns  von  dem  Engap  inent  eines 
neuen  Sängers  Luigi  Feodori  berichtet.  1783  traten 
Maddalena  Allegranti  und  der  Tenorist  Vicenjo 
Costa  hinzu. 

Erstere,  die  bis  1784  S0(.\  dann  aber  1000  Ducaten 
jährliches  Ciehalt  bezog,  war  lange  <  ine  Zierde  der 
Dresdner  Bühne.  Erst  1798,  und  auch  da  noch  zum  Be- 
dauern der  Freunde  der  Kunst,  verliess  sie  dieselbe,  um 
einem  Rufe  nach  London  zu  f  ilgi  n.  Mozart,  der  sie  iiu 
April  1789  in  Dresden  hörte  und  die  Vorstellung,  welche 
er  sah,  als  eine  „tlberaus  elende"  bezeichnet,  setzt  zwar 
hinzu:  „üebrigens  ist  die  erste  Sängerin,  die  AUegianti, 
Yiel  besser  als  die  Ferrarese^  —  mit  dem  einschränkenden 
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X«iclisatz  jedoch:  „das  will  «war  niclit  viel  ^esa^t  haben.** 
BeaoDderes  Glück  machte  sie  1791  in  Naumaim's  ^La 
dama  soldata*'.  In  seiner  bescheidenen  Weise  schrieb 
dieser  ihr  einen  grossen  Theil  des  Erfolgs  zn.  —  Sie 
scheint  sich  überhaupt  erst  spater  entwickelt  zu  liaben. 
Der  Correspondent  der  Allg.  Musik-Zeitung;  rühmt  im 
Jahre  1798  ihr  „meisterhaftes  Spiel  und  ihren  klassischen 
Gesang**.  Hier  wird  anch  Bnonaveri  als  kenntnissreicher 
^issenr  gelobt  und  Mazzola  ein  Dichter  voll  Geist  und 
Keuiitniss  der  Opernbühne  genannt.  17.S4  wurden  der 
Sopranist  Torna  so  Folcarelli,  17b5  der  Sopranist 
Andriani,  der  Altist  Cavana^  der  Kantonist  Gins. 
Fiorayanti  nnd  der  Tenorist  CarloAngiolini  en  *;  agirt. 

Nacli  dem  Theaterkiilc  nder  vom  Jahre  1787  bestand 
1786  das  Personal  der  Gesellschalt  aus  den  Säugeriuneu 
Allegrantiy  Manserisi^  Orsini  nnd  Xavieri  und 
au  den  Sängern:  Caselli,  Cayola^  Sopranist^  Carano 
und  Sciroli  (Altisten),  Fioravanti,*  Angiolini,  Tibaldi, 
Buouaveri  und  Paris.  Poet:  ^lazzola.  Chorrei)etit(»r : 
Stefano  Ghinasti;  ein  damals  angeselu  ner  Componist, 
▼00  dem  anch  verschiedene  Opern  aufgeführt  wurden.' 

In  Rosa  Manserisi  erkannte  Mozart  (1789)  eine  alte 
li>  kannte,  vielleicht  schon  von  der  ersten  Aulführnni^ 
>^eiüer  „la  tiuta  giardiniera"  her,  in  welcher  sie  1774  in 
Manchen  die  Kolle  de  r  Sandrina  gab.  Zu  dieser  Zeit 
soll  sie  Alles  besessen  haben,  was  man  von  einer  guten 
Singrrin  zu  verlangen  irgend  berechtigt  ist. 

Hclion  17b7  traten  wieder  grosse  Veränderungen  ein. 
Wir  lesen  von  den  Engagements  der  Camilla  Guidi^  des  • 
Sopranisten  Feiice  Beretta,  der  beiden  AltiSten  Nicolo 
De  Veechio  und  Francesco  Bellaspica  und  des 
Teüoristeu  Pietro  Guaviglia.   Auch  1788  finden  wir 

'  178r>  II  goveriiatore  tlell'  isole  Canari.  1787  II  scraglio 
d'Osmaro.  ITOO  La  str:ivi)g;iiite  intdese.  Das  MaiiusL-ript  der  erst- 
I^Tiannien  Oper  betiudet  sich  in  der  königl  Bibliothek  zu  Dresden, 
^ui  Jahre  1790  ging  Ghinasti  uach  Warschau. 
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einige  neue  Kräfte  verzeichntt:  GarmaDiiii  und  Fm, 
Toresa  Cinti  und  Giacomo  Cinti,  1789  den  Teno- 
risten Marroni  und  den  Bassisten  Olivieri^  1791  den 
Bassisten  Verni. 

Aneb  die  Kapelle  hatte  inzwischen  Terschiedene 
Wandlungen  erfahren.  In  Cristot'ero  Babbi,  geb. 
1748  zu  Cesena,  einem  Scliüler  Albergbi's,  war  ihr  1781 
eine  vorzügliche  Kraft  als  Concertmeister  gewonnen  wor- 
den. 1783  war  Carl  finnt  (1766  zn  Dresden  geboren, 
Sohn  des  berOhmten  Franz  Hnnt)  als  Violinist,  nnd  Jean 
Trinklin,  der  zu  den  besten  Violoncellisten  gehörte, 
1788  der  Bratschist  Joseph  Schubert,  geb.  1757  io 
Worms,  sowie  die  beiden  Contrabassisten  Anton  (geb. 
1766)  nnd  Franz  Anton  Schubert  (geb.  1768)  aus 
Dresden  in  die  Kapelle  eingetreten.  1783  erhielt  Johan- 
n  e  s  M  i  c  k  s ch ,  geb.  1765  zu  Georgenthal  in  Böhmen,  <h'r 
seine  vielseitige  musikalische  Bildung  in  Dresden  erwor- 
ben hatte,  wo  er  sich  seit  1778  aufhielt,  darin  eine  An- 
stellnng  als  Assistent  des  Geremoniensängers  Stephan. 
Seine  Haritonstiiiimc  verwandelte  sich  allmiihlig  in  einen 
angenehmen  Tenor,  so  dass  er  1790  in  die  italiinisch« 
Oper  mit  eintrat,  bei  welcher  er  bis  1820  als  Sänger  ver- 
blieb. £r  wnrde  1801  zum  Lehrer  der  Kapellknaben 
nnd  1890  znm  Chordireetor  der  italienischen  nnd  der  in- 
zwischen entstandenen  deutschen  Oper  ernannt. 

Nachdem  Schürer  178ü  gestorben  war,  forderte  Nan- 
mann,  dessen  Stellung  man  noch  immer  nicht  seinen 
Leistungen  entsprechend  verbessert  hatte,  seine  Entlsssong; 
Bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  Schweden  (1782—1784) 
und  in  Dänemark  (1785 — 1786)  hatte  er  sich  um  die  Re- 
form der  musikalischen  Verhältnisse  daselbst  grosse  Ver- 
dienste und  durch  die  Opern  Gusta?  Wasa,  Amfio  nnd 
Orfeo  grossen  Rahm  erworben,  so  dass  man  Um 
die  glänzendsten  Anerbietungen  machte.  Dies  ftlhrte 
auch  endlich  in  Dresden  zu  der  Erkenntnis»  seines 
so  lange  nicht  genügend  gewürdigten  Werths.  Man  be- 
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willigte  ihm  ein  Gebalt  von  2000  Tbir.  mit  dem  Titel 
eineji  Oberkapellmeisters  und  mancbe  Erleichterungen  und 
Vergttnstigungen  im  Dienste.  Dies  hatte  abermals  zu- 
gleieh  eine  Verbesserang  der  Stellangen  Sohnster's  nnd 
Seydelmann's  znr  Folge,  welehe  nan  (1787)  zn  Eapell- 
uicKsteru  mit  einem  Jahresgcbalte  von  anfänglich  HOO, 
bald  aber  1000  Tblr.  ernannt  wurden.  —  Bei  den  von 
1780^1792  von  der  Bertoldi'sehen  Oesellsehaft  an^etUhr- 
ten  nenen  Opern  ist  Cimarosa  vor  allen  Anderen  mit  13 
'W  erken  vertreten,  ibm  folgen  Paisiell<3  mit  8,  Salieri  mit 
7,  Schuster  mit  6,  Guglielmi  und  Anfossi  mit  je  5,  Seydel- 
mano  mit  4,  Fabrizi;  Gazzaniga,  Gbinasti;  Naumann,  Sarti 
mit  je  3,  Astaritta  nnd  Martini^  mit  je  2  und  Amendola, 
Bianebi,  Oamsio^  Oestewitz^  Maroello  dl  Gapua^  Monti, 
Mozart,  Picciui,  Pittiehio,  Stabingher,  Storace,  Traetta; 
Valentini  und  Zanetti  mit  je  1.^ 

Im  Jahre  1781  wnrde  zar  Vermählangsfeier  des  Prin- 
ten Anton  mit  der  Prinzessin  von  Sardinien ,  Marie 
Charlotte  Antoinette,  die  Oper  Osiride ,  1787  am 
4.  October  zur  zweiten  Vermählung  desselben  mit  der  Erz- 
herzogin von  Oesterreich^  Maria  Theresa^  die  Festoper 
La  reggia  d'Imeneo  nnd  1792  am  12.  Mai  zur  Vermäh- 
langsfeier des  Prinzen  Maximilian  mit  der  Prinzessin  von 
Parma,  Maria  Carolina,  die  Festcantate  L'Amore  giusti- 
ficato,  alle  drei  von  Kaomaun  und  bei  freiem  Einlass  zur 
Aof^tihning  gebracht. 

1792  starb  Herr  von  König.  Seine  Functionen  war- 

'  17S7  wurde  hier  dessen  berflhmteste  Oper  gegeben:  «La 
cssi  nn^,  welcher  snftngs  in  Wien  Moisrt's  «Figtro's  Hoch- 
söt**  mgesogen  worden  war.  Moiart  eikannte  ihre  Yorsüge  an,  sagte 
aber  richtig  voranSi  daas  sie  doch  nnr  ein  Kmd  des  Zeitgeschiaucks 
iSL  Gleicliwohl  setzte  er  ihr  selbst  ein  Denkmal,  indem  er  ans  ihr 
sbaa  korzen  Satz  in  das  Fbale  des  zweiten  Actes  seines  Don  Jnan 

*  Die  aUgem^e  mnsikalische  Zeitung  enlhftlt  in  ihrem  1.  Jahr» 
gtnge  die  Statistik  der  Dresdner  italienischen  Oper  von  17S0— 98. 
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den  zunächst  auf  den  Hofmarscliall  Grafen  von  Boie 
übertragen,  an  (U  sson  Stelle  IHrx)  der  zwar  kuustliebende 
und  musikalisch  gebildete,  a})er  (nach  Körner's  Urtheile) 
BchUffe  und  ängstliche  Freiherr  Joseph  ron  Räck- 
nitz trat. 

Der  17V>2  ab^^elan'oiii'  Contract  mir  Amirca  BeriuKli 
wurde,  und  zwar  zweimal  auf  6  Jalir*',  von  1792—98 
und  1798 — 1804  erneut.  Die  kurfürstliche  Subvention 
war  bis  dabin  auf  28,500  Tblr.  gestiegen.  Von  hier  ab 
wurden  ktiTBere  Verlängerungsfristen  beliebt  —  zunächst 
auf  nur  ein  Jahr,  dann  dreimal  (1805,  IHOS  und  IJ^IO"^ 
auf  drei  Jahre.  Im  letzten  Falle  wurde  der  älteste  Sohn 
des  Andrea  Bertold!,  Friedrich,  in  den  Contract  mit  auf- 
genommen. 

Für  die  Kap»  lle  waren  bis  zum  Amtsantritte  des  Frei- 
lerrn  von  Räcknitz  (1S(X))  an  neuen  Kräftt  n  gewnnuen 
worden :  die  Violoncellisten  Johannes  Eiser  t,  g  b.  1775 
in  Georgenthal,  Heinrich  Megelin  (f  1806)  und 
(1800)  Martin  Culmns,  geb.  1727  zu  ZweibrHcken, 
t  1809  in  Dresden,  die  ausi^ezeirlnn  ten  Flötist-  n  Frnnz 
Joseph  Götzel  und  Johann  Friedrich  IMintz.  der 
Ol'Oist  Franz  Besozzi,  Sohn  des  berühmt«  n  Carlo  Be- 
sozzi  und  kaum  minder  vortrefflich  als  dieser;  die  als 
Clarinettisten  berühmten  Brüder  Job.  Trangott  (geb. 
176S^  und  (Jottloh  Roth  (geb.  1774^  ans  Zwickau,  und 
die  Fagottisten  Franz  Schmidt  und  Carl  iSalomoB 
Kummer,  Beide  geb.  1766  zu  Dresden. 

Minder  glttcklich  fiel  dlo  1795  auf  Empfehlung  des 
Cabinetsministers  ^[arcolini  erfolgende  Anstellung  Vin* 
cenzo  Rastr'  lli's  geh.  17»UJ  zu  Fen-»'  als  KirclicD- 
eomposii(  ur  aus.  Indessen  erwarb  er  sich  später  einigt« 
Verdienst  als  Gesangslehrer  und  als  Commissionär  iiein 
Engagement  von  Gesangskräften.  Für  den  Theaterdieost 
wurde  ihm  1799  Anton  Tlestewitz  (geb.  1753)  znr 
Seite  gesitzt,  welcher,  nachdem  er  sich  eine  niiisikalisolie 
Bildung  in  Leipzig  erworben  hatte  und  dort  üiller'« 
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Schwager  geworden  war,  bei  Bondini  die  Stelle  des  Mnsik- 

directors  überiu»miih  n  hatte.  Wir  haben  ihn  oben  scli<»n 
unter  den  Operucoinpouisteu  mit  aiitYühreu  können  und 
wiTden  bei  der  Besprecbong  der  Bondini-Seconda'scben 
Trappe  auf  ihn  noeh  zarttokznkommen  haben. 

Aach  jetzt  stand  die  Kapelle  wieder  auf  einer  Höhe, 
welche  den  Vergleich  mit  ihren  besten  Zeiten  nicht  zu  scheuen 
brauchte,  obscbon  auch  ihre  Leistungen  mit  einer  durch 
die  hier  Torherrschende  Riehtang  hinlänglich  erklärten 
Einseitigkeit  behaftet  gewesen  sein  mögen,  wenn  wir  näm- 
lich einem  Berichte  der  allgemiiiien  musikalischen  Zei- 
tung vom  Jahre  180 1  vertrauen  dürfen,  welcher,  wie  es 
dort  heissty  einen  sehr  „wohlunterrichteten  und  angesehe- 
nen Hann''  znm  Verfasser  haben  soll.  Nachdem  derselbe 
fon  der  Dresdner  Kapelle  gesagt,  dass  sie  nicht  nur  eine 
der  vorzUgliehsten  war,  aondirn  ilies  auch  noeh  unter 
den  Einschränkungen  der  jetzigen  iiegierung  blieb  — 
fährt  er  tbrt: 

„Ja  anch  jetzt,  da  kein  Anfrichtiger  läagnen  wird, 

dass  80  Vieles  in  Schlunmicr  ^^csunken  sey  und  sieh  bloss 
im  lani:ge wohnten  Laute  allmiihlig  Ibrtbewege,  behaupte  l 
lie  ihren  Platz  unter  den  vorzüglichen,  yerdieut  ganz 
ihren  Ruf  in  Einem  Fache  —  aber  letzteres  nar,  wenn 
man  aufzählt,  was  and^'rswo  da  ist,  nicht  so  ganz,  wenn 
man  erwäirt,  was  hier  seyn  könnte. 

„Kirclieumusik  ist  dies  eine  Fach,  und  man  weiss  dies 
such  recht  gut.  Die  Dresdner  Kapelle  giebt  mit  einer 
Reinheit,  Aceuratesse,  Präcision  —  mit  einer  Kraft  and, 
noch  mehr,  mit  ein-  r  Anmuth  wie  jetzt  iiir--»  ud  ein»  an- 
dere —  ältere  uud  leichte  Sachen.  Diese  und  nur  tliese, 
denn  das  wenige;  was  die  hiesigen  Kapellmeister  von 
Zeit  zn  Zeit  neues  schreiben^  ist  nicht  selten  vortrefiTUoh; 
tber,  woYon  hier  allein  die  Rede  ist,  gleichfiills  leiebt 
und  in  der  Wrise,  die  hier  herrscht.  Compositionen  z.  B. 
von  beydcn  Haydu,  von  Mozart,  von  Jomeili,  von  den 
Itatienem  der  grossen  Periode  u.  dergl.  fbr  die  Kirche 
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bekommt  man  nie  sn  hören  —  ebensowenig  als  etwa 
Opern  Ton  Olnck,  Gbembini,  Beiebardi  n.  8.  w.  Man 

gicbt  in  der  Kirche  nichts,  als  CompositioDen  hiesiger 
Kapellmeister,  und  zwar,  den  einzigen  Hasse  ausgenom- 
men, nur  der  lebenden.  Hier  ist  einer  der  Punkte^  wo 
Jedermann  Aendemng  wttnsebt  nnd  de  ao  leieht  m  tidhi 
wäre.  Es  hat  seit  mehreren  Jahren  mit  der  EiDrichtung 
folgende  Bewandtnis«.  An  jedem  der  höchsten  Feste 
dirigirt  den  ersten  und  zweiten  Feiertag  ^i^junann  and 
fuhrt  alieseit  den  ersten  Gompoaitionen  von  Haasey  dea 
zweiten  von  ihm  selbst  an£  So  hat  denn  alles  dabof 
seinen  geregelten  Gang.  Erinnern  Sie  sich  nun,  dass 
Naumann,  Schuster  und  Seydelmann  eigentlich  doch  za 
Hasse's  Schule  gehören,  obschon  sie  seine  Schiller  nicht 
waren,  nnd  lassen  Sie  mieh  erwähnen,  daasRastrelli  gv 
keine  Sehnle  hat  —  er,  Ton  dem  Sie  yielleicht  gar  nichts 
wissen,  wie  die  Welt  nichts  von  ihm  weiss  und  von  dem 
ich  auch  kein  Wort  weiter  sagen  will  —  so  könnte  es 
die  Stnfe  der  Cnltor  fttr  Kirchenmusik,  die  man  hier  e^ 
stiegen  hat  nnd  allerdings  anständig  behauptet;  so  ken- 
nen Sie  auch,  was  hier  ganz  vortrefflich  executirt  werden 
kann.  Alles  Spätere  vermeidet  man,  mag  es  nicht  ken- 
nen, oder  thut  als  ob  man  es  nicht  kennete.  Man  wflide 
a.  B.  die  wahrhaft  hohen  Messen  der  Haydn,  selbst  naek 
dem  Geständniss  der  Aufrichtigeren  und  Einsichtsyollem 
im  hiesigen  Orchester  —  wenn  auch  von  Seiten  des 
Orchesters,  doch  gewiss  nicht  von  Seiten  der  italienischen 
Sänger  wirklich  gut  an  geben  im  Stande  sein.^ 

Inzwischen  hatte  anoh  die  Bertoldi'sche  Truppe  wie- 
der einige  Erwerhnngen  gemacht,  von  denen  ich  iiiicii 
jedoch  nur  auf  die  Hervorhebung  der  vorzüglicheren  be- 
schränken will.  So  gewann  man  1792  in  der  Tochter 
des  Concertmeistera  Babbi,  Oioyanna,  welche  m 
Bologna  ihre  musikalische  Bildung  erhalten  hatte^  eine 
gute  Altistin,  welche  besonders  in  der  Darstellung  naiver 
üoUen  vortrefflich  im  Spiel  gewesen  sein  soll.  Derüe- 
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feiCBt  der  AUg.  mürik.  Zeitung  lobt  im  „Sacrifizio  interotto'* 
als  Mira  ihre  starke,  reine  Intonation,  ihr  OefÜM  im  Vor- 
trage, ihre  graziöse  Mimik.  Ihr  erstes  Auftreten  als  Con- 
teaaa  in  „La  donna  di  genio  volubile^  erregte  allgemeine 
SenaatioD.  Sie  hatte  aber  das  Unglttck,  ihre  Stimme 
dvreh  Foreiren  1801  ganz  ta  verlieren.  —  Noch  be- 
dout»  nder  fast  war  die  1794  stattfindende  Anstellung  der 
Teresa  Poggi-CapeUetti|  geb.  1764  zu  Mailand,  welche 
eben  nmr  erst  in  London  grosse  Trinmphe  gefeiert  hatte. 
Aneh  noch  nm  1800  lobte  man  Fttlle  nnd  Wohlklang 
ihrer  bis  zum  dreigestrichenen  P  völlig  gleichmässigen 
Stimme  und  höchste  Reinlieit  ihres  Vortrags,  doch  wollte 
man  ihr  Wärme  der  Empfindung  absprechen,  und  auch  ihr 
Spiel  wird  öfter  getadelt»  — Der  Tenorist  Alberghi  wird 
gleichfalls  lobend  erwfthnt.  Seine  Tochter  Rosa,  welche 
«ich  später  als  Sängerin  auszeichnete,  betrat  1800  in  Pa^r's 
^Camilla^  zum  ersten  Male  in  einer  Kinderrolle  die  • 
Dresdner  Btthne  mit  BeifalL 

Unter  der  nnr  knrzen  Direction  des  Frdherm  von 
Räcknitz  sollten  grosse  Veränderungen  eintreten.  Gleich 
im  ersten  Jahre  wurden  Gordigiani  und  Frau, 
Francesco  Ceccarelli  und  Antonio  Benolli 
engagirt,  welche  sich  fast  durchgehend  als  gute  Acqni- 
titionen  erwiesen.  Signora  Gordigiani  wird  nns  in  einem 
Berichte  über  die  Darstellung  der  Griselda  in  Paer's 
gleichnamiger  Oper  folgendermassen  geschildert:  „Sie  ist 
Ton  schöner  O^talt»  reizendem  Wnchs  nnd  sehr  inter- 
essantem Gesicht,  hat  eine  von  Natnr  sehr  angenehme 
Stimme  von  weitem  Umfang  (bis  ins  dreigestrichene  G), 
fiTcirt  diese  aber  und  wird  dadurch  weit  weniger  an- 
^'cnehm.  Sie  ist  geschickt  in  Passagen  und  Eonladen, 
übertreibt  dieselben  aber  bis  zu  dem  Grad,  wo  sie  ihr 
gemeinlieh  nicht  mehr  ganz  glücken.  Anch  überhastet 
sie  zuweilen  das  Tempo."  —  Ceccarelli  hesass  eine  sehr 
umfangreiche  Altstimme.  Auch  wird  sein  Vortrag  gelobt, 
ireniger  aber  sein  Spiel.  —  Ungleich  bedeutender  war 
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Antoaio  Bendli,  geb.  1771  zu  Forli,  der  aligemein  als 
glänzender  Tenorist  nnd  anch  im  Spiele  gertthnt  wird. 
^>[an  erinnert  sich  Mer  nicht  —  heisst  es  in  einem  Berichte 
über  sein  erstes  Auftreten  in  der  Oper  „II  matrimonio 
segreto"  —  eiuen  Klinstier  wie  er,  der  zugleich  so  Sänger 
und  Schaniq»ieler  ist,  besessen  zn  haben.^  Er  machte  sich 
aneh  als  Gomponist  nnd  Gesanglehrer  bekannt  Eist  nach- 
dem er  die  Stimme  yerloren,  verliess  er  (1821)  die  Dresdner 
Buhne. 

Naclidem  die  italienische  Oper  im  Jahre  1801  die 
Capelletti  eingebttsst  hatte,  für  die  man  in  der  Gattin 
des  Kapellmeister  Andreozzi  in  Neapel  einen  yielMcht 

nicht  liinreichenden,  jrd<'nl*all8  aber  nur  ganz  vorüber- 
gehenden Ersatz  iand,  da  sie  schon  im  nächsten  Jahre 
ani*  eine  höchst  traurige  Weise  das  Leben  yerlor  (sie 
wnrde  Ton  der  Pillnitzer  Fähre  mit  ihrem  Wagen  na 
Wasser  gerissen  und  kam  dabei  um)^  sollte  auch  die 
Kapelle  ein  zwar  vi^raiissichtlieher,  immer  aber  noch 
pbitzlicli  ^renug  hereinbrechender  Verlust  treffen.  Kapell- 
meister Naumann  wurde  am  21.  Oetober  1801  beim 
Spazieren;;elien  im  Grossen  Garten  yom  Schlage  getroffen 
und  erst  am  nächsten  Mor^rn  r-rstarrt  und  bewusstlos  in 
einer  Seitouallee  desselben  gelunden.  Er  starb  in  der 
folgenden  Nacht. 

L.  Reilstab  (im  Sehilling*schen  Univcrsallexikon  der 
Tonkunst)  fasst  sein  Urtheil  über  ihn  in  folgenden  Worten 
zusamm^'n:  „Betrachti^t  man  das  ganze  Wirken  Naumann^, 
so  wird  man  eingestehen  müssen^  dass  in  den  seltensten 
Fallen  ein  solcher  Verein  tou  Talent,  Fleiss,  Ansdauf'r, 
Bescheidenheit  und  edlem  Sinn  fttr  die  Kunst  anzutreffen 
sein  wird.  Hat  es  ihm  der  Himmel  versagt,  durch  eine 
einzelne  Leist nii:;  bedeutend  Uber  die  Mitwelt  hinauszu- 
gehen^ so  ist  dagegen  seine  Übereinstimmende  Wirk- 
samkeit als  Mensch  und  Kttnstler  hOchst  seltener,  Tielldi^t 
einziger  Art.  Diese  Eigenschaften  werden  um  so  nn- 
schätzbarer^  wenn  wir  den  Blick  auf  unsere  Zeit  richten» 
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wo  em  nneigenntttauges  Streben  für  die  Kirnst  mit  jedem 
Tage  seltener  wird.** 

Man  hatte  übrigens  schon  an  einen  Ersatz  Naumann's 
^edacht^  wie  aas  folgender  Stelle  eines  Berichtes  des 
Dresdner  Correspondenten  der  AU^  mas.  Zeitung  vom  Mo- 
•it  Anglist  dieses  Jahres  erhellt:  „Herr  Kapellmeister  Paär 
ud  seine  Gattin  von  Wien  sind  nun  wirklich  engii-irt; 
äe  an  die  Stelle  der  Capelle tti,  er  um  jährlich  eine  Oper 
n  schreiben.^  Das  Engagement  lautete  anf  drei  Jahre, 
legte  ihm  aber  die  Verpfliehtnng  anf,  nieht  eine,  son- 
dern zwei  Opern  jährlieh  zn  eomponiren.  PaSr  erhielt 
750  Thir.  jährlich,  seine  Gattin  Francesca,  geb.  Riccardi, 
welche  am  6.  Juni  1802  mit  grossem  Erfolge  in  seiner 
Gnselda  debtttirte,  ein  Jahresgehalt  von  2400  Thir.,  wei- 
chet indesB  bald  anf  aSOO  Thlr.  erhobt  wnrde.  1804  wnrde 
dwrContractPaer's  in  einen  lebenslänglichen  mit  1200  Thlr. 
Gehalt  verwandelt,  nebst  der  Zusicherung  von  300  Thlr. 
Gratifieation  für  jede  neue  Oper.  Aach  seine  Frau  erhielt 
eine  Verlängemng  ihres  Contraets  anf  6  Jahre. 

Ferdinand  Pa6r,  1771  in  Panna  geboren,  erhielt 
müsikulischen  Unterricht  bei  Ghizetti,  einem  Scliüler  dos 
CoQservatoriums  della  Pieta  in  Neapel,  welcher  damals 
Violinist  des  Herzogs  von  Parma  war.  Mit  derselben 
Leiehtigkeit,  mit  weleher  er  lernte,  stttrzte  er  sieh  anoh 
in  die  Composition.  Mit  17  Jahren  hatte  er  bereits  seine 
erst(  Oper  ^La  locanda  de'  Vagabondi"^  geschrieben  und 
damit  in  \'euedig  einen  Erfolg  erreicht  In  Wien,  wohin 
er  sich  1795  gewendet»  schrieb  er  mehrere  Opern,  die 
ihm,  besonders  Camilla,  einen  grösseren  Bnf  brachten. 
WäliFcnd  er  selbst  eine  Anstellung  als  Componist  am 
Natioualtlieatcr  erlaugte,  erhielt  seine  Gattin  ein  Engage- 
ment als  erste  Sängerin  an  der  dortigen  itali«  nischen 
Oper.  Erst  in  Dresden  aber  sollte  er  das  Werk  schreiben, 
das  geinen  Rahm  fttr  längere  Zeit  begrtlndete,  den 
^Sargino^,  welcher  hier  am  23.  Mai  1.SU3  zum  ersten 
Male  znr  AnÜUhmng  kam.  Durch  zu  rasche  Production 
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schwächte  er  den  Werth  sdner  Werke  allmählig  ab^  so 

dass  er  in  der  Folge  nicht  hielt,  wa«  er  anfaDgs  Ter- 
sprach.  Audi  IVblte  es  ihm  schon  immer  au  dem  Hniuor, 
der  Genialität,  der  ursprünglichen  Frische,  welche  die 
Werke  PainieUo's,  Cimarosa's  und  Gnglielmi's,  die  seine 
Vorbilder  waren,  anszeichnete,  obwohl  die  komische  Oper 
das  Oebiet  ist,  auf  welchem  er  noch  am  meisten  be- 
friedigte. Seine  Melodien  sind  anmuthig,  sein  Vortrag  ist 
elegant  nnd  für  den  Sänger  schrieb  er  sehr  dankbar, 
dagegeiv  fehlt  es  seinen  Werken  an  Tiefe  nnd  mnsikaliseher 
Durchbildung.  In  Wien  übten  die  Opern  Mozart's  eincB 
gewissen  Kinfluss  auf  ihn  aus,  welclicr  sich  in  den  hier 
nnd  in  Dresden  geschriebenen  Werken  vortheilbaft  be- 
merklich  macht  Zn  ihnen  gehOrt  anch  eine  ^Leonen 
ossia  Vamore  conjugale",  die  freilich  dnrch  Beethoyen's 
unsterl)liclies  Werk  ganz  in  \\Tges.senlioit  gcrathcn  ist. 

Seine  (i altin,  eine  ^Sängerin  von  guter  Schule  und 
zugleich  eine  höchst  ansprechende  Darstellerin,  wurde 
bald  ein  Liebling  des  Pnblicnms.  Römer  schreibt  Aber 
sie  an  Scliillcr:  ..Tn  der  Oper  ba])cn  wir  j'  tzi  eine  yo^ 
zügliche  Schauspielerin  an  Mad.  Paer  (geb.  Kiccardf. 
Schade,  dass  sie  nicht  bei  einem  eigentlichen  Kunstwerke 
gebraucht  werden  kann.  Als  Sängerin  ist  sie  nickt 
schlecht,  aber  ihre  hohen  Töne  sind  erzwungen,  und  ae 
hat  mein*  Hals-  als  Bruststinime.  Aber  ilir  Spiel  ist  voll 
Bedeutung  und  Grazie.  Mollia  brachia  hat  sie  be  sonders 
in  hohem  Grade.  Anch  ist  ihr  Mienenspiel  gefttblfoU 
nnd  fein.^  Kömer  lobt  sie  später  noch  besonders  ab 
Orazia  in  Cimarosa's  llnratier  und  Cnratier.  liier  er- 
scheint lolgende  Stelle  von  Interesse:  „ILr  Talent  siegte 
diesmal  bei  dem  hiesigen  Pnblicnm  Uber  eine  Cabale, 
dnrch  die  sie  seit  einigen  Monaten  verfolgt  wird.  Ueber 
lian]>t  ist  das  Publicum  der  Oper  hier  im  Ganzen  ge- 
bildeter, als  das  Publicum  des  deutschen  Theaters." 

Zn  diesen  bedeutenden  Erwerbungen  trat  1802 
noch  die  der  8opranisten  Paolo  Belli  und  Filippo 
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Sassaroli,  1803  die  der  Ginseppa  Fantozzi,  Cbar- 
lott*^  Iliiser  und  des  Tenoristen  Luigi  Riccardi, 
einem  Bruder  der  Francesca  Paer,  1804  die  der  Marianna 
Beftelli,  1805 die  der  Teresa  Toschi,  GertrndaMana- 
relli  und  Vincenzo  Bnccolini^  1806  die  des  Tenoristen 
Carlo  Til>aldi  und  1808  die  von  Lnii,na  Sandrini- 
Caravoglia  hinzu,  bie  waren  zum  Theil  von  grosser 
Bedeutung. 

SassaroU  war,  besonders  im  Concert  nnd  der  Kirche, 
ein  tadelloser  Sftnger.  Auf  der  Bllline  wnrde  die  Vor- 

treffliclikeit  seines  Oesan^'S  und  Vortrags,  z.  B.  als  Tancred, 
dorch  das  Ungünstige  seiner  Erscheinung  beeinträchtigt. 
Carl  Maria  von  Weber  nrtheilte,  nach  den  Mittheiiongen 
seines  Sohnes,  folgendennassen  Uber  ihn: 

„Als  Künstler  \viir  Sassaroli  in  seiner  Art  nn- 
vergleiohlich;  sein  Portamento,  sein  Vortrag  der  Canti- 
lena  ist  nicht  wieder  erreicht  worden,  ebenso  die  Kunst 
der  Athemvertheiinng.  Er  war  im  Stande,  den  Ton  kraft- 
ToQ  S5— 90  Secnnden  ansznhalten.  In  einer  Messe  von 
Naumann  hatte  er  das  f  auf  der  fünften  Linie  8  Taete 
zu  halten,  nach  dem  4.  vorwandelte  er  ihn  in  einen 
Triller,  was  von  gewaltiger  Wirknng  war.  Der  Timbre 
«einer  Stimme  hatte  die  Klangfarbe  einer  yollschwingenden 
Glasglocke  nnd  füllte  die  Räume  der  katholischen  Kirche 
wir«  mit  EngclsstinniK  n.  Der  Arme  war  ein  Iciden- 
Ii aft lieber  Freund  der  Kinder,  die  <t,  wo  er  konnte,  oft 
mit  Thränen  liebkoste.  Sein  edles  Herz  hatte  nnr  Ranm 
ftr  den  Hass  gegen  einen  einzigen  Menschen,  nnd  dies 
^ar  sein  graiisanur  Vater.  Nichtsdestoweniger  unter- 
Rtützte  er  ihn  grossniütliig." 

Charlotte  üäser  (1784  in  Leipzig  geb.)  gehörte  zu 
denjenigen  Sängerinnen,  welche  das  an  den  Hofen  be- 
stehende Vomrtheil  gegen  den  dentschen  Operngesang 
fii'llieli  bcsirgteii.  Sie  crliieU  ihren  ersten  niusikalisclion 
L'üterricbt  von  ilirrm  Vater,  Johann  Georg  üäser,  dem 
langjährigen  Vorspieler  in  den  Gcwandhansconccrten 

16* 
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unter  Hüler  mid  späteres  Director  des  Theaterorobesten 
so  wie  Mnsikdirector  der  ünirersität;  wekber  das  Haupt 

einer  l)erüliniten  Ktlnstlerfaniilie  wurde.  Von  1800 — 1803 
erregte  Charlotte  als  Coneertsängcrin  Aufsehen.  Zu  dieser 
Zeit  wurde  sie  anf  Empfeblimg  des  Kapellmeister  Geste- 
wits  an  der  I>resdner  italienischen  Oper  engagirt.  Sie 
bildete  sich  liier  unter  ihm  und  Ceccarelli  noch  weiter 
aus.  Auch  Pacr  unterstützte  sie  mit  seinem  Käthe.  Sie 
yerliess  jedoch  schon  1806  wieder  die  Dresdner  Btthne^ 
nnd  trat  einen  wahren  Trimnphzng  dnrch  Europa  tn^ 
welcher  seinen  Höbepunkt  in  Italien  fand,  wo  sie  einen 
wahren  Sturm  der  Be.ir(  i!^t<  rung  errötete  und  als  die 
„divina  Tedesca^  gefeiert  wurde.  Sie  war  die  erste  Sän- 
gerini  welche  hier  anch  in  M&nnerrollen  anfirat  nnd  mit 
einem  Crescentini  nnd  Velnti  sn  wetteifern  wagte.  Man 
rühmte  ihre  herrliche  Stimme,  ihre  Kunstfertigkeit,  die 
Gediegenheit  ihrer  musikalischen  Bildung  und  ihren 
streng  sittlichen  Lebenswandel,  welchem  sie  aber  auch 
ein  seltenes  bftnslicbes  Glttck  an  der  Seite  des  Bechts- 
gelehrten  und  Archivars  Giuseppe  Vera  in  Rom  verdanken 
sollte.  Sie  zog  sich  1812  ganz  ins  Privatleben  zurück, 
indem  sie  sich  daran  geniigen  Hess,  der  schönste  Schmuck 
ihres  gastlichen  Hauses  zu  sein.^  —  Kaum  minder  be- 
rttbmt  war  der  Tenorist  Carlo  Tibaldi  (1776  zn  Bologna 
geboren  weU  lier  mit  Unterbrechungen,  die  er  zu  Kunst- 
reisen benützte,  bis  1830  in  Dresden  blieb.  Er  starb 
wenige  Jahre  später  (1833)  in  seiner  Vaterstadt  —  Lnigia 

'  Die  Aller,  rausik.  Ztc  horicht-  t  darüber,  nachdem  sie  vor- 
her wopfoii  Ueht'rfulliiTiir  des  Ilepertoire«!  rait  PaiT'scher  Musik  ge- 
klaj^t:  Man  sn'jt,  nn^erp  vortreli Ii«  he  Hilser  werde  uns  zn  Michaelis 
verlas-en,  w^-ll ....  (Die  Redaetion  halt  für  besser,  die  vom  Corre- 
spondcritcn  an;-'('i"uhrten  Grdnde  zn  nnterdrücken,  T^-eil  sie  creachtete 
Personen  eomproimttirt  haben  würden  und  vielleicht  doch  nur  auf 
einem  Gerücht  beruhen.) 

*  Spohr  hörte  8ie  hier  1S17  und  spricht  noch  mit  Bewiuideraiig 
Ton  ihrem  Gelange. 
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Sandrim  -  CaraYOglia,  17S2  im  Uaag;  auf  einer  Knnst- 
rdse  ihrer  Eltern  geboren ,  Gattin  des  gleichzeitig  mit 
ihr  in  kOnigl.  sächsische  Dienste  getretenen  Oboisten 
Paolo  Sandrini  {f  1813),  geliörte  zu  den  beliebtesten 
Darsteilerinneu  der  Dresdner  Bühue.  Die  Allgemeine 
niikalische  Zeitung  ist  in  Tersehiedenen  Berichten  vdl 
ihres  Lobes.  Sie  wurde  1831  pensionirt,  starb  aber  erst 
1S69  in  Dresden,  wo  nocb  jetzt  ihre  älteste  Tochter, 
ikna,  als  geschätzte  Gesanglehreriu  lebt. 

Auch  in  der  ELapelle  hatten  wieder  Veränderungen 
stattgefunden.  Engagirt  worden  waren:  der  Cellist  Oust 
Friedr.  Dotzauer  aus  Hasselrieth  (Hildburghausen), 
^'eb.  1783,  die  Violinisten  Carl  Gottlieb  Pesch ke  und 
Franz  Anton  Morgenroth  aus  ßanislau^  geb.  1780,  der 
Fagottist  Gotth.  Heinrich  Kummer,  Bruder  des  Oboisten, 
und  der  Bratschist  Franz  Pohland  aus  Dresden, 
geb.  1773. 

Im  Jahre  1803  wurde  der  Kammerherr  und  Major 
Carl  Alexander  Nicolaus,  Graf  Vitzthum  von  £ck- 
sUldt  Directeur  des  plaisirs  und  Chef  der  Kapelle.  Kömer 

schreibt  über  ihn  am  9.  Oet.  1803  an  Schiller:  „Du 
kennst  ihn  selbst  und  wirst  ihn  ziemlich  umglinglich 
geConden  haben;  aber  er  bat  doch  guten  Willen  und  wie 
es  scheint,  mehr  Festigkeit,  als  sein  Vorgänger,  und  er 
wird  es  wenigstens  an  emsthaften  Gesichtern  nicht  fehlen 
lassen.  Bei  Räcknitz'  schlaffem  Charakter  gini;  Alles 
rtlckwärt».**  In  der  That  lässt  sich  der  woblthätige  Eiu- 
flnss  der  neuen  Leitung  selbst  im  Repertoire  der  Oper 
bemerken.  Nicht  nur  die  Opera  seria  kommt  nun  in 
grössere  Aufnahme,  sondern  auch  Mozart  und  Spontiui 
sind  darin  mit  ihren  grössttn  Werken  vertreten. 

1802  war  Bastrelli  nach  Moskau  gegangen.  An  seine 
Stelle  trat  1804  F.  Ant  Schubert  Schon  1807  aber 
kehrte  er  wieder  zurück,  wurde  1813  entlassen,  um  1824 
nach  Schubert's  Tode  aufs  Keue  engagirt,  1831  aber  end- 
ticb  pensionirt  zu  werden.  —  1805  starb  Kapellmeister 
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Gestewitz.  Grc';oriü  Ihibbi,  Solin  des  Viülinistt.'U. 
erhielt  seine  Stelle,  konnte  sieh  aber  nur  bis  1S06  daiui 
halten.  Er  wurde  dureh  den  Contrabassisten  Franz 
Schubert  ersetzt.'  Am  23.  October  1806  starb  der  Kapell- 
meister Seydelmann.  Nur  kurze  Zeit  später  sollte  die 
Kapelle  von  einem  anderen^  doeh  noeh  schwerer  wiegen- 
dem Verluste  betroffen  werden.  Im  Jahre  lb07,  in 
welchem  der  Theaterzettel  am  1.  Januar  zum  ersten  Male 
die  Aufschrift  trug:  Königliches  Hoftheater,  veranlasste 
der  Besuch  des  Kaisers  Napoleon  in  Dresden  i^länzende 
Jb'cäte. 

•  Die  Allgemeine  imi.-ikalis(  he  Zeitung  giebt  in  ihreia 
7.  Jahrgang  das  vollätuuüige  VerzeicliuiäS  der  ICapellmitgUeder 
vom  Jahre  18o,j: 

Generaldirector :  Graf  Carl  Alexauder  Wilhelm  von  Jskkst&dL 
Director  des  Theaters:  Bertoldi. 
Secretär:  Uberaiuliteur  Ilebenstreit. 

KapLllineiater:  Joseph  Schuster,  l'ranz  Seydelmann,  Fernando  Vmt. 
Säugerinueu:  Had.  Paer,  Dem.  Uuser,  Dem.  Tosdii,  Dom.  Beliolit 

Dem.  ManereUi,  Mad.  Cinti. 
Sopranist:  Sassaroli. 
Altisten:  Belli  und  Ceccarelli. 

Tenoristen:  Benelli  (erster),  Cinti  (AnstandsroUen),  Mieckscb,  £10* 
ciardi  (zweite). 

Bassisten:  Bnonaveri  (Buffo  und  Re<nsseur),  Paris  (seriöse  Rollend 
Pcrotti  (Charakterrollen),  Lobel  (Kirchens&nger),  Cipriini 

(II.  Buffo). 

Violinisten:  Christ.  Bahhi  (Concertmeist.  r),  Uhlig,  Kunze,  SalomoBf 
Dietzsch,  Scholze,  Hunt  jun.,  Dunkel,  Si  hmiedel,  Lim- 
berg, Dietze,  Wenzel,  Camillo  Babbi,  Castelli,  Kfibael, 
▼OD  der  Ah^e,  SchmiedeL 

Flötisten:  QOtsel,  Prins,  Harn. 

Lantenist:  Weiss. 

Hornisten:  Handedc,  Listing,  Miecksch,  Oladewita. 
Oboisten:  Besoazi,  Dietze,  Kummer. 
*  Clarinettisten:  Rothe  sen.  und  jun. 
Bratsdiisten:  Frenzel,  Jos.  Schnberti  Pohland,  fiottmejer. 
Tioloncellisten:  Callmos,  H6clmer,  Franz  und  Jos.  Eisert. 
Fagottisten:  Nessel,  Sdunidt,  Kammer,  Hoffen. 
Contxtbassisten:  Franz  and  Ant  Schnbert,  Peicfake,  Petemami. 
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Am  10.  Mai  war  Ilofconcert,  wobei  sich  der  Tenorist 
Benelli  und  der  Flöten8i)ieler  Prinz  hüreu  Hessen,  am 
20.  Mai  die  italienische  Oper  „Zaira"  von  Federici  mit 
einem  yon  Benelli  gesungenen  Prologe.*  Es  ist  zweifei- 
iuiii ,  ob  XiipoU'on  erst  bei  dieser  Gelegenheit  Paörs 
kennen  lernte,  da  es  nicht  au  Andeutungen  fehlt;  dass 
dies  schon  im  vorigen  Jahre  geschah.  Jedenfalls  aber 
kamen  erst  jetzt  die  Yerhandlnngen  zum  Abschlnss, 
welche,  trotz  seines  lebenslänglichen  Engagements,  den 
Uebertritt  Paer'«  in  die  Dienste  des  Kaisers  mit  der 
gewiss  nur  nothgedrungenen  Genehmigung  des  Königs 
Ton  Sachsen  bewirkten  —  „denn  anch  Pa^r  war  auf 
Lebenszeit  angestellt  (heisst  es  in  einem  Briefe  des  Hof- 
iiiarschalls  Graten  Vitzthum  von  Eekstädt  an  Carl 
Maria  v.  Weber),  als  der  Kaiser  Napoleon  ihn  lürmlich 
debanchirte^. 

Xatiirlieh  musste  man  an  einen  Ersatz  denken.  Auf 
eine  neue  Emph  liiuug  des  Ministers  Mareoliui  ward  er 
denn  auch  in  Francesco  Morlacchi  get'unden,  welcher 
mittelst  Besoripts  vom  7.  September  1810  als  Kapell- 
meister mit  1900  Thaler  Gehalt  und  300  Thaler  Honorar 
t\ir  jede  neu  zu  componirende  Oper  angestellt  wurde. 

■  Der  Yorbang  fioR  auf  —  heisst  ea  in  einer  Beschreibung 
desselben,  —  man  erblickte  einen  hohen  Tempel  mit  langen  Siolen- 
glngen.  Im  Hintergrunde  an  einem  grossen  Altare  stand  der  Genius 
Sachsens  (Benelli),  mit  einem  Stemenmantel  bekleidet.  Auf  beiden 
Seiten  im  Vordergründe  des  Tempels  sah  man  drei  Altäre ,  in 
velchen  die  Namen  einiger  Helden  der  alten  Zeit:  Alessandro, 
Cesare,  Miltiade,  AchiUe,  Scipio  brannten.  Der  Genius  beschrieb 
unter  Ile^dt  Unng  der  Musik  das  no»  Ii  unbest^hriebene  Monument  mit 
dem  Xamen  Napoleon,  Jeder  Zug  seines  Griffels  wurde  sogleich 
bell,  und  als  der  Name  vollendet  glänzte,  flog  ein  Wolkenvorhang 
lünter  dem  Altare  auf  und  eine  grosse  strahlende  Sonne  umleuehtetc 
Napoleon's  Altar,  während  in  demsellien  Augenblicke  die  Namen 
der  alten  Helden  an  den  übrigen  Altären  verschwanden.  Darauf 
sang  Benelli  die  von  dem  Geh.  Kämm.  Orlandi  gedichtete,  von 
Benelli  und  dem  Coutrabassisteu  Schubert  componirte  Cantate. 
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FnneefMso  Horlscehi  ans  Perugia  (1786    b.)  WET  d€III 

allmächtigeu  Minister  diircli  seine  Nichte,  die  bertibmtc 
Sängerin  Maria  Marcolini^  fltr  welche  er  eine  lyrische 
Scene  „Saffo^  geschrieben  hatte^  empfohleii  werde«. 
Schon  frtthseitig  wurden  seine  mnsikalischen  Anlage» 
durch  tllcbtige  Lehrkrttfte  ansgebüdei  Camso  und 
Mazzelli  waren  seine  Lehrer  im  Gesänge.  Zin^arelii  liatte 
ihn  im  Contraponkt  unterrichtet^  Pater  Mattei  mit  dem 
Ganzen  der  Gompositionslehre  vertraut  gemacht  Er  er> 
langte  zugleich  ungewöhnliche  Kenntniss  der  einselnea 
Instrumente  und  spielte  fertig  auf  Violine,  Piano,  Clari- 
nrtte,  Flöte,  Fagott,  AValdhorn  und  Cello.  Als  drama- 
tischer Componist  trat  er  bereits  1807  mit  seinem  II  poeta 
in  Gampagna  auC  Seine  Opern:  La  principessa  per 
ripiego  und  Le  danaidi  machten  ihn  zu  einem  Gegen- 
stande der  allgemeinen  Aufmerksamkeit.  Er  hatte  sich 
besonders  Paisiello  zum  Vorbilde  genommen,  aber  e$ 
fehlte  ihm  an  Ursprttnglichkeit  der  Erfindungskraft^  an 
Kenntniss  der  eigentlichen  Musikwissenschaft,  um  ihn 
erreichen  zu  können.  Er  erwarb  sich  in  Dresden 
sehr  rasch  eine  grosse  Beliebtheit.  Bereits  am  6.  Juli 
1812  wurde  seine  Anstellung  in  eine  lebenslängliche  ver- 
wandelt Ohne  Zweifel  hat  er  sich  innerhalb  seiner 
langen  Amtsthfttigkeit  manche  Verdienste  um  das  Institut 
der  Kapelle  erworl^en,  sie  überwiegen  indes«  jedeuUills 
dic^enigen^  welche  ihm  als  Dirigenten  und  Componisten 
zugesprochen  werden  können» 

Diesem  Gewinn  trat  1812  der  Verlust  des  KapeD- 
meisters  Schuster  gegen tlber,  welcher  zu  den  beliebtesten 
musikalischen  Persönlichkeiten  Dresdens  gehörte  und  in 
der  That  durch  die  gefällige,  launige  Munterkeit  seiner 
Opemcompositionen  hierzu  auch  berechtigte.  Um  so 
weniger  besass  er  die  nothwendigen  Eigenschaften  ehies 
Kirchencompimi.sten. 

Das  Jahr  1812  ist  wieder  ausgezeichnet  durch  einen 
Besuch  Kapoleon's  in  Dresden.  Zu  den  dabei  stattfinden- 
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den  Festliclikeiten  geliörte  auch  eine  Vorstellung  im 
Kdoigl.  Hoftheater  (20.  Mai)^  bei  welcher  nach  einer  von 
MmAaoehi  eomponirten  Cantate:  tempio  della  gloria^ 
OD  Auszug  ans  PaSr's  Sargino,  der  Lieblingsoper  Fried- 
rich Anglist  III.,  gegeben  wurde.  Am  24.  Mai  folgte  ein 
grottea  Concert  im  Saale  des  grossen  Opernhauses. 

Der  imgehenre  Anfsehwnng,  welchen  die  OpemmiiBik 
ii  den  letzten  20  Jahren  in  Frankreich  nnd  Deutschland 
g:enommen  liatte,  konnte  zuletzt  auch  au  der  Dresdner 
italienischen  Oper  nicht  ganz  spurlos  Yor Ubergehen.  £r 
wir  indeas  nnr  m  sehr  schwacher  nnd  widerwillig  anf- 
geBommenery  wie  man  ans  folgendem  Verzeichnisse  der 
in  den  Jahren  1792 — 1813  bei  den  Vorstellungen  der 
itaheni8chen  Oper  in  Dresden  vertretenen  Componisten 
ersehen  kann. 

Von  lOB  neuen  Opern,  welche  in  21  Jahren  gegeben 
worden^  kamen  auf  PaSr  19,  Cimarosa  9,  Mayr  8,  Weigl  7, 
Winter  6,  I'ortogallo  und  vSalieri  je  5,  Guglielmi  4,  Mor- 
lacchi,  Mozart,  Paisiello,  Schuster,  Spontini  je  3,  Fiora- 
TiBtiy  Naumann,  Kicolini,  Pavesi,  Bi^ssier  je  2,  Anfosd, 
Farinelli,  Federici,  Gnecco,  Oenerali,  Haydn,  bouard, 
Martiu,  Nasoliui,  Sarti,  Storau,  Sussmeyer,  Traettu,  Trento 
und  Zingarelli  je  1. 

Keine  Oper  hatte  in  diesem  Zeitraum  grossere  Er- 
folge, als:  II  matrimonio  segreto'  von  Cimarosa,  Uber 
welche  der  Berichterstatter  der  AUg.  musik.  Zeitung 
im  Jahre  1812  schreibt,  dass  sie  noch  immer  gefalle,  ol)- 
sclion  sie  an  150  Mal  wiederholt  worden  sei.  In  diesem 
Jahre  trat  auch  der  Bassist  Benincasa,  geb.  1783  in 
Perugia,  zum  ersten  Male  in  PaSr's  ^Camilla''  mit  gros- 
sciii  Erfolge  auf.  Ursprünglich  Schuster,  hatte  Morhicchi, 
der  ilin  bei  der  Arbeit  ein  Liedchen  trillern  hörte^  die 
hexrUche  Stimme  an  ihm  entdeckt  und  ihn  zum  Sänger 
usgebOdet    Seine  Stimme  hatte  eine  ttberraschende 

'  1792  zum  ersten  Male  gegeben. 
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Volnbilitäi  Seme  Komik  war  himreiBsend,  voll  Anmoth 

und  Herzliclikcit. 

Grossen  Erfolg  hatte  die*  im  Jahre  1810  zum  ersten  Male 
gegebene  Sponüni'sche  VestaliiL  Ein  Bericht  vom  Jahre 
1812  lobt  die  Darstellung  fast  dnrcbgehend.  ^ignon 
Sandrini  —  heisst  es  darin  —  rührt  ungemein  als  Julia, 
Bcuelli  (Licinio)  flösst  Bewiiuderimg  und  Mitleiden  ein. 
Signora  Belloli  (oberste  Vestalin)  imponirt  durch  ihre 
Stimme  und  spielt  mit  Wttrde»  Tibaldi  (Cinna)  singt 
sehr  bray.  Perotti  (Pontifex)  ist  der  Einzige^  welcher 
nicht  vollständig  genügt.  Die  Chöre  leisteten,  was  man 
von  ihnen  verlangen  kann.**  Nur  diesem  letzteren  wird 
in  einem  anderen  Berichte  widersprochen.  ^Die  pracht- 
vollen Chdre  —  lesen  wir  hier  —  werden  wahrhaft  mifls- 
handelt,  was  bei  dem  Mangel  eigener  Choristen  vielleiclit 
unvermeidlieli  sein  mag," 

Es  kann  nicht  gcläuguet  werden,  dass  trotz  der 
Mittel,  über  die  man  za  dieser  Zeit  yerittgtOi  die  musi- 
kalischen Verhältnisse  Dresdens  im  übrigen  Dentschlaod 
damals  nicht  in  dem  Ansehen  standen,  wie  es  seiner  grossen 
Vergangenheit  auf  diesem  Gel)i(?te  ('nts])rüelien  hättr.  Sie 
sollten  jedoch  durch  die  Uber  dasselbe  jetzt  herein- 
brechenden Kriegsdrangsale  grosse  nnd  folgenreiche  Ver- 
ftndemngen  erfahren. 
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Erneute  Versuche,  eiii  deutsches  Schauspiel  am 
korfursUioh  sächsischen  Hofe  zu  Dresden  zu 

bilden. 


TiuiMsehw  Mavspiel  unter  FnnqotB  FaTler«  —  Unterliaiid* 
ImgeB  mit  Gottfirled  Heinrieh  Koeh.  —  Bildung  «in«  Denen 
4enlsehen  Sehaoopielg  anter  dem  Letzteren.  —  Zastnnd  der 
Oper  nnd  des  Dramas  iu  Frankreich  und  Deutschland.  —  Ge- 
gensatz der  fornialistischeu  and  uaturalistischen  Spiehveise. 
—  ÜeurtheUnng  der  Darsteller,  des  Repertoires  und  der  Lei- 
standen  der  KochNclien  Gesellschaft.  —  Aulhcbungr  des  kur- 
t&rstlivli  deutschen  und  des  französischen  Schanspiels.  —  Der 
Theateranternehmer  Wäser  in  Dresden. 

Schon  im  October  1763  war  der  Schauspieler  Frangois 
Favier  yom  KortUrsten  Christian  Friedrich  mit  der  Bil- 
dung eines  neuen  französischen  Schanspiels  betrant  wor- 
den. Es  trat  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Letzteren 
1765  ins  Leben  und  LiuHuete  seine  Vorst illun^jen  im  kK  i- 
iien  (Moretti 'sehen)  kurfürstlichen  Theater  am  7.  Mai  die- 
tts  Jahres.  £s  bestand  aus  9  Schauspielern  und  9  Schau- 
ipielerinnen^  dem  Souffleur  und  einem  Balletmeister.  Die 
Anstellung  dieses  Letzteren  wies  zugleich  auf  die  Bildung 
eines  Ballets  hin^  die^  wie  wir  gesehen,  auch  nicht  auf 
sich  warten  liess.  Der  Gehaitsetat  dieser  französischen 
Truppe  war  auf  18,500  Thlr.  jährlieh  normirt;  sie  hatte 
•owohl  Schauspiele,  wie  Oprretten  zu  geben.  Die  Vorstel- 
liiügen,  deren  etwa  2 — 3  wöchentlich,  im  Ganzen  aber 
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etwa  100  Jährlich  stattiindeu  sollten^  nahmen  regelmässig 
Abends  7  Uhr  ihren  Anfang. 

Doch  auch  wegen  Bildung  eines  dentschen  Schalt- 
spieb  war  man  schon  seit  März  1764  in  ünterhandinng. 
Die  Wahl  war  auf  deu  Inhaber  des  kursächsischen  Privi- 
legiums, den  Principal  Gottfried  Heinrich  JhLoch  ge- 
fallen. Sie  war  auch  sonst  eine  gebotene,  da  er  zu  dieser 
Zeit  die  vorzüglichsten  und  mannigfaltigsten  schaospie- 
lerisehen  Kräfte  in  seiner  Truppe  vereinigte. 

Koch  hatte  sich  schon  als  Schauspieler  allgemtiue 
Achtung  und  Gunst  erworben.  £r  war  ein  Mann  Toa 
Bildang  and  Urtheil,  wohlmeinend,  zuverlässig  and,  weiui 
auch  stets  praktisch,  doch  ehrenhaft.  Schon  als  er  noch 
im  Verbände  der  Neuber'schen  Truppe  stand,  war  ihm 
Lessing  befreundet.  Man  sagt,  dieser  habe  auf  seine 
Darstellung  einen  so  grossen  Werth  gelegt,  dass  er  ei 
aufgegeben,  ein  Trauerspiel  fertig  zu  schreiben,  als  Kod!, 
einem  Rufe  nach  Wien  folgend,  Leipzig  verHess.  Kama 
(iass  sich  Letzterer  1850  an  die  Spilze  einer  eigenen  Ge- 
sellschaft gestellt,  als  auch  schon  Gottsched  ihn  fUr  seine 
Buhnenreform  zu  gewinnen  bemüht  war.  Zwar  schien 
sich  anfänglich  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  ihnen 
herzustellen,  insbesondere  leistete  Gottsched  seiiicui  diUcü 
Schützlinge  bei  der  Errichtung  eines  neuen  Theaters  in 
Quandt's  Uofe  zu  Leipzig  durch  seine  Eathscbläge  un- 
zweifelhaft grosse  Dienste.'  Indessen  war  Koch  keines- 
wegs der  Mann,  sich  wie  die  Neuber  vOllig  von  ihm  be- 
herrschen zu  hissen,  noch  seine  Existenz  ganz  an  einoD 
idealen  Zweck  und  ein  Princip  zu  setzen,  welches  er  io 
solcher  Ausschliesslichkeit  nicht  einmal  theilte.  Auch  er 
erstrebte  eine  Hebung  des  deutschen  Theaters,  bei  dar 
veränderten  Eichtung  der  Zeit  verstand  er  aber  doch 

*  Er  gab  ihm  den  Plan  dazu  an,  den  er  nach  dem  Mutter  der 
alten  Theater  eotwarfl  Das  Koch'sehe  Theater  war  in  Deataddaiid 
daa  erste,  dessen  Zaschanerraum  hn  Halbkreise  angeerdnet  var. 
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noch  etwas  Anderes  darunter^  als  der  ganz  in  Einseitig- 
keit befangene  Gottsched.  Zndem  war  er  ein  yiel  zu 
mnsichtiger  Ctescliftftsmann^  als  dass  er  den  Umständen 

nicht  tiberall  Reclinnn«^  getragen  hätte.  Ihra  galt  es  vor 
Allem,  seiner  Untemehmang  eine  möglichst  feste  und 
daaerhafte  Grundlage  zu  gel>en,  wobei  er  im  Kampfe 
mit  der  Conenrrenz  der  flbrigen  Truppen  in  den  Mitteln 
nicht  eben  wählerisch  war.  So  hatte  er  es  gleich  an- 
fanglich nicht  verschmäht,  sich  hierzu,  wennsclion  nur  vor- 
übergehend, der  Possenreissereien  des  Harlekin  Leppert 
Bit  zn  bedienen.  Die  Begünstigung  der  eben  anftreten- 
den  Natttfliebkeitsricbtnng  und  der  ihnen  entsprechenden 
enghschen  Stücke  konnte  Gottsched  oix  nsowenig  belrie- 
digen.  Der  Versuch,  auch  noch  das  Singspiel  für  sein 
üntemebmen  fruchtbar  zu  machen,  sollte  aber  1752  der 
Aalass  zu  einem  völligen  Bruche  werden.  Die  literarischen 
Streitschriften  und  Satyren,  die  Gottsched's  hof fährtiges 
Antreten  auch  diesmal  wieder  herausforderte,  führten 
Ük  diesen  eine  empfindliche  Niederlage  herbei. 

Wie  sehr  Koch  seine  Gesellschaft  bisher  auch  ge- 
hoben hatte,  so  war  ihm  zur  Zeit  die  Schönemann'sche 
doch  weit  ül)crIcgon.  Es  war  daher  für  ihn  ein  doppelter 
Glücksfall,  dass  unmittelbar  nach  dem  Ausbruclie  des 
•ebei^fthrigen  Kriegs,  der  ihn  Ton  seiner  Elrwerbs- 
qoelle  hinwegzudrängen  drohte,  Schönemann  seine  Truppe 
Tölli;::  vern  ichläsaigte  und  endlich  sogar  verliess,  so 
dass  sie,  naeli  einem  missglUekt- n  Vorsuche,  sich  unter 
Eckliof's  Leitung  zu  stellen,  ihn  an  ihre  Spitze  be- 
rief. Koch  zögerte  nicht,  diesem  Rufe  zu  folgen,  und  yer- 
cinigte  so  die  aus  der  Neuber'schen  Schule  hervorgegan- 
gen n  beiden  Zweiggesellse haften ,  indem  er  zugleich 
die  besten  Kräfte  des  eben  in  Auflösung  begritTcuen 
Weimarischen  Hoftheaters  (unter  Tbeopbil  Döbbelin)  an 
äch  heranzog  und  nun  in  der  That  die  erste  Truppe  in 
Dentschland  unter  sich  yereinigte.  Nichtsdestoweniger 
war  auch  noch  er  zu  einem  fortdauernden  Hingen  um 
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seine  Existenz,  zn  einem  ebenso  unsicheren,  wie  läBti^n 
Wanderleben  verdammt,  daher  der  Eifer  erklärlieh  ist, 

mit  welchem  er  die  nicht  eben  glänzenden  Anerbietnngen 

dos  kiirsäclisisclion  Hofes  erpTrilT^  in  der  allcrdiü^  nur 
illusorischen  Hoffnung,  seinem  Unt'  rnt  Innen  einen  festen 
Wirkungskreis  nnd  eine  gesicherte  Znknnft  hierdurch  lo 
gewinnen. 

Die  Unterliaiidlungcn  mit  ihm  wurden  durch  den 
Oberkämmerei  -  Secretär  J.  D.  Müller  gclührt,  Koch 
sagt  in  einer  seiner  Mittbeiiungen  an  diesen^  »dass  er 
ohne  die  Naehcomödien  ttber  mehr  als  100  Stttcke  yer- 
flige,  nach  allerlei  Geschmack,  so  wie  itzo  das  Deutsehe 
Publikum  es  verlantrt,  aus  dem  Französischen.  Italieni- 
schen, Engländischen,  Holländischen^.  Doch  hofife  er 
auch  noch  Stttcke  aus  dem  Spanischen  zu  erhalten.  Die 
italienischen  Sachen  seien  meist  von  Ooldoni  und  OiarL 
Desgleichen  besitze  er  ,.etliche  SingstUcke  naeh  Art  des 
,Tenfel  —  los',  welche  immer  mehr  Geschmack'*  landen. 
Er  verhehlt  hierbei  nicht,  dass  sie  gleich  den  Balleten 
dem  Dresdner  Hof  aber  wohl  nicht  genttgen  wttrden. 
^Jnnge  Mädchen  —  heisst  es  an  andeier  Stelle  —  aber 
habe  ich  iiiciit.  denn  so  wie  ich  sie  brauche,  kann  ich 
sie  nicht  bekommen,  und  die  ich  bekomme,  kann  ich 
beim  Theater  nicht  brauchen.  Und  zum  Missbrauche  Ter- 
lange  ich  keine,  wie  andere  Principals.*' 

Die  meiste  Schwierigkeit  machte  die  Einigung  über 
die  Dauer  des  abzuschli<  ssenden  Vertrags.  Koch  wies 
auf  die  Mö<:lichkeit  einer  baldigen  Kündigung  hin.  £r 
giebt  zu  bedenken,  dass  er,  um  seinen  Dresdner  Ver- 
pflichtungen zu  gentigen,  seine  Hamburger  Untemehmuujr 
aufgeben  müsse,  welche  sehr  einträglicli  sei.  Auch  üb»  r- 
schlägt  er  sehr  kühl  die  Dresdner  Verhaltnisse,  indem 
er  schreibt;  „Er  kenne  Dresden  seit  vielen  Jahren  sehr 
gut.  Es  sei  nicht  im  Stande,  eine  Truppe,  besonders  wie 
die  scinige,  zu  emÄhren.**  Gleichwohl  entschloss  er  sich 
endlich,   einen   Coutract   auf   nur  ein  einziges  Jahr 
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bei  halbjftbrliclier  Ettndignng  abznscbliesseii.  Er  yerpflicb- 

tete  sich  darin,  mit  Ansnalime  der  Zeit  ynm  1.  Septem- 
ber bis  31.  October  und  von  Ostern  bis  Ptingsten  (wäh- 
rend welcher  er  ftXi  eigene  Rechnung  in  Leipzig  spielen 
durfte)  wöchentlich  2 — 3  Vorstellnn^en,  im  Ganzen  etwa 
jiihrlieh  80  zn  p^eben  und  für  Zaliluni;-  der  Gag:en, 
(^iarderobe  und  Dekorationen  etc.  zu  s()r:;en,  wo2^ep:en  ihm 
das  knrfttrstliche  Theater  sammt  Garderobe  und  Decora- 
tion znr  Benntznng  bewilligt;  die  Belencbtnng,  sowie  das 
Orchester  für  knrflirstliclie  Rechnung  beschaiTt  und  ein 
Honorar  von  IHKK)  Thlr.  gezalilt  werden  sollte.  Auch 
wurde  für  die  Mit«^lieder  der  Truppe  an  den  Comödien- 
tagen  ein  Frisear  bestellt,  sie  selbst  aber,  gleich  den  Dar- 
stellern des  französischen  Schanspiels^  nach  nnd  ans  dem 
Theater  gefahren,  wofür  von  Seiten  des  I>ireetenr  des 
plaisirs  eine  jährliche  Entschädigun.ir  von  150  Thlr.  an 
die  knrfiirstliche  Stallkasse  zn  entrichten  war.  Koch 
ud  seine  Fran  erhielten  -2  Freibillets  ins  zweite 
Parterre,  die  übrigen  Mitglieder  der  Truppe  16  anf  die 
Galerie. 

Koch  hatte  gewünscht,  „die  völlige  Direction  mit  der 
Bezahlung,  mit  Answählnng  der  Stttcke,  anch  in  An- 
Dehmnng  nnd  Abdankung  der  Personen  etc.*  zn  behal- 

tt  n.  Kr  war  jedoch  liii  rin  dem  Directeur  des  plaisirs 
gauz  untergeben.  «Ueberhaupt  —  lautet  die  hierauf  be- 
i&gliche  Stelle  des  Contracts  ^-  ist  unter  der  Kochen 
verbleibenden  Direction  keine  gänzliche  Unabhängigkeit, 
sondern  vomelimlich  diesrs  zu  verstellen,  dass  für  alles 
flasjcnige,  so  seine  Gesdlschalt  betrifft,  der  Directeur 
des  plaisirs  sich  lediglich  an  ihn  hält,  ihm  allein  die 
erforderlichen  Anordnungen  ertheilt  und  ihm  die  Ver- 
anstaltung des  Angeordneten  bei  seiner  Gesellschaft 
überlässt,  auch  ilin  in  drr  hrnülliigten  Autorität  über 
die  zu  seiner  Gesellschalt  geiiürigen  Personen  kräf- 
tigst handhabt  etc.*^  Träten  jedoch  auf  Wunsch  des 
Hofes  EntUssnngen  und  neue  Engagements  ein,  so 
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sollten  die  hierdurch  entstehenden  Mehranagaben  yon 
diesem  noeh  besonders  vergUtet  werden. 

Die  Vorstellnngen  der  francMschen^  wie  der  dent- 

sehen  kurfürstlichen  Schauspieler  waren  fortan  ganz 
öffentlich  und  der  Zutritt  zu  ihnen  Jedermann  gegen  die 
Erlegung  eines  bestimmten  Einlasspreises  gestattet  — 
ein  Fortsohritt^  anf  dessen  woUthätige  Einwirkungen  ieh 
bereits  im  vorigen  Abschnitte  hinweisen  konnte.  Die 
Einlasspreise  waren  aber  für  das  französische  Schauspiel 
fast  durchgehend  höher,  als  für  das  deutsche.  Zu  den 
Vorstellnngen  des  ersteren  kostete  ein  Billet  in  den  Cerek 
nnd  in  die  Logen  des  ersten  nnd  zweiten  Rangs  20  6r^ 
in  das  Parterre  und  in  die  Logen  des  dritten  Rangs 
8  Gr.,  auf  die  Galerie  4  Gr.  Zu  denen  des  deutschen 
Schauspiels  war  dagegen  der  Preis  einesBülets  in  den  Gerde 
nnd  in  die  Logen  des  ersten  nnd  zweiten  Rangs  anf 
12  Gr.,  in  den  dritten  Rang  anf  8  Or.,  in  das  Partme 
und  die  Galerie  auf  4  Gr.  festgesetzt.  Für  die  Offiziere 
der  Garnison  waren  die  Preise  noch  durchgängig  ermäs- 
sigt.  Fttr  die  Logen  war  anch  ein  Jahresabonnement 
eingeriehtet 

Nach  dem  Vorgange  vcrschicdoiier  anderer  Theater 
hatte  man  leider  die  tadelnswcrthe  Einrichtung  getrolfen, 
in  den  Nebenzimmern  des  Theaters  Pharaotische  auf- 
stellen zn  lassen  und  die  Theilnahme  am  Spiel  mit 
einer  Stener  zn  belegen.  Jeder  rTisch  zahlte^  sobald  der 
Banquicr  daran  Platz  genommen  hatte,  (>  Dueaten,  ji  der 
Spieler  noch  auss  rdem  den  Jjanlasspreis  des  ersten 
Platzes.  Nur  bekannten  Personen  war  jedoch  der  Zo- 
tritt gestattet. 

Ehe  ich  mich  der  Betrachtung  der  Leistungen  beider 
Ge.sellschaften  zuwende  (soweit  sie  überhaupt  iiiöi^lieh 
ist),  wird  es  nüthig  sein,  einen  Blick  auf  die  Veräii- 
demngen  zn  werfen,  welehe  in  Frankreieh  nnd  in 
Dentsehland  sowohl  anf  dem  Gebiete  der  Oper,  wie  aaf 
dem  des  Schauspiels  inzwischen  stattgefunden  hatten. 
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Der  YOQ  der  Natur  mehr  und  mehr  abweichende 
Fonnalkmns  der  franziUnschen  Trsig^e  und  der  italieni- 
aelien  Oper  hatte  seit  längerer  Zeit  den  Geschmack  nicht 
m  der  romanischen ,  sondern  auch  der  germanischen 
Völker  bclierr.scht.  Schon  mit  Anl'aug  des  18.  Jalir- 
buüdcrts  machte  sich  aber  dagegen,  wenn  auch  an- 
linglich  nnr  leise,  eine  Beaction  zn  Gunsten  der  Natnr* 
Wahrheit  und  der  indiyidnellen  Empfindung  geltend,  welche 
fon  der  sensualistischen  Philosophie  und  den  mit  ihr  in 
Verbindung:  stehenden  Freidenkern  genährt  wurde.  Sic 
trat  zunächst  in  England  und  Frankreich  henror.  Bei 
der  damaligen  Abhängigkeit  Deutschlands  von  der  Gultnr- 
entwicklnng  dieser  Länder  konnte  aber  auch  dieses  nicht 
unberührt  davon  blcilicu.  Hier,  wo  das  Nationalgcluhl 
in  80  tieiem  Sehlummer  lag,  musste  sie  besonders  auf  dieses 
Mebend  einwirken,  wodurch  die  Bestrebungen,  ein 
eigenes  nationales  Drama,  eine  eigene  nationale  Oper  zur 
Entwiekluii-  zu  bringen,  wieder  neu  an^^eregt  wurden. 
Wir  haben  gesehen,  wie  hier  die  ersten,  auf  eine  der- 
artige Beform  der  Oper  gerichteten  und  anfangs  grossen 
£>rfolg  yersprechenden  VeiBuche  dem  damit  zusammen- 
fidlenden  neuen  Aufschwünge  der  italienischen  Oper  rasch 
unterlagen,  während  die  etwas  früher  in  Frankreich 
mit  doch  nur  mässigen  Talenten  unternommenen  ähn- 
lichen Bestrebungen  Ton  dem  vollständigsten  Erfolge 
gekrQnt  worden  waren  und  die  italienische  Oper  fttr 
längere  Zeit  fast  völlig  verdrängt  hatten. 

Die  italienische  Oper  halte  sich  aus  dem  Keeitativ.; 
and  wenn  aucii  ni(  ht  unmittelbar  ans  dem  VoiksUede, 
so  doch  aus  dem  hieraus  entsprungenen  Kunstgesange, 
dem  Madrigale ;  entwickelt.  In  jenem  sollte  die  musi- 
kalisehe  F(»rm  ganz  nur  im  Di«  nste  des  W(>rts  und  der 
l>ichtung  stvhen,  in  diesem  umgekehrt  Wort  und  Dich- 
tung, obschon  sie  die  musikalische  Form,  die  hier  ein 
•elbstständigeres  Leben  beanspruchte,  noch  immer  inner- 
halb gewisser  Grenzen  bestimmten,  sich  dieser  doch  unter- 

17 
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ordiu  u  und  ^anz  in  ilir  anf^j^lun.  Bride  demente  zeigen 
sicli  iu  der  italieuiäciieii  Uper  autä  En<,^ste  mit  eiuaDder 
yerbunden.  Sie  konnten  in  dieser  Vccbindnng  aber 
eine  yersebiedene  Stellung  zu  einander  einnehmen.  Das 
Recitativ  konnte  entweder  die  Melodie  ^^anz  beherrschen 
und  sich  diese  unterordnen,  oder  es  konnte  umgekehrt 
von  ihr  beherrscht  und  ihr  untergeordnet  j^rerden.  £6 
Bcheini,  dass  jeder  rationelle  Versnob  einer  nationaka 
Reform  der  Oper  anf  eines  dieser  beiden  GnindelemeDte 
der  italienisehv  n  Oper,  wenn  nicht  zugleich  iiuf  beide, 
zurückgehen  nius.s.  Auch  LuUy  hatte  es  gethan,  indem  er 
einerseits  das  Bedtatiy  im  Geiste  der  firancösiscbco 
Tragödie,  d.  i.  also  rbetoriscb-pathetiscb,  zn  bebandela 
Buchte,  und  andererseits  auf  das  tranzösischc  Volkslied 
(chanson)  zurückging.  £r  hat  jedoch  diese  beideo 
Elemente  in  seinen  Compositionen  sebr  auseinander  ge- 
halten. Er  scbränkte  das  letztere  fast  ganz  anf  den 
instrumentalen  Theil  seiner  Opern  (den  er  freilich  erwei- 
terte), aiu  Tiinze,  Märsehe  und  noch  auf  die  Chöre 
ein  —  wogegen  er  den  eigentlich  dramatischen  Theil 
derselben  in  dem  angedeuteten  Sinne  fast  ganz  reei- 
tativisch  behandelte.  Er  sehloss  sich  dabei  dem  Bei- 
spiel dir  alteren  italienischen  Operneoniponisten  an,  indem 
er  da,  wo  die  Emptinduug  sich  steigert,  das  Becitativ 
zu  kurzen  ariosen  Sätzen  sich  emporringen  Hess.  Dock 
blieb  bei  ihm  selbst  noch  dann  die  HelodiebildiiBg 
beschränkt. 

Käme  au,  welcher  zwar  anfangs  als  Neuerer  ver- 
dächtigt wurde,  that  im  Grunde  nichts  Anderes,  als  dass 
er  die  Reform  LuUy's  mit  den  erweiterten  Uttlfsmitiebi 
seiner  Zeit  und  mit  ungleich  grösseser  Einsicht  in  die 
Gesetze  der  Harmonie  weiter  tortsetzte,  was  besonder?! 
dem  orchestralen  Theil  seiner  Opern  zu  Gute  kam. 
„Der  langsame^  gleichmässige  Schritt  der  Lully'scbeD 
Oper  —  sa-t  Otto  Jahn  (W.  A.  Mozart)  —  ist  dnroh 
Rameau  freier  und  bewegter,  der  dramatische  Ausdruck 
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Icbliafter  nnd  energisclier  geworden.  Es  wird  ein 
(liarakteristiscbes  Colorit  in  der  Musik  sichtbar,  allein 
das  Fundament  ist  geblieben.^ 

Auch  Glnck  bei  seiner  Opernrefonn  wieder 
snf  die  Anfiinge  der  Italiener  znrttek.  Wie  sie,  wollte 
auch  er  den  Worten  der  Diclitung  einen  erli()lit«^n  Aus- 
druck geben.  Kommt  bei  diesem  Principe  überhaupt 
»cbon  sehr  viel,  ja  Alles  auf  Natur  und  Charakter  des 
Textes  an,  so  lässt  sich  dieser  doch  noch  in  yerschiedenem 
Siiine  auffassen^  insofern  er  der  Betrachtung  verschiedene 
Seiten  und  versi  liiedene  Momente  darbietet.  Die  Keforni 
Lnli/s  war  hauptsächlich  darauf  ausgegangen,  das 
dramatische  Moment  des  Textes  zn  entschiedenerem  Ans- 
drick  zn  bringen.  Indem  er  aber  dabei  vorzugsweise  eine 
rhetorische  Hi  liaiullunic  des  Patlios  ins  Auge  fasste,  drang 
<  r  nicht  bis  in  die  eigentliche  Seele,  bis  in  die  Wurzel  des- 
selben ein,  weiche  erst  in  dem  indiyiduellen  der  Natnr 
und  des  Charakters  gelegen  Ist,  welche  das  Pathos  ent- 
wickeln. Er  brachte  vielmehr  nur  die  allgemeine  Seite 
desselben  zum  Ausdruck. 

Gluck  trat  diesem  Momente  des  dramatischen  Lebens 
zwar  näher,  aber  doch  nur  erst  näher.  £r  fasste  zuerst 
das  Charakteristische  der  dramatischen  Situation  ins  Ange 
und  brachte  di(  ses  in  ciiicui  grossen ,  aber  doch  mehr 
nurallgem«  iiu  reu  pathetischen  Sinne  zum  Aasdruck.  Auch 
^-ine  Charakteristik  entbehrt,  obgleich  nicht  des  in* 
dividuellen  Lebens  Überhaupt,  so  doch  des  innersten 
individuellen  Lebens  und  stellt  sich  daher  in  zwar 
•eharfen,  doch  noch  iunuor  vcrall:;emeinernden  Linien 
<lar.  Die  musikalischen  Schätze  auch  noch  auf  diesem 
Gebiete  zn  heben,  war  erst  dem  Oenie  eines  Mozart 
vorbehalten. 

Ans  diesem  Grunde  tritt  auch  das  der  Glnek'sehen 
Rei'orni  eigenthUmliche  nationale  Municnt  weniger  scharf 
iservor,  als  ein  ihr  inwohneuder,  mit  den  !>•  strehungca 
LqU/s  nnd  Rameau's  verwandter  Zug.  Weshalb  ihm  der 
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franzOsisebe  OesandtschaftBattaohö  de  Rollet  aaoli  an- 
ratben  konnte^  deo  Erfolg,  den  er  in  Dentscbland  nieht 
fand,  in  Paris  zu  suchen,  da  die  von  ihm  eiu^^cschlagene 
Richtung  im  Grunde  nichts  Anderes  sei,  als  eine  Weiter- 
entwicklang  der  franzitoiacben  Oper.  Wie  ricbüg  der 
Franzose  genrtbeilt,  gebt  niebt  gowobl  ans  den  nnmittel- 
baren  Erfolgen  hervor,  welche  Gluck  in  Paris  feierte, 
da  hierzu  noch  manche  Nebenumstände  niitg.  wirkt 
haben,  sondern  mehr  noch  aus  der  Nachwirkung,  welche 
er  auf  die  £ntwieklong  der  französiscben  ernsten  Oper 
(Mebnl,  Isonard),  ja  selbst  anf  einzelne  italienisebe  Com* 
ponisten  (Salieri,  Spontini,  Chcrubini)  ausübte.  Wurden 
doch  die  Wirkungen,  die  er  in  Deutschland  hatte,  zum 
Theil  erst  durcb  diese  (wie  z.  B.  auf  Winter  durch  Salieii, 
vielleicbt  selbst  anf  Beetboyen  dnrcb  Obembini)  m- 
mittelt.  Auch  anf  Mozart  (Idomeneo)  maebte  sieb  seine 
Einwirkung,  obschon  sie  hier  wolil  eine  ganz  unmittel- 
bare war^  nur  so  lange  geltend,  als  dieser  noch  unter 
italienisehem  Einflüsse  stand.  Glnck's  ganze  Geistes- 
ricbtung  neigte  sieb  eben  mebr  dem  romaniscben  Knnrt- 
principe,  als  dem  germanischen  zu,  seine  Werke  lia' on 
ciiu  11  melir  plastischen ,  als  malerisch  stiinmuugsvuUen 
Charakter,  sie  haben  melir  Zeichnung,  als  Farbe. 

War  diese  ganze  Bicbtnng  Uberwiegend  das  Werk 
kttnstloriscber  Reflexion,  befriedigte  sie  mebr  den  Geist, 
als  das  Oeiiiiitli  inid  die  ästhetische  Siniilielikcit ,  so 
sollte  jetzt  unter  dem  Einflüsse  der  auf  Naturwahrbeit 
und  indiriduelle  Empfindung  dringenden  Bestrebungen 
der  Zeit  nnd  unter  Anregung  der  eben  in  Italien  empor- 
bltlbenden  Opera  buffa  in  Frankreich  eine  Oper  ent- 
stehen, welche  dem  französischen  Charakter  und  NatunL 
diesem  Gemisch  von  Esprit  und  Seiitiment,  entsprang 
und  entspracb  nnd,  den  sinnlichen  Beiz  der  Melodie  im 
Auge  behaltend,  seine  Anregungen  in  der  Romanze,  in 
chanson,  in  den  volkstliiiiulichen  Liederchen  der  Vande- 
Tilles  suchte  und  fand.   Schon  die  Opera  bufi'a  war  uu> 
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« iner  Art  Ktaction  gegen  die  Opera  seria  liorvorgegangen. 
Sie  entzog  sielt  nicht  nur  der  Herrschaft  ihrer  Formen 
und  Regeln,  sondern  yerspottete  sogar  diese  nicht  selten. 
Die  erkünstelten  Stimmen  der  Gastraten  ganz  von  sich  ans- 
schliessend,  machte  sie  nieht  wie  diese  den  Sopran  oder 
Alt  zum  Liebhaber  oder  wohl  gar  zum  iieldeu  der  Iland- 
ling,  sondern  erwählte  hierzu  den  Tenor  oder  Bass  (den 
basBo  bnffo). 

J.  J.  Rousseau  war  der  Erste,  welcher  in  seinem 
Devin  du  village  ein  Beispiel  aufstellte,  wie  die  Melodie 
der  Italiener  lllr  die  Franzosen  in  nationalem  Sinne 
trachtbar  zn  machen  sei.  Mit  dem  Gewicht  seines  Namens 
brach  er  der  nenen  Richtung  die  Bahn,  welche  dann 
d'Auvcrgne^  Duui  (ein  gehurener  Neapolitaner),  Montigny, 
Pbilidor  mit  Anmutli,  Leiclitigkeit  und  Heiterkeit  weiter 
Terfolgten,  bis  endlich  £.  Gretiy  der  französischen  Oper 
diejenige  Gestalt  gab,  welche  dem  Charakter  des  fran- 
zösischen Geistes  völlig  entspraeh  und  sie  dureh  eine 
Mischung  von  Sclierz  und  Ernst  zu  einem  pendant  der 
gleichzeitig  aufgekommenen  ernsten  oder  rührenden 
Com6die  machte.  Boieldieu  brachte  dieselbe,  indem  er 
ihr  noch  eine  romantische  Färbung  gab;  später  zur  reiz- 
vollsten lilUthe. 

Der  Gegensatz  zwischen  dieser  neuen  und  der  alten 
klaasischen  Oper  zeigte  sich  am  entschiedensten  darin, 
dafls  jene  das  Recitativ,  welches  die  nothwcndige  Grund- 
lage von  dieser  war,  fast  völlig  t'allen  Hess.  Der 
raschen^  Pulsscblag,  welcher  ihr,  den  natürlichsten  Aus- 
druck des  indiTiduell  charakteristischen  Lebens  forderndes 
Spiel  bewegte,  musste  das  Recitativ  als  eine  hemmeüde 
Fessel  empfinden,  welche  man  abstreifte,  um  sich  die 
Döthige  Freiheit  zur  Führung  eines  leichten,  geistreichen 
Dialogs  zu  gewinnen« 

Oewissermassen  in  einem  Gegensatze  auch  wieder 
hierzu  hatte  Rousseau  in  seinem  Pygmalion  die  Musik 
zu  einer  den  Fiuss  des  recitirendcn  Dramas  verzögernden 
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Begleiterin  desselben  gemacht  Obschon  diese  Gattang^ 

nur  eine  kurze  BlUtbe  gehabt,  so  ist  sie  doch  charak- 
teristisch fUr  eine  Zeit,  in  welcher  die  indi7iduelle  Em- 
pfindung nach  uiöglichst  bedeutendeaii  charakterisUseb- 
»    stinunnngSTollen  Ausdrucke  rang. 

Der  doppelte  Einflnss  der  italienischen  Intermesii, 
aus  dciicn  sich  die  kouiisclie  Oper  entwickrli  hatte,  und 
der  irauzüsischen  Operetten  konnte  in  Deutschland  um 
so  weniger  wirkungslos  bleiben,  als  man  hier  sch<m  firttto 
den  Versuch  gemacht  hatte,  das  Volkslied  für  die  nationale 
Oper  zu  bcuiitzeii  und  das  Kecitativ  dabei  auszuschliessen. 
Es  ist  eine  immer  wieder  aufs  Neue  zu  maclieude  Er- 
t'ahrungy  dass  das  deutsche  Schauspiel  im  Kampfe  mit 
anderen  theatralischen  Unternehmungen  mch  nicht  sowohl 
durch  Anspannung  seiner  eigenen  Kräfte  durchKUfletzen 
sucht,  sondern  sein  l  iuzi^es  Heil  in  dem  Ergreifen  der 
Mittel  finden  zu  sollen  glaubt,  mit  welchen  diese  Uuttr- 
nehmungen  ihre  Wirkungen  erzielen,  gleichviel  ob  diese 
Wirkungen  Überhaupt  verwerflich  oder  ob  die  Benutzong 
jener  Mittel  fiir  seine  eigene  Entwicklung  wenigstens 
schädlich  sind,  bo  hatte  es  sieh  im  Kampfe  mit  der 
italienischen  conmiedia  dell'  arte  des  Stegreifspiels  and 
der  Masken  derselben,  im  Kampfe  mit  der  ersten  ita- 
lienischen und  deutschen  Oper  ihres  Decorationspmnke« 
und  ihrer  BilhuenefTecte  beniäehtigt,  es  natte  im  Riiigeu 
mit  dem  firanzösisühen  Ballete  dieses  selbst  in  sich  aui- 
genommen  und  so  verband  es  sich  denn  auch  jetzt  zun&ch^ 
wieder  mit  den  italienischen  IntermezziBten  und  dcu 
franzimiselirn  Operettensängern,  bis  es  endlich  die  An- 
regung gab,  derartige  Spiele  auch  selbst  zu  erfinden. 

Schon  Schönemann  hatte  in  den  40er  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  den  Versuch  hierzu  mit  einer  enghschen 
Operette  „the  devil  to  pay"  gemacht,  die  er  ins  Deutsche 
Ubersetzen  Hess.  Ohne  eigentliche  Sänger  und  ohne  die 
Begleitung  des  Orchesters  konnte  sie  freilich  nicht  an- 
sprechen.   Mit  ungleich  besserem  Erfolge  hatte  Koeh 
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seil  Versuch  wirdcr  aufgeiiommeu,  indem  er  dens.  Iben 
Stoff  neo  von  Weisse  bebandeln  nnd  yon  seinem  Mnsik- 
director  Standfass  componiren  Hess.  Der  Beifall,  den  er 
mit  diesem  Experimente  errang,  muss  wohl  liauptsäolilieli 
daraus  erklärt  werden,  dass  er  in  dem  Schauspieler  Bruck 
einen  vorzüglichen  liepräsentanten  des  Jobst  Zcchel,  in 
der  St;'inbrecber  eine  ebenso  giUckliche  Darstellerin  für 
die  Rolle  des  Leneben  besasa  Von  diesem  Versuche 
wird  nnu  gewöhnlich  die  Entwicklung  der  \\(  ucn  di  utschi  u 
Oper  datirt.  Erst  iu  Joh.  Ada  lu  Iii  Her  in  Leipzig  sollte 
ach  aber  das  Talent  finden,  welches  die  hierbei  gestellte 
Anf^y^abe  nicht  nur  in  yolksthttmlicher,  nationaler,  sondern 
tuch  in  einer  di  ni  Zustande  des  deutschen  Tlu  aters, 
weleheb  noch  keine  genügend  ausgebildeten  Sänger  be- 
sass,  durchaus  entsprechenden  Weise  ergriff.  Das 
HiUer sehe  Liederspiel  wurde  dann  später  von  Ditters- 
dorf zu  reicheren  Formen  entwickelt,  die  durch  Mo  zart' s 
di^-  ganze  nul^^ikalisclle  BilduuL!:  dvr  Zeit  uniiassenden, 
auiversellen  Geist  zu  einer  Vollendung  geliracht  werden 
sollten,  die  nach  Seite  der  individuell  dramatischen 
Charakteristik  weder  an  Tiefe,  noch  auch  an  Reichthnm 
wieder  erreicht  wordon  ist. 

Um  die  ächauspieier  seiner  Truppe  iür  die  Aufnahme 
der  von  ihm  später  so  begtknstigten  Operette  gefügig  za 
machen,  welche  denselben  ein  ungleich  zeitranbenderes 
Studium  als  das  recitirende  Drain:i  auferlegte,  musste 
Koch  zu  sehr  bedenklichen  Keizmittcln  greifen.  Er  be- 
willigte nämlich  einem  jeden  Darsteller  für  jede  Üpern- 
▼oistellnng  eine  besondere  Gratification,  —  anfänglich 
2  Gulden  (Vir  jede  erste  und  1  Gulden  fllr  jede  folgende 
Vorstellung,  welche  jedoch  für  die  Darste  ller  erster  Rollen 
bald  bis  auf  1  Louisd'or  tUr  die  erste  und  bis  auf  X  Du- 
cttm  ftar  jede  folgende  Vorstellung  gesteigert  werden 
iNUBte ;  was  zn  einer  Zeit,  in  welcher  Künstler,  wie  Schröder, 
ansnah  ms  weise  5  Thaler  Wochengage  erhielten,  und  in 
weicher  die  ganze  wöchentliche  Theater-Einnahme  in  einer 
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Stadt  wie  Dresden  dnrchscbnittlicb  nur  80  Thaler  betrog^ 

sicher  sehr  viel  war.  Es  ist  iihrigonSy  wie  icli  glaube, 
das  erste  Beispiel  der  jetzt  so  allgemein  in  Aufnahme 
gekommenen  Spielhonorare,  wenigstens  in  DeatschlaiML 

Entschiedener  noch  als  in  der  Oper  war  aber  die  in 
der  Zeit  liegende  Richtung  auf  das  Naturwahrc  und  anf 
die  Au.slebung  individuellen  Empfindens  im  gesprochentn 
Drama  zur  Erscheinung  gekommen.  In  Frankreich,  wo 
das  Lustspiel  schon  immer  gegen  den  convention^es 
Formalismus  der  Tragödie  reagirt  hatte^  ging  auch  diese 
Riclitung  wieder  vuiu  Lustspiele  aus.  Es  entstand  das 
sentimentale  oder  weinerliche  Lustspiel;  welcheS;  indem 
es  sich  hierbei  in  die  Gemtlthssphäre  hintiberspielte,  der 
höchsten  Autorität  derselben,  der  Moral,  dienstbar  wurde 
und  unmittelbar  auf  Besserung  und  Abstellung  sittlicher 
Gebrechen  ausging.  Die  Schwiiehliehkcit  dieser  Richtuu^,' 
zeigte  sich  darin ,  dass  es  sich  bei  diesen  Stttcken, 
wie  beim  Sentimentalen  überhaupt^  weniger  um  Dar 
Stellung  Tön  Empfindung  als  von  Anempfindung  handelte 
und  die  darin  g  'lehrte  Moral  mcibt  aut'  ziemlich  flache 
Gemeinplätze  hinauslief. 

In  England  tlihrte  dagegen  diese  Natttrlichkeitsrichtung 
vorzugsweise  dahin,  dass  die  Handlung  des  Dramas  m 
Kreise  verlegt  wurde,  welche  zur  Zeit  noch  mehr  von 
der  natürlichen  Emj)findung,  als  von  der  conventionellen 
S'iitv  belierrscht  wurden.  Es  entstand  das  bürgerliche 
Familiendrama,  dessen  charakteristischer  Grundzug- eben* 
falls  das  Sentimentale  und  Moralisirende  i«t.  In  Deutsch- 
land trat  diese  Kiehtung  zuerst  im  Schäferspiel  auf. 

Schon  in  dem  Prolog,  mit  welchem  Koch  1750 
seine  Vorstellungen  in  Leipzig  eröffnete ,  wurde  ge- 
gen  die  conyentionelle  Spielweise  der  Franzosen  Ein- 
Bpruch  erhoben.  Im  Jahre  1754  aber  wurde  schon  dar- 
auf hingewiesen,  dass  aueli  ^,der  Fleiss  der  munteren 
Briten  seit  Kurzrm  die  deutsche  Btihne  schmücke''  und 
„ein  Bamweli  zur  Besserung  deutscher  Sitten  dienet 
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Gewiss  würde  aber  diese  Biehtung  hier  bald  ganz  ins 
Platte  lierabgesnnkeiv  sein  und  sieb  in  eine  engherzige 

Moral  und  eine  bohle  Eiiiptiiulsamkeit  vrrloren  liai)en, 
wenn  eine  Anzahl  g-enial  beanlagter  Männer  der  deutschen 
Literatur  ihr  nicht  theils  durch  eigene  Werke^  theils 
durch  den  Hinweis  anf  Shakespeare  einen  höheren  Anf- 
sohwung  und  erha))ene  Merkziele  und  Muster  ge'g^ebeu 
hätten.  1756  iührte  Koch  in  des  Dichters  Gegenwart 
Lessing's  Sara  Sampson  in  Leipzig  auf  der  Bühne  ein,  in 
welcher  (wenn  aneh  noch  immer  nach  fremden  Vorbüdem} 
lim  ersten  Male  mit  deutscher  Zunge  und  aus  deutschem 
Herzen  der  Widerstreit  tieler  Empfindung  und  niiiehtiger 
Leidenschaften  das  Wort  führte.  1767  sollte  die  Lessiug- 
«che  Dramaturgie  das  Drama  der  Deutschen  aus  den 
F<r8selii  der  franzMschen  Regeln  befreien  und  in  Minna 
V'»ü  Ikuuljfim  das  erste,  noch  immer  massgehcude  Muster 
eines  vaterländischen  Lustspiels  aufgestellt  und  hier- 
durch das  nationale  Drama  der  Deutschen  wahrhaft  be- 
grindet  werden. 

Natürlich  konnten  diese  Verhältnisse  auch  auf  die 
Schauspielkunst  nicht  ohne  Einfluss  bleibe  n.  Was  aber  das 
damalige  französiselie  Schauspiel  in  Dresden  betrifft,  so 
fehlen  uns  freilich  alle  näheren  Nachrichten  darüber. 
Dagtgen  llsst  dieser  £influss  sich  an  der  Koch'schen 
Gesellscliutt  um  so  siclierer  veri'ol^eu.  Wir  sahen,  dass 
Letzterer  sich  schon  1750  im  Principe  für  die  neue 
Natflrlichkeitsrichtung  entschied.  Theorie  und  Praxis 
stehen  freilich  nicht  nur  tlberhaupt,  sondern  nur  zu  oft 
selbst  noch  bei  eiuem  und  demselben  Menschen  in  Wider- 
spruch mitt  inander.  Nach  allen  Nachrichten  gehört  Koeh's 
Vortrag  und  Spiel  noch  der  alten  französchen  Schule  an^ 
was  jedoch  in  den  Stttcken  des  höheren  Stils  ungleich 
stirker  als  im  Lustspiele  henrortreten  musste^  in  welchem 
seine  Meisterschaft  lag.  Doeli  auch  die  meisten  der  übrigen, 
der  ersten  Periode  seiner  Principaischaft  angehörenden 
Daisfteller  werden  noch  nut  einem  ähnlichen  Wider- 
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Spruche  behaltet  ^evvcseu  sein,  trotz  des  län^ereu  Ein- 
fluflsesy  den  £ckhof  (yon  1658—^4)  aaf  sie  mit  m8- 
gettbt  hat. 

Eckhof  wird  gewöhnlich  der  Vater  der  deut- 
sciien  Schauspielkunst  genannt.  Er  stellte  in  der 
That  nicht  nur  der  Xacheiferung  ein  überaus  treffliches 
Vorbild  in  sich  aaf^  sondern  wirkte  anch  mehr  als  irgend 
ein  anderer  Schauspieler  seiner  Zeit  dnrcb  Anfmnntemn«:, 
Kath  und  Lelire  auf  seine  Umdrehungen  ein.  Als  das 
eigentliche  Haupt  der  an!"  Naturwahrheit  ausgehenden 
Kichtang;,  als  ihr,  freilich  auf  einem  ungleich  engeren 
nnd  weniger  glänzenden  Gebiete,  reinster  Repräsentant 
mnss  aber  nach  Schröder*8  Urtbeile,  d  m  wir  wohl  liieriQ 
vt  rtraucn  dürfen,  dessen  Stiefvater,  Conrad  Ackermann, 
bezeichnet  werden.  Wohl  wird  auch  Eckhof  von  Schröder 
als  der  grtfsste  Theaterredner,  den  je  eine  Nation  gehabt 
habe,  gepriesen;  gegen  sein  Spiel  aber  erhebt  er  nicht 
unbeträchtliche  Einwenduniccii.  „Er  wliri-  sicherlicii  — 
heisst  es  bei  ihm  —  hierin  ebenso  gross  gewesen,  hatte 
ihoi  die  Natur  einen  besseren  Körper  gegeben,  hätte  er 
kein  französisches  Theater  gesehen  nnd  nicht  den 
grössten  Theil  seiner  Bildnngsjahre  in  Hamburg  und  in 
ein  u\  biSfhränkten  bürgerlichiii  Zirkel  gele'»t,  d<r  ilm 
mit  dem  Tone  der  grossen  Welt  un'ickannt  Hess."  Nur 
in  einzelnen  Rollen,  welohe  der  Eigenthttmlichkeit  seiner 
Natnr  besonders  günstig  .  eutgegeukamen,  befHedigte  er 
auch  hierin  Schröder  vollkommen,  und  dieser  bat  daiiu 
nicht  Worte  des  Lolx  s  für  ihu  genug. 

Knrz  vor  dem  Abschlüsse  mit  dem  Dresdner  Hok 
hatte  sieh  Koch  mit  £ckhof  entzweit.  Es  scheint,  ab 
ob  dieser,  vielleicht  noch  mehr  seine  Fran,  einen  zu  grosseo 
EinÜuss  auf  die  Wahl  und  Besetzung  der  Stücke  gesucht, 
und  Koch,  um  ihnen  entgegen  zu  wirken,  das  Lustspiel 
gegen  die  ernsten  Stücke  (die  Eekhofs  eigenstes  FeU 
waren)  bevorzugt  hätte.  Dieser  yerliess  ihn  bereits  ni 
Frühjalir  176^.    Nichtsdestoweniger  war  die  Truppe  da- 
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mab  noch  immer  die  erste.  Sie  bestand  ans  29  Per- 
sonen nnd  zwar  ans  folgenden  Darstellern: 

Heinrich  Gottfried  Koch  und  Frau,  Johann  Anten 
Brock,  Jokann  Gottfried,  gen.  Johann  Anton  Brückner 
mit  Fran  und  Sohn,  Johann  Ludw.  Starck  und  Fran^ 
Karoline  Steinbrecher  mit  Mutter,  Job.  Gottlieb  Schubert, 
Christian  Witthöft  und  Frau,  Lebrecht  Martini,  Franziska 
Kurutiial,  die  Wittwe  Starckc,  Karl  Christian  Starcke, 
Joh.  Christoph  Walter,  Jon.  (iottlieh  S;hindhT,  Joi:. 
Ckristoph  Uörlitz,  Joh.  Georg  Kaldt  mit  Fran  und  Christian 
Friedr.  Wonne. 

Koch  galt  damals  lur  einen  der  ersten  Darsteller  im 
Fach  der  komischen  Alten.  In  ernsten  Rollen  war  er 
meist  steif  nnd  sprach  sie  auch  schlecht  Von  seiner 
Ckstionlation  hat  man  gesagt,  dass  er  seine  Hand  nicht 
in  die  offene  Weste  habe  stecken  können,  ohne  damit 
einen  Ualbzirkel  zu  beschreiben.  Mit  derselben  ge- 
schwungenen Bewegung  habe  die  Hand  ihren  Kiickzug 
in  die  Bocktasche  genommen. 

Kocb's  Gattin,  Christiane  Henriette,  geb. 
M.  rleek  aus  Leipzig,  war  schon  allein  durch  ihre  SchÖn- 
lieit  berühmt  (Grafi:  hat  sie  als  Pelopia  in  Atreus  von 
Weisse  gemalt)  Sie  glänzte  früher  in  Soubretten-  nnd 
Hosenrollen.  Später  hat  sie  in  leidenschaftlichen  Partien, 
wie  .M;ir\\«  ud,  grosses  Aufsehen  erregt.  Sic  wurde  be- 
floudcrs  wegen  ihres  Auslands  gerühmt 

Bruck  (geb.  1711  bei  Graupen  in  Böhmen)  war 
Tortrefflich  in  niedrig  konusohen  Rollen.  Vor  Allem  wird 
er  im  stummen  Spiele  gerühmt.  Auch  war  er  eine  der 
weseiitliehston  Stützen  der  Operette.  In  dieser  excellirte 
DeoL  Steinbrecher,  für  welche  Standfuss  alle  seine 
Compositionen  emrichtete.  Dem  graziösen  Uebermuth, 
den  sie  dabei  entwickelte,  verdankte  sie  den  Beinamen 

deutschen  Favart  ^   Ihre  Mutter,  eine  Tochter  des 

'  Die  Famt»  geb.  Dflroncerej,  1727,  war  die  Fxan  des  Optra- 
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bekannten  Principals  Spiegelberg,  war  besonders  in  dem 
Lustspiele  ,^ie  koketten  Mütter^  berttbrnt  Dem.  Korn- 
tbal  soll  eine  ^te  Sängerin^  doch  schwaehe  Schauspie- 
leiin  ^^ewesen  sein. 

Ludwig  Starcke  geborte  zu  den  Darstellern, 
welehe  sieb  scbon  damals  dnrcb  Natürlichkeit  des  Vor* 
trags-  und  Spiels  auszeichneten.  Er  war  yorzttglich  in 
treuherzigen  Rollen.  Seine  Frau,  Johanna  Christiane 
geb.  Gobbardt  aus  Breslau,  war  frübzeitig  in  zärtlichen 
und  naiven  KoUen  berübmt.  Sie  macbte  als  Zaire,  Sara, 
Sophie  (im  Hausvater)  Epoche.  Später  trat  sie  mit 
Glttck  in  das  Fach  der  Mtttter  ein.  Schöne  Natlirlicbkdt 
lind  Feiubeit  des  ktinstleriscben  Urtheils  werden  au  iiir 
bervorgeboben. 

Wittbüft,  geh,  1729  in  Leipzig,  war  in  komischen 
Alten  beliebt.  £r  besass  viel  komische  Kraft  und  erregte 
oft  schon  durch  sein  Auftreten,  durch  eine  einzelne  Be- 
wegung die  ausgelassenste  Heiterk»  it 

Brückner,  geb.  1730  zu  lllmersdort^  war  einer  der 
bedeutendsten  und  genialsten  Schauspieler  der  Zeit  Der 
Sohn  eines  Predigers,  hatte  er  eine  gute  Schulbildung  genoe- 
sen,  trat  dann  bei  Rüdiger  und  bierauf  bei  Voss  in  Berlin  in 
den  Bucbbandel  ein,  wo  er  in  vertrauteren  Umgang  mit  den 
ersten  der  dortigen  französiscbcn  Scliauspieler,  uowk  mit 
Lessing  und  Voltaire  kam.  Die  hierdurch  erweckte  Lnst 
zum  Theater  wurde  noch  durch  die  Daistellungen  der 
Koelrscben  Gesellscliaft  gesteigert,  so  dass  er  sieb,  nach 
einem  Versuche  bei  einer  kleinen  Gesellschaft  in  Dresden, 
1793  der  ersteren  anschloss.  Er  spielte  zunächst  Bedien- 

und  LnstBpieldichters  Ch.  Simon  Favart  Sie  war  Sftngerin  ao  der 
komischen  Oper,  hatte  anch  selbst  einige  Stacke  verfittst  (darnnt« 
die  Operette  Annette  et  Lnbin,  welche  1764  die  franiOaische  Gesttt- 
ichaft  in  Dresden  zur  AufnUmmg  brachte)  und  durch  ihre  nattn^ 
liehe  Anmnth  einen  grossen  Bnf  im  Fach  der  Soubretten  nnd  Laad- 
m&dchen  erworben,  die  sie  zuerst  im  charakteristischen  CostIB 
darstellte. 
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tenToUen.  Sein  Talent  entwickelte  sieb  jedoch  so  rasch, 

ilass  er  noc  h  in  demselben  Jahre  erste  Rollen  erhielt. 
Er  zeichnete  sich  durch  wunderbare  Modulationsfähig- 
keit  der  Sprache  und  seltene  Ausdrucksfähigkeit  der 
Mimik  ans.  Seine  Stärke  lag  in  der  Darstellnng 
grosser  Charakterrollen  von  leidenschaftlichem  Pathos. 
Nach  Eckbof's  Abgang  trat  er  in  dessen  Rollcnlacli 
ein.  Obschon  er  ihn  nicht  in  allen  btUcken  ersetzen 
konnte,  soll  er  ihm  doch  von  allen  Schanspielem  der  Zeit 
am  nftchsten  gekommen  sein.  Anch  seine  Fran  Mag- 
dalena, geb.  Kleefelder  aus  Königstein  (1719),  aus 
der  Schule  der  Neuber,  war  eine  Darstellerin  von  grossem 
Umfang  des  Talents.  Sie  war  ebenso  bedeutend  im  Lustspiel 
wie  im  Tranerspiel,  im  regelmässigen  Drama  wie  im  Stegreif- 
spiel. Besonders  bewanderte  man  aber  ihr  stummes  Spiel. 

Schübe  rt  (1717  zu  Zittau  geboren)  hatte  sich  eben- 
h\h  unter  der  Neuber  gebildet  Mau  lobte  ihn  in  der 
Darstellung  der  Biedermänner  von  altem  Schrot,  der 
treuherzigen  oder  auch  zänkischen  Alten,  sowie  der 
Gecken  und  Landjunker. 

Das  iiepertoire  der  Gesellschaft  in  Dresden  liegt  uns 
nur  unvollständig  vor.  Wir  finden  darin  im  Ganzen  nur 
zwei  Singspiele  (von  Standfnss)  yerzeichnet.  Im  Schau- 
spiele sind  die  Franzosen  am  meisten  vertreten:  Voltaire, 
Moli^re,  Destouches,  Reynard,  de  Vissö,  Mad.  Graphigny. 
Goldooi  erscheint  darin  mit  4  Stücken,  Lillo  (George 
Bamwell),  Otway  und  Colemann  mit  je  einem,  auch 
Helberg  mit  einem.  *  Von  deutschen  Dichtem  begegnen 
wir  darin  drei  StUckcn  von  Geliert  und  je  einem  von 
Weisse,  Krii.irer,  Romanns  und  Schlegel.  Das  Lustspiel 
herrseilte  mit  Entschiedenheit  vor. 

Was  die  Leistungen  der  Gesellschaft  betrifft,  so  ist 
nns  —  soviel  mir  bekannt  —  nur  ein  einziges  Urtheil  be* 
Löwen  (  Sebriftcn,  ITGG,  IV.  Tlieil  69)  erhalten  geblieben 
nnd  zwar  üi>er  die  Vorstellungen  des  „gr retteten  Vene- 
digs^ von  Otway  und  der  „zärtlichen  Schwestern*  von 
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Geliert  £8  lautet  wie  folgt:  „U&nre  Starken  hat  mch^ 
ich  mnss  es  zur  Ehre  der  Kunst  gestehen,  noeh  gebessert 

Sie  hat  von  den  Obcrsaclrsc  n  die  Anmuth  des  Ansdrucks 
angenommeD;  die  uus  in  diesen  Gegenden  so  schwer 
wird;  sie  stehet  gerade,  sie  sprioht  nicht  zn  fein.  Die 
Steinhrecherin  giebt  die  beste  Hoffkrang,  eine  sehr  gtte 
Actrice  ira  Niedrig  komischen  zu  werden.  Von  Mad.  Koch 
jiage  ich  nichts.  Sie  kennen  niicli,  icli  bin  schwach;  ich 
vergesse  die  Regeln  df  8  Aubig-nac,  sobakl  mich  die  Schön- 
heit entzttcket.  Ich  war  eben  im  Begriff,  meinem  Kaeh- 
bar  mein  Urtheil  Ton  ihr  zn  sagen,  da  sie  mit  einem 
lUicke^  dem  nichts  widerstelit,  mich  bemerkte,  mich  mit 
den  grossen,  schwärzt  n  Augen,  die  in  Sachsen  nocii 
neue  verführerische  Künste  angenommen  hatten,  ansah 
nnd  mir  meinen  Beifall  anf  die  Weise  entriss,  mit  welcher 
Boiloau  den  Quinanlt  im  Tempel  des  Geschmacks  am- 
armtc.'' 

Obwohl  diese  Mittlieilung  geeignet  ist,  die  gute 
Meinnng  Ton  dem  Spiele  der  Koch'schen  Gesellschaft 
herabznstimmen,  so  mnss  doch  nach  allen  Urtheilen,  die 
wir  aus  etwas  späterer  Zeit  über  die  einzelnen  Mit^^heder 
derselben  von  Augenzeugen  besitzen,  angenommen  wer- 
den, dass  ihre  Leistungen  durchaus  auf  der  Höhe  dessen 
standen,  was  mit  nur  einzelnen  Ausnahmen  die  theatra- 
lische Kunst  in  Deutschland  damals  ttberhaupt  darbot. 
Nichtsdestoweniger  scheint  die  Tbeilnahuie  in  Dresden 
keine  zu  grosse  gewesen  zu  sein.  Die  ganze  Jahresein- 
nahme (tltr  etwa  80  Vorstellungen)  betrug  incl.  der  Rente, 
welche  die  Pharaotische  abwarfen  (circa  1000  Thir.),  nur 
65K)  Thlr.  lind  erirab  ein  Deficit  von  5036  Tlilr. 

Auch  der  Hot'  schien  noch  w»  nig  Ocfallen  au  diest'n 
Darstellungen  findi  n  zu  können,  wenigstens  wurde  Kocb, 
im  Hinblick  auf  das  inzwischen  geplante  Untemehaefi 
einer  neuen  italienischen  Oper,  schon  nach  6  Monatefir 
nni  In.  Deemibir  1704,  wieder  gekiiudi^^t.  Seine  Prirf- 
legien  wurden  ihm  zwar  am  10.  Februar  1765  auts  Nene 
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bestfttigt,  ihm  auch  die  firlanbnifls  ertbeüt^  fttr  eigene 
Becbnong^  noeb  weiterbin  auf  dem  knrftlretlieben  Theater 

7,UDt(  r  ciiii^i  n  iliiii  son^t  iioeli  zu'^cstantU  nen  Vortlieileu^ 
za  spielen,  doch  konnte  er  liicrvon  nur  kurze  Zeit  Ge- 
biaoch  machen,  weil  er  mit  Beginn  der  Yorstellnngen 
der  italieniscben  Oper  die  8einigen  so  einrichten  sollte, 
cia<s8  sie  ^»cbon  spätestens  Abends  um  6  Uhr  be(  ndigt 
würen.  Koch  konnte  hierauf  nicht  eingehen  und  zog 
s^ich  zunächst  nach  Leipzig  zurttck;  wo  sieb  ihm 
durch  den  Baa  eines  besonderen  Theaters  günstige 
Augsicbten  eröffneten.  Hier  sollte  durch  ihn  im  Verein 
Diit  Uiller  das  deutsche  Sin^s])ii  1,  freilicli  aut*  Kosten 
der  Tragödie^  zur  Entwieklun*::  und  Blüthe  gehin^^en. 

Dem  deutschen  Schans|^iele  war  wieder  fttr  einige 
Zeit  kein  Raum  in  Dresden  yergönnt  Italiener  und 
Franzosen  hatten  von  den  theatralischen  Neiguniren  des 
Uo&  wieder  völlig  Besitz  genommen.  Das  Repertoire 
dieser  Letzteren  bestand,  was  das  Sehanspiel  betrifft,  ans 
den  damals  beliebtesten  Traner-  und  Lustspielen.  Nach 
der  schon  ülter  erwähnten  Opernstatistik  von  M.  Fürstenau 
wanli  n  in  den  Jahren  1764 — G6  von  der  französischen 
Schanspielertmppe  13  Operetten  und  Singspiele  gegeben, 
darunter  3  von  Monsiguy^  3  Ton  Philidor  und  je  1  von 
d'Auvergue,  Duni  und  Blaise.  Zu  den  der  beiden 
letzteren,  Xinett<'  ä  la  cour  und  Annette  et  Lubin,  ist  der 
Text  von  Mad.  Favart. 

Im  Jahre  1769  hob,  wie  schon  frtther  gedacht,  • 
Friedrich  Augast  L  auch  das  französische  Sehanspiel  und 
das  Ballet  auf,  theils  um  Frsparuisse  zu  niuelH'u,  theils 
vielleicht  auch,  um  dem  deutschen  Schauspiele  wenigstens 
hierdurch  gerecht  zu  werden.  Ich  schliesae  dies  daraus, 
dass,  während  das  französische  Schauspiel  nicht  wieder 
erneuert  wurde,  im  Jahre  1770  d(  r  aus  Dresden  gebürtige 
I'riiK  ijtal  Johann  Christian  Wäser  die  Erlaubniss 
erhielt,  hierseibst  wöchentlich  dreimal  an  opirnfreien 
Tagen  für  eigene  Rechnung  zu  spielen.  Diese  £rlanbnis8 
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wnrde  ihm  zunächst  auf  ein  Jahr  Tom  Tage  der  £r- 
Öffnung  fleines  Theaters  (19.  November  1770}  ertheih  nnd 

dann  aul"  ein  weiteres  Jahr  vcrläu^^ert.  * 

Wiiser  hatte  bei  der  Neuhoffschen  Gesellschau  seine 
schauspielerische  Lauibahn  begonnen.  Im  Jahre  1764 
Stellte  er  sich  selbst  an  die  Spitze  einer  Truppe,  die  sieh 
1769  wieder  auflöste.  Noch  in  demselben  Jahre  bfldete  er 
jedoch  eine  neue.  Mit  dieser  ging  er  nach  Leipzig,  wo 
er  mit  Koch  in  Gonflicte  gerieth,  dem  er  1770  weichet 
musste.  In  Dresden,  wohin  er  sich  hierauf  wendete, 
erhielt  er  zu  seinen  Vorstellungen  das  schon  öfter 
erwähnte  Theater  auf  dem  Brtlhrschen  Wall  eingeräumt 

Von  den  Schauspielern  der  Wäser'schen  Truppe 
erwähnt  die  Chronologie  des  deutschen  Theaters  im 
Jahre  1769^  ausser  seiner  Frau  und  einem  Verwandten 
derselben^  einen  damals  erst  16jährigen  Burschen,  Nameni 
Pisting,  welcher  Talent  für  das  niedrig  Koiiiisuhe  zeigte, 
noch  WoUandt  und  Estiuger.  WoUandt  wird  in  späterer 
Zeit  als  brauchbarer  Schauspieler  vielfach  belobt  1770 
hatte  Wäser  das  Glttck,  in  dem  Balletmeister  Kummer  dne 
tttchtige  Kraft  für  die  Pantomime  zu  gewinnen.  Ad 
ihm  seihst,  ,,der  im  Notlifall  Alles,  am  liebsten  Cbivu- 
liers  spiel te^,  soll  die  Figur  das  beste  gewesen  sein.  Mekr 
Talent  besass  seine  Frau,  die  nur  zu  wenig  Schule  hatk, 
um  nicht  bloss  eine  brauchbare  Schauspielerin,  die  sie 
thatsächlich  war,  sondern  auch  eine  vorzügliche  «u  sein. 
In  zweien  an  Herrn  J.  F.  Löwen  zu  Rostock  gerichtettn 

•  M.  FiirslrMiau  tlieilt  von  einem  Thoater/.ettel  der  GeseUsch  ifr. 
dem  eiuzip;eii,  den  er  ^i'fnmlcii,  die  Aiikundigiini^  mit:  „Der  Tiinmpc 
der  Freundsf halt",  eine  roniödie  in  drei  Acten  a\is  dem  Franü- 
sisdien  des  Herrn  Marin.  Zwiscbeu  den  Acten  der  CVnnoJiL'  '^irii 
vnrirestellt:  II  matto  Don  Nar<  isso.  Der  Narr  Narriss.  Ein  itnlie- 
iiiM  lies  Intermezzo  von  2  Acten.  Die  Musik  von  verscliiedeiit  n 
Meistern.  Dun  L)esrlilus>  macht  ein  ur-'S^cs  i):intoniimi5ches  ballet : 
Die  Abendstunde.  l>ei  Eru.inung  des  Vorhangs  wird  von  der  üiuL 
Wäser  ^iue  Anrede  gehalteu. 
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Briefen:  ^lieber  die  Leipziger  Bühne"  vom  Jahre  1770, 
werden  die  Leistungen  derselben  im  Vergleich  mit  den 
gleiehieitigeii  DusteUmigen  der  Koeh'schen  anfe  Tiebte 
hmbgeaetart.  In  Dresden  floheinen  die  Oesoh&fte  der 
Trappe  schlecht  gegangen  zu  sein,  wenigstens  war  sie  im 
Jahre  1771  sehr  heruntergekommen.  Kessel  und  Frau 
werden  jetzt  in  einem  ziemlich  geringsehätzigen  Tone  (von 
der  Chronologie  des  denteehen  Theateis)  als  die  ersten 
Darstdler  derselben  bezeiehnet  ffie  fristete  sich  noth- 
dürftig  mit  Pantomimen  und  Intermezzi  hin.  Doch  brachte* 
ae  in  diesem  Jahre  auch  Minna  von  Bamhelm  und  Sara 
Simpson^  wahrscheinlich  znm  ersten  Male  in  Dresden, 
nr  AvflIIhningy  jene  am  8.  Jaanar,  diese  am  4»  April. 
Wie  kläglich  diese  Darstellungen  gewesen  sein  mögen,  lässt 
sich  aus  der  obenerwähnten  Schrift:  „Ueber  die  Leipziger 
Bohne''  erkennen^  in  welcher  es  8.200  heisst:  ,;Keiiie 
UnTeischJkntheit  konnte  grttaser  sein,  als  den  17.  Mai 
im  Angesiehte  der  Koeh'schen  GeseDsohaft  ^^IGnna  Ton 
Bamhelm"  zu  geben.  Koller  sollte  Schmelzer  ersetzen. 
Er  8oU  selbst  sein  Unvermögen  erkannt  und  die  Toll- 
betten  dnrehans  nicht  ttbemehmen  wollen  ^  aber  Wäser 
ihn  dasn  geswnngen  haben.^  Der  Stil  dieser  Kritik 
nviangt  freilich  kaum  eine  geringere  Abfertigung^  als 
dem  Spiele  darin  zu  Theil  wird. 

Wäser's  gingen  später  nach  Breslau,  erwarben  sich 
iwei  prenssische  Privilegien  nnd  scheinen  sich  nach  nnd 
neb  emporgearbeitet  sn  haben.  Die  Bertiner  ^^Ephe- 
mffiden  der  Literatur  und  des  Theaters**  brachten 
wiederholt  recht  günstig  lautende  Berichte  Ul)er  sie. 

Bald  nach  Wüser's  Weggange  dachte  man  am 
Dresdner  Hofe  wieder  emstlich  an  die  Nenbildang  eines 
destsehen  Sehanspiels.  1774  war  man  sn  diesem  Zwecke 
sowohl  mit  Abel  Seyler,  wie  mit  Theophilus  Döbbelin 
in  Unterhandlung  getreten.  Dieselben  gelangten  noch 
in  demselben  Jahre  an  «mem  fttr  Letzteren  gttnstigen 
AbsoUnss.   

IS 
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Subventionirte,  wandernde  deutsche  Schauspiel- 
gesellsohaften  im  Dienste  des  kurförsflicli 
sächsischen  Hofes  zu  Dresden. 


Theephli  DSkMIn.  —  Sein  Jvetng  alt  dem  kmrtinOMm 
liefet  —  BeitoBi  8«tai€r  Tnippe.  —  IielstuigeB  ierMlta  h 
DradeB«  ^  Tertnf  mit  Abel  Sejler.  ^  Bestuid  wteer 
—  Mm  Reperlotrt.  —  Terhiltnlu  desselbCB  ra  Dtohtuf  vi 
^  Leistugen  der  Sejler^selieii  CleieUseluifl  im  Dretta» 
~-  Tbeflnalime  ■»  Theater  daiefbst.  ^  Terraeliey  etat  flieheei« 
Theater  hier  ra  errlehtea.  —  Yertraf  sIt  Beadtari. 

Tlieophil  Döbbelin,  mit  weh  hrm  der  Dresdner 
Hof  1774  einen  Vertrag  zum  Zwecke  der  Uehernahnie 
der  dentsehen  VorsteUuagen  am  kurfürstlichen  Theater 
abgeBcUoeeen  hatte,  war  1727  zn  Königsberg  in  der  Nea- 
nark  geboren,  stndirte  in  Halle,  folgte  jedoeh  sehr  bald 
der  in  ihm  erweckten  schauspielerischen  Nei^^uii:?  und 
betrat  1750  bei  der  Neuber  zum  ersten  Male  die  Bühne. 
Er  sehloss  sich  hierauf  der  Ackermann'schen  Trappe  ib, 
kam  durch  einen  Olttcksfall  in  den  Bedts  eines  Ueiaa 
Vermögens  und  wurde  von  Gottsched,  welcher  hierdnrdi 
vielh  icht  dem  mit  ihm  zerfallenen  Theaterdirector  Kocb 
eine  Concurrenz  zu  bereiten  gedachte,  zur  Gründung  einer 
eigenen  Principalschaft  ermuntert  DObbelin  errichtete  ia 
der  That  eine  solche  in  Erfurt,  gewann  sich  die  Gniul 
des  Weimar'schen  Hofs,  doch  nur  um  dieser  fast  el>en  so 
schnell  wieder  verlustig  zu  gehen.  Durch  seine  bald 
misslicher  werdenden  Verhältnisse  zur  Auflösung  dnser 
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Unternelmiung  genöthigt,  Hess  er  ducli  hierdurch  sich 
keiDeswegs  von  weiteren  Versachen  abächrecken.  Er 
bildete  eine  neue  Oeflellflohaft,  scheiterte  wieder  und  kehrte 
endlich  1758;  vom  Schioksal  nur  weoig  gewitsigt,  zur 
Aekennanii'schen  Truppe  zurück.  Döbbelin  war  eine 
wilde  ,  exccDtriscbe,  von  kraftgeuiiilischcn  Antrieben  be- 
seelte Natur.  Obwohl  nicht  ohne  scbauspiclerisches 
TaleDty  forderte  er  doch  schon  zu  dieser  Zeit  den  Spott 
seiner  Bernfsgeoossen  durch  die  Uebertriebenheit  seiner 
Spiehveise  heraus.  Dicr^^^littan  ihm  ebenso  wirkungslos 
ab,  wie  die  Pfeile  des  Unglücks.  Ebensowenig  vermochte 
aneh  irgend  eine  Autorität  etwas  über  sein  SelbstgeiUhi. 
Als  Eckhof  an  seine  Stelle  znr  Ackermann'sehen  Oesell- 
scbaft  kam  und  sich  Richard  III.  zu  einer  seiner  An- 
trittsrollen ausgebeten  hatte,  bestand  er  darauf,  gerade 
diese  üoUe  vorher  noch  selbst  und  in  Gegenwart  Eck- 
hofs zu  spielen,  nm  diesen,  wie  er  sich  ausdruckte,  damit 
niederznschmettem.  In  der  That  erzielte  er  anch  einen 
solchen  Beifall  damit ,  dass  Eckhof,  obschon  von  seiner 
Darstellung  gewiss  nur  wenig  befriedigt,  es  gleichwohl 
vorzog,  an  diesem  Orte  diese  RoUe  nun  doch  nicht  zu 
spielen.  1766  war  Döbbelin  znr  Schuch'schen  Oesellschaft 
in  Berlin  getreten,  wo  er  im  Verein  mit  der  Schauspielerin 
Keuhof  in  der  Spielweise  der  alten  englischen  Comödian- 
ten  die  Tragödie  wieder  in  Flor  brachte.  „Kr  war  der 
rasende  Oedip  in  allen  Bollen  —  sagt  Eduard  Devrient 
von  ihm  — ,  das  Urbild  der  eoulissenreisserischen  Gomö- 
dianterei.*  Erst  vor  seinem  ,,ertobten  Ansehen^'  sollte 
»ich  aber  der  iianswurst  von  der  Berliner  Bühne  für 
immer  zurückziehen.  Dass  Döbbelin  dieser  Spielweisse 
bis  in  sein  hohes  Alter  treu  blieb  und  ae  selbst  auf  das 
Leben  mit  Übertrug,  beweist  folgendes  Gespräch  mit 
Friedrich  Wilhelm  II.  aus  dem  Jahre  ITS^v 

Döbbelin  (mit  Verbeugungen  eintretend).  „Die 
deutsche  Kunst  in  sübergrauen  Haaren  erktthnt  sich ,  sich 
Ew.  Higestftt  heissen  Strahlen  zu  nähern,  um  eine  Erwär- 

18» 
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arang,  deren  aie  bedarf^  zu  empfangen;  indem  eek  eiaea 

Decennium  die  heftigsten  Nordwinde  auf  sie  gestOrmt 
haben ! 

König.  Ich  weise  schon ,  guter  Döbbelin^  was  Er 
mit  diesen  Worten  sagen  will:  der  dentschen  Thalia  und 
Melpomene  soll  üntenttttzong  widerfikhren;  wir  lind 

Deutsche  und  wollen  es  bleiben. 

Döbbelin.  £w.  KönigL  Majestät  werden  bemerkt 
haben ;  wie  Tor  einigen  Jahren  die  dentsehe  Konsft  mit 
der  fransttrisehen  in  der  heftigsten  Fehde  lag,  wo  gaffiadie 

Wellen  um  deutsche  Gestade  mit  grässlichem  Brüllen  an- 
schlugen  und  wo  Döbbelin  dennoch  unerschüttert  wie  ein 
Fels  stehen  blieb! 

K<^nig«  Es  ist  mir  eiinnedieh,  wie  vor  ediehen 
Jahren,  da  Er  mich  mit  zwei  Armlenehteni  ans  Sefnem 
Tempel  an  die  Thtire  begleitete,  Ihm  ein  Wind  die  Lich- 
ter auslöschte,  Er  aber  sehr  decontenancirt  zu  sein  schien. 

Döbbelin.  Kleinigkeit,  Ew.  Miyestät!  DieSohlaage 
sisehte  oft  um  mioh  nnd  nm  die  grossen  Glieder  mmer 
Buhne!  Sie  wollte  bersten,  da  aber  erscbien  der  König 
Lear,  der  Geist  liamlet's  und  der  alte  Doria;  sie  zog 
sich  in  ungestüme  Krümmungen,  machte  einen  Sats,  wie 
mein  Sohn  Carl  Döbbelin  ttber  die  Manem  der  dentschen 
Königsstadt,  nnd  kam  nicht  wieder. 

König.  Alles  Ungemach,  so  Er  bisher  grossmtithig 
ertragen  hat ,  soll  ihm  jetzt  versüsst  werden.  Ich  gebe 
Ihm  das  Comödienhans  auf  dem  Qensdarmenplats  nnd 
lasse  Ihm  dnreh  Verona  die  nöthigen  Deeorationen  an* 
fertigen.  Was  ich  Ihm  sonst  noch  zugedacht  habe,  wird 
sich  nach  Seiner  besseren  Aiitfiihrung  als  l)islier  richten. 
Auf  bessere  Acteurs  und  Actricen  muss  Er  Öein  Augen- 
merk  richten,  aneh  gute  Tänzer  anschaffen. 

Döbbelin.  Hnld  nnd  Gnade  von  Ew.  Miu«<^ 
verjün^^^Ii  diu  c'isf;:raucn  Döbbelin,  inaclien  ihn  zum  küh- 
nen Jünglinge,  damit  Cüsar's  Muth  die  Uöhen  der  Alpen 
Uberspringen  wird.    Meine  Acten»  und  Aotricen  sind 
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Mier  die  gttnseadsteA  in  DeataoUand  gewesen,  nnd  was 
eneh  isuner  Gabele  von  meinem  Sobn  Oarl  Giftiges 
•lageepren^,  so  bleibt  er  dennoch  unter  den  Tänzern 
£aropa8  der  grösste  Springer.  In  £w.  Majestät  Schutz 
soll  meine  Gesellschaft  das  non  jrins  ultra  erreichen.  Ein 
Sebrtfder,  ein  Brookmann  werden  seUennigst  herbeieilen, 
den  Glanz  zn  rermehren  und  einem  Monareben  an  huldi- 
gen, der  der  verwaisten  Bühne  wieder  einen  gnädigen 
Vater  und  Beschützer  giebt. 

K  0  nig.  Die  Worte  sind  sohttn  nnd  das  Versprechen 
gnt;  nnr  ftircbte  ich,  dass  Seine  Freunde  anf  den  Kaifee- 
hUusem  und  Tahugien  Ihn  wieder  in  den  Taumel  des 
Kartenspiels  ziehen  werden,  wodurch  £r  alle  Vorsätze  ver- 
S^en  wird. 

Döbbelin.  Die  Götter,  die  bisher,  obschon  im  Ge- 
heim, mir  gewogen  waren,  werden  diesen  Rückfall  nicht 
verstatteu.  Die  wenigen  Jahre ,  die  der  alte  Dübbelin 
aal*  dem  irdischen  Schauplatze  noch  zu  leben  hat,  werden 
gans  der  deutschen  Knnst  gewidmet  bleiben.  —  Ich 
opfere  Ew.  K^lhigl.  Majestät  den  letzten  Blntstropfen 
auf  —  und  so  wahr  und  so  heilig  soll  auch  mein  Ver- 
sprechen in  Allem  erfüllt  werden.  Heil  dem  Monarchen 
—  dessen  Gnade  —  in  mir  —  die  Worte  erstickt  —  (er 
aaeht  Miene  nmznfallen.) 

König.  „Geh  Er  geschwind  nach  Hanse,  denn  in 
meinem  Schlosse  will  ich  keine  Ohnmächten  haben.^  — 

1797  hatte  Döbbelin  selbst  wieder  eine  neue  Gesell- 
schaft errichtet  Es  gelang  ihm  zwar,  eine  Anzahl  tüch- 
tiger Kräfte  nm  sich  zn  sammeln,  die  sich  jedoch  rasch 
wieder  zersplitterten,  und  ohne  die  lieihUlfe  Lessing  s, 
welcher  ihm  seine  Minna  von  Bamhelm  zur  erstmaligen 
AoffUhrnng  (21.  März)  ttberliess,  wttrde  er  wieder  zn 
Grande  gegangen  sein.  Das  Stttck  hatte  einen  beispiel- 
h)sen  Erfolg  und  mnsste  in  22  Tagen  19  Mal  gegeben 
werden.  Nach  mehrjährigem  uuruhigen  Wandern  kam 
Diibbelin  1771  nach  Leipzig,  wo  er  gegen  Koch  aber  nicht 
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aafkommen  konnte^  bis  dieser  fbm  1774  sein  sächsisches 
Privileg"  verpachtete  und  sein  Haus  auf  der  Ranstädter 
Bastei  Uberh'ess.  *  In  diesem  Jahre  trat  er  in  die 
kurfürstlich  sächsiscben  Dienste. 

Die  Ettrze  des  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrag 
(vom  2.  October  1774  bis  14  Tage  vor  Ostern  1775)  lässt  fast 
darauf  scliliessen,  dass  der  kurfürstliche  Hof  nicht  ohne 
ein  gewisses  Misstrauen  darauf  einging.  Döbbelin  hatte 
hiemach  wdchentlich  drei  Mal  fHr  eigene  Rechnung  tn 
spielen^  dem  Hof  eine  bestimmte  Zahl  von  Plätzen  zn  fiber* 
lassen  und  dem  Directeur  des  Plaisirs  sein  Repertoire  zur 
Aaswahl  der  aufzuführenden  Stacke  einzureichen  —  wo- 
gegen er  ausser  der  freien  Benutzung  des  Hanses  und 
der  Torhandenen  Decorationen  eine  Subvention  von 
2000  Thlr.  jährlich  empfing. 

Die  Gesellschaft  be  stand  nach  dem  Ooth.  Theater- 
kalender von  1770  im  Jahre  1774  aus  folgenden  3Iitgliedero: 

Principal:  Döbbelin.  Actricen:  Mad.  Christ^  Ne* 
bcnrollen.  Mad.  DObbetin^  erste  liebhaberinnen  im  Sohav- 
nnd  im  Singspiel.  Mams.  Dübbelin,  zweite  Liebhaberinnen 
und  Soubretten,  tanzt  Solo  und  Pas  de  deux.  Mad.  Jac- 
quemain,  komische  Mütter,  Koketten,  Kammermädchen  und 
figurirt  Mad.  Lanz,  kleine  Rollen,  ist  die  erste  Tänzerin. 
Ibd.  Murr,  Nebenrollen.  Mad.  Reinwald,  Mütter,  Lieb- 
habe rinnen,  zweite  R<jllen  in  der  Operette  und  tigurirt. 
Acte  Urs:  Christ,  ernste  RoUen  im  Schauspiel,  Chevaliers, 
tanzt  Solo  und  Pas  de  deux.  Döbbelin,  Helden  und  pol- 
ternde Alte.  H.  Döbbelin^  Söhne,  Einderrollen,  figurirt 
Hempel,  erste  ernste  Liebhaber.  Klin^^e,  ernste  Liebhaber, 
erste  Rollen  in  der  Operette,  figurirt.  Lanz,  komisehe 
Rollen,  ist  zweiter  Balletmeister.  Murr»  Väter  im  Schau- 
spiel und  Singspiel.  Reinwald,  zweite  Liebhaber,  singt 
und  figurirt.  Teller,  zweite  RoUen  im  Singspiel,  Neben- 
rollen im  Schauspiel,  figurirt.  Thering,  Bediente,  Pedanten, 

■  Eneachke:  Zur  Geichichta  des  Theaters  und  der  Miuik  in 
Letpsig. 
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figoriil  ünzehnaiiiii  NebanroOen;  figurirt  BalletmeiBter, 

Jacquemain. 

Mad.  D  ö  bbelin,  geb.  Neuliof  aus  Brüssel,  eine  Pflege- 
tochter  Ackermann's»  bei  denen  er  sie  kennen  gelernt  nnd 
die  er  spftler  geheirathet  hatte ,  wird  als  branobbare 

Schauspieleriu  und  Sängerin  bezeichnet.  Sie  war  die 
erste  Franziska,  wie  Döbbelin  der  erste  Paul  Werner 
war.  Sehen  länger  in  unglttcklieher  £be  lebend,  wurde  sie 
in  nlehsten  Jahre  von  ihrem  Oatten  gesehieden.  —  Grossen 
Ruf  erlangte  später  ihre  Tochter  Caroline  Maximiliane 
Döbbelin,  1758  zu  Cöln  geboren.  Doch  wurde  derselbe 
such  mehriach  bestritten.'  Jetzt  stand  sie  noch  in  den 
Aaftngen  ihrer  EntwielLlong.  (Sie  feierte  1812  in  Berlin 
ihr  Jnbillnm  nnd  starb  daselbst  1824  yttllig  erblindet.) 

Th e ring  galt  in  seinem  Fach  für  einen  vorzüglichen 
Schauspieler.  ^Die  Natur  gab  ihm  zum  Komischen  eine 
Gcsichtsbildung  —  heisst  es  von  ihm  — ,  die  auf  dem 
Theater  Alles  bewirkte,  was  man  wtlnsehen  kann.*^ 

Ein  grosser  Liebling  des  Pnblienms  war  femer  Gott- 
lob Ludwig  liempel,  geb.  1746  zu  Merseburg.  Er  ge- 
hörte den  besseren  Darstellern  der  Hamburger  Entreprise 
mter  Sejler  an.  Doeh  wird  ihm  andererseits  Einförmigkeit 
•nd  Mangel  an  Beseelung  vorgeworfen.  Er,  sowie  Thering 
blieben  auch  noch  nach  Dobbelin's  Weggange  in  Dresden. 

Dasselbe  gilt  für  Mad.  Jacquemain,  welche  sowohl 
als  Tänzerin,  als  im  Sehaospiel  gefiel.  „Ihre  Pantomime 
ist  Torsflglieh  gnt,  sowie  ihre  yemehmliehe  Aussprache 
mid  Deelamation.^  Sie  heirathete  später  den  Schanspieler 
Brandt  und  starb  1781  in  Dresden.  Ihre  Tochter  war 
nachmals  hier  Sängerin  unter  Bondini. 

Lans,  1746  in  Wien  geboren,  soll  komische  Alte, 
treuherzige  Bürger  und  Bauern  mit  Laune,  Wärme  und 

■  Besonders  bsrt  ist  dis  ürtheü  in  dnem  ITSS  in  Wien  onter 
den  Titd:  «Gtlerie  von  tentschen  Schanspieleni  nnd  Schtospieler» 
inen*  erschienenen  Bache.  Ancb  Ed.  Devrient  wirft  ihr  Weiner» 
ächknit  Tor. 
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gelobt.  Wilhelm  Ferdinand  Unzelmann  (geb.  1768 
sn  Braunsebweig),  der  spater  berttbmte  Komiker  ind 

Charakterspieler,  war  hier  noch  ein  Anfänger. 

Koch  im  Herbst  1774  gewann  DObbelin  in  David 
Borchers^  geb.  1744  zu  Hamburg,  eine  gans  waarngb' 
wöhnlmhe  Kraft.  In  der  Hamburger  Sebnle  gebildek, 
hatte  er  sich  Eckhof  zum  Muster  genommen^  ohne  dabei  | 
seine  Selbstständigkeit  aufzugeben.  Eine  genial  beanlaj^te 
£.Un6tlernatur^  war  er  ebenso  ausgeaeichnet  im  £tUireade% 
wie  im  Tragiseben,  mid  sngleieh  einer  bewnnderiigi- 
würdigen  komiseben  Kraft.  Er  besass  ein^  so  reioh^ 
strömenden  Witz,  dass  er  —  wie  es  von  ihm  heisst  — 
„die  Hälfte  der  Schauspieler  des  heiligen  römischen  Reiehs 
damit  hätte  yeraorgen  können".  Sekie  Gewandtheit  im 
Extemporiren  verleitete  ihn  leidw,  &st  keine  Bolle  liehtig 
8U  memoriren.  Der  Leichtsinn,  mit  welebem  seine  Ot* 
nialität  verbunden  war,  riss  ihn  in  den  Strudel  der  Lei- 
denschaften und  Ausschweifungen.  Der  Dämon  des  äpieb 
behemebte  ihn  in  einem  Umlange,  daes  er  in  Hambnf 
sogar  die  Ehre  seiner  jungen  sebOnen  Fran  in  eaer 
wilddurchlebten  Nacht  aut  die  Karte  setzte.  Er  verkir 
und  räumte  dem  Sieger  den  Platz,  indem  er  am  nächsten 
Tage  entwich.  In  Linz  soll  er  1782  eine  aus  lauter 
jnngen  Franenzimmem  bestehende  Tmppe  errichtet  habeiL 

Das  Bepertoire  der  D)>bbelin'«cben  Oesellsobaft  ii 
Dresden  ist  schon  von  M.  Flirstenau,  soweit  es  ihm  zu- 
gänglich war,  mitgetheilt  worden.  Es  bestand  hiernach 
aus  9  ernsten  Dramen '  nnd  30  Lustspielen.*  Von  Operellen 
findet  sieb  darin  nur  Hiller's  „Jagd^  ^eneicbnei 

*  Daniiiter:  Clavigo  von  Goethe  (Nov.  1774),  Eugenie  von  Bete» 
mardtai:),  Eduard  und  Eleonore  nach  Thomson  von  Schlegel,  Der 
Hausvater  von  Diderot. 

■  Darunter:  Minna  von  Bamhelm  und  Die  Juden  von  LessiDjf, 
Der  Spieler  von  Regnard,  Die  Irrthümer  einer  Nacht  nach  Goldsiniih. 
Charlotte  oder  Die  Grätin  von  Givry  nach  Voltaire,  Der  Liener  tob 
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Seit  1774  war  die  EiDrichtung  getroffen,  dass  die 
italienische  Oper  Yom  October  bis  Mai  wöchentlich  2  Mal, 
Mittwoehs  und  Sonnabends,  die  dentschen  Schauspieler 
dagegra,  nnter  dem  Titel:  Knrfltrstlidi  säelifliBche  privi- 
legirte  Schauspieler,  3  Mal  wöchentlich,  Montags,  Dienstags, 
und  Donnerstags,  spielten.  Nur  während  des  Camevals 
wurde,  weil  dann  Mittwochs  Hofball  war,  die  Oper  vom 
littivoeh  anf  den  Dienstag  verlegt.  Von  der  3.  Advent- 
wedle  Iiis  snm  2.  (oder  3.)  Jaanar  fiinden  keinerlei  thea- 
traliscbe  Auffuhrungen  im  kurlürstl.  Theater  statt,  ebenso 
wenig  während  der  Osterzeit.  Schon  seit  1769  waren 
die  SommervorstellaDgen  wegen  zu  schwachen  Besuche 
fällig  eingestellt  worden.  JSs  gab  Tage,  an  denen  die 
Eimalime  im  franaOs.  Scbanspiel  bloss  6—8  Thlr.  betrug. 
Dagegen  fanden  zuweilen  theatralische  Aufführungen  im 
PiUnitzer  Schlossgarten  statt. 

Die  Voisteilongen  der  Dübbelin'schen  Gesellschatl 
•eheinen  nach  den  Mittheilnngen,  die  sich  darttber  wieder- 
holt in  den  Dresdner  Merkwürdigkeiten  v.  J.  1774 — 75 
?orfinden,  hierselbst  sehr  beitalliic  aulgenommen  wurden 
XU  sein.  Hervorgehoben  werden  darin:  Borchers,  üempel, 
Theriag  nnd  Mad.  Cynas.'  Singspiele  and  Ballete  müssen 
Ueraach  ebenMls  Öfter  gegeben  worden  sein. 

Döbbelin  erwarl)  nach  Koch's  Tode  im  März  177r> 
das  preussische  Privileg  und  begann  bereits  am  17.  April 
d.  J.  seine  Vorstellangen  in  Berlin  mit  seioer  inzwischen 
aoeh  Terstärkten  Trappe.  Sein  firttberer  Conennent  am 
karftrstlieh  sächsischen  Hofe,  der  TheatemDtemehmer 
Abel  Seyler,  trat  nun  unter  Abscbliessung  eines  einjährigen 
Coniractes  (von  Michaelis  1775  bis  ebendahin  1776)  unter 

MdooL  Ansterdsiii  begegoen  wir  Stocken  von  Stephanie  d.  Col- 
■no,  Bomanns,  Destoocbes,  Engel,  Weisse,  Ayrenhoil^  GnmberUnd, 
<kblsr,  Bietiaer,  Toang  «sd  Mefder. 

*  Bai  Ehepsar  Gynss  assste  iniwisehen  eingetreten  sein.  Es 
isAel  Siek  in  eiaeni  IfitgUeder-Yenmclinisse  der  Gesellscbsft  fom 
Afsil  1T76  als  eben  hlsisgetretea  anfgeflUm 
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ähnlichen  Bedingungen  in  seine  Stelle  daselbst  ein,  wo- 
bei er  zugleich  Erlaabniss  erhielt^  für  seine  Rechnung 
in  und  ausser  den  Messen  in  Leipzig  sn  spielen.  Schon 
im  December  1775  kam  Seyler  um  Verlängemng  seines 
Contractes  auf  6 — 8  Jahre  ein.  Er  musste  sich  jedocii 
mit  nur  noch  einem  Jahr  und  einer  Erhöhung  der  Sab- 
yention  auf  3000  Thlr.  jährlich  begnügen. 

Abel  Seyler,  geb.  1730  zu  Basel,  war  nrspriinglidi 
Kaufmann  und  hatte  eben  den  Rest  seines  VermOgeiii 
aus  einem  Bankerotte  gerettet,  als  er,  obwohl  ein  Manu 
von  gutem  Urtheü  und  gebildetem  Geschmack;  doch  mit 
mehr  £nthusiasmns,  als  Sachkenntniss  sich  an  die  Spitie 
der  durch  die  Lessing'sche  Dramaturgie  so  berühmt  ge- 
wordenen Hamburger  Theaterentreprise  stellte,  welche  den 
wohlmeinenden  Zweck  hatte,  das  erste  Beispiel  eines  fest- 
stehenden Theaters  aufzustellen  und  sich  den  etwas  ruhm- 
redigen Namen  eines  deutschen  Nationaltheaters  gib. 
Nicht  wenig  hatte  zu  diesem  Entschluss  das  Verhlltnitt 
beigetragen,  in  welchem  er  zu  der  berühmten  Schauspielerin 
üensel  stand.  Es  fesselte  ihn  auch  nach  dem  Scheitern 
jenes  Unternehmens  an  die  theatralische  Laofbahn.  Er 
ttbemahm  hintereinander  die  Leitung  der  Theata  in 
Hannover,  Weimar  und  Gotha.  Erst  1773,  nachdem  et 
der  Hensel  endlich  gelungen  war,  die  Selicidung  vuii 
ihrem  Gatten  durchzusetzen,  wurde  ihm  aber  die  ersehnte 
eheliche  Verbindung  mit  derselben  zu  TheiL 

Die  Seyler'sche  Truppe  vereinigte  bei  ihrem  Ersohd* 
nen  in  Dresden  zum  Tlu  il  sehr  bedeutende  Kräfte.  Von 
der  Dübbelin'schen  Gesellschaft  hatte  sie,  auf  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  kurfürstlichen  Hofes,  noch  überdies 
Borchers,  Hempel,  Theiing  und  Mad.  Jacqnemain  auf- 
nehmen mllMen.^ 

*  Ihre  ZnsanuDsnaetsuig  war  damals  folgende:  Priaeiptl: 
Sejler.  Correpetitor:  Benda,  der  Sohn.  Actricen:  Mad-Bnadei^ 
erste  Liebhaberin  und  erste  Soubrette.  Hams.  Brandes,  KindenoOm 
Im  Bchanspiel  nnd  Singspiel  Manu.  Coorti,  KinderroUen.  Mtttf. 
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Mad.  Seyler,  verw.  Hensel,  die  wir  schon  als  Mam- 
sell Sophie  Friederike  Sparmann  in  Dresden  kennen  lern- 
ten (S.  203),  hatte  sieb  l7iK)  mit  dem  Schauspieler  H(  nsel 
verbeirathet,  dessen  Xamcn  sie  bierdurcii  berühmt  machte. 
Durch  Lessmg^s  Dramaturgie,  die  sie  itlr  eine  der  besten 
Aetrieen  erklärt  ^  welche  das  deutsche  Theater  jemals 
henror^'ebracht,  ist  sie  unsterblich  geworden.  »Ihr  beson- 
derer Vi)rzni;  — -  heisst  es  darin  —  ist  eine  sehr  richtige 
Declamatioo;  ein  falscher  Accent  wird  ihr  schwerlich 
entwischen;  sie  weiss  den  verworrensten,  holprigsten, 
dunkelsten  Vers  mit  einer  Leichtigkeit,  mit  einer  Prftci- 
sioü  zu  sagen,  dnss  er  durch  ihre  Stimme  die  deutlichste 
Erklärung;  den  vullstiindigäteD  Commentar  erhält.  Sie 
Terbindet  damit  nicht  selten  ein  KaiBnement,  welches  ent- 
weder von  einer  sehr  glücklichen  Empfindung  oder  yon 
einer  sehr  richtigen  Beurtlu  ilung  zeugt.«  Schröder  hidt 
tde,  ihre  Zittertöne  abgerechnet,  für  trefl'lich  in  saultcn 
Rollen,  nur  begriff  er  nicht,  wie  Lessing  ihre  Declamation 
mit  Eckhofs  gediegener  Wahrheit  vergleichen  konnte. 

Htrtmann,  zwtMto  Liebhaberiuiiün ,  ligurirt  Mad.  Hellmuth,  erste 
BolleD  im  Singspiel.  Miul.  Jaiquemain,  komiscbo  Mütter  im  Lust- 
ipicl  iiiu!  der  Ojierette,  tlu'urirt.  Mams.  KinMiöfler ,  KiiulerroUen. 
Mid.  PosrLel,  Mütter  und  zweite  Rollen  in  der  Operette  und  im 
Lostijpiel,  tigurirt.  Mad.  Köder,  Soubretten  und  zweite  Liebhaberinnen, 
tinzt,  Mad.  Seyler,  IConiginnen  und  zärtliche  Mutter,  auch  hoch- 
komische CharakterroHen.  Acteurs:  Borchers,  zärtliche  undkomische 
Ahe  und  Charakterliebhaber.  Bore  liers  d.  J.,  Nebenrollen,  tiguiürt. 
Bfindes,  mürrisi  be  Alte  und  andere  ernstl.afte  Charakterrollen. 
Grosimann,  Chevaliers,  Juden  und  die  Treuk's,  Frelong's,  r^Iariuelli's. 
Günther,  einige  Alte  und  die  Bassstimme  in  der  Operette,  auch 
Oöiiiere,  redanten  und  Bediente  im  Lustspiel  Hempel,  erste  Lieb- 
haber. Hensel,  komische  Alte,  erste  Bediente,  singt  dritten  Tenor. 
Kirchhöffer,  Nebenrollen,  figurirt  und  besorgt  das  Theater.  Opitz, 
sweite  Liebhaber.  POschel«  Nebenrollen,  singt  und  tigurirt.  Röder, 
dämme  Bediente,  Bauern,  singt  und  tau2t  Thering,  Mantelrollen, 
Pedanten.  Toscani,  ernsthafte  Bollen  in  der  Operette.  Ballet- 
meister:  Schulz  und  Jacquemain.  Mad»  Coort6,  erste  T&nzerin. 
Sckobert,  Sooffleur. 
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^Nnr  ihre  Jugend  —  sagt  Schröder  von  ihr  —  ihre  Lehbaf- 
tigkeity  ihr  Talent  für  Zofen  und  muntre  Rollen,  ihr  Tanz 
und  ihre  .Mannicbfahigkeily  imd  der  Vortheil,  eine  Zeit 
\mg  krine  gefilhrliehe  Nebenbnhleriii  sn  habea,  konntn 

ihr  den  Beifall  erwerben^  dessen  sie  (damals^  bei  der  Acker- 
mann'schen  Trappe)  genoss. 

In  Dresden  fand  sie  jedoch  diese  Rivalin  in  Ghar- 

lotte  Brandes  (Tochter  des  Amtmanns  Koch  zu 
Rcesensky  in  Preuss.  Littbauen^  geb.  1742).  Die  Neigung 
zu  dem  doreh  seine  dramatischen  Schriften  bekannten 
nnd  beliebten  Theaterdichter  nnd  Schanspieto  Job.  Chriit 
Brandes  hatte  auch  sie  zum  Theater  geführt.  Sie  trat 
nach  ihrer  Verheirathung  (1764 1  mit  ihrem  Gatten  in  die 
Truppe  des  Principal  Schueh  in  Breslau  ein,  bei  welcher 
ein  Bruder  von  ihr  als  Balletmeister  angestellt  war.  Ihr 
Talent  entwickelte  sich  in  der  ttberraschendsten  Weisen 
80  dass  sie  bald  für  eine  der  bcstt  u  Schauspielerinnen 
der  Zeit  galt  ,^ie  besitzt  eine  sonore  Ötimme  —  heiss: 
es  von  ihr  eine  angenehme  Bildung,  sehr  richtige 
Modulation  nnd  ungemein  viel  malerische  Gesten.*^  Vos 
den  letzteren  scheint  sie  einen  übertriebenen  Gebrsa€]i 
gemacht  zu  haben,  da  man  von  ihr  sagen  konnte,  ^fk 
schwämme  gleichsam  in  der  Luft  und  gebrauche  die  Arme, 
nm  durchznsegehd^.  Ifiland,  der  frtther  sehr  gttnstig  ttber 
sie  geurtheilt  hatte,  macht  1786  in  einem  von  Hambog 
datirten  Briefe  au  Dalberg  eine  ungünstige  Beschreibung' 

• 

*  Er  sah  sie  als  Bsronin  io  „JesDette**  und  schreibt  über  se: 
«Die  BtroDin  —  Mid.  BrendeB.  Wober  nehme  leb  Worte?  N«ia. 
dies  ist  aber  alle  Geduld.  Sie  bat  mich  vor  Unirillen  ^flbeod  g»* 
macbt  Die  Gestalt  ist  von  der  Bttbue  ertrigUcb,  das  füpcbterücbt 
Obangeaoi  toh  Meergrün,  Isabella  und  Erdftbl  ist  dick  mit  Boln 
ttbertrageD,  aber  das  A  aber  den  Augeabranen  ist  scbnejdesd  g^ 
worden.  Sie  wfltbet  diese  Rolle  nun  nicbt  mebr,  sie  war  kerne 
Medusa,  aber  ein  gescbwitsigeB  Eammermidcben  im  SoBBtsgsrtsü 
ibrer  Gebieterin.  Gemeisi  nett,  fiist  bftueriscb  ~  wie  aeme  leb  sa 
was  sie  war?**  etc. 
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TOD  ihr.  Dagegen  wurde  sie  zu  der  uns  hier  vorliegenden  * 
Zeit  von  anderer  Seite  als  Meisterin  in  der  Daistellong  des 
KaifeDi  B.  als  Gnrli  gepriesen.  Aneh  Lessing,  im  sie 
in  Biesian  kennen  lernte ,  sie  snni  Tranaltare  begleitete 
und  später  Pathenstelle  bei  ihrer  Tochter  Franziska  über- 
nshm,  hat  günstig  Uber  sie  geurtheilt.  Wie  sehr  sie  auch, 
besonders  später,  an  Uebertreibungen  leiden  mochte;  so 
msite  sie  doch  jedenfidls  sehr  yiel  Ansiehendes  haben. 
Lange  Zeit  gewann  sie  sieh  ttberall,  wo  sie  hinkam ,  die 
Herzen,  wie  sie  sich  denn  auch  in  Dresden  sehr  bald 
der  aufligesprochenen  Gunst  nicht  nur  des  Publicums, 
sondem  des  Hofes  erfreute.  Die  imsohen  ihr  nnd  Mad. 
Seyler,  der  sie  fiut  ttherall  an  begegnen  hatte  ^  schon 
längst  bestehende  Eifersucht  wurde  jetzt  noch  durch  die 
Bevorzugung  genährt,  welche  diese  bei  der  Rollenver- 
theihmg  durch  ihren  Gatten  erfuhr.  Die  Spaltung  Über- 
trag sieh  zum  Thml  auf  die  Zuschauer,  die  in  Parteien 
tcrMen,  und  es  entstand  eine  solche  Gkreizthdt  zwischen 
Beiden,  dass,  als  die  Brandes  ihrer  sie  überallhin  ver- 
folgenden Rivalin  1785  auch  in  Hamburg  wieder  ganz 
mreminthet  als  solcher  b^gegnete^  sie  erstarrt  ausrief: 
)iineh  Sie  hier,  Madame?  Hai  nun  glaube  ich,  wenn 
ieh  auch  vor  Ihnen  bis  zur  Hölle  fliehen  würde,  so  fände 
ich  Sie  auch  dort  wieder!" 

Brandes  hat  alle  diese  Verhältnisse  in  seiner,  fttr 
<Ue  Geschichte  des  deutschen  Theaters  sehr  werthToUen, 
doch  bei  aller  Naivetät  der  Darstellung  hier  und  da 
wohl  etwas  schöngefärbten  Lebensbeschreibung  in  aus- 
führlicher und  lebendiger  Weise  geschildert.  1738  zu 
Stettin  in  ärmlichen  Verhältnissen  geboren  nnd  aufge- 
wachsen, war  er,  nachdem  er  lange  das  Elend  eines 
▼agabondirenden  Wanderlebens  durchkostet  hatte,  1757 
bei  der  Schöuemann'scheu  Truppe  in  Lül)eck  zum  Theater 
getreten,  von  weicher  er  dann  zu  der  Koch'schen  Gesell* 
•ehaft  überging.  Ohne  besonderes  schauspielerisches 
Tikat ,  fei  er  jedooh  bald  in  sein  früheres  Abenteurer- 
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der  Scbucli'sclicn  Gesellschaft,  wo  es  ihm  besser  glückte, 
aufs  Neue  zu  ergreifen.  Die  Yerbiudong  mit  seiner 
talentvollen  Gattin  wnrde  für  seine,  ganze  Zakanft  enl> 
scheidend.  Obschon  er  sich  als  Schauspieler  zn  keiner 
besonderen  Bedeutung  emporschwang,  nahm  er  doch  in 
den  Thcaterverbältni^scn  jener  Zeit  eine  nicht  unbe- 
deutende Stellung  ein,  welcb«^  durch  seine  Beliebtheit  als 
fruchtbarer  Btthnenschriftsteller  und  seine  literarisehei 
Verbindungen  noch  befestigt  wnrde.  Zn  seinen  besseren 
Arbeiten  geliüren:  „Die  Entführnng'',  „Tran,  schuu,  wem?-. 
^Der  geadelte  Kaufmann^  und  „Grat  Oisbach^  Besonderes 
Gittck  machte  sein  Melodrama  ^Ariadne  auf  Naxoa*'.  Der 
grosse  Erfolg,  welchen  seine  Gattin  in  der  Titelrolle  des* 
selben  errang  (in  welcher  Graff  sie  gemalt  hat),  würde  { 
ein  neuer  Anlass  zur  Eifersucht  ihrer  Rivalin  geworden 
sein,  wenn  dieser  in  Gotter's  „Medea^  nicht  ein  ent- 
sprechender Ersatz  geworden  wäre. 

Brandes'  Tochter,  Gbarlotte  Wilhelmine 
Franziska,  1765  geboren  und  nach  ihres  Paihcn 
Lessing  Beispiel  gewöhnlich  Minna  genannt,  war  eine 
tlberaus  liebenswürdige  und  reich beanlagte  Natur  und  | 
gewann  als  Clavierspielerin  nnd  Sängerin  einen  ziemtieh 
bedentenden  Ruf.  Ihre  musikalische  Bildung  hatte  sie 
in  Dn  sdt  n  vom  Kapellmeister  Schuster,  dem  Clavierlebrer 
Trenschiüi  und  dem  Opernsänger  Mariottini  erhalten;  auch 
die  Maray  welche  177d  die  Berliner  Oper  in  contractbrttchiger 
Weise  verlassen  nnd  sich  zunächst  nach  Dresden  gewendet 
hatte,  nahm  sich  ihrer  hier  an.  Sie  spielte  damals  bloss 
Kinder-  und  ganz  junge  Mädchenrollen,  wofür  Seyler 
indess  keine  Gage  zahlte.  Dies  führte  zu  Zerwürtuissen 
zwischen  diesem  nnd  Brandes,  welcher  in  Folge  davon 
sein  Engagement  kündigte.  Die  Beliebtheit  des  Brandes'- 
sehen  Eliej)aars  sollte  bei  dieser  Gelegenheit  in  glänzen- 
der Weise  hervortreten.  ^Die  regierende  Kurt^rstin  — 
heisst  es  bei  ihm  —  war  so  gnädig,  meiner  Frau  ihren 
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und  des  Hofes  Wunsch,  uns  noch  ferner  in  Dresden  zu 
behalten;  in  den  schmeichelhaftesten  Ausdrücken  persön- 
lich m  äoBseni.  Dasselbe  geachah  Ton  der  yerwittweten 
KarftiBtin  aoch  gegen  mieh;  mehrere  yom  Adel  gaben 
hierzu  dem  Kammerherrn  Baron  v.  Räcknitz  den  Auftrag, 
und  ein  Tlieil  derselben  nebst  vielen  angesehenen  Per- 
sonen aus  dem  fitlrgerstande  eröffneten  unter  sich  eine 
Sabscription,  nm  mich  ftr  die  Yon  Seyler  Terweigerte 
VeTbessernng  meines  Gehalts  yor's  Erste  zu  entsehä^ 

Das  Ehepaar  Hellmuth  war  zwar  nur  fUr  die 
Oper  branchbar,  in  dieser  aber  besonders  die  Fran 
sehr  beliebt  Im  Besitz  einer  biegsamen,  nach  der  Höbe 

umfangreichen  Stiiiuiie,  gehörte  sie  zu  den  bedeutenderen 
deutschen  Sängerinnen  der  Zeit.  Ihr  Gatte  erhielt  später 
vom  Kurilirsten  von  Köln  den  Auftrag,  eine  Schau- 
•pielergesellschaft  einzurichten.  Hellmuth  rereinigte  sich 
hierzu  mit  dem  Schauspieler  GustavPricdrich  Wi  1  h. 
Grossmann  (1744  in  Stettin  geborenX  welcher  jedoch 
undankbar  genug  war,  ihn  hierbei  zu  verdrängen. 
Grossmann  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  und 
wohl  einer  der  ersten  Schauspieler  ^  die  ihre  Carri^ 
nicht  von  unten  auf  anfingen.  Er  war  jiroussischer 
Leirationssecretär,  als  ihn  die  Lust  zur  Bühne  unwider- 
stehlich ergriff.  £r  wählte  zu  seinem  ersten  theatralischen 
Versuche  keine  geringere  Rolle  als  den  Harinelli  und 
errang  darin  grossen  Erfolg.  Im  Fache  der  Bösewichte 
wurde  er  später  eine  Berllhmtlieit.  Kaum  minder  belieht 
war  er  als  dramatischer  Schriftsteller,  wie  es  denn 
damals  kaum  einen  Schauspieler  von  Geist  und  einiger 
Bilduug  gab,  der  sich  nicht  in  der  Btthnenschriftstellerei 
versucht  hätte.  Nur  wenigf'  aber  hatten  so  weitreichende 
Erfolge,  wie  er.  Ich  nenne  nur  seine  „Adelheid  von 
Veltheim*^,  seine  „Wilhelmine  von  Blondheim",  ,iHenriette, 
oder:  Sie  ist  schon  verheirathet^  sowie  das  unzählige 
Kai  gespielte  Familiengemälde:  „Nicht  mehr  als  sechs 
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Sclltt88eln^  Anoli  Willi^OpitB,  1756  zq  Beritn  gebora, 
welcher  später  unter  Seconda  noch  eine  so  grosse 
Rolle  in  Dresden  spielen  sollte  ^  trat  um  diese  Zeit  zur 
Seyler^Bchen  Truppe.  Schon  damals  galt  er  für  eiaei 
begabten  Darsteller,  weieher  sieb  mit  SnUmaiasiini 
in  jeden  Charakter  zu  versetzen  suchte  und  der  klda* 
sten^  wie  der  grössten  Bolle  die  gleiche  Aufmerksamkeit 
schenkte. 

Seyler  erMbete  seine  Vorstellangen  in  Dresden  am 

19.  October  1775  mit  dem  Lustspiele:  „Die  eifersüchtige 
Frau",  welchem  ein  vom  Bibliothekar  Dassdorf  gedichteter 
Prolog  voransging.  Er  brachte  während  der  beiden  Jahre 
seines  Dresdner  Engagements  17  Opern '  nnd  4  Ballete, 
7  Trauer-  nnd  Schauspiele,^  sowie  35  Lastspiele'  m 
Aufführung. 

Um  dieses  Repertoire  richtig  benrtheilen  zu  kdnneoi 
wird  man  den  Anfhebwnng  zu  berücksichtigen  haben, 

■  Beuda  j.  (Barbier  von  Sevilla);  Benda  s.  (Jahrmarkt,  Medi^ 
Ariadne,  Walder,  Romeo  and  Julia);  Hiller  (Jagd,  Emtekrani, 
Lvttiger  Schuster);  Schweitzer  (Alceste,  Dorfgala);  Schnbaoer  (Di« 
trsoeii  Kohler);  Dmii  (Milchmädchen)];  Ondinot  (Fassbinder);  Um- 
ugny  (Deierteiir);  Philidor  (Zsaberer);  Gnslielmi  (Bobart  ni 
GülisU> 

■Voltaire  (Merope,  Serairamis);  Graphiguy  (Genie);  Brandes 
(Medicäer);  Müller  (Graf  Waldron);  Dyk  (Monrose);  Gemmmgea 
(Sidney  und  Hilly). 

'  Darunter:  Brandes  (Geadelter  Kaufmann,  Trau,  schan,  wem?, 
Crraf  Olsbach,  Der  Schein  betrügt,  Hochzeitsfeier);  LeBOog  (Alte 
Jungfer);  Engel  (Der  dankbare  Sohn);  Schlegel  (Die  stumme  Schön- 
heit); Jünger  (Die  Badecur,  Entführun  ji:  Stoplianie  d.  J.  (Die  seit' 
same  Eifersucht,  Die  Wölfe  in  der  Heerde);  Bocki  aus  DntA&o, 
(Was  sein  aoU«  schickt  sich  wohl,  Die  Temperamente);  Qrossaan 
(Die  Imingeii,  nach  Shakespeare,  Henriette);  Goldoni  (Das  neugierige 
Franensinimer,  Der  gatherxige Z&nker,  Die  gute  Frau);  Mercier(I>er 
Essigkrftmer) ;  La  Chanssöe  (Melaoide);  Sedaine  (Der  Philosoplt, 
ohne  es  zu  wissen);.  Champfort  (Die  jonge  Indianerin);  Le  Grand  (Der 
sehende  Blinde). 
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welebe  das  Dmna  inzwbeheii^  geaomeii.  Lendng  halte 
saue  Emilia  Galotti  geschrieben —  Wieland  Shakespeare 
flbereetzt  —  Goethe  hatte  seinen  Clavigo,  Götz  von 
Berhchingen ;  seinen  Werther  veröffentlicht  —  anch  die 
ihrigen  Dichter  der  Sturm«  und  Drangperiode  hatten  sieh 
nraehmen  lassen.  Klinger  ^  welcher  in  dem  Theater- 
kalender  von  1777  als  Theaterdichter  bei  Seyler  auf- 
geführt wird^  begann  ebenfalls  seine  Dramen  zu  dichten, 
wie  denn  Letzterer  noch  in  demselben  Jahre  seine  Vor- 
tkeUimgeii  aar  Ostermesse  in  Leipaig  mit  dem  Drama 
^Stnnn  nnd  Drang""  dieses  Dichters  erOflhete.  Die 
Schriften  der  französischen  und  englischen  Freigeister 
hatten  in  Deutschland  die  Jugend  aufs  Tiefste  erregt 
-  Beanmarchais  hatte  seine  zündenden  Lustspiele  zum 
Theil  schon  gesehrieben  —  in  allen  Anschannngen  der 
Nation  sich  ein  gewaltiger  Ümsehwung  vollzogen:  das 
Repertoire  der  Seyler'schen  Gesellschaft  in  Dresden  erschien 
aber  von  Alledem  wie  unberührt. 

Dm  YdUig  gerecht  zn  sein,  werde  ich  freilich  hin- 
nftgen  müssen,  dass  es  auch  an  den  meisten  der  ttbrigen 
Bahnen  im  Ganzen  nur  wenig  besser  war.  Das  Theater, 
welches  so  gern  vorgiebt,  ein  Spiegel  des  Lebens  zu 
sein,  zieht  sich  fast  immer  vor  Allem  ängstlich  znrflek, 
was  ans  der  Tiefe  des  Lebens  konunt,  dessen  innerste 
Zistlnde,  dessen  Gefthle  nnd  Leidensehaften,  dessen 
Kämpfe  und  Gegensätze  zu  offenbaren  trachtet  und  hier- 
hei  von  den  Traditionen  der  schon  erprobten  Formen 
and  Wirkungen  der  Buhne  nur  irgendwie  abweicht  oder 
ihnen  wohl  gar  widerspricht  Die  Welt  der  Btthnen- 
efeete  ist  eben  eine  andere,  als  die  der  menschlichen 
Thorheit  und  Leidenschaft.  —  So  waren  denn  auch  die 
eigentlichen  Schriftsteller  des  damaligen  Theaters,  die 
Ayrenhoff,  Bode,  Bock,  Brandes,  Bretzner,  Gebler,  Gotter, 
Grossmann,  Stephanie  d.  J.  n.  A.  vom  Geiste  jener  mäch- 
tigen Erseheinnngen  in  Leben  nnd  Dichtung  nnr  wenig 
oder  auch  gar  nicht  berührt.   Wie  weit  stehen  selbst 

19 
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noch  Diejenigen^  welche  sich  für  Anhäng^er  nnd  Kteh- 
folger  Lessing's  ausgaben^  hinter  diesem  hierin  zurttck! 
Welchen  Zuschnitt  nnd  welche  Form  and  Gest&lt  glaubten 
auch  jetzt  noch  die  damals  ftir  die  Btthne  arbeitenden 
Dichter  nicht  nnr  den  Shakespeare^schen,  sondern  ttberhaii|it 
allen  über  das  gewöhnliche,  auf  der  Bubne  herrschend 
gewordene  Maass  binausgelundcn  Dramen  geben  zu 
sollen!  In  welchem  Grade  glaubten  sie  selbst  noch  die 
Sprache  eines  Destonches^  Moliörei  Beanmarcbais  ent- 
geistigen Ett  müssen,  um  sie  dem  vermeintlichen  Oe- 
se hmacke  des  deutschen  Publicums  und  dem  thatsäch- 
lichen  Geschmacke  der  deutscheu  Schauspieler  mundrecht 
zu  machen? 

Ueber  die  Leistungen  der  Seyler'schen  OeseUsebaft 

in  Dresden  liegen  uns  nur  wenige  Nachrichten  tot. 
Obschon  nach  einer  Notiz  der  Dresdner  Merkwürdigkeiten 
(1775)  ^zum  Ruhme  der  verdienstvollen  Gesellschaft 
Sejler*s  nnd  zur  Bettnng  sowohl  als  Bildung  des  Dresdner 
Oeschmacks**  ein  Wochenblatt  unter  dem  THel  „ßrieft 
von  Herrn  K.  in  L."  in  der  Gerlacli  sehen  BucbhandluDg 
erschienen  sein  soll,  so  hat  sich  bis  jetzt  doch  noch 
nichts  davon  auffinden  lassen.  Ich  will  kein  besonderes 
Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Bibliothekar  Dassdorf, 
der  Verfasser  des  Epilogs,  mit  welchem  Mad.  Seyler  an 
13.  März  1777  von  Dresden  Absehied  nahm,  die  Mit- 
theilung desselben  in  den  Mise.  Sax.  mit  einem  Zusatz 
begleitete,  in  dem  er  „der  aufrichtigen  Traner,  welche 
der  Gesellschaft  Seiten  aller  Freunde  deutscher  Kuost 
nachfolge",  Ausdruck  verlieh  —  oder  dass  Brandes  von 
ihr  als  einer  „vortreifliehen  V(  reinigung  von  meliren, 
theils  ächten  Künstlern''  spricht.  £s  liegen  uns  jedoch 
Uber  sie  gleichzeitig  Urtheile  aus  anderen  Städten  vor. 
Insbesondere  über  die  Vorstellungen;  welche  diese  GeseO- 
scbaft  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  1777  in  Frank- 
furt a.  M.  gab  und  die  zur  Herausgabe  eines  besonderen 
Schriftchens:  „Briefe,  die  Seyler'sche  Schauspielergesell- 
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Schaft  und  ihre  Vorstellungen  in  Frankfurt  a.  M.  be- 
treffend/ führten.  Hier  werden  nicht  nur  die  Leist- 
imgeii  im  Schauspiele  und  Lnatspiele»  sondern  selbst  in 
der  Operette  sehr  hoch  gestellt.  In  letzterer  wird  be- 
sonders  das  Hellmuth'sche  Ehepaar  hervorgehoben.  — 
Ungünstiger  lautet  freilich  ein  Urtheil  des  Schauspielers 
J.  U.  Friedrich  Schröter^  gen.  Müller,  welclicr  im  Auf- 
trtge  des  Kaisers  Joseph  eine  Rundreise  durch  Deutsch- 
land machte  y  um  bedeutendere  Krftile  fllr  die  Wiener 
Bühne  zu  gewinnen.  „Da  unter  den  Darstellern  — 
hfisst  es  bei  ihm  über  die  Vorstellung  der  Operette 
iDie  treuen  KOhler'  —  nur  zwei  Personen  musikalisch 
waren,  so  kann  man  sich  denken,  wie  diese  Oper  auf- 
genommen worden.*  Obschon  wir  hierbei  bertteksich- 
tif^en  müssen,  dass,  wie  Reicbard  bemerkt,  „der  Zu- 
stand der  Singetheater''  im  Allgemeinen  ein  sehr  elender 
war,  so  werden  wn*  doch  von  dem  Lobe  auch  der 
lehauspielerischen  Leistungen  Manches  in  Abzug  zu 
bringen  haben.  Wie  heute  ^  war  man  schon  damals  in 
diesem  Lobe  sehr  überschwänglich,  was  viel  dazu  bei- 
getragen, dass  man  frühere  Zustände  der  Bühne  meist 
ii  einem  zu  gOnstigen  Lichte  sieht. 

Ich  Tcrweise  in  dieser  Beziehung  nochmals  auf 
den  oben  erwähnten  Bericht  des  Schauspielers  Htlller, 
in  welchem  es  hetsst^  er  habe  auf  seiner  Reise  3fL  schau- 
spielerische Subjecte  kennen  gelernt,  unter  ihnen  aber 
nur  17,  von  denen  mau  sagen  könne,  dass  sie  ihre 
Kunst  studirt  hätten. 

Jedenfalls  aber  hatte  inzwischen  der  Geschmack  am 
Theater  in  Dresden  sehr  zugenommen,  wie  man  aus  einer 
tom  Mag.  König  1777  in  der  Frauenkirche  gehaltenen 
Predigt  ersehen  kann,  in  welcher,  wie  es  im  ersten  Stttcke 

«Ic^  Theaterjournals  hcispt,  darüber  gekla.i;t  wird:  dass 
damals  das  ganze  Interesse  den  Ta^^cs  sich  last  nur  um 
dssComOdienspiel  gedreht  habe,  so  dass  man  in  Gesellschaft, 
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auf  der  Gasse,  oder  wo  nur  Leute  zusammenkämeD; 
nichts  Anderes  zn  hören  bekommen,  als:  „Werden  Sie 
heate  in  die  Comödie  gehen?  Wag  geben  sie  hente  fllr 
ein  Stttek?  Ist  es  httbsch?  Haben  Sie  es  gelesen?  Ist 
es  gut  besetzt?  Geben  sie  ein  neues  Ballet?  Sind  Sie 
gestern  da  gewesen?  Spielte  Borchers  wieder  so  gut? 
Wer  hat  die  und  die  Bolle  gespielt?  —  Der?  0  päii,  die 
hätte  ieh  von  dem  sehen  mOgen.  Ist  Madame  Blandes 
applaudirt  worden?"  und  dergleichen  unzählige  Fragen 
mehr,  die  ein  Jeder  zu  beantworten  wtisste.  Alle  al>er 
würden  verstummen,  wenn  man  sie  fragte:  „Wie  heisßt 
der  nnd  der  Psalm?  Haben  Sie  das  Gapitel  in  der 
Bibel  gelesen?  Wie  lantet  die  Stelle  im  Eyangelisten? 
Was  sagt  dort  Paulus  zu  den  Hörnern?" 

Seyler  hat  das  Verdienst,  während  seines  Dresdner 

Aufenthaltes  die  Bildung  einer  Pensionscasse  ins  Leben 
gerufen  zu  haben.  Der  Gedanke  dazu  gehört  müglicLer- 
weise  Eckbof,  wenigstens  wurde  derselbe  bereits  in 
€h>tha,  als  Eckhof  noch  mit  Seyler  vereinigt  war,  in  Er- 
wägung gezogen,  in  Dresden  aber  doch  erst  in  AngrX 
genommen.  Der  dazu  nötbige  Fond  sollte  theils  duaii 
monatliche  Gagenabztlge  der  Mitglieder,  theils  durch 
BenefizTorsteilongen  nnd  durch  Beiträge  von  Kunstfreun- 
den anfgebracbt  werden.  Das  Statut  zu  dieser  UBte^ 
nehmung  ist  vom  1.  Mai  1775  und  ans  Leipzig  dttirt 
Am  18.  März  fand  in  Dresden  die  erste  Benefizcomödie 
(Die  Verführte  und  die  Dorfgala)  statt.  Das  Projeet  war 
aber  nicht  durchführbar.  £s  setzte  nämlich  die  Gonsoli- 
dimng  der  Btthnenverhäitnisse,  die  es  erstrebte,  bereits 
voraus.  An  der  fortwährenden  Zersplitterung  der  Mit* 
giieder  musste  es  scheitern. 

Wie  Kueh,  war  es  auch  Seyler  bei  dem  Eß- 
gagemcut  in  Dresden  wieder  um  eine  solche  Consoli- 
dirung  zn  thun  gewesen.  Dem  Theater  eine  feste,  dauer- 
hafte Grundlage  zu  geben,  wurde  jetzt  ttberhaupt  gau 
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allgemein  als  Bedtirfniss  empfunden.  Man  war  des  ruhe- 
losen, ansicheren  Wanderlebens  endlich  müde  geworden. 
Ein  Brief  Seyler's  YOm  11.  November  1776^  in  dem  er 
nm  Verlängening  seines  Contractes  einkam,  giebt  daflir 
sprechendes  Zeugniss:  „Es  ist  unläugbar  —  heisst  es 
darin  —  upd  durch  vielfältige  Erfahrung  bestätigt,  dass 
zur  Verroll kommnung  einer  Schauspielergesellschaft  ein 
dauerhafter  Aafenthalt  so  nothwendig,  wie  ntttzlioh  sei. 
Der  Sebanspieler  bat  mebr  Mnsse,  seiner  Ennst  obsii- 
Ue  gen;  man  übt  eine  grössere  Anzahl  Stücke  ein,  der 
Zuschauer  wird  also  durch  Neuigkeit  und  Mannichfaltig- 
keit  unterhalten;  man  gewinnt  dem  Hof  und  dem  PubU- 
cum  endfieb  einen  sieberen  Oescbmaek  ab,  riebtet  sieb 
bei  der  Wahl  seiner  Stflcke  darnach  und  erreicht  der- 
gestalt um  so  eher  den  grossen  Endpunkt  des  Schau- 
spiels, zu  unterrichten  und  zu  ergritzen."  (M.  Fürstenau, 
Die  Theater  in  Dresden  1763—1777.) 

Da  Scyler  eine  Verlängerung  des  Contractes  in  dem 
IIm£uige,  wie  er  es  wünschte,  nicht  erlangen  konnte,  so 
nahm  er  einen  inxwischen  an  ihn  ergangenen  Bnf  nach 
Mannheim  an.  Schon  1776  war  man  yon  hier  aus  mit 
ihm  in  Unterhandlung  getreten;  da  aber  diese  zunächst 
nicht  zum  Ziele  tUhrte,  hatte  man  sich  von  dort  auch 
noch  an  Brandes  gewendet,  was  jedoch  wieder  fallen 
gdassen  wurde»  nachdem  sich  Seyler  im  folgenden 
Jahre  bereitwilliger  zeigte. 

bitwiscben  mochte  man  sich  jedoch  am  Dresdner  Hofe 
io  an  das  deutsche  Schauspiel  gewohnt  haben,  dass  man 

sogar  wieder  an  die  Errichtung  eines  eigenen  Theaters 
zu  denken  begann,  und  bei  der  Gunst,  in  welcher  das 
Braades'sche  Ehepaar  daselbst  stand,  wurde  hierbei  zu- 
idlchst  auf  diesen  das  Auge  geworfen. 

Brandes  erzählt,  dass  ihm  durch  den  Oberkammer- 
berm  Orafen  von  Marcolini  der  Antrag  gestellt  worden 
sei;  die  Einrichtung  und  Dfafection  dieses  neuen  Theaters 
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gegen  ein  Gehalt  von  1300  Thaler  jährlich  zu  über- 
nehmen, worauf  er  sein  Yerbältnifis  zu  Seyler  gelöst 
habe.  Nach  einer  Correspondens  ans  Dresden  Toa 
12.  April  1777  im  Theateijonmal  wäre  dieses  Amt  je- 
doch gemeinschaftlich  auf  Pasquale  Bondini,  den  Stell- 
vertreter Bustelli's  hei  der  italienischen  Oper,  aufBraodes 
und  den  Theatercassirer  Forchheim  Ubertragen  und  m 
der  Seyler'schen  Oesellschafi  die  Sehanspider  Hempel^ 
Gunther,  Thering,  Klinge ,  sowie  Madame  Brandes  nebit 
Tochter  und  das  Ehepaar  Jacquemain  für  das  neue 
Theater  engagirt  worden.  Eine  etwas  spätere  Nachricht 
aus  demselben  Jahre  bringt  ein  vollständiges  Verzeichnisi 
der  Mitglieder  des  letzteren,  nach  welchem  das  Diieo» 
torinm  ans  dem  Direetenr  des  Plaisirs,  Herrn  yon  KOuig. 
als  demjenigen,  welchem  die  Wahl  der  Stücke  und  die 
Schlichtung  der  Streitigkeiten  oblagj  aus  Braudes,  als 
dengenigen»  welchem  das  Vorschlagen  der  Stttcke,  deren 
Besetzang  nnd  das  Engagement  der  Schauspieler  zuksnv 
nnd  aus  Forchheim  bestand,  der  mit  der  Yerwaltniig  der 
Casse  beauftragt  war.  Auch  eine  Nachricht  aus  Leipzig 
vom  7.  Mai  1777  im  Theaterjoumal  lässt  keinen  Zweifel 
darttber,  dass  Brandes  eine  Zeit  lang  ohne  Bondini  mit 
der  Leitung  des  hnrAlrstlichen  Theaters  betrant  wsr. 
Doch  mögen  immer  inzwischen  Unterhandluugen  mit  die- 
sem gepflogen  worden  sein,  bis  man  sich  endlich  zu 
dessen  Gunsten  entschied.  Durch  Bescript  vom  11.  Juli 
1777  wurde  mit  ihm  ein  Contract  auf  die  Dauer  ?oa 
ftnf  Jahren  (von  Mich.  1777  bis  Mich.  1782)  mit  emer 
Subvention  von  6000  Thaler,  im  Uebrigen  aber  ganz  zu 
denselben  Bedingungen  wie  mit  DObbelin  und  Seyler  ab- 
l^hlossen. 

Nach  Ausbruch  des  bairischen  Erbfolgekrieges  waide 

dieser  Contract  am  14.  Juni  1778  zwar  gekündigt, 
am  26.  Juni  1779,  unter  Auszahlung  der  rttckständigen 
Sabventionsgelder,  aber  wieder  erneut. 

Brandes  giebt  diesen  Verhältnissen  eine  etwas  ab- 
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weichende  Darstellung.  Er  gesteht  indess  zu,  dass  er  im 
Jihre  1778  das  Directorium  an  Bondini  hätte  abgeben 
und  sich  mit  der  Stellong  eines  Regiflsenrs  nnter  diesem 
begnügen  mUflsen.  Da  Bondini  von  dm  dentseben 
Theaterwesen  aber  nur  sehr  wenig  verstanden  habe,  so 
seien  ihm  fast  alle  Geschäfte  des  Directoriums  zugekommen, 
die  denn  Ton  ihm  nnter  Herrn  Ton  König  aneh  fast  selbst- 
stSndig  yerwaltet  worden  wären. 
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Die  Bondini  -  Seconda'sche  Gresellschafl;  am  kur- 
farsiliohen  Hofe  zu  Dresden. 


Bestand  der  Bondinl'sehen  efesellschaft«  —  Brandes'  Regie  mmi 
Zerwtirfnl88e  mit  Reineclie.  —  Regrie  Ton  BalsMke.  —  Bepif» 
toire  der  Gesellsehafl  bis  1788.  -  yerändemmreB  ManOkmu  — 
nire  LeistnngiMk  —  Seoonia,  Director.  —  Re^e  tod  Optli.  — 
KeieTeriadenrngren.  —  Repertoire  bis  1813.  —  LelatugMi  4m 
CtoMUseluifl  iui4  Urkh«Ue  ilMr  dIeMibo. 

Darch  den  Vertrag  mit  Bondini  war  die  BOdoog 
eines  eigenen  iLnrf ttntlichen  dentechen  Theaters  znnlchst 
ganz  wieder  aufgegeben.  Eine  bloss  sabyentionirte  Theater* 

Unternehmung  mit  dem  Titel  einer  kurtlirstlich  sächsischen 
Schauspielergesellscbatt  war  an  die  Stelle  getreten.  Bon- 
dini  hatte  anf  Wunsch  des  Hofes  die  Ton  Brandes  en- 
gagirten  Sohanspieler  der  Seyler^sehen  Oeseilsehaft  eben- 
fiüls  wieder  ttbemebmen  müssen.  Auch  war  eine  Ansahl 
neuer  Erwerbungen  gemacht  worden.  An  Anerbietungen 
fehlte  es  nichts  da  das  Gerücht  von  der  Bildung*  eines 
kurfürstlichen  Hoftheaters  Sohanspieler  nnd  Schauspiele- 
rinnen ans  allen  Gegenden  Dentsohlands  herbeigezogen 
hatte. 

Im  Herbst  1777  war  die  Zusammensetzung  der  Bon- 
dini'schen  Gesellschaft  nach  einer  Aufstellung  de8Theate^ 
Judenders  folgende: 

„Pasquale  Bondini,  Unternehmer.  Brandes,  Bagis- 
senr.  Hiller  und  in  dessen  Stellvertretung  Gestewit^ 
Musikdirector.  Forchheim,  Cassirer.  Actricen:  Madame 
Brandes,  erste  Liebhaberin.    Mamsell  Brandes,  junge 
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Mädchen  im  Schau-  und  Singspiele.  Mad.  Heniflch,  erste 
Uebhaberin  im  Schan-  nnd  Singspiele.  Hams.  Heniach, 
KindmoHen.  Mad.  Hnber,  Mittler  nnd  andere  Rollen  im 

Solian-  uud  Singspiele.  Mams.  Huber,  erste  miiiitore 
Köllen  im  Schau- und  Singspiele,  Mad.  Jacqnemain,  char- 
girte  Mutier,  eingi  Mams.  Jacqnemain,  erste  Kinderroiien 
im  Seban-  nnd  Singspiele.  Mad.  Koeb,  erste  Liebbaberin 
im  Schau-  und  Singspiele.  Mams.  Friederike  Koch, 
Kinderrollen.  Mad.  Röder,  erste  Soubretten ,  zuweilen 
Liebhaberiunen.  Mams.  Seyfart,  angehende  Mädchen  im 
Seban-  nnd  ^'jgspiele.  Mad.  Smitt,  Sängerin.  — >  Actenrs: 
Banse,  zweiter  Liebbaber,  emstbafte  Rollen  nnd  Vttter 
im  Singspiel.  Ikaiules,  launige  Alte,  Charakterrollen, 
Soldaten,  Raisonneurs.  Fleck,  zweite  Liebhaber  und 
KebenroUen.  Olintber,  erste  komische  BoUen  in  der 
Operette,  komiscbe  AHe,  Bedienten.  Hempel,  erste  lieb- 
baber,  Offiziere,  Bauern.  Huber,  Juden,  Bediente,  singt. 
Klinge;  zweite  Alte,  Offiziere,  Bauern,  singt.  Koch, 
erste  Bediente.  Röder,  einfältige  und  andere  Be- 
diente, singt  Reinecke,  erste  Väter,  CbarakterroUen,  ahe 
Ottiiere.  Smitt,  zweite  Liebhaber,  Stntser,  Dentsebfran- 
tosen,  singt.  Si)engler,  erste  Liebhaber  im  Sing-  und 
»Schauspiele.  Thering,  erste  Bediente,  Pedanten,  chargirte 
Rollen.  Wagner,  Bediente,  Banem  nnd  Alte.  Sonfflenr: 
Cbanbert« 

Von  den  nen  hinzugetretenen  Mitgliedern  war  Job« 
Fried r.  Reinecke,,  geb.  1745  zu  Helmstiidt,  jeden- 
fidls  der  bedeutendste.  Er  hatte  eine  gelehrte  Bildung 
genossen  ud  trat  1765  als  Stndent  bei  der  Koch'schen 
Ocsellscbaft  ein.  Seine  schanspielerisehe  Ansbildnng  er- 
langte er  sowohl  hier,  wie  (1770—77)  bei  Ackermann 
und  Schröder  in  Hamburg.  Meyer  (in  Schroder's  Leben) 
tagt  aber  ihn:  „Reinecken  hatte  die  Natnr  GeiWigkeit 
md  insseren  Stola  in  geringerem  Blaass,  den  Ansdmck 
iiBerer  Wurde  nnd  Kraft,  den  Ton,  der  nnmittelbar  znm 
Herzen  dringt,  aber  verschwenderischer  als  Einem  bei- 
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gelegt.  Er  beobachtete  den  Siegtmnkeiieii  mit  Angen 
des  NebenbnlilerB  und  horchte  anf  leise  Stimmen,  die 

nicht  Alles  be wunderten.  Bock's  Umsicht,  Borchers' 
schneller  Blick;  Boden's  derbes  Wort,  das  Geistreiche 
seiner  Gattin  and,  wenn  er  sonst  Niemand  gehabt  hätte, 
SchrMer's  nnbestechUches  Urtheil  vereinigten  sich  mit 
seinem  eigenen  gesunden  Sinn,  nm  ihm  ansehanlich  sn 
machen,  was  Brockmann  tibersah.  Dadurch  inusste  er 
den  Vorzügen  seines  Nebenbuhlers  so  nah,  seinen  Fehlem 
so  fem  bleiben,  dass  er  im  Oanzen  der  Vollkonimenheit 
näher  kam.«  —  Weniger  günstig  nrtheilt  der  Schiift- 
steller  Dyk  über  ihn,  der  ihn  einen  blossen  Naturalisten 
nennt.  Die  Doppelströmung  der  naturalistischen  und 
formalistischen  Spielweise,  welcher  man  damals  bei  den 
meisten  Trappen  begegnete,  macht  sich  anch  in  dem 
Widersprache  dieser  Urtheüe  geltend.  Die  Beriin'sehe 
Theater-  und  Literaturzeitung  (I.  Jahrg.,  I.  Theil,  S.  148) 
sagt  über  ihn:  »Reinecke  ist  ansehnlich  und  wohlge- 
wachsen. Sein  Gesicht,  voll  Aasdrack  and  Bedeatong, 
Tcrkflndet  den  Mann  von  Talent  nnd  Geist.  ZnweBei 
hat  er  eine  etwas  yomübergebogene  Stellung,  welcher 
Fehler,  wenn's  einer  ist,  ihm  vielleicht  daher  anklebt, 
weil  er  sich  in  Hamburg  ganz  auf  das  Fach  der  Alten 
legte.  Seine  Stimme  ist  dentlicb,  obwohl  etwas  tief  nnd 
von  keinem  aasserordentlichen  Um&nge,  doch  wei»  er 
ihr  so  viele  Modulation  zu  ^eben,  sie  so  zu  gebrauchen, 
dass  ich  jedem  angehenden  Schauspieler  rathen  will  ,  in 
der  Declamation  bei  ihm  in  die  Schule  zu  gehen;  dabei 
hat  er  ein  richtiges,  heisses  Oefhhi  fUrs  Schöne,  tiefes 
Eindringen  in  seine  Rolle  nnd  mehr  noch  in  die  Nalar, 
deren  Schüler  er  ist;  inniges,  wahres  Spiel,  wobei  man 
Schauplatz  und  Werk  des  Dichters  und  Alles  vergisst 
and  die  Scenen  wirklich  zu  sehen  wähnt,  deren  Gemälde 
er  ans  darstellt*  Oertthmt  werden  insbesondere  scia 
Odoardo,  Hartly,  Freyhof,  Capnlet,  Rode,  Holbeck,  ffiero- 
nymus  Billenbeck,  Essex  und  Olsbach. 
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Seine  Oafttbi  Sophie,  geb.  Benzig  (1745)  ans  Hei- 
delberg, besass  eine  scbdne  Figur ,  massvolle  Lebhaftig- 
keit und  Feuer.  Ihre  Stellungen,  Geberden,  Bewegungen 
waren  immer  natürlich.  Ihre  Stimme  hatte  grossen  Reiz. 
Ihr  Geeicht  war  redend.  Zorn,  Betrttbniss,  Stolz,  Zärt- 
liehkeit,  Spott,  Emst,  Mitleiden»  Alles  drttckte  es  yoll- 
kommen  aus.  Sie  wurde  von  Graff  gemalt,  wonach  der 
Theaterkaleiider  von  1790  einen  Kupferstich  brachte. 

Reineckes  waren  nocli  von  Brandes  engagirt  worden. 
Sie  debtitirten  am  12.  Jnni  1777  in  Emilia  Oalotti.  Er 
spielte  den  OdoardO;  sie  die  Clandia,  Brandes  den  Hari- 
Delli,  Mad.  Brandes  die  Orsina.  (Die  Lit.-  u.  Theaterzeit, 
vom  Jahre  1778  brachte  darüber  eine  eingehende  Kritik.) 

Eine  weitere  Zierde  war  der  Oesellschaft  in  Franziska 
Koehy  geb.  Oireneck  ans  Dresden  (1748)  gewonnen  worden. 
Sie  hatte  ihre  theatralische  Laufbahn  1765  bei  der  Koch- 
8chen  GescUsehaft  begonnen  und  sich  hier  mit  dem 
Balletmeister  Fried.  Karl  Koch  verheirathet^  der  sie  theils 
selbst  nnterrichtete ,  theils  durch  den  Lexikographen 
Gerber  (im  ClaTierspiel)  nnd  dnroh  den  Kapellmeister 
Schweitzer  (im  Singen)  weiter  ausbilden  Hess.  1777  trat 
sie  mit  ihrem  Gatten  bei  der  Bondini'schen  Gesellschaft 
ein.  Aach  in  Dresden,  wo  sie  sehr  bald  ein  Liebling  des 
Pnblienms  wurde,  setzte  sie  ihre  musikalischen  Studien 
fort.  Man  rühmte  ihren  königliehen  Wuchs ,  ihre  yoll- 
tönende  Stimme  und  die  Grazie  ihrer  Bewegungen.  Alceste, 
welche  Schweitzer  fUr  sie  componirte^  wird  als  ihre  vor- 
tflglichste  Leistung  bezeichnet.  Nur  im  heroischen  und 
tentimentalen  Fache  aber  war  sie  bedeutend.  Da  Bondini 
1782  die  Opernvorstellungen  aufgab,  so  verliess  sie  Dresden 
für  einige  Zeit,  kehrte  jedoch  schon  1783  in  die  liebge- 
wordenen Verhttltnisse  zurück,  um  sich  dem  Schauspiel 
ganz  zuzuwenden.  —  Ihr  Oatte  (geb.  1740),  welcher  sieh 
unter  Noyerre  zum  Tänzer  ausgebildet  hatte,  war  bereits 
früher  als  sie  (1774)  zum  Schauspiele  Ubergetreten.  Er 
soU  im  Fache  der  komischen  Bedienten  recht  Gutes  ge- 


—  300  — 

leistet  haben.   Auch  ihre  Schwester  Caroliue  Hönisch, 
die  1777  von  der  Wäser'schen  Gesellschaft  in  die  Bon- 
dini'sche  getreten  war,  wurde  wegen  ihrer  Schönheit  ge- 
feiert Man  sehfldert  sie  ^als  eine  der  schönsten  Figin^ 
die  je.  das  Theater  betreten,  ganz  von  der  Liebe  gebildet". 
Sie  spielte  besonders  leidende  und  schmachtende  Rollen 
vortrefflich;  ^ein  wenig  mehr  Feuer  —  setzt  der  Bericht- 
erstatter hinzn  —  ^rde  sie  zu  einer  der  ersten  Dar- 
stellerinnen im  Fache  *  der  zärtlich  liebenden  Mftdchei 
machen."    In  der  Oper  wird  die  Biegsamkeit  ihrer  Stimme 
hervorgehoben.   Für  heitere  Rollen  war  Sophie  Huber 
(geb.  1754)  eine  glückliche  Acquisition.    Sie  heirathete 
1779  den  beliebten  Bassbnffo  und  Komiker  Friedrich 
Günther.  Anch  Joh.  Fried.  Ferd.  Fleck,  geb.  1^7 
zu  Breslau,  Sohn  eines  llathsherrn,  der,  einem  uubczwing- 
lichen  Hange  zur  BUhpe  folgend,  die  gelehrten  Studiea 
(er  sollte  in  Halle  Theologie  studiren)  verlassen  hatte» 
gehörte  damals  vorttbergehend  der  Dresdner  Bflhne  aa. 
Er  soll  hier  nnter  dem  Einflüsse  Reinecke's  den  Omnd 
zu  seiner  späteren  Berühmtheit  gelegt  haben.    1779  ging 
er  zur  Schröder'schen  Gesellschaft  nach  Hamburg  und 
feierte  später  in  Berlin  seine  höchsten  Triumphe.  Unter 
seiner  Em  Wirkung  bildeten  sich  vornehmlich  Tieok's  drama- 
turgische Anschauungen,  sowie  dessen  eigene  Darstellungs- 
kunst  aus.    Insofern  ist  er  auch  noch  in  späterer  Zeit 
einüussreich  auf  die  Entwicklung  des  Dresdner  Theaters  ge- 
worden. 1778  traten  von  Hamburg  der  Schauspieler  Schttti 
und  der  Theaterdichter  Bock  zur  Bondini'schen  Oesellschaft. 
Schütz,  ^^eb.  zu  Strassburg,  wird  in  Chevaliersrollen  ge- 
lobt.   „Er  spielte  alle  seine  Betrüger  —  heisst  es  von 
ihm  —  sie  mochten  Grafen  oder  Fürsten  sein,  mit  einem 
air  de  Crispin^  In  Rollen  mit  starkem  Auftrag  war  sr 
besonders  gut.  Doch  lobt  Schröder  auch  seine  Darstellung 
des  Marinelli.    Joh.  Cristian  Bock,  aus  Dresden  ge- 
bürtig, machte  sich  damals  als  Uebersetzer  und  Be- 
arbeiter ausländischer  Btthnenstficke  weithin  bekannt 


Digitized  by  Google 


-  801  — 

Bondini  selbst  wird  als  ein  wohlwollender  Mann  ge- 
schildert, der  seine  Gesellschallt  auf  einen  hohen  Stand 
briogea  wollte  und  keine  Kosten  dat'Ur  scheute,  sein  Un- 
ternehmen aber  doch  nnr  als  Geschäftsmann  betrieb.  £iii 
inneres  Yerhältniss  konnte  er  schon  deshalb  kaum  zn  ihr 
haben,  weil  er  der  deutschen  Sprache  nicht  hinreiclieiid 
mächtig  war.  Gleichwohl  würde  man  irren,  wenn  man  sich 
ihn  als  einen  Mann  ohne  jedes  künstlerische  Urtheil  denken 
wollte.  Man  hat  sich  daflir  zwar  anf  einige  Anekdoten  be- 
rafen,  doch  möchte  ich  ein  zn  grosses  Gewicht  nicht  anf  sie 
legen.  Bomlini  war  wenigstens  verständig  genug,  den  künst- 
lerischen Theil  der  Leitung  seines  Theaters  einem  hierzu 
befähigteren  Manne  anzuvertrauen,  den  er  in  Brandes  schon 
▼orfand.  ^  Die  Feindseligkeit  nnd  die  Intrignen,  welche 
jedoeb  bald  zwischen  diesem  nnd  Reinecke  ansbrachen 
mnd  durch  die  Eifersüditclcien  ihrer  Frauen  genährt 
wurden,  erreichte  bald  einen  Grad,  der  Bondini  in  eine 
vnangenehme  Lage  brachte.  Keinecke  hatte  zuletzt  gegen 
Brandes  eine  yonyerachiedenen  Blitsl^edem  unterschriebene 
Beschwerde  über  rücksichtslose  Rollen vertheilung  mit  der 
Erklärung  eingereicht,  nicht  eher  wieder  die  Bühne  be- 
treten zu  wollen,  bis  ein  aus  den  einsichtsvollsten  Mit* 
gliedern  der  Gesellschaft  erwählter  Ausschuss  Brandes  zur 
Seite  gesetzt  worden  sei.  Da  diese  Erklärung  in  die 
Zeit  des  bairiscin  u  Krl)folgekrieges  fiel,  während  welcher 
der  Hof  keinen  Eintiuss  auf  die  Theaterangelegenlieiten 
aasüben  und*  Brandes  daher  bei  diesem  keinen  Schutz 
finden  konnte,  so  gab  er  wohl  oder  ttbel  der  Forderung 
nach.  Es  war  aber  natürlich,  dass  hierdurch  der  Friede 
nicht  hergestellt  wurde  Bt»udini  glaubte,  um  beide  Theile 
zufrieden  zu  stellen,  einen  Ausweg  darin  zu  linden,  dass 
er  im  Herbst  1779  seine  Oesellschait  theüte  und  Brandes 
an  der  Spitze  des  Opempersonals  nach  Leipzig  sandte, 
während  das  Schauspiel  unter  seiner  und  Reinecke's 
Leitung  in  Dresden  blicl).  lirandes,  welcher  sich  seiner 
Frau  wegen  nicht  aut  die  Operette  beschränken  wollte» 
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hatte  schnell  noch  einige  andere  schauspielerische  Kräfte 
herangezogen  und  ein  eigenes  Schauspiel  gegründet  Bondini, 
der  sich  fUr  die  deutsche  Operette  noch  weniger  intereflsiTtey 
als  dtt  das  Schanspiel^  mag  vielleicht  froh  gewesen  Bern, 
sich  anf  diese  Weise  der  ersteren  entledigt  zu  haben. 
In  Dresden  war  man  aber  nicht  damit  einverstanden,  und 
da  er  contra ctlich  zur  Aufführung  von  Opern  verpflichtet 
war,  80  sah  er  sich  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  ge- 
nöthigt,  Brandes  mit  der  Operette  znrttck  zn  berufen. 
Möglich,  dass  dessen  Einflnss  hierbei  sogar  mitwirkend 
war.  Brandes  erhielt  zwar  in  Dresden  aufs  Neue  die 
Regie  Uber  das  ganze  Theater,  die  rasch  ausbrechenden 
Missheliigkeiten  zwischen  ihm  nnd  Beinecke  bestimmten 
ihn  aber,  einem  eben  an  ihn  ergangenen  Rnfe  naeh  Hann- 
heim zu  folgen.  Das  Glück,  welches  so  lange  all  seine 
Schritte  begleitet  hatte ,  sollte*  sich  aber  jetzt  mehr  und 
mehr  von  ihm  abwenden. 

Reinecke  hatte  sein  Ziel  nnn  erreicht.  Die  Regie 
war  jetzt  sein.  Die  Schwierigkeiten  dieses  Amtes  sollten 
aber  auch  ihm  nicht  erspart  bleiben.  Er  gerieth  nur  zu 
bald  in  ähnliche  Zerwiirrnissc  mit  seinen  Collegen,  wie 
Brandes.  Hatte  er  selbst  doch  das  Beispiel  dazu  erst 
gegeben.  Schon  gegen  Ende  des  Jahres  1780  war  Bondini 
ihm  die  Regie  zn  entziehen  genöthigt.  Er  Übertrag  sie 
auf  Spengler,  welcher  sich  der  Autgabe  jedoch  nicht  ge- 
wachsen zeigte,  so  dass  man  nur  zu  bald  sein  Heil  wieder 
bei  Reinecke  suchen  musste.  Noch  ehe  ein  Jahr  yer- 
gangen  war,  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  mit  der 
gleichzeitig  erwirkten  Contractsverlängerung  der  Gesell- 
schaft  (bis  1783),  welelie  Bondini  von  den  ihm  lJl9ti.:rtn 
Auffuhrungen  der  Operette  völlig  entband,  war  er  wieder 
im  Besitz  der  .Regie,  die  er  nun  unangefochten  bis  zu 
seinem  (1787)  erfolgenden  Tode  behauptete:  Unstreitig 
besass  er  auch  einzelne  der  wichtigsten  Eig(  usebarten 
dazu:  Festi^^keit  dts  Chariiklers  und  Consequenz  in  der 
Durchführung  eines  bestimmten  Princips.   Dieses  Phncip 
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war  im  Wesentlichen  das  der  von  Hamburg  ausgegangenen 
Scimle,  die  ursprünglich  die  Natur wabrbeit  als  die  G räud- 
ige und  Quelle  der  kttnBtleriscben  Schönheit  ansah,  all* 
■iklieh  aber  dabin  gelangte,  die  Sehtfnbeit  der  Natnrwabr- 
beit  QDterzaordnen  nnd  diese  vorzugsweise  in  der  blossen 
Aeosserlicbkeit  und  Zufälligkeit  der  Ersebeinungen  zu 
soeben.  Reinecke  strebte  yor  Allem  nacb  Einheit  des 
Eiwembles,  indem  er  ancb  noeh  die  letzten  Reste  der 
frtnsfisisehen  Darstellnngsweise  zn  anterdrtteken  bemüht 
war.  Gewiss  ging  auch  er  schon  hierin  zu  weit,  indem 
er  z.  B.  das  Versdrama  so  consequent  von  seinem  Repertoire 
anssehloss,  dass  er  Schiller  zur  Uebertragung  der  Jamben 
seines  Don  Garlos  in  die  ungebundene  Redeform  bewog. 
Aich  Goeihe's  ^tschuldige^  wurden  yon  ihm  nur  erst  in 
einer  von  Dr.  Albrecbt  unternommenen  Bearbeitung  des 
Stückes  in  Prosa  zur  Aofführong  gebracht.  Reinecke 
hatte  dabei  vielleicht  weniger  im  Auge,  dem  herrschenden 
Zeitgeschmack  Rechnung  zu  tragen,  als  die  mtthsam  zur 
Hemehaft  gebrachte  Natttrlichkeitsricbtnng  nicht  durch 
die  Autnahme  des  Versdramas  aufs  Neue  zu  gefährden. 
£r  verfolgte  das  Ziel  auf  dem  leichtesten,  weil  sichersten, 
sber  auch  flachsten  Wege.  Vielleicht,  dass  das  damals 
geboten  war.  Hierbei  stehen  bleiben  aber  durfte  man 
nicht.  Eine  höhere  Entwicklung  des  dramatischen  Vor- 
trags war  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  man  aucli  noch 
das  Versdrama  als  eine  höhere  Aufgabe  llir  den  von  der 
Naturwahrheit  ausgehenden  Vortrag  ergriff.  Dies  wttrde 
auf  die  Entwicklung  der  nationalen  dramatischen  Dichtung 
befrucbti  nd  zurückgewirkt  und  die  dichterische  Behandlung 
d(8  dramatischea  Verse  s  in  die  ihr  angemessenen  eigen- 
thtlmlichen  Bahnen  gelenkt,  sie  vor  dem  Rückfall  in  die 
blosse  Nachahmung  der  von  den  romanischen  Völkern 
tafgeetellten  Muster  bewahrt  haben.  —  Man  hat  Reineeke 
Dicht  selten  Rollensueht,  Arroganz  und  Eigeumäelitigkeit 
Torgeworfen,  und  er  mag  wobl  nicht  ganz  frei  von  diesen 
Fehlem  gewesen  sein.  Sein  Repertoire  wird  man  aber 
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doch  mit  in  Hinblick  auf  seine  Abhängigkeit  Ton  den 
Entsoheidungen  des  Direetenr  des  Plaisirs  zn  benrtheUea 
haben.  Die  Abnei^amg  des  Hoft  gegen  Tranerspiele  hat 
ihn  gewiss  in  der  Aufnahme  dieser  letzteren  bisweilen 
gehemmt.  Er  selbst  begünstigte  das  durch  den  Goetbe'scben 
Götz  in  die  Mode  gekommene  Bittentttcky  in  welchem  er 
gUnzte,  sowie  das  Conversationistttck,  worin  er  sieh  als 
Meister  fühlen  dnrfte. 

Die  Vorstellungen  der  Bondini'schen  Geseilschaft 
wurden  am  23.  Oetober  1777  mit  Graf  Essex  in  einer 
neuen  Bearbeitung  von  Dyk  eröffnet 

Das  Repertoire  der  Oper  weist  nacli  dem  Verzeich- 
nisse Ton  Franz  Seoonda  folgende  StUeke  auf: 

1777:  Zttmire  and  Azor,  tod  Gretry.  —  Die  i^eoadachift  Mf 
der  Probe.  ^  Der  KHeg.  —  Das  Boienfest,  ron  Welt  —  Dar 
Jabnnarkt.  —  Robert  and  Calliste.  —  Elyuom. 

177S:  Der  Alchymist  —  Bassa  osd  Tonis.  ^  Buiene, 
Detertear.  —  Die  Dorfdepntirten.  —  Ernst  und  Lucinde.  —  Dar  Fui- 
binder.  —  Der  Kaafmann  Ton  Smyma.  —  Die  kleme  Aehrenleim. 
-•  Der  ScheerenscUeifer.  —  Ariadne. 

1779:  AdrasB  and  Isidore.  —  Der  Terliebte  Haler.  —  DieidiOse 
Arsene,  von  Monsigny.  Die  Bergknappen.  —  Der  Barbier  vea 
Sevilla.  — >  Die  Torwandelten  Weiber  and  das  Grab  der  Unlli»  ^ 
Hiller.  —  Die  Goayemante.  —  Herbstabenteuer.  Die  Jagd.  * 
Du  WftschermAdchen.  —  Das  Milcbmidcben.  —  DerprichtiseM- 
gebige.  —  Tom  Jones.  —  Der  Soldat  als  Zauberer.  ^  Der  Kspsll- 
meister  von  Lorasi.  —  Idledea 

17S0:  Iho,  Ton  Beiebardt  —  Das  gnte  Midcben,  Ton  Pfcdai. 
—  Amide.  ^  Die  drei  Pftcbter.  —  Der  Holabaaer.  —  Der  ebitS^ 
tige  Kann.  —  Der  lahme  Hasar.  —  Der  Meierhol^  Ton  SeolaiL  — 
Die  wUste  Insel,  Ton  Schaster.  ^  Walder.  —  Du  Wlsehemlid€ba^ 
▼on  Zanettt 

17S1 :  Jolie,  von  Deweder.  —  Die  Liebe  ist  sinnreich,  ?on  Gesls- 
witz.  —  Kurse  lliorheit  ist  die  beste.  —  Alcute. 
178S:  Du  wftthende  Heer. 
1788:  Die  LOgnerin  ans  Liebe. 

Das  Kepertoire  des  Schauspiels  stellt  sich  nach  einem 
uns  erhalten  gebliebenen  Verzeichnisse  von  Franz  Seconda 
folgendermassen  dar: 


Digitized  by  Google 


—  805  — 

1777:  Essex,  Tr.  6  A.  tod  Dyk.  —  Geschwind  eh*  es  Jemand 
crfthrt,  L.  8  A.  nach  Goldoni,  —  Jeanette,  Scb.  8  A.  Ton  Gotter. 

—  Bas  Spiel  der  Liebe  und  des  Zufalls,  L.  8  A.  Ton  Blarivanz. 

—  Kanfinann  und  .Bettler,  Seh.  1  A.  —  Die  Kriegsgefangenen, 
8dt  6  A.  Yon  Stephanie  d.  J.  —  Die  beiden  Httte,  L.  1 A,  aus  dem 
Fhns.  —  Eugenie,  Tr.  6  A.  Ton  Beaumarchais.  —  Emilia  Galotti, 
Tr.  6  A.  Ton  Lessing,  am  10.  Ney. '  —  Die  Trauer,  L.  1 A.  von 
Hanteroehe.  —  Henriette,  L.  6  A.  von  A.  Grossmann.  —  Keneste 
Frtnenschnle,  L.  6  A.  Ton  Stephanie  d.  J.  — >  Der  Fabrikant  rtm 
London,  Sch.  6  A.  Ton  Falbaire.  —  Die  Werber,  L.  A  A.  von 
Stephanie  d.  J.  —  Grosse  Batterie^  L.  l  A.  Ton  Airenhofer.  — >  Amalie, 
L.  5  A.Ton  Weise.  (4  Trauerspiele,  i  Schauspiele  und  0  Lustspiele.) 

1778:  Albert  I,  Dr.  8  A.  Ton  Weise.  —  Atheisten,  Tr.  8  A. 
von  Bock.—  Die  abgedankten  Olfiiiere,  L.  6  A.  Ton Stephanie  d.i. 

—  Dsr  aufbransende  Liebhaber,  L.  8  A.  too  Meissner.  *  Bestrafte 
Xeogierde,  L.  5  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Der  Bettler,  L.  1  A,?on 

■  Es  wird  rielleicht  von  Literesse  sdn,  ein  Urtheil  au  hören, 
welches  diese  Dichtung  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  Berlin 
von  dorn  Herausgeber  des  j^Magasin  snr  Geschichte  des  deutschen 
Theaters'*,  J.  J.  Anton  von  Hagen,  erfuhr.  Es  lautet:  »Wae  er- 
wartet man  von  dem  Yerfksser  einer  Minna?  Ob  aber  Herr  Lessing 
diesmal  der  Erwartung  vOUig  GenOge  geleistet,  ob  man  den  grossen 
drsmatischen  Dichter  auch  hier  wiederfand,  daran  aweifle  ich. 
Welches  von  Lessing's  Stocken  ausser  seinen  jugendlichen  Arbeiten 
Unit  der  Emilia  nicht  den  Rang  ab?  Der  Dialog  ist  gut,  wenn  ich 
einige  platte  und  noch  mehr  gc kante  Stellen  streiche.  Die  Ge- 
danken und  Sprache,  der  Ausdruck  gross,  erhaben  und  erschottemd, 
aber  oft  gesucht,  wo  Katarlicheres  der  Sache  angemessener  ge- 
wesen wire.  Die  Charaktere  sind  nicht  durchgehends  gut  angelegt 
ind  gut  ansgefhhrt  —  Lessing  begehrt  Unmögliches:  ein  Studium 
der  w^lichen  SchOnhdt  auf  dem  Theaterl  In  dieser  Seena  ist 
Emilia  ein  gutes,  frommes,  katholisches  Mädchen.  Am  Ende  des 
Stacks  sieht  man  das  fromme  Kirrchen  als  eine  römische,  tugeud- 
bdobte  Ueldin,  die  mit  dem  Dolche  wie  mit  einer  Haarnadel  spielt* 
—«DieScene  zwischen  Claudia  und  Marinelliverräth  Lessing's  Meister- 
hand, aber  sie  ist  unschicklich.  Claudia  beschäftigt  sich  mit  dem 
Narren,  ohne  um  ihre  Tochter  sich  zu  bekümmern.  Die  List,  die 
Orsiiia  ilem  Udoardo  als  Wahnsinnige  auszugeben,  macht  dem  Er- 
finder keine  Ehre.  Wie  lange  konnte  dieselbe  Stich  halten?  Zwischen 
dorn  i  und  5.  Act  sollte  Odoardo  nichts  Anderes  gethan  haben, 
*U  dit'  ArkaJr  auf-  und  abgegangen  seiuV  Seine  Tochter  in  den 
Armen  des  Prinzen  gelassen  haben?" 

20 
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Bock.  —  Die  Comödie  aus  dem  Stegreif,  L.  l  A.  von  Jünger.  — 
Das  KaflFeehaus,  L.  5  A.  —  Clavigo,  Tr.  5  A.  von  Goethe 
(10.  Dec.)-  —  Der  dankbare  Sohn,  L.  1  A.  von  Engel.  —  Der  Diener 
zweier  Herren,  L.  2  A.  nach  Goldoni,  von  Schröder.  —  Darf  man 
seine  Frau  lieben?  L.  5  A.  von  Nivelle  de  la  Chaussee,  —  Der 
Deserteur,  Tr.  5  A.  von  Mercier.  —  Der  Diamant,  L.  1  A.  toc 
Engel.  —  Das  Duell,  L.  l  A.  von  Jester.  —  Die  dürftige  Familie, 
L.  4  A.  von  Mercier.  —  Der  Edelknabe,  Seh.  i  A.  von  Engel  — 
Die  englische  Waise,  Seh.  3  A.  nach  dem  Franz.  —  Elvire,  Tr.  5  A. 
▼On  Bock.  —  Das  Findelkind,  L.  6  A.  von  G.  v.  Brühl.  —  Der 
Faschingstreich,  L.  4  A.  von  Montfleuri.  —  Die  falschen  Entdeck- 
ungen, L.  3  A.  von  Gotter.  —  Die  falsche  Vergiftung,  L.  1  A, — 
Der  Gasthof,  L.  ö  A.  Ton  Brandes.  —  Die  Gl&abiger,  L.  3  A.  voi 
G.  V.  Richter.  —  Hamlet,  Tr.  5.\.  nach  Shakespetre,  von  Schröter 
(das  Manuscript  wurde  mit  40  Thlr.  bezahlt).  —  Die  heimUche 
Heirath,  L.  6  A.  von  Schröder.  —  Der  Holländer,  L.  3  A.  yqbA, 
V.  Bock.  —  Die  junge  Indianerin,  L.  1  A.  von  Ghampfort  — 
Jurist  und  Baaer,  L.  2  A.  von  A.  v.  Bantenstrauch.  —  Der  lieb- 
reiche Ehemann,  L.  6  A.  von  Brandes.  —  Das  Landmidchen.  L 

4  A.  von  d' Arien.  —  Medon,  L.  S  A.  von  P.  Clodius.  —  Die 
Maskerade,  L.  1  A.  von  Gotter.  —  Das  Missverstandnils,  L.  S  A. 
vonVanbragh. — Miss  Sarah  Sampson,  Tr.  6  A.  von  Lessing.  — 
Die  Hatterschule,  L.  1  A.  nach  Marivaoz.  Die  Mftdchen  im  Eich- 
thale,  läudl.  L.  5  A.  Ton  Bock.  —  Minna  von  Barnhelm,  L. 

5  A.  von  Leasing.  —  Die  Nebenbuhler,  L.  5  A.  Ton  Sheridan.— 
Olsbach,  L.  5  A.  von  Brandes.  —  Paridom  Wrentpol,  L.  8  A.  — 
Der  poetische  DorQnnker,  L.  6  A.  nach  Destonches.  —  Bomeonnd 
Jolie,  Tr.  tob  Weisse.  —  Der  Spleen,  L.  8  A.  Ton  Stephanie  d.  l 

—  Die  Schale  der  Liebhaber,  L.  6  A«  nach  dem  EsgjL  —  Dia 
scUane  'Wittwe,  L.  8  A.  nach  Goldoni.  —  Der  nnbegrOndele  Vfl^ 
dacht,  L.  1  A.  von  Brahm.  — '  Die  ungleichen  Freunde,  L.  8  A 
Ton  Thilo.  —  Die  Widerspredierin ,  L.  1  A.  Ton  A.  Dvfrs^'* 
»  Waltron,  Sch.  5  A.  ton  M611er.  —  Der  Wohlgebohme,  L.  5  A 
TOD  Stephanie  d.  J.  —  Die  siitliche  Zorflckhaltiing,  L.  8  A.  aaeb 
demEngL  (Im  Ganzen  7  Trauerspiele,  4  Schauspiele^  41  Luftspiek) 

1779:  Der  argwöhnische  Ehemann,  L.  6  A.  nach  dem  E>^ 
▼on  Götter.  —  Der  adlige  Tagelöhner,  Sch.  8  A.  Ton  Nesaefaedt. 

—  Die  beiden  lYennde,  Sch.  6  A.  Ton  Bock.  —  Der  beste  Msps, 
Sch.  4  A.  TOP  Bock.  —  Brader  Belfleld,  L.  5  A.  nach  dem  EagL 
▼on  Schröder«  —  Die  Blindekuh,  L.  1  A.  ^  Cephalus,  Kelodnaa 
1  A.  —  Die  DrilUnge,  L.  4  A.  nach  dem  Franz.  Ton  Bonin.  ^  Dis 
eifersfichtige  Ftau,  L.  5  A.  nach  dem  Engl  Ton  Bode.  —  Gnstsr 
West,  Tr.  6  A«  tob  Bock.  —  Gespenst  mit  der  Tronuael,  L.  5  A. 
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nach  Addison.  —  Der  Geizigo,  L.  5  A.  nach  Moli^re.  —  Der 
Husarenraub,  Sch.  6  A.  von  Plüraeke.  —  Die  Irrthümer  einer  Nacht, 
L.  5  A.  —  Julie  und  Belmont,  Sch.  5  A. —  Kleraentinc,  Sch.  5  A. 
von  Gebler.  —  König  Lear,  Tr.  6  A.  von  Bock.  —  Der  Lügner, 
L.  5  A.  nach  Goldoni.  —  Der  Mann  nach  der  Uhr,  L.  2  A.  — 
Medea,  Dr.  1  A.  von  Gotter.  —  Macbeth,  Tr.  5  A.  nach  Shake- 
speare. —  Muttersöhnchen,  L.  3  A.  nach  Goldoni.  —  Nicht  alles  ist 
Oold,  was  glänzt,  L.  6  A.  —  Der   Pächter,  L.  3  A.  von  Koch. 

—  Präsentirt's  Gewehr,  L.  2  A.  von  Müller.  —  Selimor  und  Hen- 
riette, L.  1  A.  —  Die  Strafe  im  Abgrund,  Tragic.  5  A.  nach  Gozzi. 

—  Stutzer list,  L.  6  A.  nach  Farghuar.  —  Die  Schlittenfahrt,  L.  2  A. 

—  Die  Schale  der  J ünglinge,  L.  1  A.  —  Schwatzhaftigkeit  und  Ehr- 
feiz,  Sch.  5  A.  von  Dyk.  —  Die  sanfte  Frau,  L.  3  Ä.  von  Goldoni 

—  Der  Triumph  der  guten  Frauen,  L.  6  A.  Ton  SchlegeL  —  Der 
Verschwender,  L.  6  A.  nach  dem  Franz.  von  Meissner.  —  Dia 
verliebten  Zänker,  L.  8  A.  nac  h  Goldoni.  —  Der  verstellte  Kranke, 
Ll  ft  A.  nach  Goldoni.  —  Der  vergrabene  Schatz,  L.  5  A.  nach 
Destouches.  —  Der  Westindier,  L.  6  A.  nach  Cumberland.  —  Zu 
fut  ist  nicht  gut,  L.  5  A.  von  A.  v.  Schmid.  (Im  Ganaen  8  Traner- 
spiele, 10  Schauspiele  und  25  Lustspiele. 

1780:  Der  Adjutant,  L.  3  A.  von  Brömel.  —  Achmet,  Sch.  3  A. 
nach  Melaatasio.— Bewerley,  Sch.  5  A.  nach  Sanrin.  —  Der  Eheschwnr, 
L.  6  A.  nach  Dorat,  von  Gotter.  —  Ewald  und  seine  Verwandte» 
Sch.  S  A.  ~'  Die  Freyer,  L.  1  A.  Ton  Richard.  —  Die  Frau  ihres 
Maaaes  Yertrante,  L.  5  A.  —  Die  glücklichen  Bettler,  L.  8  A. 
ntdi  Gond  (Hannseript  8Ö  Thlr.).  —  Der  Gleichgültige,  U  6  A. 
mk  PetermaDn.  —  Der  Hantrater,  Sch.  8  A.  nach  Diderot,  toii 
LsMiag.  —  Haano,  Sch.  nach  Metastasio,  von  Bock.  —  Die  Jnden, 
L.  lA.  Ton  Lessing (4 December).  —  Kaufmann  Ton  Venedig, 
L.  6  A.  nach  Shakespeare  (Bfannscript  86  Thlr.).  —  Karl  und  Sophie^ 
L  8  A.  Ton  Bretmer.  —  Lionel  nnd  Ciarisse,  Sch.  8  A.  ans  dem 
Sagt '  0  th ello ,  Tr.  8  A.  nach  Shakespeare.  —  Der  Spieler,  L.  5  A. 
nach  Begnard.  —  Seidne  Schuhe,  L.  8  A.  Ton  Kretschmann.  — 
Sechs  Schüsseln,  Sch.  8  A.  Ton  Grossmann  (Mannscript  40  Thhr.). 

—  Der  Schwitser,  L.  8  A.  Ton  Weidemann.  —  Der  Schmuck,  L.  8  A. 
TOB  Sprikmann.      Die  vnschnldige  Fiau,  Sch.  1  A.  Ton  SchnmeL 

—  Der  Verschlag,  L.  8  A.  nach  Galderon»  von  Bock.  —  Die  Ter» 
storbene  Ehefrao,  L.  8  A.  Ton  Bretiner.  «  Wenn  man  eine  Hand 
umkehrt,  L.  8  A.  von  Bock.  —  Der  Zanksflchtige,  L.  8  A.  —  Zejm, 
L.  8  A.  nach  Gossi.  Ganien  1  Tranerspiel,  7  Schauspiele  und 
18  Lustspiele.) 

1781:  Der  Arrestant,  Sch.  8  A.  —  Agnes  Bemaoerin,  Tr.  8  A. 
^  Die  Brsndschatiung,  L.  8  A.  Ton  G.     BrflhL  ~  Der  deutsche 
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Hausvater,  Scli.  5  A.  von  Freih.  v.  Gemmingen.  —  Der  Mann,  den  *eiue 
Frau  nicht  kennt,  L.  2  A.  nach  Boissy.  —  Eduard  Montrose,  Seh. 
5  A.  von  Dyk.  —  Er  hat  den  Teufel  im  Leibe,  L.  2  A.  —  Di  •  Kni- 
deckung, L.  Ä  A.  von  Mistress  Sheridan.  —  Der  ehrliche  Av(  iitun*^r, 
L.  3  A.  nach  Goldoni.  —  Die  gegenseitige  Probe.  L.  1  A.  nacU 
Legrauli,  von  Meissner.  —  Die  Hochzeit  nacli  dem  Tode,  L.  3  A. 
von  Anton  Wall.  —  Das  Loch  in  der  I  hurr,  L.  6  A.  von  Stephanie  d.  J. 

—  Das  öffentliche  Geheimniss,  L.  3  A.  nacli  Gozzi,  von  Gotter 
(Manuscript  36  Thlr.).  —  Der  Ostindienfahrer,  L.  3  A.  von 
Stephanie  d.  J.  —  Der  Schubkarren  des  Essigkrämers,  Sch.  3  A. 
von  Mercier.  —  Die  unversehene  Wette,  L.  1  A.  von  Sedaine.  — 
Die  VerlÄumder,  L.  5  A.  nach  dem  Franz.  von  llomanus.  — 
Wikinson  und  Wantroy,  Sch.  5  A.  von  A.  v.  Müller.  —  Was 
sein  soll,  schickt  sich,  L.  5  A.  nach  dem  Kngl.  —  \Ver  hatte 
das  gedacht,  L.  3  A.  von  Nesselrode.  —  Die  Zwillinge,  Tr.jp  A. 
von  Klinger.  (Im  Ganzen  2  Trauerspiele,  5  Schauspiele  ucd 
14  Lustspiele.) 

17Ö2:  Albert  von  Thurneiss,  Tr.  4  A.  von  Iffland.  —  Der  arg- 
wöhnische Liebhaber,  L.  6  A.  von  Bretzner.  —  Betrug  für  Betrug 
L.  8  A.  von  Schletter.  —  Die  Badecur,  L.  2  A.  von  Jünger.  — 
Der  Dienstfertige,  L.  3  A.  nach  dem  Franz.  —  Die  Drossel,  Sch.' 
1  A.  von  Unzer.  —  Der  englische  Kaper,  1^.  1  A.  —  Elfriede,  TV. 

3  A.  —  Die  Erbschaft,  Sch.  1  A.  von  Freih.  v.  Gemmingen. 
Der  Fähndrich,  Sch.  3  A.  von  Schröder.  —  Freundschaft  und  Arg- 
wohn, L.  3  A.  von  Jünger  (Manuscript  30  Thlr.).  —  Glück  bessert 
Thorheit,  L.  5  A.  von  Schröder  (Manuscript  20  Thlr  ).  —  Juliane  von 
Lindorak,  Sch.  5  A.  von  Gotter  (Manuscript  24  Thlr.).  —  Karl  v»'n 
Frey  stein,  Sch.  nach  Gotter,  von  Scbletter.  —  Oda,  Tr.  5  A.  mxh. 
dem  Engl.  —  Otto  von  Wittelsbach,  Tr.  von  Babo.  —  Drj 
Räuber,  Tr.  5  A.  von  Schiller.  —  Der  Kcfcrendar ,  L.  3  A.  voa 
Schadow.  —  Seltene  Freyer,  L.  3  A.  nach  dem  Franz.  von  Schröder. 

—  Das  Testament ,  L.  4  A.  von  Schröder  (Manuscript  40  Thlr.). 

—  l)er  taube  Liebhal)cr,  L.  2  A.  von  Schröder.  —  Treue  und  Fd- 
dank,  L.  l  A.  aus  dem  Franz.  —   Die  ungleichen  Schwestern,  L. 

4  A.  von  Brandes.  —  Der  verlogene  Bediente,  L.  2  A.  nach  dem 
Engl,  von  Gärisch.  —  Der  Waukelmuthige,  L.  3  A.  nach  dem  Engl 
von  Schröder.  —  Wahrheit  ist  gut  Ding.  L.  A.  nach  Goldoni  — 
Die  Zwillingsbrüder,  L.  5  A.  aus  dem  i  ranz.  von  Schröder,  (ia 
Ganzen  5  Trauerspiele,  6  Schauspiele  und  17  Lustspiele.) 

1783:  Adelbeid  von  Ponthicii.  Sch.  3  A.  —  Der  Deserteur 
aus  Kindesliebe.  Heb.  3  A.  von  Stephanie  d.  J.  ~  Die  drei  Töchter, 
L.  3  A.  von  Spiess.  —  Die  drei  Brüder  als  Nebenbuhler,  L.  1  A. 

—  Graf  Ton  Souuenthal,  L.  2  A.  —  Die  glQcküche  Entfühmng,  U 


Digitized  by  Google 


—  309  — 

5  A.  —  Guton  imd  Btitid«  Dr.  6  A*  —  Johamii  Schwaben, 
Sek.  4  iu  von  MfliitDW.  —  Der  Liebhaber  ohne  Namen,  L.  4  A. 
Bieh  der  Giilfai  Genlls,  ron  Getter.  Die  Mediceer,  Seh.  6  A. 
m  Blandes.  —  Der  Munrkopf,  L.  S  A.  toh  Schröder.  —  Monaienr 
fipt,  L.  1  A.  nach  dem  Frans,  vmi  Freuii  ^  Der  Minister,  Sch. 
9  A.  ten  Gebler.  —  Natur  nnd  Liebe  im  Streit ,  Soh.  6  A.  von 
d*AriiB.  —  Der  Oberamtmann,  Sch.  6  A.  von  Stephanie  d.  J.  — 
Otio  der  Schau,  Sch.  4  A.  ?on  Schlicht  —  Der  FhilosoFh,  ohne 
SS  sa  wissen,  Sch.  8  A.  von  Sedaine.  —  Die  Bechnong  ohne  Wirth, 
L  1  A  ^  Der  Schalgelehrte,  L.  S  A.  nach  dem  Engl  der  Miss 
Covlef  .  *  Der  Strich  durch  die  Rechnung,  L.  4  A.  Ton  Jünger.  —  Der 
Schsospieler,  L.  1  A.  von  Meissner.  —  Der  Todte,  ein  Freyer,  L. 
1  A  fon  Sedaine.  —  Unterschied  bei  Dienstbewerbong,  L.  5  A.  Ton 
SCspbanie  d.  J.  —  Die  nnmdgliche  Sache,  L.  4  A.  —  Die  Yersnchnng, 
L.  1  A.  Ton  Marifanz.  —  Yiterliche  Bache,  L.  4  A  Ton  Schröder. 
<lsi  Gänsen  10  Schanspiele  und  le  Lnstspiele.) 

1784:  Die  Abgabe,  Sch.  SA.  —  Codms,  Tr.  6  A.  Ton 
Chranegk.  —  Ftony,  Sch.  1  A.  —  Gerechtigkeit  nnd  Bache,  Sch. 
8  A  »  Die  glftckliche  Jagd,  Sch.  S  A.  —  Der  gladdiche  Gebnrts- 
tsg,  L.  8  A.  von  Schletter.  —  Liebe  wirkt  schnell,  L.  1  A.  —  Der 
lichter,  Sch.  S  A.  von  Merder.  —Die  vennachte  Waise,  L.  1  A.  — 
▼srbrschen  ans  Ehrsucht,  Sch.  Ton  Iffland  (Manuscript-  86  Thlr.). 

—  Die  ferdichtige  Freundschaft,  L.  4A.  nachdemEngL  —  Weder 
initve,  noch  Jungfer,  L.  1  A.  —  Wer  wfard  sie  kriegen  ?  L.  1  A. 
«OB  EdAard.  —  Der  Zweikampf,  L.  6  A.  ?on  Schlosser.  —  Zayre, 
Tr.  6  A.  —  Zwei  Onkel  f&r  einen,  L.  1 A.  Ton  Gotter.  (Im  Gänsen 
f  Traneispiele,  6  Sdiauspiele  und  8  Lustspiele.) 

1788:  Allire,  IV.  8  A.      Armuth  und  Bdelmuth,  Sch.  8  A. 

—  Die  beiden  Billets,  L.  1  A.  nach  Florian,  von  Ant  WalL  — 
€oriohui,  TV.  8  A.  von  Dyk.  —  Eniehong  sucht  den  Menschen,  L. 
8  A  von  Airenhofer.  —  Der  Fremdling,  L.  8  A.  nach  dem  Engl, 
des  CamberUnd.  —  Die  Jäger,  Sch.  8  A.  von  Iffland  (Manu- 
Script  36  Thlr.).  —  Jak  Spleeu,  L.  1  A.  von  Dyk.  —  Kronau  und 
Albertine,  Sch.  5  A.  tod  Monvell.  —  Kabale  und  Liebe,  Tr. 
ÖA.  Ton  Schiller.  —  Der  König,  kein  König,  Sch.  .SA.  nach  dem 
Engl,  von  Hiiber.  —  Lanassa,  Sch.  5  A.  von  Plümeke.  —  Marianne 
Wortlii,  Sch.  .3  A.  —  I>er  Mündel,  Sch.  von  Iffland  (Manuscript 
8s  Thlr.).  —  Das  Raiisrhchen,  L.  4  A.  von  Bretzner.  —  Das  Stecken- 
pferd, L.  4  A.  von  Ilempel.  —  Der  Schlaftnink,  L.  .3  A.  --  Wie 
machen  sie*8  in  der  Comödie?  L.  1  A.  von  Uromel.  —  Das  Weiber- 
complot,  L.  8  A.  von  Jünger.  (Im  Ganzen  3  Tauerspiele,  7  Schau- 
spiele nnd  8  Lustspiele.) 

1786;  Alte  Liebe  rostet  nicht,  L.  2  A.  von  Airenhofer.  — 
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Das  Blatt  hat  sich  gewendet,  L.  l  A.  von  Schröder.  —  Bayan^ 
Sch.  6  A.  f«tt  Werthes.  ~  Die  Bach^  L.  2  A.  —  Der  Sifianüchtigi^ 
ohne  es  sein  zu  wollen,  L.  S  A.  nedi  dem  Fnam,  —  Fietco, 
Tr.  6  A.  TOD  Soliiller  (Manuscript  60  Thlr.),  $m  IB.  Min  led 
S6.  October  (erst  1790  wiederholt).  —  Gesend  Horner,  Sch.  d 

—  Die  Heirath  durch^s  Wochenblatt,  JU  1  A«  Ton  SchrOder.  — 
Jeder  reitet  sein  Steekenpferd^  L.  5  A.  von  G.  BrflhL  —  IQad* 
liclie  liebe,  L.  8  A.  —  Mann,  jPnui,  Wittwer,  L.  8  A.  toiA  dm 
FcMii.  —  Die  Nachschrift,  L.  i  A.  von  AieiiftaiiierL  ^  Sülle 
Wasser  gind  tief,  L.  i  A.  nach  Fletcheri  ?on  Schröder  (Mtimaoript 
80  Thlr.).  —  SpielerglOck,  L.  8  A.  too  Begntrd.  —  Der  8eaderii«g» 
Ii.  6  A  Ton  WeidnuaiiL  —  Um  8  Uhr  iit  Teilolnuig^  L.  6  A.  m 
Schröder.  —  Veit  von  Sotingen,  1a  4  A.  nsoh  Barthe,  tob  Götter. 

Vereta&d  nnd  Leichtiiim,  Ueettndegein.  8  A.  Ton  ita§u^ 
Yictorine,  L.  4  A.  vmi  Schröder.     Der  Vetler  In  ÜSMboD»  Sch. 
8  A.  Ton  Schröder.  (M  Gensen  1  T^tnenpieli  4  Schaoapiele  oad 
18  LuBtspielei) 

1787:  Der  alte  böse  General,  L.  8  A.  ?o»  Kretachmaaa  — 
BrOder  in  allen  Bcken,  L.  8  A.  toq  Alhrecht  —  Bewusalaeia,  Seh* 
8  A.  von  Iffland.  —  Der  doppelte  Liebhaber«  L.  8  A.  tob  A.  nach 
jQnger.  —  Doppelte  Kindesliebe,  Sch,  8  A.  von  Neseelrode.— Oer 
Rhemann  ans  Irrthom,  L.  8  A.  —  Die  Entfllhrung,  If  8  A.  Tta 
Junger.  —  Der  Furchtsame,  L.*8  A.  von  Haffiser»  — >  FOr  snaeGe^ 
bieterin  stechen,  Tr.  6  A.  Ton  Seipp.  —  Gnte  Ehe,  L.  l  A.  fca 
Ani  WalL  —  Hass  nnd  Liebe«  Sch.  8  A.  tob  Bonin.  —  Die  Heirsth 
ans  Irrthnm,  L.  1 A.  nach  dem  Frans,  von  Schröder.  —  Die  koniscbe 
Familie,  L.  8  A.  Ton  WetaeL  —  Das  Kleid  ans  Lyon,  L.  4  4»  fon 
Jünger.  —  Der  Laadphilosoph,  L.  8  A.  —  DerMagnetinuia»  L.  1 A. 
Ton  DHand.  —  Montes^nien,  Söh.  4  A.  ^  Ofhe  Fehde^  L.  8  A.  tob 
Hoher.  —  Der  Pilger  von  Carmel,  Sch.  8  A.  tob  A.  t.  Dalberg  — 
Dae  lejfthrige  Mädchen,  Sch.  8  A.  — >  Der  TbeaAemateniehmer,  L. 
1  A.  —  Die  Torliebte  Uoschnld,  L.  1  A.  tob  Marin.  —  Die  Wal* 
walse,  Sch.8  A.  —  Wiad  Ar  Wind,  L.  8  A.  (Im  Gaam  1  Tiaa«> 
spiel,  7  Schauspiele  nnd  16  Last^iele.) 

1788:  Alles  anfii  Spiel  am  einen  Maas,  L.  8  A.  —  Antor  aad 
Diener  ans  Liebe,  L.  1  A.  tob  Blldnner.  — .  Der  Antomat,  Op.  1 4» 

—  Blindheit  nnd  Betrügerei,  L.  4  A.  Die  Maleti  L.  I  4.  — 
Die  En^l&ader  ia  Amerika,  Sch.  4  A.  vob  Albreoht  —  Du  M* 
eoips,  L.  8  A.  —  Groiae  Toilette,  L.  8  A.  tob  Schrüder. Die 
Geschwister,  Sek  1  A.  tob  Goethe.  ^  Das  Herz  behSU  sdae 
Bedile,  Seh.  8  A*  tob  Book.  —  Kaspar  der  Thoriuger,  Tr.  6  A^ 
König  nnd  Abentenrer,  Sch.  3  A.  von  WetaeL  —  Der  Liebhab« 
als  Antor,  L.  t  A.  nach  dem  Frans.  —  Die  Naoht  an  Abenteoen, 
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L.  3.  A.  Bicli  dm  Franz.  von  Steph&nie  d.  J.  —  Das  Pr&ferenz- 
Baehu  L.  3  A.  DerBev^rs,  L.  5  A.  Ton  Jttnger.  —  Der  stflrmi* 
icha  Liebhab«r,  L.  S  A.  —  So  sieht  man  dem  Betrüger  die  Ltfre 
alH  L.  6  A.  Ton  0.  Brühl.  ^  Das  seltsame  Testament,  L.  4  A. 
von  6.  T.  BrtlhL  —  Die  Vormflnder,  L,  5  nach  Goldonl,  Ton 
SeMetler.  —  WiuenadMft  geht  tw  Schönheit,  L.  S  A.  ton  Bock. 

Wer  den  Schaden  hat,  hrancht  fttr  den  Spott  nicht  tu  sorgen, 
Ii.  1  A.  (Im  Gänsen  1  Tranerspiel,  4  Schauspiel«  nnd  16  Lustspiele.) 

Es  wurdeu  demuach  in  diesem  ganzen  Zeiträume 
eroAte  gegen  145  heitere  Stttoke  gegeben.  Wie  sehr 
Uenaeh  aneh  dM  Lwtspiel  gegen  dM  Sehaiupiely  beson- 
dm  gegen  die  Tragödie  berorzngt  wnrde,  so  sind  doch 
die  letzteren  beiden  nicht  in  dem  Masse  ausgeschlossen 
gewesen,  als  es  nach  den  Klagen  der  Zeitgenossen  xn 
erwarten  aiand* 

Aich  dieVeränderongen  des  Oesehmacks  werden  sicht- 
bar. Das  französische  Rührstück  hatte  die  sentimentalen 
Familiengemälde;  Lessing's  Minna  von  Barnhelm  die 
Soidatenstiloke,  Goethe's  Götz  die  RitterstUcke  ins  Leben 
gemfen. 

Besondere  Herrorhebnng  aber  verdient  der  FleiaSy 

welchen  sowohl  die  Kegie,  als  die  Darsteller  entwickelten. 
Denn  da  der  Hof  fast  täglich  das  Theater  besuchte, 
durften  Wiederholungen  yon  Stücken  nnr  selten  vor- 
koamen.  So  behauptet  s.  Bw  der  Reieient  der  dentschen 
Annalen,  dass  im  Wintw  1792  im  Ganzen  nnr  7  Wieder^ 
hoimigen  stattfanden. 

Yon  den  Personalveränderungen  innerhalb  des  vor- 
fiegenden  Zeitraumee  seien  hier  nur  die  wichtigsten  her- 
forgehoben.  An  ihrer  ^tze  steht  die  im  Jahre  1779 
erfolgte  Erwerbung  von  Joh.  A  n  t.  Christ,  geb.  1744  • 
tu  Wien.  Er  war  damals  berühmt  in  den  Rollen  der 
Cbevaliers,  und  sein  Riccaut  dela  Marlini^re  blieb  lange  ein 
Oegenetand  der  unbeetritlenen  Anerkennung,  wie  er  denn 
tterhaupt  su  den  TorzUglicheten  Darstellern  der  Zeit  ge- 
hörte. Christ  verliess  zwar  1783  die  Bondini'sche  Gesell- 
schaft schon  wieder,  trat  aber  im  Jahre  1793  in  die  aua 
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ihr  hervorgegangene  Seconda'sche  Gesellschaft  aufs  Neue 
ein.  Seine  Fran,  Isabelia  Maria,  spielte  und  sang 
damals  zweite  Liebliaberinnen. 

1780  hatte  Bondisi  in  Friedrieh  Brttekl  einen 
neuen  Darsteller  im  Fache  der  Väter-,  Liebhaber-  nnd 
Heldenrollen  gewonnen.  Er  scheint  in  bürgerliehen 
Stücken  tUchtig  gewesen  zu  sein,  wogegen  es  ihm  ftir 
das  ideale  Sehanspiel  an  Anstand,  Adel  nnd  Wttrde  ge- 
braeh.  Seine  Fran  spielte  nnd  sang  zweite  Liebhabe^ 
rollen.  Auch  der  Tenorist  Pfeiffer  und  das  Ehepaar 
Henke  traten  um  diese  Zeit  bei  Bondini  ein.  C  h  i  i  s  t  i  a  q 
Gottlieb  Henke,  geb.  1743  in  Seelwitz  bei  Dresden, 
spielte  Väter  nnd  komisehe  Alte.  Es  war  wohl  meht 
seine  Sehnld,  wenn  er  bisweilen  an  den  Msehen  Plnti 
gestellt  wurde.  Das  abfällige  Urtheil  des  Appellations- 
rath  Körner  Uber  seine  Darstellong  im  Don  Carlos  (s.  w.  o.) 
wird  reiehlieh  aufgewogen  Ton  den  günstigen  Urtheilen, 
die  nns  ttber  ihn  im  Lustspiele  nnd  bttrgerliehen  SchiA- 
spiele,  in  derben,  naturwüchsigen  Rollen  erhalten  ge- 
blieben sind.  Auch  Körner  stimmt  in  sie  ein.  Sowohl 
er,  wie  seine  Fniu,  geb.  Schick  (1753),  welche,  früher 
eine  der  ersten  Soubretten,  damals  in  Dresden  das  Faeh 
der  komisehen  Mütter  nnd  alten  Koketten  mit  Olttek 
vertrat,  gehörten  der  Hamburger  Schule  au.  Beide  wer- 
den wegen  der  Natürlichkeit  ihres  Vortrags  und  Spieles 
gerühmt  »In  zärtlichen  Vätern  —  heisst  es  unter  An- 
derem von  ihm  —  ist  sein  Auge  voll  Gefühl  nnd  sein 
Ton  glühend^  im  Affectvollen  malt  er  den  inneren  foft- 
nagenden  Schmerz  in  Augen,  Mienen^  Geberden  bis 
zur  Täuschung.  Er  hat  ein  ganz  eigenes  Talent,  Geist- 
liche zu  spielen,  von  was  für  Farbe  nnd  Zuschnitt  m 
sein  mögen.* 

Wichtiger  noch,  weil  ungleich  folgenreicher  für  die 
Geschichte  des  Dresdner  Theaters,  war  das  gleichzeitige 
Engagement  von  Christian  Wilhelm  Opitz  (1756  zo 
Berlin  geboren).   £r  hatte  sieh  bei  der  Seyler'sehen  Oe- 
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Seilschaft  nach  Borchers  gebildet,  den  er  zwar  an  Genia- 
lität niclit  erreichte  ^  an  Fleiss  aber  weit  tibertraf.  Er 
spielte  schon  damals  junge  Liebhaber  und  Clicvaliers 
mit  Glttek.  Aach  er  verUesB  1785  auf  knrse  Zeit  die 
Bondiiii'Bcbe  Oesellsohaft.  Wir  werden  uns  später  aber 
noch  lim  80  eingehender  mit  ihm  zu  beschäftigen  haben. 

178Ö  trat  Joliann  Drewitz,  geb.  1761  zu  Berlin, 
all  sweiter  Liebhaber  ein.  Er  war  zwar  kein  bedeuten- 
der, wohl  aber  ein  branchbarer  Schauspieler.  Doch  war 
es  vornehmlich  seine  Beliebtheit  bei  Hofe ,  welche  seine 
Stell unir  am  Dresdner  Theater  befestigte.  Er  ver- 
heiratiiete  sich  1786  mit  der  Soubrette  Altfilist  aus  Berlin 
nad  nach  dem  Tode  derselben  (1813)  mit  Friederike 
Jentiseh  ans  Leipzig,  welche  schon*  damals,  so  jung  sie 
nach  war,  die  Rollen  komischer  Alten  spielte.  Auch  - 
Drewitz  ging  zu  dieser  Zeit  in  das  altere  Fach  tiber,  iu 
welchem  es  ihm  aber  noch  weniger  glücken  wollte. 

1783  v^liessen  Spenglers  nnd  Hempel  die  Truppe, 
welche  dafür  in  Schouwärts  nnd  dem  Tenoristen 
Hnrke  (geb.  23.  Februar  17G2  zu  Merklin  bei  Prag) 
Deucn  Zuwachs  erhielt.  Ein  Jahr  früher  war  Andr. 
Daniel  Schirmer  als  zweiter  Liebhaber  eingetreten. 
Er  stand  in  dem  Rufe  eines  fleissigen  Darstellers,  der 
bedeutender  im  Spiel  als  in  der  Behandlung  der  Rede 
war.  Seine  Verheirathung  mit  Friederike  Christ,  einer 
Tochter  des  obengedachten  Job.  Ant.  Christ,  befestigte 
später  noch  seine  SteUnng  nnd  machte  seinen  Namen 
bertthmt  Als  ErsatE  für  Sophie  Reinecke,  welche  gleich- 
wie Frau  Schouwärt  tragische  Liebhaberinnen  mit  viel 
Beilali  spielte  und  1785  die  Bondini'sche  Gesellschaft 
Terliess,  trat  in  diesem  Jahre  Sophie  Bäuner,  verehel. 
Allbrecht  (geb.  1757  in  Erfurt)  ein.  Sie  hatte  sich  in 
ikst  kindlicher  Jngend  mit  dem  Hansarste  einer  ms- 
«iscben  Familie,  dem  Dr.  Albreeht  verheirathet,  welcher, 
ihrer  Neigung  zur  Bühne  nachgebend,  mit  ihr  nach 
Fntnkfnrt  a.  M.  Übersiedelte,  wo  sie  1783  mit  grossem 
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£rfolge  smn  entea  Haie  auftrat  Schiller,  der  rie  dort 
kennen  ind  lieben  lernte,  scbreibt  ftber  sie  an  seiM 

Freund  und  späteren  Schwager  Reinwald  in  Meiningcn: 
„Ein  Herz,  j^^anz  zur  Theilnahme  geschaffen,  über  den 
Kleinigkeitegeist  der  gewöhnlichen  Zirkel  erhaben,  voll 
eilen,  reinen  OefUhk  für  Wahrheit  nnd  Tagend  und 
selbst  da  noob  aobtnnggwertb,  wo  man  ihr  Geechleeht 
sonst  nicht  findet.*  Reinwald  schränkte  dies  Lob  jedoch 
wesentlich  ein.  Schiller  fand  sie  später  in  Leipzig 
nnd  Dresden  wieder  und  knüpfte  die  alten  Beueli* 
ongen  an.  Sie  wnrde  die  Vertraute  seiner  Liebe  rar 
schönen  Elisabeth  von  Arnim.  —  1795  yerliess  sie  'die 
Dresdner  Bühne,  um  sich  mit  ihrem  Manne  in  Altona  an 
die  Spitze  einer  eigenen  Gesellschaft  zu  steilen.  Nach 
mancherlei  Schioksalen  starb  sie  1840  arm  nnd  verlsossa 
im  Spitale  sn  Hamburg.  Ohne  Zweifel  war  sie  eine  be- 
deutende Darstellerin,  hatte  jedoch  die  Scbwankungen 
der  sich  damals  bekämpfenden  idealistischen  und  rea- 
listischen Darstellangsweise  nicht  überwunden.  Graff  hat 
sie  gemalt.  Der  Dresdner  Referent  der  £phemeridai 
Tom  Jahre  1786  berichtet  Ober  das  Bild:  »Es  war  bsf 
der  diesjährigen  Gemälde-Ausstellung  zu  sehen  und  eise 
ihrer  grössten  Zierden.^ 

In  diesem  Jahre  verstärkte  sich  die  Gesellschaft 
noch  durch  den  Eintritt  des  Komikers  Hein  rieb 
Bttsemberg,  geb.  1746  in  HannoTer.  Er  wird  als  sin 
vortrefflicher,  leider  aber  zu  Uebertreii)ung:en  ^^eneigrter 
Darsteller  geschildert,  welcher  die  Gunst  des  Pubiicums 
rasch  zu  gewinnen  und  festzuhalten  rerstand.  Seine 
Tochter  Eleonora,  geb.  1768  in  HannoTcr,  wird  als 
tttcbtige  Altsängerin  gerühmt.  Sf^ter  wurde  sie  auch 
als  Schauspielerin,  im  Suubrettenfache,  beliebt.  17^1 
heirathete  sie  den  Schauspieler  nnd  Sänger  Zackei.  Sie 
starb  1796  in  Leipzig.  Ihre  jttngste  Tochter  Julie  wuds 
eine  der  grOssten  2Sierden  der  spftteren  dentschen  Oper 
in  Dresden. 
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Es  fehlt  nicht  an  Urtheilen  ttber  die  Leistungen  der 
Bondini'schen  Gesellschaft.  Unter  ihueo  ist  eines  der 
iateressaiitesteii  der  Bericht^  welchen  der  Appellationa- 
n4h  Kttmer  aa  SehiUar  ttber  die  Aafftohrmg  des  Don 
Carlos  entaitel  „Oestem  wurde  der  Carlos  anfgeftllirft 
—  heilst  es  darin  —  das  Haus  war  sehr  voll  und  nach 
4iem  Schlüsse  des  Stücks  wurde  ungewöhnlich  lange 
feklateeht  Wie  die  YonteUuBg  war^  kaiiBst  Da  Dir 
deakeo,  da  Drewiti  den  CSarloa  nnd  Sehirmer  den  Marqnis 
machte.  Und  Beide  waren  mir  doch  lieber  als  Brückl. 
Schirmer  gelangen  einige  Stellungen,  und  bei  der  Ge- 
fangennehmang  des  Carlos  that  sein  Spiel  und  seine 
SüniBie  eine  ttberraeoheade  Wirkang.  BeiDrewiU  mnsa 
nan  Mitleid  mit  seinem  gftnsliehen  ünyennögen  baben. 
Er  hatte  doch  ziemlich  gelernt.  Seine  Monotonie  war 
bloss  Null  und  er  verdarb  wenigstens  nichts  durch  widrige 
Accente.  Aber  Krttckl  war  oft  unaasstehlich.  Seine 
Wttrde  ihaft  ihm  gar  zu  gtttlieh,  so  dass  er  ttberaU  das 
Beiwort  königlieh  einfliekte.  Merkt  euch  das^  war 
aach  eine  Licblingsredensart  von  ihm.  Denke  Dir  eine 
so  onedle  Gestalt  wie  Brückl^  die  nur  das  Crasse^.  nur 
den  Tyrannen  in  Philipp  heranshebi  nnd  fUr  den  alle 
anderen  Zflge  verloren  sind.  Angenehme  Empfindung 
hat  mir  eigentlich  nur  die  Koch  gemacht.  Sie  war  sehr 
gui  angezogen;  ihre  Gestalt  und  ihr  Anstand  war  für 
ihre  BoUe  im  Ganzen  sehr  passend^  und  in  der  Eifer- 
snehlMoene  mit  dem  König  spraeh  sie  aneh  siemlieh  gnt 
tad  naeh  ihrer  Art  mit  Wftrme.  In  anderen  Stellen  war 
ihre  KSlte  weniger  widrig,  weil  man  sie  für  Zwang  ihres 
Standes  und  ihrer  Lage  ansehen  konnte.  Von  der 
Aibreeht  habe  ieh  mehr  erwartet  In  der  Seene  mit 
Garioa  ist  ihre  Koketterfe  ohne  alle  Orasie.  Anstatt  des 
leichteren  Conversationstons  declamirt  sie  bald,  bald 
m  bnattert  sie  mit  unnatürlicher  Heftigkeit  und  renkt  sich 
ttberhaapi  wie  Uase^  wenn  er  Eroberungen  machen  wilL 
Aaeh  war  sie  nieht  yortheilhalt  angesogen.  Ms  inr  Carri- 
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eatar  bloM,  und  weite  Aermel,  die  tn  ihren  dttrren  Amn 

sehr  schlecht  sich  ausnahmen.  Im  Monolog  und  iu  der 
Scene  mit  Perez  hat  sie  einige  Sachen  güi  gesagt.  Im 
vierten  Acte  nach  der  Oefangennehmang  spielte  i» 
änsaeret  kalt,  vielleielit  ans  Hiasyergntlgen;  weil  aie  nicht 
zu  gefallen  schien.  Schonwärt  spielte  mit  Anstand, 
sprach  al)er  sehr  kalt.  Henke  blieb  der  verkleidete 
Sänftenträger.  Bei  einigen  Stellen  entstand  beinahe  ein 
allgemeines  Oeläohter,  wo  er  nämlich  sagt:  ^Alle 
für  Einen''  bei  der  VerschwOrang  und  im  vierten  Acte, 
wie  Lerma  und  nicht  Alba  zum  Könige  gerufen  wird, 
und  Perez  zu  Alba  sagt:  mit  uns  ist  es  aus.  Koch  ein 
paar  Schnurren:  In  der  Eifersuchtsscene  sagt  Brückl  snr 
Königin:  ,|Jetzt  keine  Winkelhaken,  Madame,  ind  kons 
Schranben.*^  Sein  Anzng  war  bis  znm  Stntserhaften  pri- 
tentiüiiirt.  Drewitz  beliebte  in  der  Scene  mit  der  Eboli 
unter  Anderem  zu  sagen:  „Das  ist  kein  Strich  1^  solche 
Blnmen.^  Minna  meint^  Herr  von  König  hätte  vielleicht 
den  Himmel  als  anstitasig  weggestrichen.* 

Es  fehlte  zn  dieser  Zeit  nicht  an  Klagen  über  Rttck- 
gang  der  Bondini'schen  Gesellschaft,  und  man  tadelte 
wohl  auch  die  willkürliche  Behandlung  der  Stücke,  wo- 
für sich  der  Referent  im  Magazin  der  Säcbs.  Geschickte 
(1786,  S.  252)  anf  eine  Aenssemng  Schiller^s  besieht 
Dieser  schrieb  nämlich,  nachdem  er  einer  Vorstellang  des 
Fiesco  in  Leipzig  beigewohnt  hatte:  «Im  Ganzen  bra?; 
aber  dass  man  mir  sieben  Scenen  castrirt,  den  Ausgang 
eigenmächtig  abändert,  manche  Actenrs  ihre  Köllen  gau 
Tcrfehlen,  das  war  fttr  mich  kanm  zum  Anshalten." 

Im  Jahre  1787  starb  Reiueeke  im  Alter  von  nur  42 
Jahren.  Die  Theilnahme  in  der  sächsischen  Hauptstadt, 
sowie  in  Leipzig  und  Prag  war  eine  ganz  allgemeine. 
Alle  dentsohen  Theaterjonmale  widmeten  ihm  eiasi 
schmerzlicben  Nachmf.  So  heisst  es  nnter  Anderen  ia 
den  Annalen  des  deutschen  Theaters:  „Man  sagt,  die 
Katar  habe  mehr  an  ihm  gethan,  als  die  Konst,  — 
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mDeiiiy  so  sehr  ich  auch  sonst  den  Werth  der  Begebi  an- 

erkenoe,  so  glanbe  ich  doch^  dass  gerade  er  die  Theorien 
am  ehefiten  cotbehren  konnte,  gleich  einem  grossen  Dich- 
ter, welcher  Meisterwerke  schafft,  ohne  zu  wissen,  warum 
«e  es  sind.  Denn  er  besass  an  ein  leises,  richtiges  6e- 
fthly  so  yiel  Reizbarkeit  und  Empfänglichkeit,  die  ihn 
richtiger  leiteten,  als  es  Regeln  hätten  thun  können." 
Was  Garrick  in  Bezug  auf  die  Clairon  gesagt :  dass  die 
grdasten  Züge  des  Genies  dem  Schauspieler  selbst  unbe- 
kannt wareil,  sondern  es  die- Wärme  der  Situation  sei, 
welche  gleichsam  die  Mine  vn  der  Zuschauer  wie  su  sei- 
nem eigenen  Erstaunen  sprenge,  das  gelte  auch  für 
Beinecke.  Oder  wenn  seine  schönsten  Züge  prämeditirt 
•ein  sollten,  so  schienen  sie  doch  erst  in  dem  Augen- 
bücke,  da  man  sie  sehe,  unwillkttrlich  aus  seiner  Lage 
XU  entspringen.** 

„Die  Hondini'sche  Gesellschaft  —  heisst  es  weiter- 
hin —  verdankt  ihm  unendlich  viel.  Er  hat  sie  aul  den 
wahren  natttrlichen  Ton  gestimmt,  der  sie  vor  noch 
mancher  ihrer  Schwestern  auszeichnet.  Er  war  nicht 
bloss  ein  trefflicher  komischer  oder  tragischer  Schau- 
spieler, er  war  in  beiden  gleich  gross.  Unter  seinen 
Ueldenrollen  war  £ssex  unstreitig  die  stärkste.  Nach 
ihm  waren  Macbeth,  Othello,  Gueltb,  Otto  yon  Wittels- 
bach, Graf  Athelwald  und  Palm  in  dieser  Gattung  die 
schönsten,  die  ich  von  ihm  gesehen,  wozu  ich  noch  den 
Albrecht  in  der  Agnes  Bemauerin  rechne,  in  dem  er  den 
Liebhaber  und  den  Helden  so  trefflich  zu  vereinigen 
wusste.  Ich  mag  nicht  entscheiden,  ob  er  als  Held  oder 
als  Alter  grösser  war.  Seinen  Odoardo  dürften  ausser 
Eckhof  und  Schröder  wohl  höchst  Wenige  erreicht  haben. 
Als  Hamlet  dorite  er  sich  mit  berufenen  Künstlern 
measen«  Sein  Beaamarchais  und  Beverley  allein  machten 
ihn  des  Namens  Schauspieler  werth.*^ 

Die  Regie  ging  zunächst  in  die  Hände  Schouwärt's 
und  Tbehng's  Uber.    Sie  vermochten  den  schon  vor- 
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bmitoten  Rückgang  der  Boadiof  Mkea  Q^hAaA  ahcr 

nicht  anfznbalten.  Schon  1785  klagt  der  Leipziger  Re- 
ferent der  Berliner  Ephenieriden,  dass  durch  daß  Aus- 
wandern der  besten  deutscheu  Schauspieler  nach  Bnss- 
land  bemdm  diese  Oea^lseheft  gelitten  kabe.  Er  kkg^ 
dasB  weder  das  Spengler'sehe  Ehepaar,  noch  MadsM 
Beinecke  einen  genügenden  Ersatz  gefunden. 

1788  wurde  der  Vertrag  mit  Bondini  auf  weitere 
sechs  Jahre  (Ton  1789 — 95)  yerlängert  Da  dieser  jedoch 
kriteküch  .geworden»  maekte  er  seinen  Gasairer  Fiaai 
Seoonda  za  seinem  Oompagnon,  nm  ihn  wfthrend  einer 
Reise,  die  er  zur  Herstellung^;  seiner  Gesundheit  nach 
Italien  unternahm,  die  Leitung  der  Gesellschailk  über- 
geben 8Q  können.  Auf  dieser  Beise  starb  er  jedoeh 
sehen  am  30.  Oetober  1789  zn  Branneck  in  lyrol  an  der 
Auszehrung. 

Franz  Seeon  da,  geb.  1755  zu  Dresden.  Soliu  des 
hier  lel)enden  italienischen  Waaren-  und  Delicatessen- 
httndlers  Frans  Maria  Beconda,  stand  bmita  seit  1779 
in  Bondini's  Diensten.  Da  er  mit  der  OeeehnfMUhrug 
desselben  vollkommen  vertraut  war,  wurde  nach  deswn 
Tode  der  Contract  auf  ihn  übertragen.  Durch  seine 
Hingabe,  Trene  nnd  Zuverlässigkeit  gewann  er  sich  das 
Yertranen  nnd  die  Onnst  des  Dresdner  Hob  in  einev 
Orade,  dass  ihm  der  Contract  aUmäblieh  bis  anf  25  hkst 
verlängert  wurde.  Er  em})fnip:  anfjinglich  eine  Suhven- 
tion  von  0000  Thlr.,  welche  man  vom  Jahre  1801  auf 
7200  Thlr.  erhöhte.  Seoonda  wird  als  ein  ttberans  wohl- 
wollender,  das  Beste  seiner  (}eselbchafk>  wie  der  eht- 
zeliieii  Mitglieder  erstrebender  Mann  geschildert,  welch» 
jedoch  von  dem  künstlerischen  Theile  seines  Unter- 
nehmens nur  wenig  verstand  und  es  daher  überwiegend 
als  industrielle  Bpeenlation  betrieb.  Der  Oassen^olg 
war  der  wesentliche  Gesichtspunkt^  welcher  ihn  leüele, 
daher  seine  Gesellscliaft  bei  aller  Tüchti^^keit  der  ein- 
zelnen Leistungen  sich  im  Ganzen  keineswegs  zu  dem 
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Aufschwünge  erbeben  konnte,  welchen  die  theatralische 
ILamX  gleichzeitig  in  Hamborg;  Mannheim,  Berlin,  Wei- 
mmr  theils  schon  genommen  hatte,  theib  aber  noch 
nahm.  Er  gewann  zwar  in  dem  1^9  sn  seiner  Oesell- 
schaft zurückkehrenden  Opitz  einen  Mann  für  die  Lei- 
tong  der  geistigen  Seite  Beines  Unternehmens,  welcher  in 
maaeber  Beaiehnng  die  schätzenswerthesten  Eigenschaften 
dam  mitbrachte,  der  aber  in  seiner  flaeh-natnralistischen 
Kmistricbtang  die  Einseitigkeit  nnd  Enge  des  in  Dresden 
herrschend  gewordenen  Geschmacks  tlicilte  und  durch 
die  kleinliche  Strenge  einer  ängstlichen  Censur  noch 
Tiel£ach  gehemmt  wnrde. 

KOmer  giebt  in  seinen  Briefen  an  Schiller  gelegent- 
lich einige  köstliche  Proben  davon.  So  durfte  Johanna 
d'Arc  den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen,  sondern  nur 
Ton  einem  Genius  reden,  überhaupt  auf  der  Bühne  weder 
«ine  kirchliche  Person  erscheinen,  noch  gebetet,  oder 
selbst  nur  Tom  Beten  gesprochen  werden,  daher  Hamlet 
2.  H.  statt:  ^ich  meinestheils  will  beten  gehen",  sagen 
musste:  „was  mich  betrifft,  ich  will  das  Meinige  thunl^  — 
Ueberau  witterte  man  Anspielungen,  so  dass  Ktfmer  noch 
1802  in.  Bezvg  anf  die  AnüÜhrbarkeit  der  Tnrandot  anf 
dem  Dresdner  Theater  an  Schiller  schreiben  konnte: 
„Ein  unglücklicher  vertriebener  König  wird  schon  Contre- 
bande  sein.  Ein  Kanzler  -  Pantalon  ist  nun  gar  ein 
Orinel  —  nm  so  mehr,  als  unglücklicherweise  der  jetzige 
Kanzler  gerade  manches  Lächerliche  hat.  —  Habe  Geduld 
mit  der  Dresdner  Schwacblieit."  Doch  werde  ich  später 
zu  zeigen  haben,  dass  Körner  diese  Verhältnisse  doch 
schwärzer  sah,  als  sie  thatsächlich  waren,  nnd  der  Direc- 
teor  nnd  die  Regie  in  der  Aengstlichkeit  ihres  Amts- 
eifers oft  weiter  gingen,  als  es  bei  Hofe  verlangt  wurde. 

Eine  kleine  1799  erschienene  Schrift:  „Kritik  des 
8ämmtli(  hen  Personals  der  Kurf.  Sachs.  HofiBchanspieler- 
gesellschafl,  Tom  Verfasser  des  klugen  Mannes  anf  dem 
Theaiar^,  spricht  sich  über  Opitzens  Regie  folgender- 
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maasen  ans:  »Wie  kommt  es,  dass  wir  die  Meisterwerke 
unserer  dramatischen  Dichtkunst  entweder  gar  nicht  oder 

doch  äusserst  selten  zu  sehen  bekommen?  Ipbigenia 
von  Goethe  ist  noch  nie  gegeben  worden;  von  Schillers 
Piccolomini,  den  man  schon  überall  gesehen  bat,  wei» 
man  hier  noch  nichts.  Dass  es  einen  Weisse,  Khnger;. 
Leisewitz  gegeben  habe,  scheint  man  gans  vergessNi  n 
haben.  Eniilia  Galotti,  Clavigo  dienen  gleichsam  nur  als 
Nothbehelie.  Der  Miss  Sara  Sampson  wird  nicht  mehr 
gedacht,  da  hingegen  viele  unserer  dramatischen  Wm- 
gebarten  bis  zum  Ekel  abgedroschen  werden.  Es  iit 
mir  recht  got  bekannt,  -wie  man  sich  zn  entschaldig«! 
pflegt.  Das  Publicum  will  gern  etwas  Neues  sebcu, 
sagt  man,  und  aut  ein  volles  üaus  muss  man  l)edaoht 
sein.  Aber  das  Publicnm  ist  wirklich  so  tief  noch  nidit 
gesunken,  dass  es  nicht  das  Gnte,  hauptsächlich  dst 
Vortreffliche,  dem  Neuen ,  wenn  es  keines  von  diesem 
ist,  vorziehen  sollte.  Auch  machen  viele  (gute)  ^Stucke, 
wie  z.B.  i)on  Carlos,  Fiesco  u.a.  allemal  ein  volles 
Haas.  Jene  Entschnldigongen  sind  also  Ansflttchte  od 
der  Omnd  muss  in  etwas  Anderem  liegen.  Die  Wahrheit 
aber  will  ich  Herrn  Opitz  an  s  Herz  legen,  dass  der  Ge- 
schmack des  Publicums  mehr  und  mehr  verdorben  werden 
müsse,  wenn  ihm  ewig  geschmackwidrige  oder  doch 
nnr  mittelmässige  Prodncte  vorgelegt  werden.  Der  Scbas- 
Spieler  soll  aber  nicht  nur  znm  Vergnügen,  sondern  auch 
zur  Bildung  de«  Publicums  beitragen." 

In  der  That  l)egUnstigte  Opitz  mehr  als  billig  den 
Modegeschmack  der  Zeit  and  die  flacheren,  seichteres 
Btthnenprodncte.  Er  ging  mehr  auf  den  Beifall  dar 
Massen,  als  auf  den  der  Gebildeten  ans.  Er  suchte  nicht 
jene  zu  dicBcn  zu  erheben,  sondern  diese  zu  jenen  herab- 
zuziehen. Auch  ward  ihm  Parteilichkeit  zur  Last  gelegt. 
Er  soll  die  Bollen  nach  Gnnst  vertheilty  brillante  Bedes 
von  der  einen  Bolle  anf  die  andere  übertragen  habes. 
Das  von  ihm  vertretene  Kunstprincip  war  das  einer 
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Hachen  Natürlichkeit  um  jeden  Preis.  Das  Puhlicum 
der  drei  Städte,  in  denen  die  Seconda'sche  Truppe  ab- 
wechselnd spieltC;  war  ebenso  von  demselben  beherrscht, 
wie  Secooda  mid  der  Direotenr  des  plaisira  wieder  Ton 
Opits.  Erst  unter  Vitzthum  sollte  sich  dieses  etwas  ver- 
Indem,  obgleich  es  schon  1801  Seconda  nicht  gelingen 
wollte,  bei  der  Verlängerung  seines  Contractes  die  Zu- 
Mhemiig  der  Uebertragung  desselben  anf  Opitz  lltlr  den 
Fan  seines  Todes  zn  erlangen.  Im  Jabre  1805  finde  ich 
den  Letzteren  jedoch  nicht  mehr  mit  dem  Prädicate 
y.Herr"  auf  den  Theaterzetteln  verzeichnet,  was  wohl  nur 
so  zu  deuten  ist,  dass  er  von  dieser  Zeit  einen  bestimmten 
Oeaohätoantheil  an  dem  Unternehmen  Seconda's  genoss. 
Er  starb  indess  firtther;  als  dieser.  Wie  gross  die  Schatten- 
seiten seiner  Regie  aber  auch  immer  gewesen  sein 
mögen,  so  wird  man  ihm  eine  ungeheure  üührigkeit 
doch  nicht  absprechen  können,  und  ebensowenig  das 
Scieben,  aasgezeichnete  Krftfte  zn  einem  gnten  Ensemble 
zu  vereinigen. 

Von  den  unter  seiner  Regie  gemachten  Erwerbungen 
seien  die  folgenden  hervorgehoben.  1793  kam  Christ  zur 
Seoonda'schen  Gesellschaft  znrttck,  um  lange  eine  Zierde 
derselben  zn  bleiben,  lieber  keines  ihrer  Ifitglieder  ver- 
einigen sich  die  Stimmen  so  widerspruchslos  zu  rückhalt- 
losester Anerkennung,  wie  über  ihn.  Er  debUtirte  im 
Norember  d.  J.  als  Graf  von  Frohbarg  im  „Revers''  von 
Jtlnger^  feierte  am  14September  1815  sein  SOjährigesSchaa- 
spielerjobiläum  als  Kriegsrath  Dallner  in  IfFIand's  „Dienst- 
ptiicht*  und  starb  1824  in  seinem  80.  Lebensjahre.  1797 
traten  auch  zwei  seiner  Kinder  auf  der  Seconda'schen 
Buhne  auf,  von  denen  seine  Tochter  Friederike,  welche, 
*  wie  eehon  erwähnt,  den  Schauspieler  Schirmer  heirathete, 
nachmals  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte. 

1795  wurde  in  Friedrich  Wilh.  Haffner,  welcher 
in  Leipzig  als  Oberförster  in  ItTlaud  s  Jägern  debtltirte, 
ehie  höchst  schätzenswerthe  Kraft  fUr  das  Fach  der  zärt- 
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liehen  Väter  und  launigen  Alten  gewonnen.  Er  mur  17fi0 
in  Dresden  geborai ,  batte  1777  bei  Bondini  die  BMoe 

betreten,  um  sich  sodann  bei  Döbhelin,  Wäser,  Scliuch 
ü.  A.  zu  der  gegenwärtigen  Tüchtigkeit  emporzuarbeiten. 
„Ein  wohlgebauter  Körper  —  hdast  es  in  einem  Urtbefle 
.ttber  ihn  —  ein  einnehmendes  Gesieht^  ein  ehiUdM 
Ange,  ein  gesebmeidiges  Spreeborgan  und  ein  reiner, 
heller  Tenor  —  das  Alles  sind  Eigenscbaften,  welche  den 
Zuscbauer  rasch  für  ihn  einnehmen.^  Sie  gaben  aber 
aneh  Veranlasenngy  daas  man  ihn  zuweilen  am  ^Isebci 
PlatBO,  sn  noeh  jugendliehen  Rollen  Terwendete.  In  semeBi 
ihm  eigentbümlicben  Facbe  wird  ibm  Wärme,  Treue  und 
Wabrbeit  nacbgerübmt.  Fleck  war  später  sein  Vorbild 
geworden.  Kömer  sab  ihn  1801  in  Leipzig  als  Waehl- 
»eiBter  in  Wallenstdn's  Lager.  Er  fand  seine  Erwartugea 
llbertroffen.  „So  gnt  habe  ieh  ihn  noeh  in  kmner  BoQe 
gesehen.  Er  hatte  sie  recht  con  amore  studirt:  das  sah 
man  deutlich.  £r  traf  den  Ton  immer  glücklich^  bebielt 
einen  gewissen  Humor  und  hat  mir  wirklieh  Genus 
gegebea''  Als  Butfler  fand  er  ihn  dagegen  nur  Mdfieh. 
£r  scheint  in  der  Behandlung  der  Stimme  nicht  immer 
glücklich  gewesen  zu  sein  und  oft  zu  hoch  eingesetzt  zu 
haben.  Auch  macht  ibm  der  Verfasser  des  •klagen 
Mannes'^  den  Vorwurf,  daas  er  die  Natur  su  sehr  ndt  aB 
ihren  Zufälligkeiten  wiedergebe,  nicht  aber  sie  kQnstlsriwb 
zur  Schönheit  läutere.  Er  macht  hierbei  die  allgemeine, 
doch  charakteristische  Anmerkung,  dass  man  gegen  du 
formalistische  Darstellnngsprincip  der  Franzosen  yielleicht 
doch  etwas  zu  sehr  geeifert  und  das  Kind  mit  dem  Bade 
Tenehllttet  habe. 

Eine  Reaction  gegen  die  immer  flacher  werdende 
NatUrlichkeitsricbtung  machte  sich  jetzt  natorgemäss 
schon  an  Tersehiedenen  Orten ,  wenn  auch  nur  leise 
geltend.  Die  in  Weimar  sieh  bildende  idealistische  Schnle 
verdankt  daher  nicht  bloss  der  Laune  eines  Einzehieu 
ihre  Entstehung,  sie  war  vielmehr  nur  der  energisi:iie 
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Ausdruck  einer  sich  bald  allerwärts  regenden  For- 
derung. 

Schon  seit  1785  mofle  die  älteste  Tochter  der  Bomana 
Kocb  auf  der  Bondini'sclien  Bllbne  thlltig  gewesen  sein,  da 

der  Berichterstatter  der  Epberaeriden  zu  dieser  Zeit  darüber 
klagt,  dasR  sie  so  ziemlich  die  einzige  hübsche  jugend- 
liehe Erscheinnng  an  diesem  Theater,  aber  noch  zu  sehr 
Attfiüigerin  war.  Vom  Jahre  1790  an  finden  wir  Sophie 
regeJniftssiger  Terwendet    Sfiäter  trat  aneh  noch  die 
jüngere  Tochter  Marianne  hinzu.    Jene  spielte  damals 
aweitc  Liebhaberinnen,  diese  Kinder-  und  kleine  Soubret- 
tenroUen.  Sie  traten  bis  1796  noch  zogleioh  mit  ihrer  Matter 
mut  In  diesem  Jahre  wnrde  ihnen  aher  diese  entrissen 
und  Opitz  ihnen  zum  Vormund  gesetzt.    Beide,  hübsch 
und  talentvoll,  wurden  bald  in  Dresden,  wie  in  Leipzig 
beliebt.   Goethe,  welcher  die  Matter  achätzte  und  anf 
sie  aiaftnerfcsam  gemacht  worden  war,  sachte  sie  za  ge- 
Es  seheint,  dass  Opitz  seine  Mttndel,  hesonders 
gegen  die  von  ihm  favorisirte  Schauspielerin  Hartwig, 
geAisaentiich  zurückgesetzt  habe  und  Goethe  die  daraus 
ealapringende  Unzafriedenheit  des  Schwestempaars  za 
besitMi  sachte.   „Für  die'  Schauspielerin  Hartwig  — 
heisst  es  bei  Pasque  (Goethe's  Theaterleitung)  —  scheint 
Opitz  eine  kleine  Schwäche  gehabt  zu  haben,  denn  er 
protegirte  sie  sehr.   Ja  er  ging  selbst  so  weit^  anderen 
Mitq»elenden  Beden  za  nehmen,  am  solche  der  Bolle 
der  begünstigten  Schaospielerin  hinznzafllgen,  welches  Ver- 
fahren indessen  zu  jener  Zeit  nicht  ganz  isolirt  war. 
Dorch  solche  Neigung  musste  der,  Madame  Hartwig  und 
ihr  Talent  bewandemde  Begisseor  mit  dem  Vormunde 
in  Conflict  kommen ,  wobei  Ersterer  natürlich  den  Sieg 
behaaptete,  zum  Sehaden  der  beiden  jungen,  rollen- 
bedürftigen Mündel."  Der  Sehauspieler  Beck  erhielt  dem- 
nach den  Auttrag,  das  Engagement  derselben  zn  Ter- 
mittein,  was  zu  einer  sich  etwas  peinlich  znspitzenden 
Correqiondenz  zwischen  dem  Hof  kammerrath  Kirmes  and 
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Opitz  führte,  welcher  Letztere  seine  Mündel  unt€r  allerlei 
Vorwänden  zurückzuhalten  suchte,  um  sich,  wie  es  scheint, 
bierdaroh  an  dem  Weimarischen  Theater  wegen  einer 
frttheren  Zorttcksetznng  «zn  rieben.  Das  Wunderlichste 
an  diesem  mit  so  viel  Empressement  yon  beiden  SeHen 
geführten  Handel  ist,  dass  die  beiden  Schauspielerinnen* 
nicht  von  einer  solchen  Bedeutung  gewesen  sein  können, 
die  wir  ihnen  darnach  beimessen  sollten  —  da  sie  später 
fast  in  Vergessenheit  geriethen.  1801  finde  ich  anf  den 
Dresdner  Theaterzetteln  nnr  noch  die  eine  der  beiden 
Schwestern,  1802  auch  diese  nicht  mehr.  Im  Jahre  1806 
erscheint  die  jüngere  Schwester,  welche  sich  damals  in 
Mannheim  aufhielt  |  noch  einmal  als  Gast  der  Seconda- 
sehen  Oesellsebaft  in  Leipzig.  Eine  Beaprecbnng  der 
Zeitung  für  die  elegante  Welt  lobt  sie  in  sentimentalen 
nnd  pathetischen  Hollen. 

Die  schon  erwähnte  Schauspielerin  Friederike 
Wilhelmine  Hartwig,  geb. Werthen  ansLeip«g  (1777) 
debtttirte  bereits  im  Alter  von  13  Jahren  bei  der  Sohveb- 
sehen  Oesellschaft  in  Rostock.  Sie  spielte  hierauf  in 
Schwerin,  Bremen,  Hannover,  heirathete  1792  den  Schau- 
spieler Hartwig  nnd  trat  1796  in  die  Stelle  der  Albrecbt 
bei  der  Seconda'schen  Oesellschaft  (in  Leipzig  als  Luise 
iu  Kabale  und  Liehe)  ein.  Ihre  Antrittsrolle  in  Dresdea 
war  die  Katinka  im  Mädchen  von  Maricnhurg,  in  welcher 
sie  grossen  Beifall  erwarb.  Der  Verfasser  der  oben- 
erwähnten „Kritik^  trigt  kein  Bedenken,  sie  nnter  die 
Darstellerinnen  ersten  Ranges  zn  setzen.  ^Kie  habe  ieh 
eine  Luise  in  Kabale  und  Liebe  mit  mehr  Wahrheit» 
Innigkeit  und  Feinheit,  nie  eine  Ariadne  auf  Naxos  oüt 
mehr  Vollendnng,  nie  eine  Friederike  in  Edelsinn  und 
Armnth  mit  mehr  Nairetät  geben  sehen.  (Schüler  lobte 
sie  auch  als  Jungfrau  von  Orleans.)  Ihr  Mienenspiel  ist 
wahr  und  fein,  ihre  Gesticiihitiou  treu  und  natürlich, 
ihre  Haltung  edeL  Hauptsächlich  hat  sie  ihr  schönes, 
brannes  Ange  ganz  in  ihrer  Gewalt  nnd  zaubert  damit. 
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was  sie  nur  will.  Man  muss  in  der  That  kein  Herz 
liaben,  um  es  nicht  im  Innersten  bewegt  zu  fUhlea^  wena 
dies  Ange  sich  in  sanftem  Schmerze  mit  Thränen  zn 
fllUen  scheint,  oder  wenn  es  sich  in  stiUer  Resignation 
%um  Himmel  hebt  oder  im  Wahnsinn  vor  sich  hinstarrt.^ 
Nur  gegen  den  Ton  ihrer  Stimme  werden  hier  Ein- 
wendungen erhoben.  ,yDiescr  ist  etwas  ^^edehnt  und  fällt 
nweflen  ins  Singende.  Zudem  will  Mad.  Hartwig  jede 
9y\he  deutlich  nnd  Temehmlich  aussprechen,  und  dadurch 
muss  der  Ton  geziert  werden.  Stelleu  aber,  die  ich  nie 
Ton  einer  anderen  Schauspielerin  so  schön  gehört  und 
gesehen  habe,  als  von  ihr,  sind  die,  wo  die  Seele  in  hohem 
Enthusiasmus  eben  zu  grossen  Entschlttssen  sich  erhoben 
hat  und  wo  sie  in  voller  Wurde  und  allem  Selbstbewnsst- 
sein  der  Tugend  und  Unschuld  auftritt."  Auch  ihre 
üeignng  zu  auffälligem  Putz  wird  hier  noch  getadelt. 

Aus  dem  Anfang  des  Jahres  1796,  noch  vor  Engage- 
ment der  Hartwig,  stammt  folgendes,  von  Seconda  her- 
rührendes Verzeii  hniss  des  Schauspieler-Personals,  welches 
Moritz  Fürstenau  aufgefunden  und  mir,  wie  so  Vieles, 
aur  Mittheilnng  freundlichst  Uberlassen  hat. 

Opits  1800  Thir.,  Zuckers  1600  Thhr.,  Albrecht 
1400  Thlr.,  Haffiser  1040  Thlr.,  Schirmers  1000  Thlr., 
Kochs  1000  Thlr.,  Thering  lOa)  Thlr.,  Schonwärt  8U0 
Thlr.,  Henkes  800  Thlr.,  Emmrich  800  Thlr.,  Büseuberg 
700  Thhr.,  Drewitz  676  Thhr.,  Karlstein  400  Thlr.,  Seconda 
400  Thlr.,  Griesbach  812  Thhr.,  Le  Boy  312  Thhr.,  Ettnzel 
260  Thlr.,  Walter  260  Thlr.,  Wäser  208  Thlr.,  Souffleur 
Ulrich  312  Thlr. 

Die  Gesammtausgaben  beliefen  sich  damals  auf 
Thhr.  Im  Jahre  1800  waren  sie  durch  Erhöhungen 
der  Gagen  auf  31,000  Thlr.  gestiegen.  Opits  erhielt  sn 
dieser  Zeit  bereits  3000  Thlr.  jährliches  Gehalt. 

Vom  Jahre  1796  an  findet  man  in  den  Theaterzetteln 
aach  Mad.Schmelka  (bis  1800),  das  Ehepaar  Quandt 
(bis  1796)  und  einen  Herrn  Nuth  yeneichnet,  welcher 
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Letetere  wahrscheinlich  ein  Verwandter  des  gleiehnainigai 
BftUetmeisterB  war.  Br  spielte  sSrtliohe  Viter  nsd  Greise. 

Wir  werden  ihm  bei  Joseph  Seconda  wieder  begegneiL 
Mad,  Quandt  wird  auch  in  den  oben  berührten  Koch* 
sehen  Händeln  genannt  Mad«  Schmelka  spielte  ihxik 
heroische,  theüs  ssärtlich  pathetische  Rollen  und  wird 

besonders  in  letzteren  gelobt^  an  ihrer  Aussprache  jedoch 
manche  iadividuelle  Angewöhnung  getadelt.  1797  trat 
das  Ochsenheimer'sche  Ehepaar  von  der  Mannheim  sehen 
Gtesellsohaft  aar  Seoonda'schen  tlber,  er  an  die  Stelle 
Schonwärt's. 

Ferdinand  Ochs  enheimer,  1756  iiiMaiuz  geboren^ 
hatte  seine  schauspielerische  Laufbahn  bei  der  Bösann'scben 
Gesellschaft  begonnen.  Er  gehörte  zu  den  bedeutenderen 
Charakterdarstellern  der  Zeit^  besonders  im  Fache  der 
Intriganten.  Eine  seiner  Hauptrollen  war  der  Secretir 
Wurm  in  Kabale  und  Liebe.  Auch  sein  Tal  bot  wurde 
gerühmt  Sein  Spiel  beruhte  auf  sorgfältiger  Lebens beob- 
achtnng  nnd  lebensvoller  Erfindnngskiaft.  Aaf  den  jimg^ 
Lndwig  Devrient  ttbte  er  die  ersten  tiefen  Eindmeke  tna 
„Anch  ohne  Hände  und  Füsse,  urtheilt  die  Zeitung  ftr 
die  elegante  Welt  über  ihn^  würde  er  ein  grosser  Schaa- 
spieler  bleiben.  Sein  Mienenspiel  und  seine  Betonung 
mochten  wohl  nur  von  Iffland  übertroffim  werdend  Fftr 
die  Höhenpnnkte  der  Leidenschaft  fehlte  es  ihm  so 
physischer  Kraft,  daher  er  in  kalten  Rollen  am  vortreff- 
lichsten war.  Seine  Kälte  konnte  dann  teuflisch  sein. 
Für  ideale  Rollen  scheint  es  ihm  jedoch  an  Vornehmheit 
gefehlt  zn  haben,  so  dass  er  als  Glandins  oder  Alba  mr 
wenig  befriedigte.  Seine  Oattin  war  glücklich  in  nsi?eii 
und  schnippischen  Rollen,  nur  scheint  sie  die  Ungezwungen- 
heit in  dem  Masse  Ubertrieben  zu  haben  ^  dass  es  nicbt 
selten  die  Liebenswttrdigkeit  ihrer  Darstellongen  beein- 
trilehtigte.  Zwischen  den  Jahren  1798—1802  finden  wir 
nnter  den  Mitgliedern  auch  noch  das  Ehepaar  Mayer, 
Madame  Häasser,  üerm  Sommerfeld  and  Mad.  Reiu- 
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hard.  Für  Letztere,  die  an  Mad.  Häusser's  Stelle  getreten 
war,  wurde  1802  Elise  Marie  Christiane  Btirger, 
geb.  Hftlm^  die  dritte  gesohiedeiie  Frau  des  Diohten 
Angnst  Bürger^  gewonnen.  Sie  war  1769  in  Stuttgart 
geboren,  kam  später  nach  Berlin  und  wurde  hier  von 
den  Mollygesängen  BUrger's  in  dem  Masse  ergriffen,  dass 
■ie  sieh  demselben  brieflich  als  Gattin  antmg.  Sie  sah 
sieh  jedoch  in  dem,  was  ihre  erregte  Phantasie  nnd  Sinn- 
lichkeit nach  (leu  hiervon  Uberfluthenden  Dichtungen 
Btlrger's  erwartet  hatte,  völlig  getäuscht,  suchte  nach  Ent- 
schädlgang  dafür  in  anderen  Verhältnissen  und  gerieth 
hierdnrch  anf  Abwege,  welche  nach  zwegähiiger  nnglttck- 
Heber  Ehe  eine  Trennung  fUr  den  getllnsehten  Dichter 
zur  Noth wendigkeit  machten.  Sie  wendete  sich  hierauf 
zur  Buhne,  deblitirte  in  Altona,  spielte  längere  Zeit  nicht 
ebne  Erfolg  in  Hamburg  und  trat  endlich  in  Dresden 
in  das  Fach  der  Heldinnen  ein.  ^Mad.  Bürger  —  schreibt 
Kömer  am  31.  Oct.  1802  an  Schiller  —  spielt  jttzt  auf 
dem  hiesigen  Theater.  Gestalt  nnd  Anstand  sind  nicht 
unangenehm.  Auch  hätte  ich  nichts  gegen  ihr  Organ. 
Nur  ihre  Declamation  ist  zuweilen  unnatttrlich  und  un- 
richtig, üeberhaupt  spricht  sie  zu  laut.  Besser  als  die 
Reinhard  scheint  sie  wohl  zu  sein."  Sie  spielte  Rollen 
wie  Elisabeth  im  Don  Cju  Ios,  die  Terzky  im  Wallenstein, 
die  Elisabeth  in  Maria  Stuart,  die  Lady  MilfonL  Der 
Beferent  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  sagt  ttber 
ihre  Grätin  Terzky  ri805):  „Mad.  Bürger  weiss  zu  sprechen 
und  dringt  in  den  Geist  des  Dichters  ein."  18U7  verliess 
sie  die  Seconda'sche  Gesellschaft  und  yersuchte  sich  später 
als  plastisch*-mimische  Darstellerin,  ohne  jedoch  die  Hftndel- 
Sehtltz  erreichen  zu  können.  An  ihre  Stelle  trat  Mad. 
Paczkowska. 

1806  wurde  in  Lembert  ein  talentvoller  jüngerer 
Darsteller  gewonnen,  welcher  der  Gesellschaft  gefehlt  hatte. 
Er  TerUess  sie  jedoch  schon  nach  zwei  Jahren  und  wurde 
vorübergebend  durch  einen  gewissen  Bingelhardt,  1809 
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aber  durch  L.  H.  Chr.  Geyer  (geb.  1780  in  Eideben) 
ersetzt,  welcher  sich  zugleich  als  Maler  und  Theaterdichter 
bekannt  gemacht  hat.  Um  seine  Mutter  und  Geschwifiter 
untersttttzen  zu  könneoi  hatte  er  seine  Stadien  aufgegeben 
und  sieh  dem  Portndtiren  zugewendet,  später  aber  sichaaeh 
noch  der  Bühne  gewidmet.  Er  heirathete,  um  dessen  Hinter- 
lassene  vor  Noth  zu  scliiitzeii,  die  Wittwe  seine  s  Freünde^ 
des  Polizeiactuars  Wagner  in  Leipzig,  Vater  des  Componistea 
Biehard  Wagner^  auf  dessen  erste  Entwicklong  er  nicht 
ohne  EinflnsB  blieb.  „Ans  Dir  hat  er  etwas  maehen  wol- 
len,"  hatte  dessen  Mutter  diesem  nach  dem  1826  erfolgenden 
Tode  Geyer's  zugeflüstert.  Auch  für  die  Schwestern  Wsg- 
ner's  war  er,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  sorgsam 
bemtthi  —  Geyer  war  ein  Sehanspieler  von  grflndliehcr 
Schule  und  wird  von  Zeitgenossen  sowohl  in  den  Rollen 
der  Intrigants,  wie  in  hochkomischen  und  gemüthlichen  Cha- 
rakterrollen gerühmt.  Nur  wirft  man  ihm  dann  und  wann 
Uebertreibnng  vor.  Als  Hensoh  genoss  er  die  allgemehiste 
Aehtnng.  Von  seinen  dramatisehen  Diohtnngen  maehte  der 
Bethlemitische  Kindermord  Aufsehen.  —  Im  JaLre  1808 
folgte  Ochsenheimer  einem  Kule  nach  Wien  an  die  Hofbnr;^. 
Für  ihn  trat  Julius  Weidner  ein,  welcher  sowohl  in 
ernsten,  wie  komisohen  Charakterrollen  ein  anf  guten 
Stndien  nnd  Weltbüdnng  bemhendes  Darstellnngstalent 
entfaltete.  In  demselben  Jahre  machte  die  Gesellschait 
in  Mad.  Brede,  nach  dem  Urtheile  des  Referenten  der 
Zeitung  fUr  die  elegante  Welt,  seit  lange  eine  der  besten 
Aeqnisitionen.  Sie  wnrde  besonders  in  mnntem  Rollen 
wegen  ihrer  Gewandtheit  und  ihres  gesunden  Hnmon 
gerühmt.  —  1810  debütirte  das  Ehepaar  Hell w ig  in  der 
Johanna  yon  Montfaucon;  sie  in  der  Titelrolle,  er  als 
Philipp  von  Monteny.  Friedrich  Hellwig  war  eine 
vielseitige  Kraft,  reich  an  Talent  nnd  Bildung.  Er  ent- 
wickelte  sich  zu  einem  der  vorzüglichsten  Heldenspieler, 
war  aber  nicht  minder  ausgezeichnet  im  Lustspiel.  Auch 
in  der  Oper  whrkte  er  mit  und  versah  viele  Jahre  das 
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Imt  des  RegisseurB  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit.  Durch 
den  Adel  seiner  äusseren  Erscheinnng»  die  schwnngyolle 
Oewsndtbeit  seines  Spiels  und  die  Ausdrucksfabigkcit 
einer  wob Iklin «senden  Stimme   hatte  er  die  Gunst  des 
Publicums  in  hohem  Grade  gewonueu.    Auch  ein  jüngerer 
Heklenspieler  wnrde  1dl  L  engagirt:  Friedrieh  Kanow, 
welcher  nach  den  Urtheilen  der  Abendseitnng  sich  nach 
und  nacb  zu  einem  in  diesem  Fache  brauchbaren  Schau- 
spieler ausbildete.    Friesen  [in  Ludwig  Tieck)  wirft  ihiu 
jedoch  vor,  in  den  Momenten  der  Leidenschaft  in  einen 
hohlen,  kreischenden  Ton  verfallen  zu  sein.  Wichtiger 
Wir  das  gleichzeitige  Engagement  des  Ehepaars  Bur- 
meister.    Friedrich  Burmeister,  1771  zu  Schwerin 
geboren y  betrat  1794  zum  ersten  Maie  zu  Butzow  in 
Mecklenburg  die  Btihne,  kam  später  nach  Schwerin,  wo 
his  IBOO  als  Schanspieler^  Sftnger  nnd  Regissenr  thäti^^* 
war,  und  ging  dann  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Schleswig 
(bis  1807).    Nach  einem  mehrjährigen  Aufenthalte  in 
Bremen  folgte  er  einem  ehrenvollen  Rnfe  nach  Dresden, 
wo  er  nüt  seiner  Frau  in  „Edelsinn  and  Armnth*^  yon 
Kotsebne  deblltirte  —  er  als  Peter  Plnm,  sie  als  Josephine. 
Er  wurde  schon  damals  wiegen  der  Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit seines  Spiels  gerühmt  und  später  im  Fache  der 
ernsten  Vftter  nnd  in  feinkomischen  Charakterrollen  eines 
der  beliebtesten  Mitglieder  der  Dresdner  Btthne.  Er  starb 
1851  als  Pensionär  derselben.   Tieck  sagt  (1827)  über  ihn: 
„Im  Gebiete  des  bürgerlichen  Schauspiels  kann  er  oft  ein- 
dringlich, auch  rtthrend;  selbst  erschütternd  werden.  In 
Bollen  der  Tomehmen  Stände  täuscht  er  weniger,  weil  seinen 
OeberdeD,  sowie  dem  Ansdmck  seiner  Stimme  eine  gewisse 
Feinheit  abgeht.  Es  fehlt  ihm  nicht  an  Anstand,  selbst  nicht 
an  WUrdC;  aber  der  Ton  und  das  Spiel  der  Tragödie  stehen 
ihm  nicht  zn  Gebot.  Hier  mnss  eine  gewisse  Natttr- 
Uchkeit  oft  wieder  nnwahr  werden,  wenn  sie 
•ich  Dicht  eben  so  viel  erheben,  als  senken  kann.-' 
Auch  Julius  Christian  Koch,  welcher  vom  Jahre  1835 
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an  dauernd  ein  Mitglied  der  Dresdner  Bühne  werden 
sollte,  wurde  1812  vortlbergehend  fUr  komiache  Bollen 
und  Hatarbarachen  eogagirt 

.  Nach  Opitzens  Tode  (1810)  flbernahm  Seconda  sdbst 

die  Regie.  Das  Jalir  1813  sollte  jedoch  iu  diese  Ver- 
hältnisse eine  grosse  \'eränderung  bringen.  Ehe  ich  dies 
aber  darstelle,  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Gesammt- 
leistnngon  der  Seconda'sohen  GeseUschait  in  Dresden  noeh 
etwas  nfther  ins  Auge  tn  fkssen,  zn  welchem  Zweck 
ich  einen  [Ueberblick  des  Repertoires  derselben  in  dem 

ans  hier  vorliegenden  Zeiträume  vorausschicke: 

1789:  Die  bezähmte  Widerbellerin,  L.  4  A.  von  SchinlL  — 
Die  beiden  Fortraiis,  L.  1  A.  —  Don  Carlos,  Tr.  5  A.  von 
Schiller  (Manuscr.  00  Thlr.).  —  Der  Eilfertige,  L.  3  A.  von  Scbkt- 
ter.  —  Dank  und  Undank,  L.  3  A.  nach  dem  Frans,  ton  Jünger.  —  Das 
entschlossene  Mädchen,  Sch.  2  A.  von  Brühl.  —  Der  Einsiedler, 
Sch.  5  A.  nach  Arien  von  Emmrich.  —  Erst  geprüft ,  L.  1  A.  — 
Die  Erbschleicher,  L.  5  A.  von  Gotter.  —  Der  Eifersüchtige,  L. 

4  A.  nach  dem  Engl,  von  Schröder.  —  Inez  de  Castro,  Tr.  6  A,  voa 
Soden.  — » Irrthnm  in  allen  Ecken,  L.  5  A.  nach  Goldsmith.  —  Ja« 
Ii  US  von  Taren  t,  Tr.  6  A.  von  Leisewitz.  —  Die  Lieblinge,  L. 
1  A.  von  Bösenberg.  —  Masaniello,  Tr.  6  A.  von  AUifecbt  — 
Menachenhass  und  Reue,  Sch.  6  A.  von  Sotiebue.  —  Bm 
verMUiBt,  Sch.  5  A.  von  JUfland.  —  So  mnss  man  die  MinBCt 
ftngen,  L.  6  A.  —  Sittenapiegelt  Sch.  5  A.  nach  dem  Frana.  — 
Stammbanm,  L.  1  A.  von  Ant.  Wall.  Die  Schule  der  Danen,  L. 
6  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Tancred,  Tr.  6  A.  nach  Voltaire:  — 
Die  überliateten  Betrüger,  L.  6  A.  —  Yerstlndniis  nnd  Minw 
atindnitt,  L.  6  A.  von  Bflachel.  —  Die  Yerlobnng,  L.  1  A.  voa 
BrAmel.  —  Wie  der  Herr,  so  der  Diener,  L.  5  A.  —  Der  Wecksd, 
L.  4  A.  von  Jünger.  —  Warwick,  Tr.  6  A.  von  BOacheL  —  (Za- 
•anunen:  6  Tranerapiele,  6  Schanapiele  nnd  17  Lnstapiele.) 

1790:  Der  Advocat,  L.  6  A.  —  Alderson,  TV.  6  A.  von  Bras- 
des.  —  Bmder  Moriti,  L.  S  A.  von  Eotaeboe.  —  Das  FriUdelB,  L. 
1  A.  Die  Kolonie,  L.  4  A.  von  Albrecht  »  Edelmiitli  iHik« 
ali  Liebe,  L.  1  A.  von  BrühL  —  Der  Eremit  an  Fonnentera,  Sek. 

5  A.  von  Kotaebae.  —  Die  Entführung,  L.  8  A.  von  Jünger.  — 
Die  FeuerabroBBt,  Sch.  8  A.  von  Grossmann.  —  Die  Indianer  ia 
England,  L.  6  A.  von  Kotaebne  (40  Thlr.).  —  Leidensehaft  and 
Liebe,  Tr.  5  A.  von  Vulpins.  —  Liebe  nnd  Orossmmth,  Sch.  8  A 
—  Die  Macht  der  kindlichen  Liebe,  Sch.  8  A.  von  Seidel  ~  HiMr 
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und  Heuchelei,  Sch.  5  A.  von  Beck.  —  Oronoco,  Tr.  5  A.  von 
Srhotiwfirt  —  Point  crhonneur,  L.  1  A.  —  Die  Perücken,  L.  1  A. 
Ton  Sjiitss.  —  Das  Portrait  der  Mutter,  L.  4  A.  von  Schröder.  — 
Pie  philosophische  Dame,  L.  6  A.  nach  Gozzi,  von  Schletter.  — 
B:ttersrhwur  und  Treue,  Sch.  6  A.  von  Bösenberg.  —  Die  Spieler 
aus  Ehrgeiz,  L.  6  A.  —  Skizzen  der  rauhen  Sitten,  Sch.  5  A.  — 
Die  Strafsache,  Sch.  2  A.  von  SeideL  —  Spass  und  Emst,  L.  2  A.  — 
Eckhardt,  der  Unbesonnene,  L.  5  A.  nach  dem  Frans*  —  Die  Ueber- 
eilang,  L.  1  A.  nach  dem  Engl,  von  Schröder.  —  Die  unglückliche 
Ehe,  L.  4  A.  von  Schröder.  ^  Die  würdige  Matter,  Sch.  6  A.  von 
Brtihl  —  Wieder  ein  neuer  Auftritt,  L.  4  A.  von  Hebenstreit.  — 
Wohlthnn  macht  gilicklich,  Sch.  5  A.  von  Senil  —  Zieh'  ans,  Herr 
Bruder,  L.  3  A.  von  Alhrecht'  —  (Znaanmen:  Trauerspiele,  10 
Schauspiele  nm\  18  Lustspiele.) 

1791:  Belohnte  Wohltbnt,  L.  3  A.  von  Brandes.  —  Die 
Uiges tollen,  L.  5  A.  von  Iffland  (36  Thlr.).  —  Das  Ehrenwort, 
!>•  4  A  von  Spiess.  —  Einer  prellt  den  xVndem,  L.  1  A*  —  Das 
£hepur  aus  der  Prorins,  L.  4  A.  fon  Jünger.  —  Er  mengte  sich 
ii  Alles,  L.  von  JOnger.  —  Freemann,  Sch.  8  A.  Ton  Jeater.  — 
Mdikh  Ton  Oestreich,  Sch.  6  A.  von  Iffland.  —  Fraaenstand, 
Sek.  5  A.  fon  Iffland.  —  Der  gnthenige  Alte,  L.  l  A.  von  Flo- 
liiii  ^  Dta  grosse  Loos,  L.  1  A«  von  Hageaeisler.  Der  Herbst 
tig,  Sch.  6  A.  Ton  Iffland.  —  Klara  Ton  Hoheneichen,  Bittersob.  4  A. 
isn  Spiess.  —  Liebhaber  und  Nebenbuhler,  Bitleri  4  A.  m  Zieg- 
Iflr.  —  Maske  flkr  Maske,  L.  8  A.  f  on  Junger.  —  Der  Fiipagei, 
8  A.  foo  Kotsebne.  ~  Stadt  und  Land,  L.  S  A.  Ton  Spiess. 

—  Die  seltne  Probe,  L.  1  A.  von  Dahlberg.  —  Der  seltne  Onkel, 
U  4  A.  Ton  Ziegler.  —  Die  TerscUossene  Thftre,  L.  8  A.  Ton 
HNsaberg.  —  Weiberlist  geht  ttber  Alles,  L.  8  A.  —  Was  dem 
Wkm  recht  ist,  Ist  dem  Andern  billig,  L.  8  A.  von  Brandes.  ^ 
(ZMSBsmen:  6  Sehanspiele  und  16  Lustspiele.) 

17M:  Alles  ans  Eigennoti,  L.  6  A.  Ton  Beck.  ^  BOrgergllkk, 
L  8  A.  voa  Babok  —  Das  Donnerwetter,  L.  8  A.  von  Albrecht  — 
Bcr  Harfiur,  Bittersch.  8  A.  von  Brohl«  —  Erwin  Ton  Steinheim, 

8  A.  TOD  Blumanenr.  —  Ehrgeii  and  liebe,  L.  8  A.  von 
Schr^r.  —  Folgen  einer  Loge,  Sch.  4  A.  von  Spiess.  —  Die  Ge- 

*  In  diesem  Jahre  wurde  Fiesoo  in  folgender  Besetsung  ge- 
geben: Andreas  Doria—Emmrich.  Gianettino  —  Schonwirt.  Fieeeo 

—  Opits.  Verlna  —  BrfichL  Bonrgognino  —  Sddrmer.  Kalkagno 

—  BmSm,  Sacco  —  Basenberg.  Lomellino  ^  Drewiü.  Mnlof 
Tlsmaii  ^  Thering.  Imperiali  —  Mama.  Weinhold.  Leonore  — 
Mama.  Koch.  Bertha  —  Mad.  Albrecht 
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3chwister  vom  Lande,  L.  6  A.  vou  Brandes.  —  Gutherzigkeit  imd 
Eitelkeit,  L.  6  A.  von  Brandes.  —  Lohn  und  Strafe,  Seh.  1  A.  von 
Schletter.  —  Leichtsinn  und  gutes  Herz,  L.  von  Hageinann.  —  List 
gegen  Bosheit,  L.  3  A.  von  Larabrecht.  —  Mathlkie  von  Giessbich, 
Tr.  6  A.  von  Ziegler.  —  Otto  der  Schütz,  Sch.  5  A.,  umgearbeitet 
von  Bösenberg.  —  Die  Recrutirung,  Sch.  1  A.  von  Schildbach.  — 
Die  Savoyardeu,  L.  1  A.  —  Die  vier  Vormünder,  L.  5  A.  von 
Schröder.  —  Vorurtheile,  Sch.  6  A.  von  Ifiland.  —  Incognito,  L 
4  A.  von  Ziegler.  —  (Zusammen:  2  Trauerspiele,  6  Schauspiele  und 
11  Lustspiele.) 

179.*i:  Cora,  Sch.  6  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Quälgeister,  L. 
6  A.  nach  Shakespeare,  von  Beck.  —  Der  Weg  zum  Verderben,  Sch. 
6  A.  von  Brandes.  —  Die  Ehrenerklärung,  Sch.  1  A.  von  KirpaL 

—  Jeder  fege  vor  seiner  Thür,  L.  1  A.  —  Incognito,  L.  4  A.  von 
Ziegler.  —  Liebe  und  Muth  macht  Alles  gut,  Ii.  3  A.  von  Spiess. 

—  Die  Lästerschule,  L.  6  A.  nach  Sheridan,  von  Leonhard!.  —  Der 
Maitag,  ländl.  Gem.  4  A.  von  Hagemann.  —  Die  neugierigen 
Frauenzimmer,  L.  3  A.  nach  Goldoni,  von  Brandes.  —  Der  Pilger, 
Sch.  6  A.  von  Ziegler.  —  Die  Reise  nach  der  Stadt,  L.  6  A.  von 
Iffland.  —  Das  Scheinverdienst,  Sch.  5  A.  von  Iffland.  —  Schatl'U- 
freude,  L.  1  A.  —  Die  unvennuthete  Wendung,  L.  4  A.  von  Jünger. 
Weiberlaune  und  Männerschwachheit,  L.  6  A,  TOn  Ziegler.  —  (Zu- 
sammen: 5  Schauspiele  und  11  Lustspiele.) 

1794:  Die  Aussteuer,  Sch.  6  A.  von  Iffland.  —  Barbarei  und 
Grösse,  Tr.  5  A.  von  Ziegler.  —  Dienstpflicht,  Sch.  5  A.  von  Iff* 
land.  —  Edelsinn  und  Armuth,  L.  3  A.  von  Kotzebue  (40  Thlr.).  — 
Der  Vormund,  Sch.  5  A.  von  Iffland.  —  Der  Krug  geht  so  lange 
wa  Wasser,  bis  er  bricht,  L.  3  A.  von  JOnger.  —  Luise,  Sch.  4  .\- 
▼oa  Schwarz.  —  Die  Meierei,  L.  5  A.  Ton  Brandes.  —  Das  Mäd- 
chen von  Marienburg,  Farn. -Gem.  6  A.  von  Kratter.  —  Miss  S«a 
Salisbury,  Sch.  4  A.  von  Brandes.  —  Die  PrQfung,  L.  1  A.  voa 
Meyer.  —  Der  redliche  Landmann,  Fam.-Gem.  6  A.  von  Sehika* 
neder.  —  Der  Ton  unserer  Zeiten,  L.  1  A.  ?os  Jünger.  —  Die 
Tochter  der  Natur,  L.  8  A.  von  Lafontaine.  ->  Der  weibliche  Nebes- 
bnhler,  L.  3  A.  —  Der  wiedergefondene  Sohn,  L.  8  A.  voo  SchiaL 

—  WelttOD  und  Herzensgflte,  FanL-Gem.  4  A.  von  Ziegler.  —  Was 
sein  soll,  schickt  sich  wohl|  L.  8  A.  tob  Jflnger.  —  Zafül  lad 
Laune,  L.  1 A.  —  (ZnsanuiMn:  1  IHnerspiel,  8  Schanspide  und  11 
Lustspiele.) 

1786:  Die  AdTOcateiii  Sch.  6  A.  Ton  Iffland.  —  D«r  Bünde 
und  der  Taube,  L.  1  A.  Ton  d'Arien.  »  Barbaruisa,  Sch.  8  A.  tea 
Jftnger.  —  Die  Dichterfamilie,  Sch.  5  A.  ton  Max  Bolkr.  ^  Der 
ünlTersalfreund,  L.  8  A.  Ton  BehsMum.  *  Der  edle  I^oiiti  Sch. 
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SA.  von  Naumann.  —  Die  Spieler,  Sch.  ö  A.  von  Iffland.  —  Die 
Grafeii  Guiscardi,  Tr.  6  A.  —  Das  Manuscript,  Sch.  1  A.  von 
Ochsenbeimer.  —  Das  Scheinverbrechen,  Sch.  6  A.  —  Der  Sklaven- 
handel, hist  Sch.  6  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Schachmaschine,  L. 
4  A.  von  Beck.  —  Das  Vermikhtniss,  Scb.  6  A.  von  IfTland.  — 
(Zosammen:  1  Trauerspiel,  9  Schauspiele  und  3  Lustspiele.) 

1796:  Abellino,  Tr.  5  A.  Yon  Zscbokke.  —  Die  beiden  Figaro% 
L  5  A.  nach  Martelli,  von  jQnger.  —  Die  Freunde,  Sch.  4  A.  von 
Ziegler.  —  Die  Charlatans,  L.  S  A.  Ton  JOnger.  —  Falsches  Ehr- 
gefühl, L.  4  A.  TOn  Kotzebue.  —  Flucht  aus  Liebe,  L.  5  A.  von 
jQnger.  —  Graf  Ton  Burgund,  Sch.  5  A.  von  Kotzebue.  —  Der 
Mann  Ton  vierzig  Jahren,  L.  1  A.  Ton  Kotzebue.  —  Die  Spanierin 
Fern,  Tr.  6  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Strelitzen,  Sch.  5  A.  von 
Bebe.  —  Die  Unglücklichen,  Tr.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Yersöh- 
nang,  Sch.  :>  A.  von  Kotzebue*  — '  (Zusammen:  2  Travenpiele» 
4  Schauspiele  und  6  Lustspiele.) 

1797 :  Acbmei  und  Zenide,  Sch.  6  A.  TOn  Iffland.  —  Der  Ge- 
bvtstag,  Iftndl  Gem.  1  A.  von  EngeL  —  Der  Hausfriede,  L.  6  A. 
Ton  Iffland.  —  Die  Corsen,  Sch.  4  A.  TOn  Kotzebue.  —  Die  Freunde 
aaf  der  Probe,  L.  1  A.  TOn  Beaonoir.  —  Das  Mntterpferd,  L.  8  A. 
TOD  Profes.  —  Der  Tabnletkrimer,  L.  1  A.  Ton  Brtaiel.  —  Er  soU 
uck  schlagen,  Sch.  1  A.  ton  Ochsenhehner.  —  Die  Erinnenmf  , 
Sch.  6  A.  fon  Iffland,  —  Die  Familie  Klinger,  Sch.  6  A.  Ton 
Kntler.  —  Das  Gowissen,  Sch.  6  A.  von  Iffland.  ^  Leichtor  Sinn, 
USA.  von  Iffland.  —  Die  Stiefinntter,  Sch.  5  A.  von  Kleshoim. 

—  üeUo  Lonne,  L.  4  A.  von  Kotsebne.  —  Die  Yorwandtschsiteny 
L  A.  von  Kotsebne.  —  Die  Wlttwe  nnd  das  Beipferd,  L.  1  A. 
v«  Kotaohno.  —  (Znsammen:  8  Sehanspielo  nnd  8  Lnstspiele.) 

1788:  Du  Schroibo^U,  L.  4  A.  von  Kotsebne.  —  Doctor 
Tenaccio^  L.  8  A.  von  Jester.  ->  Der  Amerikaner,  L.  6  A.  von 
Tegel  —  Der  Fremde,  L.  8  A.  von  Iffland.  —  Die  Erbschaft  ans 
OilfaidieD,  L.  4  A.  von  Bretsner.  —  Ein  seltner  Fsll,  L.  8  A.  von 
Jtagw.  —  Das  Epigramm,  L.  4  A.  von  Kotsebne.  —  Der  Friede 
SB  Pmth,  hist.  Sch.  8  A.  von  Kratter.  —  Der  Kornwncherer,  Sch. 
8  A.  von  Kiesheim.  ^  Der  Lorbeerkranx,  Sch.  8  A.  von  Ziegler. 

—  Der  Mann  von  Wort,  Sch.  8  A.  von  BHand.  —  Die  Martins- 
ginse,  L.  1  A.  von  Hagemann.  —  Sitah  Mani,  Suh.  8  A.  von  Ynl* 
jKos.  —  Der  Yerstossone,  Sch.  8  A.  von  Hambach.  —  Der  WM- 
tng,  L.  8  A.  von  Kotsebne.  —  (Znsammen:  8  Schauspiele  nnd 
8  Lnstspiele.) 

1799:  Die  Aehnlichkeit,  L.  3  A.  von  Vogel.  ^  Die  beiden 
Klings berg,  L.  4  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Comet,  Posse  1  A. 
TOB  Iffland.  —  Der  Weihnachtsabend,  Sch.  6  A.  von  Hsgemann.  — 
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Der  Gefangene,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Jude,  Sek.  6  Jl 
nach  Cumberland.  —  Der  hagestolse  Liebhaber,  L.  ft  A.  von  te- 
Dens.  —  Die  Himehre,  Sch.  3  A.  von  Humanann.  ~  Johanat 
von  Montfaucon,  Sch.  5  A.  von  Kotaebue.  —  Die  kluge  Fraa  im 
Walde,  Zaabersp.  6  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Loho  der  Wahrheit, 
Sch.  6  A.  TOn  Kotzebue.  —  Baa  Petschaft,  Sch.  5  A.  von  Ziec* 
1er.  —  Rettung  für  Rettung,  Sch.  6  A.  von  Beck.  —  SelbetbeherrBch- 
ong,  Seh.  6  A.  von  Iffland.  —  Die  Seheidung,  Sch.  6  A.  Ton  Beaa« 
neir.  —  Der  Schiffbruch,  L.  J  A.  Steigentesch.  —  Stoli  «ad 
liebe,  Ii.  6  A.  yob  Jünger.  Der  mliebte  Briefweehael,  L.  (A. 
TOD  Haber.  —  Die  Teraehleierte,  L.  4  A.  von  YogeL  —  (Zum 
man:  9  Behanapiele  nnd  10  Loat^iele.) 

1800:  Adolph  ond  Clara,  L.  1  A.  —  Die  Barmeeiden,  Sek 
6  A.  Ton  Weissenbaoh.  —  Bayard,  Sch*  6  A.  von  Kota^boe.  —  D« 
neue  Jahrhundert,  L.  1  A.  von  Kotsaboe.  ^  Die  Entdedniagi  L* 
9  A.  von  Steigentesch.  —  Daa  Gaaire^t,  SMengeni.  4  A.  von  ^sg- 
1er.  —  Onstav  Waaa»  Sch.  5  A.  von  Kotaebne.  —  Die  Hofiadstei^ 
Sch.  S  A.  von  Fnn  t.  Kotaebne.  —  Die  Kttnaäer,  Sch.  6  A.  via 
Iffland.  —  Octavia,  Sch.  6  A.  von  Kotaebne.  —  Das  rftdiende  Ge- 
winen, Sch.  4  A.  von  Kotaebne.  —  Sophie  van  dor  Daalan,  L 
6  A.  von  DalUnann«  —  Der  Vater  von  Üngeflhr,  L.  1  A.  von  KMm- 
bve.  — -  (Znstnunen:  8  Schans^ele  nnd  5  Lnatapiele.) 

1801:  Der  Be8ncfa,L.  4  A.  von  Kotaebne.  ^  Die  beiden  Offliisre, 
L.  1  A.  ^  BeadAmte  Eifsrancht,  L.  S  A.  von  IVan  WaiM»- 
thnm.  Der  Brintigani  in  der  bre,  L.  8  A.  von  Vogel  —  Die 
dni  Körbchen,  L.  S  A.  von  Hannamann.  —  Bntaagong,  Mu  S  A. 
von  Fran  t.  Wdesenthnm.  —  Daa  KamUeon,  L.  6  A.  von  Besk.  * 
Karl  der  Kühne,  Sch.  6  A.  von  Sanaena.  —  Die  ailbomo  Bo^isit, 
Sch.  5  A.  von  Kotzebae. — DerTanbatonune,  Sch.  6  A.  von  Ketaebai. 
—  Der  Ueberfall,  Sch.  2  A.  Der  Wirrwarr,  L.  0  A.  von  Kotaebas. 
»  (Zusammen:  5  Schauspiele  und  7  Lustspiele.) 

1802:  Das  Complot,  L.  4  A.  von  Lippert  —  Es  ist  die  recklc 
nicht,  L.  2  von  Rochlitz.  —  Ein  Haus  zu  verkaufen,  L.  2  A. 
von  Frau  v.  Weis!>onthnm.  —  Die  Familie  Lonau,  L.  6  A.  v« 
Iffland.  —  Johanna  d'Arc,  Tr.  von  Schiller  (Man.  60  Thlr.).' - 

*  Besetzung:  Karl  VIT.  —  Opitz.  Isaljella  —  Mad.  Si  hini>€r. 
Sorel  —  Ma<l.  Reinhar«!.  Philipp  von  Burgund  —  Herr  Haffner. 
Dnnois  —  Scbirmer.  La  Ilire  —  Möller.  Du  Cliat^l  —  Sommerfeld. 
Der  Seneschall  von  Uheinis  Henke.  Cbatillon  —  liösenberg. 
Raoul  —  Zu<ker.  Talbot  —  Ocbsenheimer.  Lionel  —  Dreviti. 
Tbibaud  —  ( lirist.  Margot  —  M'i«  Koch.  Louison  —  Mad.  CkhACfi- 
heimer.   Johaima  —  M^ie  Garten. 
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KtDdliche  Liebe,  Sch.  6  A.  von  Fraa  ▼.  Weiflaenthoni.  —  Di« 
daotscben  Kleinstädter,  L.  4A.  Yon  Kotielrae. ^ IMt Uartinf- 
fiofle,  L.  1  A.  von  Hagemftnn.  —  Pflicht  and  Liebe,  Seh.  A.  jfm 
Vofel.  —  Repressalien,  Sch.  i  A.  von  Ziegler.  —  Tnrandot,  tr&gik. 
Marcken  von  Schiller  (60  Thlr.).  —  (Zusammen:  1  Trauerspiel, 8  Schau- 
ipiele  und  C  Lustspiele.) 

1803:  Cervantes  Portrait,  L.  .S  A.  —  Der  Pnls,  L.  2  A.  von 
Babo.  —  Die  dentscbe  Familie,  Sih.  6  A.  von  Schmidt.  —  Eduard 
in  Schottland,  Sch.  8  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Erben,  L.  4  A. 
von  Frau  Weissenthum.  —  Oraf  Benjowsky,  Sch.  5  A.  von 
Kotzebue.  —  Der  Habnenst  hlag,  Sch.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die 
flussiten  vor  Naumburg,  Scb.  5  A.  von  Kotzebue.  —  Margot,  L. 
1  A.  von  Rarabacb.  —  Pagenstreiche,  L.  6  A.  von  Kotzeijue.  —  Die 
Soldaten.  Sch.  5  A.  von  Arresto.  —  Unser  Fritz,  L.  —  Wallen- 
stein, Tr.  6  A.  von  Schiller.*  —  (Zusammen:  1  Trauerspiel,  6 
Schtnspiele  und  6  Lustspiele.) 

1804:  Angeführt,  L.  8  A.  nach  dem  Franz.  —  Der  beste  Wucher, 
Sch.  S  A.  von  Delamotte.  —  Die  drei  Gefangenen,  L.  6  A.  von 
Wolf.  —  Die  französischen  Kleinst&dter,  L.  5  A.  nach  Picard,  von 
Kotzebue.  —  Gegenlist,  L.  3  A.  nach  Duval,  von  Vogel.  —  Keine 
Entfrihrung,  L.  4  A.  nach  dem  Franz.  —  List  über  List,  L.  3  A. 
carh  dem  Franz.  —  Maria  Stuart,  Tr.  6  A.  von  Schiller  (Man. 
60  Thlr.).*  —  Die  Nachtwandlerin,  L.  1  A.  —  Der  Perückenstock, 
Pia.  —  Die  Revanche,  L.  2  A.  von  Rochlitz.  —  Scherz  und 
Ernst,  L.  1  A.  von  Stoll.  —  Die  Sparbüchse,  L.  1  A.  von  Kotzebue. 
Die  Stricknadeln,  Sch.  I  A.  von  Kotzebue  (Man.  50  Thlr.).  —  Der 
todte  Neffe.  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Tellmar  und  seine  Familie, 
Sch.  3  A.  von  Rüdiger.  —  Tancred,  Tr.  5  A.  nach  Voltaire,  von 
G  oethe.  —  (Zusammen :  2  Traaerapiele,  8  Schauspiele  und  12  Lust- 
ipiele.) 

1805:  Der  Korb,  Sch.  1  A.  von  Dilg.  —  Der  Geizige,  L.  6.  A.  von 
Mnlit^re.  —  Hab'  ich  nicht  Recht?  L.  3  A.  von  Huth.  —  Herr 
Mti8iling,|L.  1  A.  von  Herklotz.  —  Die  Hansfreunde,  Sch.  5  A.  von 
Iffland.  —  Liebe  ond  Frenndachaft,  Sch.  4  A.  von  Lambrecht  — 

'  Wallenstein  —  Opitz.  Herzog n  —  Mad.  Borger.  Thekla  — 
Mad.  Hartwig.  Uctavio  —  Christ.  Max  —  Schirmer.  Illo  —  Ochaen- 
hehner.  lasoUni  —  Henke.  Buttler  —  Ilaffner.  Gordon  —  Blmnaaer. 
Qoe?tenberg  —  SonuBerfeld.   Wrangel  —  Bösenberg. 

*  Beaetzong  am  8  Nov.  180l.  Elisabeth  —  Mad.  Bürger- 
Maria  Stuart  —  Mad.  Hartwig.  Leicester  —  Schirmer.  Shrewsbury 
^Hafiher.  Burleigh  —  Ochsenheimer.  Paolet  —  Blumaaer.  Kennedy 
—  Mad.  Schirmer.  Melwil  —  Christ 
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Das  Mis^verstandiiiss,  L.  ]  A.  von  Frau  v.  Weissenthum.  —  Der 
Neffe  auf  hohen  Schulen,  L.  1  A.  —  Die  neue  Gurli,  L.  1  A.  tob 
Mahlmann.  —  Die  Organe  des  Gehirns,  L.  3  A.  von  Kotzebue.  — 
Die  Putzmacherin,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Regulus,  Tr.  5  A.  von 
Collio.  —  Strudel köpfchen,  L.  1  A.  nach  dem  Frauz.  von  Th.  Hell 

—  Die  stolze  Spröde,  L  i  A.  nach  dem  Franz.  von  Lambrecht  — 
Totila,  Sch.  5  A.  von  Frau  v.  Weissenthum.  —  Die  Ceberrasvhung, 
L.  S  A.  von  Wieland.  —  Die  vergebliche  Reise,  L.  2  A.  nach  dem 
Franz.  —  Wilhelm  Teil,  Sch.  5  A.  von  Schiller.'  —  (ZosiaiDeB: 
1  Trauerspiel,  ö  Schauspiele  unti  12  Lustspiele.) 

1806:  Blinde  Liebe,  L.  3  A.  von  Kotzebue  (Man.  50  Thlr.)  — 
Die  Brandschatzung,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Braut  von 
Messina,  Tr.  4  A.  von  Schiller.*  —  Bianca  von  Toredo,  Dr. 
6  A.  von  Th.  Hell.  —  Der  Empfindliche,  L.  1  A.  von  Lambrecht  — 
Fridolin,  Sch.  6  A.  von  Holbcin.  —  Geisterscenon,  L.  4  A.  voa 
Th.  Hell.  —  Mathilde  von  ürtheim,  Sch.  6  A.  von  Mouvel.  — 
Nur  er  will  sprechen,  L.  l  A.  von  Th.  Hell.  —  Der  Oheim,  L.  4 
A.  von  Iffland.  —  Pauline,  Sch.  3  A.  TOn  Schildbach.  —  Ph&dra, 
Tr.  6  A«  nach  RaCine,  von  Schüler.  —  Rene  and  Versöhnung,  Sch 
8  A.  TOD  Frau  v.  W^eissenthum.  —  So  goht'8,  L.  1  A.  von  Rochliti. 

—  Strandrecht,  Sch.  l  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Theaterprobe,  L. 
1  A.  von  Saldow.  —  Das  verlorene  Kind,  Sch.  1  A.  von  Kotzebne. 
~  Die  Yerl&umder,  Sch.  6  A.  von  KoUebue.  —  Die  Wette,  L.  2  A. 

—  (Znsammen:  2  Traaerspielei  8  Schauspiele  und  9  Lustspiele.) 

1807:  Adelheid  von  Borgan,  Sch.  4  A.  von  Frau  v.  Weisseti* 
thiim.  —  Angelica,  Dr.  5  A.  von  Winkler.  —  Der  Beml^  L.  i  A. 
von  Th.  Hell  —  Die  Erbschaft,  Sch.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Dil 
Gelabde,  L.  2  A.  von  Th.  HelL  —  Das  Gartenhaas,  L.  4  A.  f ra 
SchemeniMier.  —  Ida  Mfinstert  Sch.  5  A.  nach  Delamotte.  —  Das 
MorgensUodches,  L.  l  A.  von  Kind.  —  Der  Machtspruch,  Tr.  $  A 
von  Ziegler.  —  Die  Prüfung  der  Treue,  L.  8  A.  Ton  Lafontaine.  — 
Die  Badicalcnr,  USA.  von  Frau  Weissenthim.  —  Die  Cover- 
m&hlte,  L.  8  A.  von  Wieland.  —  Der  Vergleich,  L.  S  A.  tob  Streck- 

*  Am  18.  November  1806.  Beaetsong :  Gesaler  —  OchsenheoMr. 
Werner  —  Christ  Badenz  —  DrewiU.  Staiiffacher  —  Hate 
Arnold  —  Schtrmer.  Teil  — Opitz.  Parricida  —  Schräder.  Bertha— 
MU«  Christ  Armgart  — Mad.  Bürger.  Gertnid  —  Mad.  Schiiaer. 
Gessler*8che  Beissige  —  Herr  Henke,  Herr  Thering. 

*  Am  24.  Febniar  1806.  Isabella  —  Mad.  Blirger.  Don  Hand 

—  Lembert  Cesar  —  Opits.  Beatrice  —  Hartwig.  Ciüetai  — 
Blomauer,  Haffner,  Ochsenheimer.  Bohemand  —  ScbrOder,  DreviUi 
BOsenberg. 
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fass.  -  Virginia,  Tr.  6  A.  fOA  Soden.  —  Der  Wild  bei  Hermaiui« 
Stadt,  Seh.  4  A.  ¥<m  Ftwh  t.  Weisaeothiini. » (Zngammeii:  S  TtMer- 
tfkiUf    Schaaepiele  ind  S  Lmtspiele.)' 

1806:  Antonie,  SdL  8  A.  von  O.  Sonuner.  —  Der  BotaiUker, 
L  I  A.  Ton  Soonenleitner.  —  Der  Biwitielimiickt  Scfa.  6  A.  von 
Holbein.  —  Die  Neogleiigeny  L.  S  A.  von  Schmidt  —  Du  liebe 
DftrfBben,  dram.  Idylle  Ton  Kottebne.  ~  Die  erste  liebe,  L.  ft  A.  von 
fnu  T.  Weitaenthom.  —  Der  EiagiBg^  Seh.  2  A.  Ton  Bichter. 

-  Die  Jonmilieten,  L.  1  A.  nm  ScbIkUe.  —  Das  Intermeiso^  L. 
»  A.  von  Eotaeboe.  —  Die  Kleinigkeiten,  L.  1  A.  von  Steigenteach. 

-  Der  Leineweber,  Sch.  1  A.  von  Kotiebne.  —  Der  neue  Proteni, 
L  4  A.  Ton  Linden.  —  Die  Poitkntsche  zu  Bockadorf;  L.  5  A.  Ton 
Seiahold.  —  Das  Bithael,  L.  1  A.  von  Contena.  —  Der  Schdn 
betrag^  L.  1  A.  Ton  Steigenteach.  —  Das  Testament  des  Onkels, 
Sch.  S  A.  TOn  Bftmer.— (Zusammen:  6  Schauspiele  und  10  Lastspiele.) 

18W:  Ariodante,  Tr.  6  A.  von  Laube»  —  Arete,  Sch.  5  A.  von 
Lambert  —  Die  Bundesgenossen,  L.  4  A.  ron  Linden.  —  Die  Be- 
•tamang  von  Smolensk,  Sch.  4  A.  Ton  Frau  t.  Weissenthorn.  — 
Der  Briefvechael  durch  die  Luft,  L.  S  A.  Ton  Steigentesch.  —  Die 
bäden  Grenadiere,  L.  S  A.  aus  dem  Franz.  —  Der  rechte  Arzt, 
L  4  X  von  Schmidt  —  Die  Entdeckung  der  neuen  Welt,  L.  1  A. 
foo  Klingemann.  —  Der  erste  April,  L.  8  A.  Ton  üerlach.  —  Die 
jungen  Ehestandsfebde,  L.  1  A.  ?on  Frau  y.  Weissenthurn.  —  Das 
Uudhans  an  der  Heerstrasse,  P.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Lohi. 
der  Daaklarkeit,  Sch.  i  A.  von  Lambrecht.  —  Lasarilla,  Sch.  5  A. 
von  Kotiebue.  —  Nadir  Amida,  Tr.  6  A.  von  Siegfried.  —  Der 
Talismtn,  L.  1  A.  TOn  Contessa.  —  Der  vtrhannte  Amor,  L.  4  A. 
ton  Kotcebue.  —  Das  Wiedersehen,  Sch.  l  A.  von  Ilolbein.  —  Die 
Zmtreoten,  L.  l  A.  von  Kotzebue.  —  (Zusammen:  2  Trauerspiele, 
6  Schauspiele  und  11  Lustspiele.) 

1810:  Blind  geladen,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Columbus,  Sch. 
•  A.  von  Klingemann.  —  Die  Ehestandscandidaten,  L.  2  A.  von 
Grotsmann.  —  Gustav  in  Dalekarlien,  Scb.  5  A.  nach  dem  Franz. 
von  Castelli.  —  Die  Grossmama,  L.  A  A.  von  Ziegler.  —  Der  häus- 
hche  Zwist,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Habsüchtige,  L.  8  A. 
▼on  Sommer.  —  llass  den  Krauen!  L.  1  A.  nach  dem  Franz.  — 
Das  Jawort,  L.  ö  A.  von  Walter.  —  Der  kurze  Kornau,  L.  1  A.  von 

*  In  diesem  Jahre  gab  während  der  .Anwesenheit  des  Kaisers 
Nspoleon  eine  französische  Schau8i)ielergosell^(haft  aus  Warschau 
irei  Operuvorstellungen  in  französischer  Sprache:  La  maison  a  vendre 
>on  il'Alayrac,  Les  amaus  proth^s  von  Fatrat  und  Ma  taute  Aurore 
von  Boieldieu. 
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Hmamck.  —  D«r  toiehtnimige  Logser,  L.  3  A.  tod  Schmidt  ^ 
Dia  Lotterielitteft»  L.  t  A.  ^  Fero.  —  Der  lievlinditcbe  TiioU«^ 
L.  8  A.  Bach  DmL  —  liit  vad  liebe,  *  A.  naek  tei  Ftep. 
wa  Lemberi  —  Der  laolite  Maua,  L.  a  A.  tob  Uadaa.  ~  Beclai 
Pnmperaickei,  naaüi.  Qeodlibet  tob  Stegaii^.  Der  Sdiaaiplikr 
nidar  Willen,  L.  l  A.  yob  Kotaeboa.  —  Sorgaa  ehaa  Notb  aad  Mb 
ebne  SorgeB«  L.  5  A.  van  Kotaabae.  —  Dia  Sebeinabre,  L.  t  A 
¥on  SesnanUtoier.  *  ÜBTarbofll  koniat  eft»  L.  S  A«  fan  Stebbwg. 
^  Ealeiaia,  Tr.  4  A.  tob  Taltaifa»  ftbarsetit  ?an  Hi.  HeB.  —  Dn 
angeManatta  FeBatar,L.  1  A.  van  Kotaeboa. «-  (ZuannMn:  1  Tra» 
apiel,  3  SibaoBpiale  aad  18  Lnatapiele.) 

1811:  Bargeiatola,  Faa.-6aia.  4  A.  foa  Paler  Blan.  —  Die  Bi- 
laganiBg  tob  Suagoüa,  L.  4  A.  tob  Kotaaboa.  ^  Dar  Brief  ni 
Cadiz,  8cb.  8  A.  Taa  Kotaabaa.     Er  gabt  ia  die  Falle,  Uli. 

—  Daa  Qatpenit,  Sdu  4  A.  tob  Kitoibai. «-  Oeaieetwicli  HttGtti^ 
Btedob,  L.  1  A.  TOB  Baeinr.  Jobaana  Vaeaar,  Tr.  8  A.  toa 
Scbiaid.  ~  Ina,  Bdi.  8  A.  b.  d.  Fraaa.  —  Dia  MiaaTariHadeiMi, 
Ii.  1  A.  TOB  SieigeBteech.  ^  Max  HeUbaateia,  L.  8  A.  Tan  Kilartii 

—  Das  Nachiq^lf  L.  1  A.  tob  Frau  t.  WaiweBlbara.  —  Dar  Ktd*> 
w&chter,  Intermoszo  1  A.  tob  Barde.  —  Facbter  FeldkflBMnel,  Ftil- 
BacbtBpiel  6  A.  ▼an  Kotaebne*  ^  Dia  Prafung,  L.  tod  Steigoitcicb. 
^  Pftpa  und  sein  Söhnchen,  P.  8  A.  Ton  Lamberl  —  So  sind  gie 
gewesen.  —  So  waren  sie.  —  So  liad  sie,  8  L.  jedes  in  l  A.  — 
Sie  sind  zu  Hause,  L.  1  A.  von  Reinhold.  —  Trennung  und  Wieder- 
sehen, Sch.  6  A.  —  Die  ungleichen  Brüder,  L.  3  A.  von  Schmidt. 

—  (Zusammen:  1  Trauerspiel,  5  Schauspiele  und  15  Lustspiele.) 

1812:  Der  arme  Poet,  L.  1  A.  von  Kotzebne.  —  Die  Briut. 
L.  1  A.  von  Kömer.  —  liela's  Flucht,  Sch.  2  A.  von  Kotzebuf. 

—  Deutsche  Treue,  Sch.  5  A.  von  Klingemann.  —  Dichter  aii4 
Schauspieler,  L.  3  A.  von  Lembert.  —  Der  Ilungerthunn,  Sch.  S  L 
▼on  Gleich.  —  Johanu  von  Calais,  Sch.  6  A.  von  Habelsieiner.  — 
Die  Masken,  Sch.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Neue  Frauenschnle,  L. 
2  A.  nach  dem  Franz.  von  Kotz-bue.  —  Der  Orangenbaum,  L.  1  A. 
von  Kind.  —  Pedro  der  Gerechte,  Sch.  4  A.  von  Stepmayer.  — 
Pumpernickers  Hocbzeitstag,  musik.  Quodlibet  von  Steguiayer.  — 
Preciosa,  Sch.  6  A.  von  Wolf.  —  Ränke  und  Schwänke,  L.  3  A.  mki 
Lembert.  —  Schein  und  Wirklichkeit,  L.  4  A.  von  Stegmayer.  — 
Der  Trauring,  Sch.  3  A.  von  Lembert.  —  Das  WechselrcLht,  L 
6  A.  von  Fern.  —  (Zusammen:  8  Schauspiele  und  9  Lustspiele.) 

18LS:  Attila,  Dr.  ä  A.  —  Alfonso  der  Grosse.  Sch.  5  A.  tnc 
Klingemanu.  —  Die  beiden  kleinen  Auvfrgnaten,  Sch  1  A.  von  Kotzebue 

—  Die  Brautkrone,  Sch.  5  A.  von  Cuuo.  —  Die  Bilds&ule  Peter's 
des  Grossen,  Sch.  1  A.  —  Elise  von  Yalberg,  Sch.  6  A.  tob  IfiUoii- 
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—  fin  Tag  aoi  dem  Jngoidtobeii  Heinrich  Y.,  L.  3  A.  nach  dem 
FoBB.  fos  Tk.  Bell.  —  Getbeiltes  Herz,  L.  1  A.  ton  Eotsebue.  — 
Der  grflne  Dmaino,  L.  1  A.  nuk  Th.  Körner.  —  Gleiches  mit  Gleichem, 
L  6  A.  ▼(»  Vogel.  —  Iphigenie  in  Anlis,  Tr.  6  A.  Lewezow.  —  Mar- 
ftreUte  ton  Thüringen,  Seh.  5  A.  —  Radegunde  toh  'Ihüringen, 
Tr. »  A.  —  Rodrigo  und  Chimene,  Tr.  6  A.  von  Klingemaim.  —  Die 
Bosen  iee  Herrn  von  Malesherbes,  Sch.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der 
Rosse  in  Deutschland,  S<h.  4  A.  von  Kotzebne.  —  Mahomed  H., 
Tr.  6  A.  von  Th.  Hell.  —  Ubaldo,  Tr.  5  A.  von  Kotzebue.  —  Will 
Niemand  Schauspieler  werden  ?  L.  .3  A.  von  Wieland. —  (Zusammen: 
6  Trauerspiele,  9  Schauspiele  und  5  Lustspiele.) 

Auch  bei  diesem  Verzeiehniss  tritt  kein  zu  grosses 
MiMYerhältPUW  zwigchen  ernsten  und  beiteren  Stttckea 
henror.  In  einselnen  Jalurea  haben  evstere  sogar  die 
UelieiiaU.  Nor  ist  auf  Seiten  der  ernsten  Sttlcke 
dem  schwachlicberen  Scbauspiel  vor  dem  Transpiele 
weitaas  der  Vorzug  gegeben.  Im  Ganzen  worden  Ton 
17tt-181d  33  Traaeispiele  nnd  156  Soliaaspiek  g^n 
968  Liitipiele  ne«  anr  AnfAlbning  gebmeht,  wobei  m 
berücksichtigen  ist,  dass  unter  den  Lustspielen  ungleich 
mehr  1  und  2 actige  Stücke,  als  unter  den  ernsten 
Spielen  vorkommen.  Die  Mittelmässigkeit  ist  Mellich 
wieder  mehr  als  billig  Tertreten.  Eine  groMe  Zahl 
dieeer  Darbietangen  hat  Sohanspieler  der  Dresdner  Bihne 
und  Dilettanten  zu  Verfassern.  Kotzebue  und  Iffland 
waren  vor  allen  Anderen  begünstigt  Sie  sind  als  die 
dgenlliehe  Seele  ,  als  die  üerren  dieses  Repertoires 
n  betraehten.  Wie  Beineeke  lehnte  aneh  Opita  noeh 
hage  bebarrlieh  das  Versdrama  ab.  Der  Aofbahme 
Scbiller's  konnte  man  sieb  freilich  nicht  auf  die  Dauer 
eotaehen.  Die  Scblegerscben  Ut^bersetzongen  Siiake- 
•petre'seher  Dramen  finden  wir  dagegen  gar  nicht  yer- 
treten;  ebensowenig  Klinger,  obsehon  er  der  Oesellsohaft 
ithe  stand,  noch  Heinrich  von  Kleist,  welcher  doch  einige 
Zeit  (1H08  nnd  9)  in  Dresden  geh  bt,  hier  sein  Kätheben 
gi'dichtet  und  eine  Zeitschrift  ;  iMiubus)  herausgegeben 
hat^  noch  Zacharias  Werner,  der  damals  schon  Aufsehen 

«2* 


Digitized  by  Google 


—  340  — 

erregte.  Goethe  ist  nur  mit  einer  einzigen  Novitit  ▼e^ 
treten ,  Jünger  dagegen  mit  16,  Fran  von  Weiflsentbm 

(von  1800  an)  mit  14,  Theodor  Hell  (  von  1805  an)  schon 
mit  9,  Iffland  mit  25,  Kotzebne  mit  79.  Von  442  Novi- 
täten gehören  Iffland  and  Kotaebae  allein  104  Sttteke 
oder  23  %  an.  —  Dieses  Yerhältniss  wird  auch  nidit 
günstiger,  wenn  wir  die  Zahl  der  einzelnen  Vorstellnngeü 
dieses  Zeitraums  in  Betracht  ziehen.  Gegen  753  Vor- 
stellungen Yon  Lnsts])ielen  finden  wir  IM  Vorstellungea 
von  Trauerspielen,  718  Yorstellnngen  von  Schaospieleo 
verseiehnet.  Die  Bevorzugung  Iffland*s  vnd  Kotcebiie^ 
springt  hier  noch  mehr  in  die  Augen.  Von  1471  Vor- 
Rtellnngen  gehören  nämlich  Iffland  allein  143  (also  c«. 
10%),  Kotzebne  aber  334  (also  ca.  2!;2V>%) 
reprttsentiren  mithin  nahezu  der  sftmmtlichen  Yor 
Stellungen  eines  Zeitraums  yon  24  Jahren:  während 
innerhalb  dieser  Zeit  nur  6  Vorstellungen  auf  Goethe 
(3  auf  Clavigo,  1  auf  die  Geschwister  und  2  auf  Tancred), 
6  auf  Lessing  (1  auf  Minna  Ton  Bamhelm,  5  auf  Emilia 
Oalotti),  46  auf  Schiller  (4  auf  Don  Carlos,  4  auf  Fiesem 
4  auf  Rabale  und  Liebe,  10  auf  die  Jungfrau  von  Orleans, 
6  auf  Maria  Stuart,  4  auf  die  Braut  von  Messina,  5  auf 
Wallenstein, ^  2  aul'  Teil,  3  auf  Phädra,  3  auf  Macbeth, 
1  auf  Turandot)  kommen.  (Alle  diese  Zahlen  beruhen  asf 
den  Angaben  Seeonda's.) 

Wie  gross  abrr  aucli  die  Abneigung  des  Hofs  gegen 
die  Tragödie  und  das  ideale  Drama  gewesen  sein  möchte, 
SO  scheint  doch  die  Vorstellung  davon  und  das  darsaf 
gegründete  Yorurtheil  noch  grosser  gewesen  su  sds. 
So  muss  K.  B.  Kdmer,  der  an  Schiller  Uber  einige  ien- 
derungen  in  der  Jungfrau  von  Orleans  l)eriehtot  hatte, 
nachträglich  bekennen,  dass  er  im  Irrthum  gewesen  sei, 
als  er  glaubte,  dieselben  seien  wegen  der  Prinze«! 

'  Walleiistoiii  gab  man  in  einer  ZusammeuziehuDg  des  leUiö» 
TlieiU  der  Piecolomini  mit  Wallenstein's  Tod. 
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An^iute  gemacht  worden.   ^Uebrigens  —  seist  er  hinzu 

—  kam  Räcknitz  den  andern  Tag  und  rühmte  sehr, 
wie  das  Stück  den  hohen  Herrschaften  gefallen.  Er  sprach 
logur  Ton  Anf  Aibrang  der  Maria  Stuart,  die  ich  ihm  ganz 
widemeth.**  Anch  hier  hatte  Kdmer  aber  yorschnell  ge- 
vrtheilt.  Die  Maria  Stuart  wnrde  gleichwohl,  wennschon 
etwas  spater,  mit  Heifall  gegeben.  Daher  auch  des  Kur- 
fürsten Aeussernng  über  die  Jungfrau  von  Orleans:  „es 
kitte  noch  kein  Stück  nne  Sensation  anssi  profonde  auf 
ihn  gemacht*^,  Kömer  so  sehr  in  Verwunderung  setzen 
mnsste.  „Selbst  die  Hofdamen  —  muss  er  gestehen  — 
i?iüd  ganz  verliebt  in  die  Jungfrau."  —  Allerdings  machte 
loan  dagegen  bei  Annahme  der  Turandot  grosse  Schwie- 
ligkeiten.  Oana  so  schlimm,  wie  KOmer  sich,  den  Wider- 
stand  dachte,  war  aber  derselbe  auch  hier  nicht,  und  die 
Äengstlichkeit  von  Räcknitz  und  Opitz  war  wohl  noch 
grösser,  als  nötbig.  Dabei  Überwogen  die  Sparsamkeits- 
rflekrichten,  von  denen  Kömer  bemerkt,  „dass  sie  unter 
den  hiesigen  Rücksichten  noch  die  yerattuftigsten  seien^. 

'fnrandot  wurde,  um  Decorationen  nnd  Cosittme  zu 
sparen,  zu  einer  Prinzessin  von  Sehiras  gemacht,  und  die 
]lagken  mussten,  doch  nur  aus  Rücksicht  fUr  die  Dar- 
steller, fiülen,  welche  hierin  die  Goncurrenz  mit  den 
ItaUenera  nicht  aufbehmen  wollten. 

Allerdings  scheint  die  Thatsache,  dass  die  Seconda- 
»che  Gesellschaft  die  Schiller'schen  Stücke  in  Leipzig 
meist  früher  als  in  Dresden  gab,  und  dort  überhaupt 
feischiedene  Dramen  zur  Aufführang  brachte,  die  wir  in 
Dresden  yerroissen,  gegen  die  von  mir  hier  vertretene 
Anffassung  zu  sprechen;  indessen  beweist  es  noch  nicht, 
dasB  diese  Stücke  in  Leipzig,  wo  man  entschiedener 
mit  dem  Oeschmacke  nnd  den  Forderangen  des  Publicums 
zu  rechnen  hatte ,  nicht  zum  Theil  von  Opitz  nur  noth- 
gedrnngen  gegeben  wurden ,  oder  dass  die  Ablehnung 
derselben  in  Dresden  immer  ganz  in  den  Forderungen 
oder  Wünschen  des  Hofes  lag.   Warum  auch  hätte  man 


Digitized  by  Google 


—  848  — 

80118t  nadiMglieh  noch  &8t  «tto  Sehiller'Mlien  SUcka, 
mit  Avflnabne  Ton  WaUeniteis's  Lager,  im  DreriMr 

Hoftheater  gegeben? 

Auch  mögen  in  Leipzig^  wo  man  in  einer  iiagttnstigereB 
Jahreneit  qiielte  nnd  daher  imnMr  neuer  Ansdehn^i» 
mittel  bedurfte,  die  vielen  hiereelbet  italtfindenden  datt^ 

spiele  zur  Aafnahme  mancher  Novitäten  geführt  habee. 
In  Dresden  waren  damals  Gastspiele  verhältnissmässi^ 
gelten.  So  begegnen  wir  hier  erst  1806  einem  längeiea 
Gastspiele  Iffland*«.^ 

Die  geringen  VerKndemngen  in  ier  Znaammensetm^ 
der  Mitglieder  der  Secoiida'schen  Gesellschaft  mögen  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  haben,  dass  die  hier  herrschende 
Spielweise  einen  traditionellen  Charakter  bekam  uod 
mehr  nnd  mehr  in  Verflaehnng  gerieth,  womit  aack 
snsammenhing;  dasa  die  Darsteller  in  lange  in  ibra 
ursprünglichen  Rollenfächern  blieben.  Opitz,  welclitr 
schon  1790  nicht  das  als  Hamlet  war,  was  früher  Kein- 
ecke  gewesen^  konnte  es  1806  natttriieh  nooh  um  Videt 
weniger  sein.  Die  Klage  ttber  den  Mangel  an  jagend- 
liehen  Darstellern  und  Darstellerinnen  für  die  jugend- 
licheren Fächer  war  in  den  damaligen  liesprechuD^n 
der  Gesellsohaft  eine  immer  wiederkehrende.  Zu  Gunstea 
der  alt  gewordenen  Darsteller  wnrden  wohl  «neh  die  aei 
eü  besetzenden  F&eher  immer  sehwtteher  besetzt.  Es  fehlte 
daher  nicht  au  Klagen  über  den  Rückgang  der  Seconda- 
schen  Gesellschaft,  wie  Uber  den  Verfall  des  deutscheo 
Theaters  im  Allgemeinen.  Das  erstere  findet  in  einem 
fieferate  der  Zdtnng  für  die  elegante  Welt  Tom  Mit 

'  Es  begann  am  11.  Februar  nnd  er  trat  dabei  auf  als  Lang^ala 
im  Wirrwarr,  als  Abb6  de  l'Epde  im  Taubstummen,  «b  hirou 
liening  in  den  Erben  der  Weissenthurn ,  als  Wernau  im  Puls  von 
babo,  als  Treuraund  in  der  seltsamen  Probe  von  Dalberg,  als  Sturi 
in  beschämte  Eifersucht  von  Frau  v.  Weissenthurn,  als  ßergbeia 
im  Gnthprzigf  II  von  Florian  und  als  Lorenz  Stark  in  der  deatsdien 
Familie  nach  Engel  van  Scbmidi. 
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1807  eslMliMeieii  Ansdniek,  in  welchem  wir  lesen: 

„Seconda  ist  ein  trefiflicber  Mann.  Nur  ist  ihm  die  Ein- 
sicht zn  wünschen ;  dass  die  artistische  Leitung  der  Ge- 
•elkekftft  »nderen  Uäaden  ttyerlraiit  werden  möchte^ 
weim  sie  nicbt  in  ein  trauriges  Liyalidenweseni  sieb 
lellwt  nnd  desi  PnbKetm  zum  Yerdniss  immer  tiefer 
sinken  soll."  Das  letztere  tritt  am  bedeutsamsten  ans 
einem  Aufisatze  von  August  Mahlmann,  „Vorsehläge  zur 
Emporbriniping  des  dentsehen  Theaters''  hervor:  ,,Das 
deatsebe  Theater  (belsst  es  darin)  hat  nie  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht  geiiabt  und  ist  jetzt  unverkennbar  in  einem 
klfiglichen  Zustande.  Die  Ursachen  dieses  Verfalls  liegen 
in  den  Verhältnissen  des  Staats  snm  Theater ,  in  den 
iehlerhaften  Einriehtnngen  der  OeseUsehaften,  in  der 
mangelhaften  Bildung  derSebanspieler  und  der  sohleehten 
Belohnung  der  Dichter." 

Digenigen,  welche  sich  gegen  den  Verfall  des 
Theaters  in  unserer  Zeit  gern  versehliessen  möchten, 
weisen  auf  diese  und  ähnliehe  Auslassungen  hin,  um  den 
Tmgschluss  daraus  zu  ziehen:  die  Klagen  über  Verfall 
der  Schauspielkunst  seien  eben  so  alt,  als  dieso  selbst, 
daher  aucli  ein  früherer  besserer  Znstand  derselben  eben- 
sowenig jemals  gewesen  sein  werde,  als  ein  späteres 
Sinken.  Man  kann  sieh  jedoeh  in  keine  gefährliehere 
Täuschung  hineinreden.  Die  Schauspielkunst  mUsste 
dir  einzige  Erscheinung  im  Leben  der  Völker  sein,  welche 
derartigen  Schwankungen  nicht  unterworfen  wäre,  ßluthe- 
seiten  und  Zeiten  des  Verfalls  wiederholen  sich  und 
wechseln  mit  einander  auf  allen  Gebieten  der  Kunst. 
Keine  Kunst  aber  ist  durcli  die  Unmittelbark»  it  des  Bei- 
falls, der  ihren  Leistungen  gezollt  wird,  so  in  Gefahr 
wie  Schauspielkunst,  sieh  in  die  Extreme  der  aller 
Kimstttbung  innewohnenden  beiden  Momente,  des  rea- 
fisCisebem  und  des  idealistischen,  d.  i.  sich  in  flachen,  Über- 
treibenden Formalismus  oder  in  Naturalismus  zu  verlieren. 
Die  Bttckkehr  zur  Naturwahrbeit  in  den  UarsteUungen 
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eines  Ackermann^  Eckhof,  Schröder  war  um  so  mehr  aU 
ein  Fortschritt  gegen  den  ganz  bohl  nnd  traditionell 
gewordenen  Idealismns  der  franzOsiflehen  DarBtellimgi- 
weise  zn  begrilssen,  als  diese  Schaospieler  die  Verbinding 
mit  der  Schönheit  der  Fonn  dabei  keineswegs  aufgegeben 
hatten.  Der  Abfall  von  ihnen  zu  Opitz  nnd  seiner  Schule 
Jftsst  sich  am  besten  daraus  erkennen^  dass  jene  sich  in 
der  Beobachtung  der  Natnr  unmittelbar  selbst  sowie  aa 
den  Werken  eines  MoH^re,  eines  Lessing  ^  eines  Sbake* 
spcare  bildeten  und  Rcliiilten,  diese  aber  in  Ififland  und 
Kotzebue  ibre  Ideale  erblickten ,  welche  weit  weniger 
der  Natur  und  dem  Leben  den  Spiegel  Torhielten,  als 
auf  die  Wirkungen  der  sogenannten  Nattirlichkeit  speea- 
Hrten,  diese  daher  mehr  und  mehr  tibertrieben  und  die 
Erscheinungsformen  derselben  nicht  selten  losgelöst  toq 
ihren  Motiven  bebandelten. 

Die  Widersprüche,  welchen  wir  in  den  Beurtheilungen 
der  Seconda'schen  Gesellscbaft  ^  sowie  in  denen  der 
schauspielerischen  Leistungen  der  Zeit  begegnen,  Ussea 
sieb  tbeils  aus  der  Verscbiedenbeit  dfs  kritischen  Stand- 
punktes erklären,  welcher  hier  auf  Naturwahrheit,  wenn 
es  auch  nur  eine  ganz  äusscrliche  war,  dort  auf  styl- 
volle  Behandlung  und  Herausbildung  künstlerischer  Ds^ 
stellungsformen  drang;  theils  aber  auch  daraus,  dass  die 
Darsteller,  wenngleich  selten  fähig,  sich  zn  der  styl- 
volleren Behandlung  des  historischen  und  idealen  Dramas 
zu  erheben,  in  den  dem  gewöiinlichen  Leben  des  Tages 
entnommenen  bürgerlichen  Stücken  mitunter  höchst  Vor- 
attgliches  leisteten. 

Wenn  wir  die  Darstellungen  der  Seconda'achen  Geseli- 
schaft  im  bürgerlichen  Drama  meist  sehr  gelobt  finden, 

so  konnte  dagegen  Schiller  am  3.  Juli  1800  an  Kömer 
schreiben:  „Ich  kann  £uch  nicht  rathen,  die  Maria  auf 
dem  Theater  zu  Leipzig  vorstellen  zu  sehen ,  weil  diese 
Truppe  gar  zu  erbärmlich  sein  soll|  wie  mir  Goethe,  der 
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wibrend  der  MeMe  in  Leipzig  war,  nicht  genug  be- 

scbreibeu  kann.** 

Körner,  welcher  die  GesellBcUaft  vertheidigen  wollte, 
Teimochte  es  doch  nur  in  eingeachränktester  Weise. 
»Die  Leipziger  Gesellschaft  —  schreibt  er  an  Schiller  — 
leheint  Goethe  doch  fast  zu  stren^^  zu  richten:  Christ 
uod  Ochsenheimcr,  auch  Bösenberg,  Schiriner  und  Opitz 
in  einigen  Rollen^  und  die  Hartwig  und  Scbmelka  sind 
nicht  ohne  Talent  Dass  oilt  Misstöne  vorkommen  und 
di»  es  dem  ganzen  Spiele  an  Rhythmus  fehlt,  gtbe 
icb  zu.  Vielleicht  ist  es  hei  dir  Gesellschaft  in  Weimar 
dahin  gebracht  worden,  dass  man  weniger  Störungen  zu 
besorgen  hat;  die  in  einem  soleben  Werke  (Maria  Stuart) 
besonders  peinlich  sein  mttssen.  Aach  begreife  ich,  wie 
sehr  die  Haltnng  des  Ganzen  gewonnen  haben  muss, 
Wenn  die  Gesellschaft  von  Einem  Geiste  geKitet  wiul. 
Die  Leipziger  Gesellschaft  dagegen  ist  in  einem  anarciii- 
schen  Zustande;  Jeder  spielt,  wie  es  ihm  gut  dUnkt. 
Aber  das  freie  Spiel  der  Einzelnen,  besonders  Christes 
ind  Ocbsenheimer'S;  giebt  mir  einen  eigenen  Genuss,  bei 
dem  ieh  manche  Ft  liler  iüxrsehe." 

Goethe  hatte  ohne  Zweifel  von  seinem  Standpunkte 
Recht,  über  die  Darstellungen  der  Seconda'schen  Gesell- 
schaft, besonders  in  Stfieken  des  höheren  Styls,  sehr 
siedrig  zu  urtlieilen.  Sah  er  doeh  in  dem  letzten  Falle 
nicht  sowohl  ein  von  dem  seinen  ganz  abweichendes  Kunst- 
princip,  als  vielmehr  nnr  die  Karikatur  seines  eigenen. 
jiDie  alten  Schauspieler  —  erzählt  der  ältere  Genast  — 
konnten  im  Versdrama  durchaus  keine  fliessende  Reei* 
tation  zu  Stande  bringen.  Die  langen  Sylben  dehnten 
sie  so  ungebührlich;  dass  man  glaubte,  eine  bägemUble 
ta  hören.  War  es  doch  sogar  anerkannten  Sehanspielem, 
wie  Opitz,  Reinecke,  Sohirmer,  nicht  mOgUch,  eine  rhjth- 
Misch  geschriebene  Rolle  auswendig;  zu  lernen,  diese 
omssten  immer  erst  in  Prosa  geschrieben  sein  und  hinter 
jedem  Vers  ein  dicker  Strich  gemacht  werden/'  Noch 
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1817  ft&d  der  jüDgere  Genast  alio  geeeMebene  Boll» 

hefte  in  Dresden  vor.  —  Schiller,  welcher  die  Jungfran 
von  Orleans  in  Leipzig  sah,  sprach  sich  in  einer  Con- 
ferenz  sehr  missbilligend  Uber  die  Anfftihrang  aus.  Nor 
Oehsenheimer  als  Talbot  sei  reeht  brav  in  der  Chank- 
teristik  gewesen,  aber  selbst  dieser  bitte  seine  Jwmhm 
grässlich  maltraitirt.  Den  auswärtigen  Theatern  gegen- 
über fühle  er  sich  fast  veranlasst,  seine  TragiHiieD  in 
Prosa  nmansebreiben. 

Es  ist  gewiss  zu  bedauern,  dass  die  Webnai^ishe 
Reform  der  Sebanspielkunst  allmählich  selbst  wieder  ii 
eine  einseitige  Richtung  verfiel.  Wie  sehr  sie  aber  in 
ihrem  Entstehen  berechtigt  und  gefordert  war,  geht  aoa 
dem  einmttthigen  Beifall  hervor,  welchen  das  Gessrnrnt- 
gastspiel  der  Weimar'scben  HoiscAiauspieler-OeseUsdiift 
noch  1805  in  Leipzig  errang.  Wir  können  aus  einer  Benr- 
tbeilung  Mahlmann's  entnehmen,  dass,  wie  dies  von  einem 
Dichter  wie  Gk>ethe  überhaupt  nicht  wohl  anders  erwartet 
werden  konnte,  die  Weiniar'scbe  Schule  ursprflnglieh 
weit  entfernt  davon  wmt,  von  der  Naturwabrbeit  ahü- 
lenken,  da  sie  vielmehr  gerade  nach  dem  reinsten,  un- 
verfälschtesten, aber  dabei  freilich  auch  schönsten  ood 
höchsten  Ausdrucke  derselben  strebte. 

So  beisst  es  hier  unter  Anderem:  „Unter  den  Dw* 
Stellungen,  die  sie  uns  gegeben  haben,  haben  die  voi 
Goethe  vorzüglich  gefallen,  und  man  kann  dreist  be- 
haupten, kein  anderes  Theater  kann  diese  Stttcke  im 
Ganzen  in  dieser  Vollendung  geben,  wenn,  auch  M 
einigen  einselne  Rollen  ebenso  gut  oder  vielleieht  heiMf 
besetzt  werden  kannten.  Denn  was  entzückt  an  Goethe  ? 
dramatischen  Arbeiten?  Das  Herz,  die  reine,  edle  Natur, 
die  aus  jeder  Sylbe  spricht!  Goethe's  Dichtungen  mi 
frei  von  aller  Muiier;  sie  mit  Manier  und  Affectatioa  ve^ 
tragen,  heisst  ihren  Charakter  vernichten.  Frei,  gro«, 
anspruchslos,  wie  der  Genius  sie  empfangen  hat,  wollen 
eit  wiedergegeben  sein;  nur  das  Herz  kann  aussprecheBi 
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WM  das  Herz  gedlehtet  hat,  kleine  Künsteleien  stören 
den  grossen,  freien  Gang  der  Kunst,  die  Einfach beit 
ihrer  Wirkung,  und  welches  Theater  ist  von  herrschender 
Ifauütr  mid  kttnstlieher  Aftetatioii  so  frei,  wie  dieser  in 
■eiaeii  Arbeiten  ist?  Schwerliob  ein  anderes,  als  die  Ge- 
sellsehatt;  die  er  pflegt  und  leitet;  und  man  darf  in  die- 
ser Rücksicht  wohl  sagen^  dass  Goethe's  Geist  auf  ihr 
mkt'' 

Die  Gewohnheit  des  ExtemporirenS;  der  freien,  will* 
kMidien  Behandlung  der  Texte  bot  der  Aufnahme  der 
bedeutenderen  Dichtun^^en,  besonders  der  metrisch  behan- 
delten, grosse  Hindernisse  dar.  Genast  erzählt  uns  ein 
ei|;Miliehes  Beiq^e]  davon.  Der  talentvolle  Schanspieler 
Tohs  sollte  in  Weimar  den  Maebeth  darstellen.  Es  zeigte 
sieb  in  der  Generalprobe,  dass  er,  sich  auf  seine  Fertig- 
keit im  Extemporiren  verlassend,  nicht  genügend  gelernt 
katte.  Goethe  war  ausser  sich  nnd  wollte  die  angekün- 
digte Vorstelinng  absetien.  Schiller  nnd  Genast  schlngwn 
sieb  ins  Mittel,  indem  sie  anf  die  Tüchtigkeit  des  empfind- 
lichen Darstellers  hinwiesen.  Macbeth  wurde  gegeben, 
und  Vohs,  obschon  er  von  der  Improvisation  den  um- 
ftssendsten  Gebranch  machte,  riss  das  Pnbticnm  hin. 
Nach  dem  zwdten  Acte  kam  Schiller  anf  die  Bühne  nnd 
fragte  in  seinem  herzigen  Dialekt:  „Wo  ischt  der  Vohs?** 
Dieser  trat  ihm  mit  etwas  verlegener  Miene  und  gesenk- 
tem Kopfe  entgegen;  Schiller  umarmte  ihn  aber  und 
sagte:  ,^ein,  VokB,  ich  mnss  Ihne  sage,  meischterhafl, 
meiscbterhaftt  Aber  nun  ziehe  Sie  sich  znm  dritten 
Acte  nm.**  Dann  wandte  er  sich  mit  den  Worten  zu 
Genast:  ,^he  Sic,  Genascht,  wir  habbe  Kecht  gehabt. 
Er  hat  iwar  gana  andere  Versch  geschprochet  als  ich  sie 
geschriebe  bab,  aber  er  ischt  trefliich.*'  —  Nir  wenige 
Darsteller  würden  sich  bei  solcher  Freiheit  in  so  glän- 
zender Weise  aus  der  Sache  zu  ziehen  vermocht,  kaum 
noch  ein  anderer  Dichter  dies  in  so  liebenswürdiger 
Weise  anfgenommen  haben. 


Digitized  by  Google 


—  348  — 

Weloh  wnnderUcbe  Begriffe  man  damals  ttberhaapt 
bei  den  Theatern  von  dem  geistigen  Eigenthnraereelit 

hatte,  haben  wir  schon  obon  aus  den  Beschwerden  ScIiiU 
ler's  ersehen.  Folgende  Bittsclirift,  welche  der  Componist 
Oretiy  im  Jahre  1807  an  die  Theater-  nnd  Mnsikdirec- 
toren  in  Deutschland  erliess,  bildet  dazu  ein  Pendant; 
^Mit  herzlichem  Danke  erkenne  ich  Ihre  Oflte  für  mieh 
nnd  freue  mich  jedes  Mal,  wenn  ich  höre,  dass  eine  mei- 
ner Opern  auch  auf  den  deutschen  Bühnen  erscheint 
Ich  schätze  den  Knnst-  und  Tonsinn  dieser  Nation  sehr 
hoch  nnd  ftthle  mich  geehrt,  bei  ihr  eine  günstige  Anf- 
nalime  gefunden  zu  haben.  Allein,  meine  werthgei^cliätz- 
testen  Herren,  dann  müssen  Sie  Ihren  Landsleuten  auch 
wirklich  meine  Musik  nnd  nicht  die  anderer  Composi- 
teuTS  fttr  die  meinige  geben.  Ich  habe  nämlieh  unlängst 
erfahren,  dass  man  auf  den  Theatern  yon  W.,  B.  nnd  P. 
die  Oper  „Richard  Lüwenherz'^  mit  vieler  Pracht  und  vie- 
lem Fh  isse  aufgeführt  hat;  jedoch  die  Directionen  tbaten 
Unrecht;  mich  auf  dem  Zettel  zu  nennen,  da  doch  bei- 
nahe die  Hälfte  der  darin  aufgeiflhrten  Musik  nicht  yon 
mir,  sondern  von  anderen  Meistern  war.  In  F.  wurden 
z.  B.  unlängst  in  dieser  Oper  nur  15  Musikstücke  von 
mir,  11  von  anderen  Musikern  aufgetührt," 

Das  Jahr  1813  sollte,  wie  Sachsen  ttberhaapt,  so 
auch  Dresden,  zum  Schauplatze  blutiger  Kämpfe  nnd  ' 
Ereignisse  machen.  Schon  im  Februar  verliess  Friedrich 
August;  nachdem  er  eine  liegieruugscommission  eingesetzt 
hatte,  seine  Residenz  und  sein  Land.  Am  22.  Män  rttck- 
ten  die  Russen  in  die  Neustadt,  am  27.  in  die  Altstadt 
ein  —  die  Vorstellungen  des  kilnigl.  Hoftheaters  wurden 
jedoch  nicht  unterbrociu  n.  Am  Tage  der  Ankunft  des 
Kaisers  von  Kussland  und  des  K(^nigs  vonFreussen,  am 
26.  April,  wurde  Lessing's  „Minna  von  Bainhelm  oder  Sol- 
datenglttck^  gegeben.  Dieses  Glflck  soUte  sieb  aber 
schon  am  2.  Mai  wieder  wenden.  Die  Schlacht  hei 
Ltitzen  machte  Napoleon  wieder  zum  Herrn  von  Sachsen. 
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Die  Verbttsdelen  moMteik  Dresden  yerluaeD,  und  am 
19.  Mfti  kehrte  Friedrieh  Angost  dahin  svrttek.  Sehen 

TOD  dem  17.  Mai  an  worden  die  Theaterzettel  der  Se- 
conda'schen  Gesellschaft;  die  diesmal  erst  am  27.  Mai 
ihre  Vorstellangen  in  Dresden  sehloes,  in  deatseher  nnd 
fiiDiOeiseher  Spraehe  gedmekt 

Kaeh  dem  am  4.  Jnni  abgescblossenen  Waffenstill- 
staude  nahm  Napoleon  seinen  Wohnsitz  im  Palais  des 
Grafen  MarcoliDi  (dem  jetzigen  Krankenhause).  Hier 
worden  die  Unierhandlangen  gepflogen,  welche  Dresden 
eine  Zeit  lang  snm  Mittelpunkte  des  allgemeinen  Inter- 
esses und  des  höchsten  Glanzes  machten.  Neben  der 
Joseph  Seconda'schen  Gesellschaft,  welche  gewöhnlich 
aaf  dem  Theater  des  Lincke'schen  Bades  spielte,  diesmal 
aber  das  Hoithealer  an  ihren  Torstellnngen  emgeränmt 
erhielt;  spielten  seit  Ende  Jnni  wttehentlieh  einmal  die 
iSchaaspieler  des  Theatre  fran^jais,  die  Napoleon  zum 
Tbeil  nach  Dresden  befohlen  hatte.  Letztere  spielten 
aber  noch  überdies  Tor  dem  engeren  Hoikreise  anfeiner 
in  der  Orangerie  des  Mareolini'schen  Palais  proyisoriseh 
erriehteten  Btthne;  auf  welclier  schon  vor  ihnen  die 
itaheuische  Oper  drei  Vorstellungen  gegeben  hatte.  Die 
Billets  zu  den  Vorstellungen  im  üoftheater  wurden  grat^^ 
dareh  den  kaiserliehen  Kammerherm  Grafen  Tnrenne 
■nter  Mitwirkung  des  Dtrectevr  des  plaisirs  vertheilt. 
Wesc  Vorjitellungen  wurden  mit  Tartuffe  von  Molicre 
(Tüffnet.  Flcury  spielte  den  Tartuffe,  Dem.  Mars  die 
Tochter  Orgon'g.  Am  1.  Juli  folgte  die  Phädra  mit  Mar- 
garethe St  Georges  in  der  Titehrolle,  am  8.  Jnli  ,Jie 
barbier  de  S^viUe'^  von  Beaumarchais;  in  welchem  Th^- 
nard  als  Figaro  glänzte.  Am  23.  Juli  trat  Talina  zum 
Arsten  Male  in  Dresden  als  Oedipe  und  spater  in  Voi- 
taire's  Semiramis  anf.  Die  Vorstellnngen  der  Franzosen 
danerten  bis  u  die  Mitte  des  Angnst  an  nnd  machten 
besonders  im  Lu^tRjäel  ungewöhnliches  Aufsehen.  Die 
französischen  bchauspieier  erhielten  hierfür  von  Napuieuu 
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ausser  den  Reisespesen  noch  Gr&tificationen  im  Gesaramt- 
betrage  von  lll^aOO  Frcs^'  aowie  SOjOOO  Fro«.  vontki- 
tea      siohsischeii  KteigiL 

X  Seconda  seilte  sefne  TontoUiiiigeB  im  Hofthealer 
auch  nach  Aui  brach  des  Heeres  und  nach  Ablaaf  des 
Waffenstillstandes  (15.  August)  fort.  Während  der  eraleD 
Aiüftlhroiig  der  Gluck'schen  Iphigenia  (22.  Ä.n§.y  Ter 
kflndeten  toh  den  WMkB  KaMMi«ntolillfwe  den  Sief 
Napoleon's  bei  Löwenberg.  Gleichzeitig  überbrachte  aber 
auch  ein  Dragoner  die  Nachricht  von  der  Schlapi>e  der 
Franzosen  bei  GiesshUbeL  Dresden  wurde  .bierdurcb  nm 
ABgriiM>lyecte  der  Terbttndeten.  Die  bier  atatdindendM 
blutigen  Seblacbten  nnlerbmeben  swsr  alle  Vergnttgungen, 
doch  nahm  Seconda  die  Vorstellungen  schon  am  12.  Sept. 
wieder  auf.  Am  7.  October  reiste  Friedrich  Auguet  nack 
Leipsig.  An  SieUe  dee  üm  begleitenden  Vitstbon  fon 
Eekstädf  wnrde  inzwieeben  der  IVeiberr  Ton  RaAmli 
mit  der  Direction  der  Theater  und  der  musikalischen 
Kapelle  betraut.  Die  Schlacht  bei  Leipzig  überlieferte 
dae  Land  den  ?erbündeten  Siegen.  Mit  der- Vem  altung 
desselben  bis  zur  £nl8obeidnng  seines  endücben  Sobiskr 
sabi  wnrde  snniebst  Bnssland  bennllragt.  Naeb  der 
Capitulation  der  französischen  Besatzung  am  13.  Novbr. 
zogen  die  rerbflndeten  Trappen  am  17.  d.  Mts.  in  Dres- 
den ein«  Am  19«  verliessen  die  prinzliebeii  Hemebaftm 
die  Residenz,  die  nun  der  Sitz  des  inssiseben  Genml« 

*  Sie  Tortheilten  sieb  folgendermtsseo :  Despres  eooo  Fics., 
St  Prix  6000  Frca,  Tabus  SODO  Frcs.,  Georges  SOOO  Fte, 
Fleory  10,000  Fh».,  St  Fal  SOOO  Frcs.,  Michot  4000  Frct.,  BsptiHt 
ctd.  6000  FrcB.,  Aimaiid  6000  Fres.*  Tb^nard  6000  Fk«.,  "Visiiy 
4000  Frca,  Micbelol  4000  Frcr,  BarUer  3000  Free.,  Tb4aard 
4000  Frcs.,  Mu«  Emilie  Goatat  6000  Froa,  Meseray  4000  Frcs. 
Ifn«  Mars  10,000  Frcs.,  M"«  Bourgobig  6000  Frcs.  etc.  etc. 

*  Die  Besetsimg  war  folgende:  Iphigenia  —  Had.'Kmer, 
Orest  —  J.  Miller,  Pyladei  —  Gsrsticker,  Tboas  —  PillwItB,  Dim 
—  llad.  Heubof. 
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GoavernearBy  Fürsten  von  fiepnin  wurde,  der  am  9«  Dec. 
hier  eintraf. 

Schon  am  7.  d.  Hts.  hatte  Joeeph  Seoonda  seine 

Vorstellungen  in  Dresden  geschlossen,  nachdem  er  am 
2.  Decbr.  eine  Vorstellung  zum  Besten  der  sächsischen 
Lsadwehr  gegeben  hatte.  Am  12.  wnrde  das  Theater 
itmn  Bmder  mü  dem  Kotaebne'sehen  Sehanspiel  ^Der 
Bme  in  Deutschland"  wieder  eröfinet,  am  14.  Räcknitz 
Tom  Fürsten  Repnin  in  seiner  Stellung  als  Director 
der  Kapelle  and  der  üieater  bestätigt. 


^  kju^  d  by  Google 


Die  Vorstellungen  auf  dem  Theater  des  Lincke- 
8chen  Bades  bis  zur  Auflösung  der  Joseph 
Seconda'schen  Gresellschaft. 


Es  ist  schon  yidftich  daranf  hingewiesen  wordes, 

dass  sich  neben  den  theatralischen  Vorstellungen,  welche 
am  kurflirBtiichen  Hofe  in  Dresden  stattfanden  oder  za 
diesem  in  einer  directen  Beziehung  standen,  noch  andere 
Theatenmternehmnngen  nebenherUefen.  Von  ihnen  änd 
in  dem  Zeitraum  von  176S— 1817  die  wichtigsten  die- 
jenigen, welche  knf  dem  Theater  des  Lincke'scheD  Bade« 
stattfanden,  sowohl  deshalb^  weil  sie  allmählich  ontei  sich 
einen  geschlosseneren  Zusammenhang  gewannen;  als 
weil  sie  in  einer  gewissen  Verbuidung  mit  den  V<v*  ^ 
Stellungen  standen,  welche  von  da  ab  das  Köoigliehe 
Hoftheatt  r  für  längere  Zeit  hier  geben  sollte. 

Nachdem  der  Theaterdirector  Fran9ois  Mersch)' 
im  Jahre  1774  die  Erlaubniss  erhalten  hatte,  mit  seiner 
aus  Kindern  bestehenden  Truppe  Vorstellungen  in  de« 
vor  dem  ehemaligen  schwarzen  Thore  an  der  Köiiig«- 
brUcker  Strasse  gelegenen  Gasthofe  zum  Schönbruuuen, 
auch  Kammerdiener  genannt,  zu  geben,  setzte  er  1775 
diese  Vorstellungen  mit  einer  ans  erwachsenen  Darstellen 
bestehenden  Oesellschaft  in  einer  auf  seine  Kosten  tif 
(lern  Grundstücke  des  Lincke'schen,  vormals  Lehmaiin'schen 
Bades ;  einem  beliebten  VtrguUgungsorte  der  Dresdner, 
erbauten  Bude  fort.  Merschy,  welcher  1767  bei  der 
Seyler'schen  Tru])pc  in  Hamburg  engagirt  gewesen  nvA 
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Uff  rtm  LeMBg  genhm  md  in  Beüe&lenroBcn  ^lobt 
woidci  war,  katle  jedoeh  hti  dimn  üttteni^iiiVBgm 
koio  Oltck.  Desto  mehr  reUssirte  sein  Nachfolger: 
Friedrich  Simon  Koberwein,  welcher  mit  seinen  Vor- 
tlelkmgen  solches  Aafteben  erregte ^  daes  er  sogar  an 
im  Hof  naek  Pillnitz  entboten  wurde.  Dieaer  Brfolg 
teli«nit  den  damaligen  BetHxer  dea  Omndstflcks,  den 
Arcisrath  Lincke,  bestimmt  zu  haben,  mit  landesherrlicher 
Genehmigang  ein  gut  eingerichtetes  Schauspielhaus  zu, 
erbanen.  Es  war  dasselbe^  welches  noch  Vielen  von  uns 
ans  den  Voiatelfaingen  des  KOnigUeben  Hoftbeaters  be- 
kannt worden  ist.  Die  Vorstellungen  darin  wurden  am 
22.  Mai  1776  von  der  Sevler'schen  Gesellschaft,  an  welche 
Lincke  es  zunächst  verpachtet  halte,  uüt  einem  vom 
Bibttotbekar  Daasdorf  gedichteten  nnd  Ton  Mad.  Seyler 
geRproobenen  Prologe  erOfliiet,  dem  eine  Ton  der  da- 
mals berühmten  Sängerin  Hellmuth  gesungene  Arie 
und  das  Lustspiel:  „Der  Tadler  nach  der  Mode"  von 
Stephanie  d.  J.  folgten.  Der  Schlnss  dieser  nor  anf  den 
Somawr  bereebneten  Vorstelhingen  fioid  am  26.  Angnst 
d.  J.  statt.  ^ 

V^on  nun  an  wurde  das  Haus  alljährlich  in  ähnlicher 
Weise  an  verschiedene  Theaterantemebmer  für  die  Som- 
mennonate  ?«rpacbtet;  1777  an  Brnnian,  1778  an 
Griffe,  welcher  Ar  Recbnnng  Bondini's  spielte ,  1780 
an  Franz  Anton  Gatto,  welcher  als  Basso  buflfo  ge- 
rühmt wird  and  1779  bei  der  Bondini'schen  Gesellschaft 
war.  1781  spielten  hier  nach  einander  die  Principale 
Hnberi  Kopp  nnd  Malcolmi,  1782  die  Directoren 
Medox  nnd  Fachet,  welcher  Letitere  an  der  Spitae 
einer  zur  Theaterschule  der  Kaiserin  von  Russland  f^e- 
hörigen  G^esellschaft  von  Kindern  stand  und  mit  diesen 
Vorstellangen  in  französischer  Sprache  gab.  1783  be- 
gegnen wir  hier  dem  Direetor  Bellomo,  weleber  eben- 
falls mehrere  Jahre  zur  liondini'schen  Gesellschaft  gehört 

*  Prolog  and  £pUog  stehen  im  Thealeijonmal  von  1777. 
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hatte ;  1785  den  Principalen  Sc  h  läger, To8cani,Schmitt 
und  Lasari;  1786  Laubert  undConstantini,  Beideo  mit 
Kindergeflelbcbafteii;  1787  Joseph  Seconda,  demBnider 

von  Franz,  welcher  sowohl  Schauspiel  wie  Oper  gab; 
1786  der  Principalin  Maria  Barbara  Wäser/  welche  wir 
sehen  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten.  Sie  erfnbr 
damals  dnreh  die  Anfftthmng  Yon  Weisse's  Biehard  UL 
mancherlei  Angriffe.  So  beisst  es  z.  B.  bei  Hasche:  Jch 
wünschte,  dass  eine  wohlthiitige  Hand  die  hässlicbeD 
Schandflecke  des  Stils  verwischte.  Man  will  uns  Deutschen 
mit  Oewalt  den  brausenden  Shakespeare  aufdrängen,  die 
H&ssliehkeit  des  Lasters  so  abseheulieb  malen,  da» 
sie  schauerlich  wird  und  delicate  Ilerzen  ihren  Blick 
schlechterdings  abwenden  mttssen.  Welcher  Christ  kann 
ein  solches  Gebet  ausstehen:  ,WiU  mir  kein  Gk>tt  helfeoi 
80  werfe  ieh  mioh  in  Deine  Arme,  Teufel,  Erstgeburt  der 
Hölle!'  oder  den  Segen  der  Mutter,  den  sie  dem  Braut- 
paare giebt.  GrässUch  und  ungeheuer  1  Auch  bloss  uacb 
dramatischen  Kunstregeln  bearbeitet  zu  lang  und  oll 
wiederholt^  Man  sieht,  der  gute  Hasehe  wusste  m 
Shakespeare  selbst  eben  nichts.  Aber  auch  Mahlmans, 
welcher  ihn  doch  gekannt  haben  sollte,  konnte  von  ihm 
noch  Lö04  als  von  „einem  gigantischen  Abenteurer^ 
spreehen.  —  In  der  Wäser'sehen  Oesellsehait ,  welche 
sowohl  Schauspiel,  als  Oper  darstellte,  finden  whr  die 
Namen:  Pauly,  Hilscher,  liaffner,  Koffka  vertretin. 

Vom  Jahre  an  bildeten  sich  am  Lincke'scben 

Theater  stetigere  Kunstzustäude  unter  dem  Direetor 
Joseph  Seconda  aus.  Da  sein  Bruder  Franz  auf- 
gehört hatte,  in  Dresden  deutsehe  Opern  zu  spielen,  so 
wurden  besonders  seine  (^j)ernvorstellungen,  welche  eiutr 
grossen  Likke  im  Kunstlebcn  der  Hauptstadt,  wenn  ancli  nur 
nothdUrftig  Abhülfe  schafften,  freudig  begrttsst  und  darum 

•  Das  Gothaische  ras.  lieubiich  für  die  Schaubühne  von  ny? 
giebt  eiu  Verzeicbniss  dieser  verschiedenen  Truppen. 
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auch  anfangs  banptsächlicli  von  ihm  gepflegt.  Zugleich 
bot  er  den  Bewohnern  der  Residenz  Gelegenheit,  anch 
während  der  Sommermonate  ein  leidliches  Schauspiel 
und  Lustspiel  zu  sehen^  wobei  Vieles  dargeboten  wurde» 
was  die  Hof  btlhne  eben  nieht  zur  Darstellung  braehte. 
Freilich  gehörte  das  Meiste  den  bedenklicheren  Richtungen 
des  Zeitgeschmacks  an,  wie  sich  Uberhaupt  sein  Repertoire 
keineswegs  immer  auf  gleicher  Höhe  zeigt,  sondern  in 
eioselnen  Jahren  ziemlieh  herabsinkt  Immerhin  aber 
hat  Joseph  Seconda  das  Verdienst,  während  eines  grossen 
Zeitraums  (von  1 790— 1817)  in  Dresden  fast  ausschliess- 
lich die  Kenntniss  der  deutschen  und  französischen 
Oper  Termittelt  zn  haben.  Er  spielte  hier,  mit  Ausnahme 
anr  emea  emzigen  Jahres,  regelmässig  Ton  Ostern  bis 
ram  November,  vom  November  bis  Fastnacht  in  Leipzig, 
nnd  ausserdem  abwechselnd  in  Bautzen,  Zittau,  Freiberg, 
Chemnitz  und  Naumburg.' 

'  Im  Jahre  179S  liatte  die  Joseph  Seconda'sche  GeseUschaft 
folgende  Zaiammensetsnsg: 

Directenr:  Joseph  Seconda.  Mnsikdirector:  Pitterltn. 
Sonfflsor:  Lofsch.  Otrderobier:  Nidts. 

Aetrieen:  Kid.  Freuen,  tragische  und  komisehe  Mtter.  Mad. 
Oiwaann,  erste  Liebhaberinnen  im  Schauspiele.  Mad.  Langentbal, 
erste  Liebhaberinnen  im  Singspiele,  junge  Weiber,  Soubretten  im 
Sehaospicle ,  tanzt  Mad.  Lehmann ,  zweite  Liebhaberinnen  im 
Schanspiele,  naive  Mädchen,  dritte  Hollen  im  Singspiele,  tanzt  Mad. 
Btdiard,  junge  Weiber  im  Schauspiele,  Mütter  im  Singspiele.  Mad. 
Xftllcr,  llttlfsrollen.    Dem.  iiuchard  und  Fit  ucTi.  Kinderrollen. 

Actenrs:  Langenthal,  junee  Miinnor,  einige  lIoKitn.  z^veite 
Liebhaber  im  Singspiele.  l^feilTer,  erste  IJebhaber  im  Sint'spiele, 
jun^e  Männer  und  liosewirhter  im  Schauspiele.  Huchard,  I.iflihaber 
nnd  Chevaliers.  Falke,  juni'o  Liebhaber.  Cordemai  n,  jnnce  lleMen, 
LiehlialMT.  siüL't.  Müller.  Hntlons  Im  Singspiele.  Karik.Uurrolb'n  im 
Schauspiele.  Freuen,  e  il  •  und  launige  Viifrr.  zweiter  Buffon  im 
Sin'/spiele.  Wachsuuith,  ikMlientei.-  mul  i\arik;iturrolleu,  singt  Uass. 
(irosinann  ,  niedrig  -  komisrl  c  Kolb-n  .  duinme  Jungen,  Pedanten^ 
kmische  Bedienten.   Opitz,  Bedienten,  singt  Baas. 
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Den  Stanmi  des  Orchesters  hiMeten  die  kirftM- 

liehen  Jagdpfeifer^  ein  zu  jener  Zeit  in  DreBden  beUebtes 
Corps. 

Joseph  Seconda  besass  unzweifelhaft  einzelne  Eigtn- 
Schäften  eines  guten  Directors.  Vor  Allem  zeichnete  er 
sich  durch  musterhafte  Ordnung  aus.  Dafttr  ist  folgende 
Bemerkung  charakteristisch^  die  ich  seinen  Theatenetteb 
fom  Jahre  1791  entnehme:  „Da  bei  manchen  Gesell- 
schaften das  Creditiren  an  Schauspieler  oft  Anlass  zu 
YerdrtUslichkeiten  giebt ,  so  wird  jedermann  höflich  ge- 
beten, sich  bestens  dabey  yorznsehen,  wenn  der  Fall 
hier  eintreten  sollte,  weil  die  Direction  schlechterduigi 
bei  der  Abreise  von  hier  für  kein  Mitglied  zahlt ,  noch 
Bürgschaft  leistet."  Seconda  trat  wohl  auch  seihst  als 
Schauspieler,  doch  nur  imNoth£aU  und  in  unbedeutendea 
Rollen  auL  Seine  Frau,  eine  geb.  Cordemann,  galt  ftr 
ein  brauchbares  Mitglied.  Sie  starb  jedoch  schon  1795 
im  Alter  von  nur  erst  23  Jahren. 

Friedr.  Aug.  Pitterlin,  aus  Bautzen  gebürtig, 

sollte  Theologie  studiren,  wendete  sich  aber  bald 
der  Musik  zu.  1789  trat  er  mit  einer  Oper:  nüie 
Zigeuner^  hervor  und  bei  Seconda  als  Musikdireotor  ein^ 
▼on  dem  er  1795  in  gldoher  Bigensobafl  zu  DObbeKi 
nach  Berlin  ging.  An  seine  Stelle  trat  Gottlieb  Bene- 
dict Bierey,  geb.  1772  zu  Dresden.  Er  hatte  unter 
Weinlig  studirt  und  war  1790  zum  Theater  gegangen, 
wo  er  sich  als  fruchtbarer  Componist  beIhlUigte,  doch 
ohne  jede  tiefere  Bedeutung  blieb.  1806  yerliess  er  die 
Seconda'sche  Gesellschaft.  1810  trat  der  s^Ater  tli 
Kirchencomponist  berühmte  .1.  Chr.  Fr.  Schneider  als 
Masikdirector  ein^  der  jedoch  1813  als  Organist  der 
Thomaskirche  nach  Leipzig  berufen  wurde.  An  seuie 
Stelle  kam  der  durch  seine  Dichtungen  ausgeieiehDete 
Ernst  Theod.  Amad.  11  offmann,  welcher  bis  1815  bei 
der  Gesellschaft  verblieb. 
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Im  Jahre  1792  finden  wir  unter  den  Darstellern  eine 
Mad.  Wagner  y  eine  Mamsell  Petrivi^  die  Schauspieler 
Geiling  md  Friedrich  MttUer  mit  aa^^fubrt^  1794  da» 
Ibej^aar  AasoMum,  Reyberg  und  Bauneoke  jnn.  (ab 
Hamlet).  1795  trat  der  anch  als  Operncompouiöt  und 
ScbrittstcUer  bekannte  Joh.  Christ.  Kafifka  hinzu.' 

2a  der  am  26.  Mai  1796  stattfindenden  ersten  Vor- 
«lelliiif  TOB  Mosart's  Titna  eathieh  der  Extraaettel 
folgende  BemerkiiBg :  „Wie  sehr  allhier  allgemein  Hosart'a 
Meisterwerke  geschätzt  und  geliebt  werden,  ist  hinläng- 
lich bekannt.  Der  Wunsch  von  einem  werthgeschätzten 
Pnblko»  dieae  Oper  auf  den  dentaohen  Bühnen  aufgeführt 
IQ  sehen,  war  der  Sporn,  dieses  italienische  Werk  an 
•benetm  nnd  tär  nnsere  Bflhne  einrichten  an  lassen, 
um  ein  vcrehruDg«würdiges  Pubhcuui  zu  überzeugen,  wie 
viel  mir  daran  liegt,  seine  Wünsche  za  beMedigen,  Auch 
habe  ich  keine  Kosten  gescheut ,  sowohl  in  Ansehung 
der  himn  erforderlichen  neuen  Decorationen,  wie  auch 
der  praohtyollen  neuen  römischen  Garderobe  ^  um  ver- 
ncheru  zu  können,  dafis  Alles  ein  schönes  Ganze  ans- 
machen  wird.^ 

1796  finden  wir  Mad.  de  Roche,'  1797  Dem.  Cöiestini 
und  Herrn  Schwärs«  sowie  das  Ehefmar  Krebs  mit  ihren 
Kindern  zur  Gesellschaft  getreten.  Krebs  spielte  unter 
Anderem  den  Don  Juan  und  Belmont   1798  begegnen 

*  Ich  gebe  Ton  diesem  Jahre  folgende  Besetsungen : 
Fi^aro^s  Hochzeit  (SO.  April  1795):  AlmayiTa  —  Fr.  Müller. 

Orätiii  —  Mfld.  Seconda.  Susanne  —  Mad.  Wagner.  Figaro  — 
Kaölva.   Chenibin  —  M"«  Brand.   Bartolo  —  Tuch.  Marzelline  — 

^ad.  Assmann.   Basilio  —  Siegberg. 

Don  Jnan  (z.  1.  M.  IG.  Sept.  1795):  Kommandant  —  Siegberg. 
Donna  Anna  —  Mad.  Wagner.  Don  Gonaalvo  —  Assmann.  Donna 
lAura  —  Mad.  Assmann.  Don  Juan  —  Kaffka.  Franz,  Don  Juau  d 
Bedienter  — -  Muller.    Peter  —  Tuch.   Kl&rchen  —  M"«  Brand. 

*  Das  Gothaitche  Taechenbuch  ffir  die  SchaobQhne  auf  die  Jahre 
im  oad  ITSa  iisbt  ein  MUgUeder-VecMiehaisi  diatet  Thetleif. 
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idr  den  Namen  des  Hoflfaiann'soben  Ehepaars  nnd  eines 

Herrn  Kennair;  1800  denen  von  Neffzer,  Schmelka, 
Häcker  nnd  der  Damen  Spengler  und  Herrmann. 

Die  Allgemeine  musikalische  Zeitung  vom  Jahre  1800 
enthält  folgendes  Referat  ttber  die  Joseph  Seeonda'sehe 
GfeseUschaft:  ^Dieselbe  besteht  aas  einer  zahlreichen  oder 
vielmehr  Überreicli liehen  Schaar  Herren  und  Danieo,  von 
denen  jedoch  nur  folgende  (in  Bezug  auf  die  Oper)  an- 
gefahrt zu  werden  verdienen :  Mad.  Herrmann,  deren  Ge- 
sang und  Spiel  sich  verbessert  hat  nnd  die  sich  meistens 
viel  Mühe  giebt.  Mad.  Wagner,  deren  Gesang  und  Spiel 
sich  sehr  verschlimmert  hat  und  die  sich  meistens  nicht 
viel  Muhe  giebt,  dafür  aber  desto  mehr  Prätensionen 
macht  Mad.  Spengler,  die  eine  recht  gnte  Stimme  mehr 
hatte,  als  hat,  und  nicht  fest  genng  ist.  Dem.  Oflnther, 
welche  kleine,  aber  nicht  eben  feine  Soubretten  leidlich 
spielt,  aber  gar  keine  Stimme  für  den  Gesang  hat.  Herr 
Neffzer,  der  eine  nicht  zu  verachtende  Tenorstimme  und 
in  derselben  nicht  gemeine  Fertigkeit  bedtzt,  verbindet 
damit  leider  eine  vollkommene  Oeschmacklosigkeit.  Herr 
Krebs,  zweiter  Tenorist,  hat  weniger  Stimme  und  Fertig- 
keit, aber  schätzbare  musikalische  Kenntnisse.  lierr 
(Meiling  hat  eine  starke,  besonders  im  Ensemble  sch&la- 
bare,  aber  etwas  nnbeholfene  Bassstimme,  spielt  niedrig 
komische  nnd  Karikaturrollen  gut,  fuhlt  das  aber  bei 
Weitem  zu  stark  und  erlaubt  sich  daher  zuweilen  Unartig- 
keiten.  Herr  Heinrich  Müller  hat  eine  ganz  unbedeatende 
Bassstimme,  ist  aber  als  Schauspieler  seines  mnnteieB, 
von  Talent,  gesellschaftlicher  Bildung  nnd  Fleiss  sengen* 
den  Spiels  wegen  schätzbar." 

Im  Jahre  1802  wurde  das  Lanius'sche  Ehepaar  und 
der  nachmals  bertthmte  Bassist  Christian  Willi«  Hiser 
engagirt.  Letsterer  verliess  jedoch  schon  1804  die 
Gesellschaft  y  bei  welcher  sn  dieser  Zeit  Mad.  Tosesni 
als  Röschen  in  der  schönen  Müllerin  debtttirte  und  sich 
zugleich  als  Claviervirtuosin  zeigte.  In  demselben  Jahre 
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findeii  wir  anf  den  Theaterzetteln  auch  noch  Dem.  Matig- 
zeck  und  die  Namen  Schultz,  Heldenmiitb,  Uhick,  Neu- 
bauer, Brand.  1807  trat  Mad.  Faczkowska  als  Gräfin 
Onfaia  anf  und  1810  erMbete  der  spätere  KönigL  Hof* 
opemrihiger  und  Ohordireotor  Ohr.  Wilh.  Fmber,  geb. 
1789  zu  Freiberg,  hier  seine  theatralische  Laufbahn. 
£r  war  im  Besitz  einer  schönen^  doch  nicht  ausreichenden 
Brnstimme,  weshalb  er  sieb  bald  dem  komiseben  Faob 
rawendete.  Yeranlassimg  gab  der  Erfolg,  den  er  in  der 
nnr  zur  Aushülfe  übernommenen  Rolle  des  Caspar  Larifari 
im  Donauweibcheu  erzielte.  —  1811  findon  wir  wieder 
grosse  Veränderungen  im  Personal,  wie  die  neu  erschei- 
nenden Namen:  Bollberg,  Gorradini,  Kramer,  La  Boebe, 
Siebert  ete.  beweisen.  1812  trat  das  EeÜer'sebe  Ebepaar 
lind  Herz  hinzu;  1814  das  Gerstäcker'sche  Ehepaar, 
1815  Herr  Hoppe.  Gerstäeker  gehörte  zu  den  bedeu- 
tendsten Gesangstalenten  der  Zeit;  wir  werden  ibm  aber 
später  noob  an  begegnen  baben. 

Ein  Blick  auf  das  Repertoire  lässt  uns  auch  manche 
Wandlung  in  den  leitenden  Grundsätzen  erkennen.  Bis 
um  Jabre  1797  wurde  besonders  die  Oper  gepflegt 

Das  Jahr  1790  war  ausgezeichnet  durch  die  erste  Auf- 
tllhrung  von  Lilla  oder  die  seltt  ue  Treue  (Una  cosa  rara) 
von  Martin,  17üi  durch  Mozarf  s  Entführung  *  und  Dittera- 
dorfs  Doctor  und  Apotbeker,  1792  dureb  des  Letsteren 
Rotbes  Käppchen,  1793  (am  7.  August)  dureb  Mosart's 
Zauberflöte,  welche  —  ein  damals  ganz  ausserordentlicher 
Fall  —  5  Mal  hintereinander  und  während  des  ganzen 
Jahres  14  Mal  aufgeführt  werden  konnte.  FMliob  er- 
lielte  im  näebsten  Jabre  die  nun  sebon  seit  lange  yer- 
gessene  ^Zauberzither^  von  Wenzel  Mttller  einen  fast 
noeb  grösseren  Erfolg.    1795  hatten  Mozarts  Figaro's 

*  Bssstniiig:  Selia—  Bnidisrd.  Coostsoas  ^  Msd.  Bmdisrd. 
fikmds  —  Dem.  LaogenthaL  Betanont—  Pfeifer.  Fsdrillo  —  Lsasen« 
IksL  Onnin  —  Maller. 
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Uoclizeit  ^  und  Don  Juan  ^  ihre  Erfolge  mit  dem  Spiegel 
*  von  Arcadien  von  Scliikaneder  und  Sossmeyer  gethcilu 
1796  brachte  Mooart's  Titus,  Salieri's  Axur,  den  Dmu- 
tear  von  Gietiy  und  ttberkMpi  12  neue  OpenHy'aowiB 
drei  italienisehe  Intermeszi^  in  denen  Biftnefai,  der  enie 
komisclie  Opernsänger  des  Königs  von  Preussen,  auftrat. 
Im  nächsten  Jahre  hatte  Seconda  „die  italienische  pan- 
tomimische Gesellschaft  des  Oinseppe  Gasorii^  engagirt 
Anch  gastirte  Teresa  Biancbi  in  dem  Helodranui  Pygma- 
lion des  Grafen  Cimadoro.  1798  ist  dnrch  das  Auftre- 
ten von  Herrn  und  Madame  Lombardi,  geb.  Biancbi  be- 
nn  rkenswerth,  sowie  durch  eine  am  22.  April  zu  Ehren 
Mosarf  8  abgehaltene  Oedlichtnissfeier.  Vom  Jahre  1799 
an  treten  die  Possen  in  den  Yordergrand.  (Der  2aaber- 
hain,  von  Bierey;  der  travestirte  Hamlet,  von  Gieseke  und 
Tuczek;  Don  Qoixote,  von  Dunkel.  Der  erste  Theil  des 
Donauweibchens  von  Hensler  nnd  Kaner;  welcher  in  kurzer 
Zeit  10  AnfAlhningen  erlebte.  Der  zweite  Theil  erschien 
im  folgenden  Jahr,  ein  dritter  1804.)  Aneh  eine  Sofaan- 
Spieler-  und  Tänzcrgesellschaft  unter  L.  Nuth  wurde  zu 
Hille  gerufen.  Im  Jahre  1801  wnrde  die  ernste  Oper, 
welche  fast  ganz  zurückgetreten  war,  wieder  aufgenom- 
men. Lodoiska  yon  Cherubini  erseheint  neben  den 
Schwestern  von  Prag,  dem  Tyroler  Wastel  und  Rinaldo 
Rinaldini  von  Zschokke.  Mit  diesem  wurden  die  Sehauer- 
dramen  eingeleitet,  welche  für  einige  Zeit  eine  hervor- 
tretende Bolle  spielten;* so  im  folgenden  Jahre:  Carole 
Carolini  von  Heist  als  Oegenstflck  zu  Rinaldo'Rinaldini; 

'  Betetztuig:  Onf  —  Meiler.  Grftfin  —  Mtd.  Seconda. 
Sasanne  —  Mad.  Wagner.  Figaro  —  KafTka.  ChemMn  —  Deal. 
Brand.   Bartolo  —  Tuch.   MarzeUine  —  Mad.  Assmann.  JBaaüio 

—  Siegberg. 

*  BeMtnmg:  Den  Jota  —  B^sSka.  Kemmandaiit  ^  Siegberg. 
Jknm  Anna  —  Msd.  Wagner.  Don  GonsaWo  —  itsmaan  «Donna 
Laut  '  Msd.Attmann.  Frans  —  Mittler.  Peter— Tnch.  Clirchen 

—  Dem.  Brand. 
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der  Kopf  ohne  ManO;  nach  einer  Groistergescbichte  voa 
Periaet  nmi  Wölfl;  die  Teufelsmtüila  am  Wiener  Berge, 
TOB  Header  und  Wenzel  Malier.  Daneben  der  Blanbart 

▼on  Gretry  und  der  Wassti  träger  von  Cherubiui.*  Das 
Jahr  1803  weist  neben  Opern  von  Alayrac,  Meliul,  Che- 
rnbini,  Gaveaux,  SoLiö  and  Winter  —  die  Uussiten  vor 
HUtamborg  and  Herodes  vw  Bethlehem  „ab  Pendant  m 
deo  fielbeweinten  Hnsaiten  vor  Naumburg^  und  Stttoke 
wie  die  12  schlafenden  Jun^^frauen  auf.  Diesen  Charak- 
ter bewahrt  das  Repertoire  bis  zum  Jahre  1807.  In  der 
Oper  treten  Chernbini,  Gretry,  Boieldien  nnd  Weigl 
kerror.  Fancbon,  daa  Leiermttdchen  von  Kotzebae  und 
Hirael,  Aline  von  Favier  nnd  Berten  haben  grosse  Er- 
folge. Das  Schaiicrdraiua  erreicht  seinen  Höhepunkt. 
Das  rächende  Gespenst,  die  Maske  oder  der  Todteukopt^ 
die  eiserne  Larve  —  sämmtlioh  von  Zsohokke;  Haas 
Dollingcr  oder  das  heimlicke  Blntgerieht  von  Schikaneder, 
Raubirraf  Bösenbur^^  von  Hageniann  crscbeiueu  als  Günst- 
linge der  Darsteller  und  des  Publieums.  Im  Jahre  1Ö07 
sjHelten  vom  15.  Mai  bis  August  ausnahmsweise  die 
ttaigUeken  Hobehanspieler  für  alleinige  Beehnnng  Frans 
Seeonda's  anf  dem  Tbeater  des  Lineke'sehMi  Bades.  Anob 
«e  Schlüssen  sieh  dem  liier  herrschenden  Geschmacke  an. 
Unter  den  StUcken,  welche  sie  auf  der  Künigl.  Bühne 
sieht  gaben,  nimmt  „Wallenstein's  Lager^  (21.  Jani)  den 
obersten  Platz  ein.  1808  b»  10  hatte  Seeonda  die  Ballet- 
tlMergcsellschaft  unter  Nuth  aufs  Neue  gewonnen. 
Die  Opor  trat  wieder  mehr  in  den  Hintergrund. 

Erst  1811  erscheint  sie  unter  Schneider's  Einfloss 
wieder  anb  Nene  begünstigt  Die  Schweizerfamilie  von 
Weigly  Aschenbrodel  von  bonard,  Jacob  nnd  seine  Sohne  von 
Xihol  —  diese  mit  grossem  Erfolge  —  erschienen  als  Novi- 

'  Best'lzung  der  ersten  Aufführung  am  23.  April:  Armand  — 
Neflier.  Constanze  —  Mad.  Spengler.  Mirheli  —  Wagner. 
Daniel  —  Häcker.  Anton  —  Krebs.  Marzelüiic  —  Mad.  Horr- 
maan.  Koaett«  —  Mad.  Lanius. 
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täten.  1813  brachte  die  Joseph  Seconda'sche  GeseU- 
Schaft  Olaok'g  Iphigenia  in  TanriB^  zur  AnffUhnuig, 
und  swar  in  dem  KOnigL  Theater,  welches  ihr  aosnahms» 

*•  weise  in  Rücksicht  auf  die  damals  während  der  Anwesen- 
heit Napoleon's  in  Dresden  weilenden  Truppen  und  Frem- 
den eingeräumt  worden  war.  Das  Jahr  1814  ist  dnrch 
die  Darstellnng  Yon  Boieldien's  Johann  von  Paris,  ia 
welchem  das  Qerstftcker'sche  Ehepaar  anftrat,  nnd  diircli 
Carl  Maria  v.  Weber's  Abu  Hassan,  1815  durch  Beetho- 
ven's  Fidelio,*  sowie  durch  die  Festvorstellung  zur  Feier 
der  Rückkehr  des  Königs  ansgeseichnet  Die  dabei  w 
getragenen  Fes^^esänge  waren  von  Ebers.  Das  Jahr 
1816,  das  letzte,  in  welchem  die  Seconda'sche  Gesell- 
schalt;  die  sich  im  folgenden  Jahre  auflöste,  in  Dresden 
spielte,  brachte  unter  Anderem  auch  C.  M.  v.  Webers 
SÜTana.  Anfiwhen  machte  in  diesem  Jahre  der  bertteh* 
tigt  gewordene  ^Hnnd  des  Anbri*^.  Schon  der  Theata^ 
Zettel  verdient  Erwähnung  durch  die  Bemerkung:  „Ein 
Terehrungs würdiges  Publicum  wird  höflichst  ersacht,  mk 
beim  Erscheinen  des  Hundes  gefälligst  mhig  eh  to- 
halten,  um  eine  mögliche  StOrang  seines  eigenen  Ve^ 
gntigens  zu  verhüten.** 

Am  21.  October  dieses  Jahres  wurden  die  Vorstel- 
lungen der  J.  Seconda'schen  Qesellfichait  mit  Weber'« 
Silvana  für  immer  geschlossen. 

'  Iphigenia  —  Msd.  Kram  er.    Orest  —  J.  Miller.  P^ladei 

—  Gerst&cker.    Thoas  —  Pillwitz.    DiaM  —  Mad.  KeaBUii. 

—  KljtinuieBtra  —  Mtd.  Corrodini. 

•  Brate  Aufführung  am  12.  April  Besetzung:  Fernando  —  Corro- 
dini. Pizzaro  —  Pillwitz.  Florestan  —  Hoppe.  Leonore  —  Mad. 
Kramer.   Rocco  —  Fischer.   MarzelUne  —  M'^«  Herz. 


^  kju^  jd  by  Google 


Die  Umwandlung  der  subventionirten  Theater- 
gWMllsehaft  am  Dresdner  Hofe  in  ein  zu  einem 
Oansen  verbundenes  Moftheater. 


Griindüng  eines  Staats -Theaters  iu  Dresden  unter  Direction 
<e«  Hofrath  Theodor  "Winkler.  —  üebernahnie  desselben  ron 
Seiten  des  Hofs  anter  der  tieneraldirection  des  Grafen  Carl 
Wllheloi  Tltzthnm  ron  EekstAdt.  —  Musikalisches  Leben  am 
Hafe«  —  Repertoire  von  1814—16.  —  Yerinderungeu  im  Fersonal. 

Die  finanzielle  £r8cb0pfaiig  des  Landes  machte  es 
dem  rvsogchen  Oooyeniemeiit  snr  Pflicht^  wo  es  nur  immer 
mOglich^Erspamngeneiiitreteii  zu  lassen.  Natürlich  wurden 
hierbei  Theater  und  Kapelle  mit  in  Betracht  gezogen, 
80  dass  selbst  deren  völlige  Auflösung  discutirt  wurde. 
Räcknitz  und  Morlacchi  traten  aber  als  beredte  Yertheidiger 
für  sie  ein,  und  da  FttrsI  Repnin  ein  Mann  von  Bildung 
«nd  Knnstliebe  war,  so  gelang  es  ihren  Anstrengungen, 
den  Bestand  dieser  Institute  zu  retten  und  die  Mitglieder 
derselben  vor  drohenden  Verlusten  zu  schlitzen.  Die 
hierüber  gepflogenen  Unterhandlungen  nahmen  sogar  eine 
Wendung,  die  flir  die  weitere  Entwicklung  beider  von 
höchster  Bedeutung  wurde.  In  Folge  davon  erhielt 
nämlich  Räcknitz  den  Auftrag,  ein  Gutachten  darüber 
sbzngebeni  ob  es  nicht  yortheilhafter  sei,  wenn  der  Staat 
die  Verwaltung  dieser  Institute  übernehme  und  ein  Inten- 
dant dafllr  angestellt  werde.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke 
eine  Coramission  niedergesetzt,  welche  zunächst  aus  dem 
Generalmajor  von  Vieth  (demDirector  der  Polizei)  und 
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dem  OberappellatioDsrathe  Körner  nnter  Vorsitz  des 
Directeur  des  plaisirs  von  Räcknitz  bestand,  zu  welcher 
jedoch  sehr  bald  der  Kammerherr  Carl  Borroinäus  von 
Miltitz  und  der  Geh.  Archiv -Secretttr  Theodor  Winkler 
(Theodor  Hell),  der  aueh  die  Protokolle  führte,  sowie  der 
Kapellmeister  Francesco  Morlacclii  zugezogen  wurden. 

Carl  Borromäus  Alex.  Stepb.  von  Miltitz,  1781 
za  Dresden  geboren,  war  1798  in  sächsische  Kriegsdienste 
getreten,  hatte  1811  seinen  Abschied  genonunen,  hieimif 
in  österreichischen  Diensten  den  Freiheitskrieg  mitgemacht, 
im  Uebrigen  aber  in  der  Stille  des  ibm  gehörigen  Schlosses 
Scharfenberg  bei  Meissen  Müsse  zum  Studium  der  Literator 
nnd  Mnsik  gesacht  nnd  geionden.  £r  war  selbst  Dichter 
nnd  Gomponist  nnd  hatte  als  letzterer  yon  Weinlig  und 
Kochlitz  Anregung  und  Anleitung  erhalten. 

Christ.  Gottfr.  Körner,  geb.  1756  zu  Leipzig,  nahm 
bereits  längere  Zeit  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildong, 
dnroh  seine  liebe  zn  Kunst  nnd  Wissenschaft  in  Dresden 
eine  heryorragende  gesellschaftliche  Stellung  ein.  ,|SeiB 
Enthusiasmus,  seine  stets  rege  Empüinglichkeit  —  sagt 
von  ihm  A.  Stern  (iii  einem  Aufsatz  des  Dresdner 
Journals:  Ludwig  Tieck  in  Dresden)  —  belebten,  weckte^ 
Tereinigten  yiele  Jahre  alle  besseren  Elemente;  um  ihi 
hatten  sieh  bis  1815  alle  die  geschaart,  denen  es  Eml 
war  mit  den  höclisten  Culturaufgaben.^  Sein  ürtheil  ward 
eben  so  sehr  geschätzt,  wie  gefürchtet  Sowohl  Kackniu, 
als  Vitzthum  waren  durch  seine  Beziehungen  zn  Sohiltor 
amtlich  m  nftheren  Verkehr  mit  ihm  getreten.  Als  IGt- 
begründer  der  Dreissig  scheu  Singakademie  übte  er  attcb 
auf  die  musikalischen  Verhältnisse  einen  nicht  zu  unter- 
achtttzenden  Kinfluss  aus.  Dazu  hatte  ihn  der  Heldenled 
seines  als  Sänger  der  nationalen  Freiheit  gefeieilai 
Sohnes  zn  einer  ebenso  populären,  als  den  eben  h6r^ 
sehenden  Verhältnissen  entspn  chenden  Persönlichkeit  ge- 
macht, was  ihm  Ireilich  andererseits,  nach  der  erwarteten 
Kttckkehr  des  Königs^  seine  Stellung  als  eine  aeki  peialieko 
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erseht  inen  lassen  mochte.  Da  ihm  nnn  überdies  der  Tod 
seiner  Kinder  (im  März  1815  verlor  er  auch  noch  seine 
einzige  Tochter)  hier  ttberall  die  schmerBliehsien  £rinne- 
innren  erwecken  mnsstey  so  folgte  er  in  demselben  Jahre 
einem  an  ihn  ergangenen  Rufe  nach  Berlin,  wo  er  1831  starb. 

Einen  ungleich  eingreifenderen,  andauernderen,  wenn 
anch  nicht  immer  wohlthätigen  Einfloss  sollte  Theodor 
Winkl  er  (geb.  1776  in  Waldenbarg)  anf  die  Dresdner 
TlieatenrerliSltnisse  ansttben.  Er  war  mit  seinem  Vatery 
einem  vielseitig  gehildeten  Geistlichen,  welcher  sein  Amt 
anfgegehen  hatte,  sehr  früh  nach  Dresden  gekommen, 
sindirte  später  in  Wittenberg  BechtswissenschaH  nnd  Ge- 
schichte, beschäftigte  sich  aber  schon  damals  mit  aOerlei 
diebterischen  Versneben.  Ancb  neben  seiner  Amtsthätig- 
keit  in  Dresden,  wo  er  1796  zunächst  beim  Stadtgerichte 
Anstollnng  fand,  gab  er  diesen  Neigungen  nach.  Schon 
im  Jahre  1805  finden  wir  ihn  anf  dem  Repertoire  des 
Dresdner  Theaters  nnter  dem  Psendom3m  Theodor  Hell, 
und  von  dieser  Zeit  an  snchte  und  gewann  der  vielge- 
schäftige und  gewandte  Mann  einen  immer  wachsenden 
Einflnss  auf  dessen  Verhältnisse.*  Ohne  tiefere  wissen« 
schaftliche  Bildung,  hatte  er  sich  einen  Schatz  nutzbarer 
Keutnisse  erworben.  Earwarderfiranz?taischen,englischeny 
italienischen,  spanischen,  ja  portugisiöchenSprache  mächtig, 
was  ihn  befähigte,  die  Btthne  mit  einer  Menge  Ueber- 
setznngen  yon  nicht  selten  nnr  zweifelhaftem  Werthe  zu 

■  Von  seiner  TielgeschiftigkeH  giebt  ehie  satyrische  Schrift 
SOS  den  Jahre  ISSO:  „Dresden,  wie  es  ist**,  toh  Emst  Scherslieb, 
falfsodes  Bild:  „Ihr  wardst  staunen,  kenntet  ihr  alle  die  Fnnctionen, 
denen  dieser  Mann  rotsteht  Er  ist  lyrischer  Dichter,  Dramatiker^ 
raich  an  Ersengnissen  wie  Wenige,  Bfifanendirector,  Referent  in 
Theatersachen,  Regbseor  (der  ital.  Oper),  Caasirer,  Bedacteur  einer 
gelesenen  Zeitschrift,  Heransgeber  vieler  Werke,  Uebersetier,  Kritiker, 
Torredner,  Micen  nnd  Batbgeber  einer  grossen  Menge  kleiner  Geister» 
Fleisch  «Aocisen-Bendant,  Secretar  nnd  Ordner  mehrer  literarischer 
Gesellschaften,  der  leitende  Geist  einer  grossen  Yerlagsbochhandlnng 
and  das  Factotom  Terscbiedener  Zirkel  nnd  Vereine. 
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tieferer  Einmcbt  in  das  Wesen  der  Kunst  wnsste  er  durch 
praktisclie  Betriebsamkeit  und  Geschäfts^ewandtheit  za 
ersetzen.  Doch  sind  ihm  auch  mancherlei  Verdienste  zo- 
snerkennen,  wie  er  z.  B.  dnreh  seine  Abendzeitung,  bei  alkr 
Sebwäebliciikeit  der  darin  Torberrscbenden  Riebtang,  dem 
literarisch -poetischen  Leben  Dresdens  einen  Mittelpunkt 
schaffte  und  eine  erweiterte  Ausbreitung  gab.  Daher 
denn  aneb  er  es  vorzugsweise  war,  um  den  sieb  die  dt- 
mab  in  Dresden  lebenden  Sebriftsteller  gruppirten. 

Die  zur  Begutachtung  der  Theaterrefuruilrage  uieder- 
gesetzto  Commission  begann  ibre  Sitzungen  am  8.  Mai 
1814  und  wurde  nach  Beendigung  ibrer  Geschäfte  ent 
im  folgenden  Jabre,  nnter  dem  inzwischen  eingetreteiai 
preussiscben  Gouvernement,  wieder  aufgelegt.  In  Folge 
der  von  ihr  ausgebenden  Vorschläge  wurde  die  italienische 
Oper  und  das  deutsche  Schauspiel  zu  einer  gemeinsamen 
Staatsanstalt  umgestaltet  und  der  Beseblnss  hiervon  iz 
einer  vom  26.  Sept  1814  datirten  Bekanntmachung  n 
allgemeiner  Kenntniss  gebracht.' 

•  Dieselbe  lautet:  ^FAn  liehen  General -Gouvenieraent  m 
Sachsen  hat  es  f(ir  zweckmässig  erachtet .  sowohl  bei  der  italienischen 
Oper,  als  dem  deutschen  Schauspiel  allhier,  die  bisherigen  Unter- 
nehmungen von  Privatpersonen  aufzuheben  und  beide  Theater  unt^r 
Staatsadministration  zu  nehmen,  damit  auf  das  Wirksamste  die  Ver- 
bes<ernn?  derselben  befördert  und  dem  Publicum  auf  jede  Art  der 
Genuss  wahrer  Kunst  vorschafft  und  erleichtert  werde.  Man  erwartet 
daher  auch  vor  demselben  theilnehuiende  Unterstützung  und  Aoer- 
kennung.  Ks  werden  jetzt  die  Preise  bei  der  am  4.  Ort.  d.  J.  an- 
fangenden italienischer  Oper  sowohl,  als  dem  am  JO.  Uct.  beginnenden 
deutschen  Schauspiele  bekannt  gemacht.  Es  soll  zweimal  in  der 
Woche  italienische  Oper  gegeben  werden,  nämlich :  Dienstags  und 
Freitags,  und  viermal  deutsche  Vorstellung  sein,  nämlich:  Sonntasrs. 
Montags,  Mittwochs  und  Donnerstags  (Folgen  die  Preise.)  Vom 
Monat  October  an  erscheiut  eine  Wochenschrift  unter  dem  Titel: 
Theatralische  Mittheilungen,  wöchentlich  zu  einem  halben  Bogen  in 
Quart,  worüber  das  Nähere  noch  wird  bekannt  gemacht  werden,  und 
die  jedesmal  das  Bepertoire  der  nächsten  Woche  enth&lt   Wer  sich 
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Die  Oberanfflioht  ttber  die  beiden  also  Tereiiugten 

KuDstanstiilten,  welche  auf  dem  Theaterzettel  den  Namen 
„Königl.  Schauspiele^  führten^  blieb  noch  immer  der 
Commission  übertragen.  Winkler  wurde  zum  Intendanten 
iiit  dem  Titel  nnd  Bang  eines  rossisehen  Hofraths  er- 
unnt;  der  frObere  Unternehmer  des  deutschen  Theaters^ 
Franz  Seconda,  der  nur  wie  durch  ein  Wunder  dem  Er- 
schiessen  entgangen  war^  da  ihn  die  Russen  als  vermeint- 
lichen Spion  ergriffen,  glücklicherweise  aber  nach  Dresden 
geschleppt  hatten,  erhielt  eine  Anstellung  als  Oeconomie- 
mth.  Weber  und  Genast  schildern  ihn  im  Jahre  1817 
als  ein  Bild  aus  verklungener  Zeit,  mit  Zopf  und  gepuderter 
Perrücke,  Schnallenschahen,  Kniehosen,  gekannt  und 
isthn  mit  Kammerfrauen  und  Kammerdienern,  servil  und 
grob,  je  nachdem  das  Gnadenlicht  Diejenigen  umschim- 
mtrte,  mit  denen  er  verkehrte,  zum  Typus  eines  sächs. 
Subalternbeamten  damaliger  Zeit  geworden,  galt  er  ftlr 
einen  einflnssreichen,  wohlgelittenen  Mann«^ 

Von  dieser  Zeit  fiel,  wie  wir  aus  einer  Bemerkung 
der  Theaterzettel  ersehen/  die  Gewohnheit  hinweg,  das 
Stück  des  folgenden  Abends  durch  einen  der  Schauspieler 
ankündigen  zu  lassen. 

tnf  das  Winterhalltjahr  im  Tlioater  abbonirt  hat.  (Thält  jene  Wochen- 
5<;hrift  auf  diese  Zeit  für  16  (»r.  Praiiuineratiou  bei  (lein  Theater- 
l'&Säirer  oder  in  der  Arnold'scheu  BuchhaDdluiig  allhier. 
Dresden,  am  -26.  September  1814. 

Die  Intendanz  beider  Konigl.  Sä(  h>.  Theator  zu  Dresden/* 
'  Diese  Bemerkung  lautet:  „Da  jede  Darstolhmp  auf  der  IJiiline 
.^U  eine  in  sich  geschlossene  Kunstleistnng  angesehen  werden  muss, 
so  kann  es  fftr  diese  Ansicht  nur  störend  sein,  wenn,  wie  bisher, 
eine  dazu  gehörige  Person  gleichsam  wieder  aus  derselben  heraus- 
tritt nnd  di»'  Aiikuntliffung  der  Vorstellung  des  nächsten  Schauspiels 
l><M.ri;t.  I  m  diese  Störung  zu  vermeiden,  ist  die  Einrichtung  ge- 
ir  •T«  !i.  dä>s  die  nächste  Vorstellung  auf  der  Schauspielanzeige 
(Komödienzettel)  jedesmal  mit  benannt,  auch  beim  Ausgange  des 
Theaters  der  Name  dea  künftigen  Stücks  auf  eine  dazu  bestimmte 
Taftd  geschrieben  werden  wird.  Die  mündlichen  Ankündigungen 
Ton  der  Bühne  (allen  daher  künftig  weg.**   Auch  noch  folgende  Be* 
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&0&ig  Friedrich  Angast,  wekher  Alles  yon  siek  An- 
hielt^ WM  mit  der  Erinoerung  an  die  Uber  sein  Land  ▼er- 

liängte  Fremdherrschaft  in  Beziehung  stand,  würde  dio 
neuen  Theatereinnchtungen  wohl  am  liebsten  wieder 
anfg^kobsn  haben.  Der  Gedanke  wnido  wenigstens  er- 
wogen. Sein  Billigkeitsgefilkl  nnd  seine  Oereekt|gkelto- 
liebe  hielten  ihn  aber  davon  zurück.  Er  Hess  sie  daher 
in  der  Hauptsache  bestehen  und  beschränkte  sich  einzig 
darauf,  nach  Racknitzens  KUcktritie  die  Geueraldirectioo 
des  nnnmehrigen  Hoftheateis  nnd  der  rnnsikaUscken  Kapelle 
dnreh  Rescript  Tom  2.  Aug.  1S15  anf  den  KammerkeiTS 
und  Geh.  Finanzrath  Carl  Wilhelm  Grafen  Vitzthum 
von  Eckstädt  zu  übertragen  und  den  üofrath  Winkier 
Sinn  Seoretär  sn  ernennen.^ 

Indessen  sollten  diese  Verhttltnlsse  bald  eine  weMeis 
Umgestaltung  erfahren.  Bisher  hatten  die  Königliehss 
Hofschaaspieier  immer  noch,  aut  Grund  des  Franz  Se- 

kanntmaciiuag  gehört  dieser  Zeit  an:  „Der  General -PolizeidirectOT 
von  Sachsen  sieht  sich  veranlasst,  das  Liesige  Piihlicum  hei  dem  Be- 
suche des  Theaters  hierdurch  auf  folgende,  zur  Aufrechthaltiuig  iler 
Ordnung  und  des  Anstands  nöthigen  Dinge,  welche  in  andt^rec 
grossen  Städten  hei  einem  gehildeten  Publicum  üblich  sind,  aufmerks&oi 
zu  machen:  1)  darf  keine  Mannsperson  künftig  im  Theater  mit  be- 
decktem Haupte  erscheinen  und  der  Vorstellung  beiwohnen :  2)  hat 
sich  Jeder  alles  störenden  Geräusches,  besonders  aber  des  unbefugten 
Gebietens  des  Stillschweigens,  und  3)  des  geräuschvollen  HeruixüaafeD» 
ftuf  den  Gangen  während  der  Darstellung  zu  enthalten. 

'  Eine  am  27.  Sept.  1816  erlassene  Dekanntmarhun?  setzte  di? 
Publieum  von  diesen  Entschlüssen  in  Kenntniss.  Sie  lautet:  ,,NachdtnB 
Se.  Königl.  Majestät  allerp^ädigst  beschlossen  liabt  ii .  die  zeither 
für  Re<-hnung  des  Staats  bestandene  Verwaltung  der  italieiu«rheu 
Oper  sowohl,  als  de^  deutschen  Schauspiels  fortstellen,  aurli  vom 
4,  Oct.  d.  J.  an  wüchentlicli  zweini:il,  nämlich  Mittwochs  und  So!;n- 
ahends,  italienische  Oper,  und  vom  19.  0(  t.  an  wöchentlich  droiinal 
nämlich  Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags,  deutsches  SiLansi»»«  1 
aufflihren  zu  lassen,  so  wird  sulches  dem  Publicum  bekannt  ge- 
macht." —  Die  Auft'ührungen  an  SonU'  und  Freitagen  wurden 
hierdurch  nieder  aufgehoben,  die  ersteren  aber  schon  am  22.  Oct  d.  J. 
neuerdings  eingefftbrt 
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conda'icheB  Pri?il6g8,  während  der  MesMi  in  Leipiig* 
g«q»ieli  IMeaes  PriyUeg  war  j«lit  im  Ahlanfea  mi  ^ 
Stadt  Leipzig,  seit  Iwage  tonangebend  auf  dem  Gebiete 
des  Thoatf T8  nnd  anch  im  übrigen  Deutschland  als  einer  der 
weaeDtlicben  Aaaganga-  and  Mittelpunkte  der  Entwicklong 
dieses  letzteren  anerkannt,  so  dasa  man  die  Seeonda'sche 
Oesallsebafr,  trotz  Ilms  Verhähttlsses  znm  Dresdner  Hofe 
und  trotz  des  Prädicats  von  Köiiigl.  Säcbs.  privilegirten 
deutschen  Uot'schauspieleni^  ausserhalb  Dresden  fast  nur 
aut  dem  Namen  der  Leipziger  Sohanspielerbezeielinete 
mi  Dyk  in  einem  Aufsätze  der  Neuen  dentsohen  Biblio- 
thek sebreiben  konnte :  ^  Es  existirt  keine  Dresdner 
«Irntsche  liofscbauspielergesellschaft,  welche  nach  Leip- 
zig auf  die  Messe  zieht,  sondern  die  Leipziger  priTÜegirte' 
deataohe  Schanspielergesellschaft  geht  im  Winter  nach 
Dresden**  —  die  Stadt  Leipzig  also  moehte  sich  sebwer 
in  Verhaltnisse  fügen,  die  sie  um  jenes  Vorrecht  ge- 
bracht haben  würden.  Der  hier  schon  öfter  erwogene 
Oedanke,  ein  eigenes,  unabhängiges,  feststehendes  Thear 
ter  SU  begründen,  fand  neue  Nahrung.  In  emem  Ton 
150  der  angesehensten  Bürger  der  Stadt  unterzeichneten 
Bitt8chreil)en  wurde  der  Magistrat  um  die  Erfüllung  die- 
Ns  Wnnachea  nnd  um  Vortrag  desselben  bei  Sr.  Miyestät 
dem  Könige  angegangen.  Dieser  Wunaeh  fand  dort  wie 
hier  eine  beifällige  Aufnahme,  und  scfaon  am  25.  April 
1816  erbring  ein  Rescript  aus  der  königl.  Landesregierung, 
iu  welchem  der  Stadt  Leipzig  die  erwünschte  Erlaubniss 
m  £rriohtang  eines  eigenen  siehenden  Theaters  anf 
sehn  Jahre  gegen  ein  jährliehes  Ooneessionsgeld  von 
500  Thlr.  ertheilt  wurde. 

Ich  wage  nicht  zu  bestimmen,  ob  dieses  Gesuch  so 
bereitwillige  Aufnahme  fand,  weil  man  sieb  schon  ftlr 
die  ümftndemng  des  Staatstheaters  in  ein  königliehea 
atschiedcu  hatte,  oder  ob  man  ^t  durch  das  Leipziger 
Gesuch  hierzu  angeregt  worden  war;  gewiss  aber  ist, 
dsfls  vom  1.  Januar  1817  an  die  Verwaltung  des  könig- 
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lieben  Uoftheatere  nicht  mehr  fUr  Rechnung  des  Staats, 
soadern  für  königliche  fiecbaaug  fortgeführt  wurde.  Da- 
gegen glaube  ich  kaum  zu  irren,  wenn  ich  Yemiathe,  da« 
diese  Entechliessnng  des  KOnigs  eine  Sttttse  und  FOrdenug 
in  den  musikalischen  and  theatralischen  Neigungen  der 
übrigen  Glieder  der  königl. Familie,  besonders  derjUngerec, 
fand.  Gleich  ihrem  königlichen  Bruder  gaben  sich  auch 
die  Prinzen  Anton  nnd  Max  in  ihren  Mnssestnnden  mit 
Eifer  nnd  Talent  dem  Stndinm  nnd  der  Ansttbnng  der 
Musik  hin.  So  besitzt  die  königl.  Musikaliensammlun^' 
(wie  Fürstenau:  ^Die  musikalischen  Beschätligungen  der 
Prinzessin  Amalia'^  mittheilt)  mehr  als  50  Bände  Compo- 
sitionen  yom  Prinzen  Anton,  nnd  auch  vom  Prinzen  Äx 
finden  sich  dort  verschiedene  musikalische  Werke  w 
(Cantaten  und  Opern),  die  wohl  mehrentbeils  im  engen 
Familienkreise  aufgeführt  wurden.  König  Johann  erincerle 
sich  z.  B.  noch  mit  Vergnttgen  der  Darstellung  emer 
solchen  Oper:  „La  famiglia  felice,  opera  bnffa  in  dse 
atti**,  welche  sein  Vater  1812  von  seiner  Familie  auf- 
führen  üess.  Dieser  lieferte  auch  meist  zu  den  Compo- 
sitionen  seines  Bruders  Anton  die  (italienischen)  Texte. 
Beide  waren,  wie  ihre  jttngste  Schwester  Maria  Anna, 
im  Cla vierspiel  und  auch  im  Gesänge  geschickt.  Mb«- 
kalische  Unterlialtungen  und  Aufführungen  schmückten 
fast  alle  ihre  Feste  und  machten  ilir  P'amilienleben  zu 
einem  ttberans  gennssreichen.  Die  Kinder  des  Prinaes 
Max,  die  Prinzen  Friedrich  August,  Clemens,  Jo- 
hann und  die  Prinzessin  Amalia,  wurden,  beranblühend, 
mehr  und  mehr  an  denselben  betheiligt.  Sie  erhielun 
Gesangsunterricht  von  Rastrelli  und  Micksch,  und  Joseph 
Schuster  unterrichtete  die  Prinzessin  Amalia,  Kamiper- 
musikus  Schmiedel  die  Prinzen  im  Clavierspiel.  Ancli 
pflegte  Prinz  Max  seinen  Kindern  öiter  Gelegenheit  zu 
verschaflfen,  sich  in  dramatischen  Spielen  zu  üben.  Schon 
seit  1808  wurden  von  ihnen  Opern,  Ballete  und  iramd- 
sische  Lustspiele  zur  Auffflhrung  gebracht.  So  gemesses, 
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förmlich  und  ceremoniell  sich  Alles  in  der  unmiUelbaren 
Nike  des  Kdnigs,  besonders  in  den  Besiehnngen  nach 
«OMen,  bewegte  y  so  heiter,  nngezwnngen,  anspnichslos 
and  geistig  angeregt  war  das  Familienleben  der  Prinzen.* 
Einen  Einblick  in  dieses  Leben  gewährt  unter  -An- 
derem ein  Brief  Weber's  an  seine  -Braute  in  welchem  er 
Iber  die  Anftflhmng  einer  Cantate  beriohtet,  die  er  zum 
Namenstage  der  mit  dem  Erbgrossherzoge  ^on  Toseana 
verlobten  Tochter  des  Prinzen  Max  componirt  hatte. 
,Den  26.  JuU  1817  stand  ich  um  4  Uhr  früh  auf,  zog 
nueb  an;  die  Herren  Mickscb,  Schmiedel,  WUhelmi  and 
Bergmann  frtthstttckten  bei  mir,  nnd  nun  ging's  nach 
Pillnitz.  Wie  die  Prinzen  beim  FrtlbstUck  sasscn,  trug 
Schniiodel  di«'  Texte  an  dm  Tisch,  die  Tbürtn  gin^'-en 
aat  und  unsere  Musik  begann.  —  Du  kannst  nicht 
glanben,  welche  Freude,  Rtthmng  nnd  Ueberrasohnng 
dies  herrorbraebte  nnd  mit  welcher  nnbeschreiblichen 

*  Folgender  tod  FOrstenau  mitgetheilts  Tbestenettel  spricht 
fir  den  htraUM-bimioristiBcheii  Ton,  der  ihren  geselligen  Verkehr 
aiiMicbnete: 

Mit  allerhScbster  Erlenboits 
vfard  heote,  Domieretags  den  19.  October  1S16,  von  der  bekannten 
Schanipielergeaenflcliafl  anligeffthrt  werden: 
Die  ünglflckUchen. 
Lnatspiei  in  euiem  Acte  ren  Eotiebne. 
Peter  Falk  *     «  * 

P^aniiaka  Falk  DemoiaeUe  SchOchtem  (Frinl.  O'Bym)^ 

GnaisT  Falk,  eb  Jiger  •      Sapientia(Prinzefl8fai  Ifaria). 

Ednaid  Tanbe,  ehi  Dichter  «  Pauline(Prinae8BinJoeepha). 
Mad.  Herbst,  geb.  FaU^  •      Niedlich  (Prinxessin  Maria 

Anna). 

Med.  Frende^  geb.  Falk  *      Schnei-kenbach  (Prhiaeaain 

Amalie). 

Cbaviea  Yalcan,  Tansrnditer  Herr  PafBer  (Ton  Pnttiani). 
EndHe  Falk  DemoiaeUe  Frost  (Grifin  Lemberg). 

Senf;  Peter  Falkas  Diener     Herr  Hüpfersdorf  (Prina  Johann). 

•  ^  ♦  Herr  Jager  (Prinz  Alton)  winl  ileu  Peter  Falk  als 

Gastrolle  gt-beu. 

24* 
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Liebenswürdigkeit  und  Artigkeit  siimmtliclie  Hobeiteo 
sich  benahmen.  Der  Gesang  niusste  natUrlicIi  wiedeikolt 
werden,  und  es  fehlte  nicht  Yipl^  dasy  nu|iBe  SlMiger  mit 
geweint  hfttten.  Darauf,  «angeu  wir  nocli  einige  andere 
Sachen,  von  denen  mein  Tanzlied  „Geiger  und  Pfeifer 
Alle  zur  Lästigkeit  hinriss.  Man  vergass  wirklich  gm 
nnter  Prinzen  atf.  Bßin  and  des  Dankens  war  kein  finde. 
Di0  Prinzessiiinen  baten  am  die  Masik,  nnd  die  jao^ 
Braut  sagte,  daf?8  sie  diesen  Morgen  nie  vergessen  werde 
nnd  dass  er  einer  der  schönsten  und  frühlichsten  ihres 
Lebens  sei.^ 

Obscbon  die  ttbrigen  Herrschaften  gleich  dem  Kiiiig» 
bisher  fast  ganz  nnter  dem  Einflasse  itaüeniseher  MnÄ 

gestanden,  so  l)e weisen  doch  die  Beziehungen,  welche 
Weber  trotz  aller  störenden  Einflüsse  zu  ihnen  gewann, 
daaB  diea  bei  ihnen  nicht  grundsätzlich  jedes  Inteiew^ 
fttr  dentache  ^Mnsik  ansscUoss.  Bereits  1807  war  ia 
Berlin  die  italienische  Oper  dem  nationalen  Anfschwunge 
erlegen.  Zwar  versuchte  Graf  Brühl  sie  18C)9  wieder- 
berzustellen.  Durch  seineu  üass  gegen  Napoleon  and 
Frankreich  aber  allmtthlich  znm  entschiedensten  G^gaer 
alles  Ansländischen  gemacht,  wnrde  er  ^äter  gerade  tum 
begeistertsten  Forderer  und  Anhänger  der  deutschen 
Musik.  Bei  wesentlich  anderen  Traditionen  und  Voraus- 
setzungen konnte  sich  freilich  in  Dresden  der  Umschwung 
so  rasch  nicht  vollziehen.  Die  entschiedene  Vorliebe 
nicht  nur  des  Hoft,  sondern  des  bei  Weitem  gröwtea 
Theils  der  Gebildeten  für  die  italienische  Oper  lies* 
hier  an  eine  Abschaffung  der  letzteren  vorerst  nicht 
depken,  die  Antnahme  der  deutschen  Oper  in  das  fieper- 
toire  des  königlichen  Theaters  konnte  aber  doch  ksom 
mehr  abgewiesen  werden.  Wenn  hierzu  die  Idee  auch 
schwerlich  erst  von  dem  neuen  Generaldirector  desselben 
herrührt,  so  hat  sie  in  ihm  doch  einen  ebenso  beredten 
wie  erfolgreichen  Vertreter  gefunden.  Das  Verdienst 
welches  er  sich  um  die  Bildung  einer  deutschen  Oper 
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in  Dresden  gewann,  wiegt  um  so  schwerer,  als  er  in 
4em  allmächtigen  Grafen  Einsiedel  einen  zwar  stillen^ 
Mier  iMrtrtckigeii  Widerstand  fand.  Heinrich  Ton  Vitas- 
^im  wmr,  nseh  Max  Maria  von  Weber'«  SeUIdemu^^, 
einer  der  klUgsten,  weitsthanendsten  uud  von  Engherzig- 
keit  freiesten  Beamten  des  sächsischen  Staats. 

Die  mit  der  Brrichtong  eines  eigenen  Theatera  in 
Leipzig  and  mit  dem  Erloschen  des  Priyflegs  seines 
liniders  zusammenhängende  Auflösung  der  Joseph  Se- 
conda'sehen  Gesellschaft  konnte  dem  Vitzthum'sclieu 
Projecte  nur  forderlich  sein.  Denn  wie  nnznlänglich 
aaeh  immer  die  OpemTorstellnngen  der  letzteren  gewesen 
«ein  mochten,  so  hatten  sie  doch  das  Interesse  Ar 
dir  französische  und  deutsche  ( >pcr  hier  erst  geweckt 
und  fast  ausschliesslich  unterhalten^  ja  demselben  so- 
gar bis  zu  einem  gewissen  Grade  entsprochen.  Beson- 
ders auf  die  Aufführungen  der  zwei  letzten  Jahre  blicken 
Teischiedene  Herichterstattcr  der  fol*;:enden  Zeit  noch  an- 
erkennend zurück.  Mit  ihrem  Wegfalle  musste  daher 
dn  Bedttrfniss  herrortreten,  das  auf  Befriedigung  drang, 
und  auf  welches  man  sich  bei  der  Befürwortung  des  hier 
in  Bede  stehenden  Unternehmens  berufen  und  stützen 
konnte.  Es  stand  hiermit  vielleiclit  im  Zusammenliang, 
dass  die  Generaldirection  der  königlichen  Schauspiele, 
im  jeder  GononnreBz  daselbst  yorzubeagen ,  das  Theater 
des  Lincke'schen  Bades  jetzt  selber  in  Pacht  nahm. 

Ein  Blick  auf  die  in  dem  jUngstverflossenen  Zeit- 
räume neu  autgefuhrten  Stücke  wird  erkennen  lassen, 
dass  man  in  der  That  emstlich  bemttfat  war,  dem  Theater 
den  in  Aussicht  gestellten  AuÜBchwung  zu  geben.  *  Beson- 

•  Von  1814  bis  24.  October  1816  wurden  im  Dresdner  Hof- 
thetter  folgende  SttUke  zum  ersten  Male  aufgeführt: 

1814.  Opern:  Achilles  von  Paer.  —  Cosi  fan  tutte  von  Mozart. 
—  La  Rrelta  dello  Sposo  von  Guglielmi.  —  Camilla  von  Pfter.  — 
Ferdinand  Cortez  von  Spontini.  —  Le  cantatrice  villane  von  Fiora- 
▼iDti.  —  U  matrimonio  segreto  von  Cimarosa.  —  II  morto  vivo  voa 


• 
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den  fing  man  im  Schaoq^iel  non  die  Dichtung  im  grOt- 
seren  Umfange  zn  beachten  an.  Oleich  in  der  Wahl  dea 

Stückes  (HermanD;  der  Cherusker);  mit  dem  man  am 
21.  Oetober  1814  unter  der  neuen  Verwaltung  die  Vorstel- 
lungen wieder  eröffiiet  hatte,  tritt  uns  ein  neuer,  freierer 
Geist  entgegen.  Ihm  tolgte  am  15.  December  desBdben 
Jahres  Egmont  von  Goethe.  Im  folgenden  Jahre*  des- 
selben Dichters  Götz  von  Berlichingen  (Kaiser  —  Chrij^t. 
Götz  —  Hellwig,  Elisabeth  —  Mad.  Burmeister^  Maria  — 
Mad.  Schirmer;  Adelheid  —  Mad.  Hartwig,  Weislingen  — 
Schirmer,  Bickingen  —  Drewitz,  Selbitx  —  Bnimeister, 

Pier.  — Don  OioTtnni  Ton  Moiart  (S7).  — La  rwMi  fw^oa* 
tini  (SS).  —  Li  clemenia  di  Tito  Yon  Hoiart  (8). 

Behanspiele:  Braut  und  Biiutigtm  in  einer  Perm,  L.SA. 
von  Koteebuei  —  Die  Bianl&icht  im  Norden,  Tr.  6  von  Klinga 
mann.  —  Dankbarkeit,  Seh.  6  A.  tou  Kuno.  — >  Egmont,  Tt.bA, 
von  Ooethe  (6S).  —  Die  Feindin  Sch.  4  A.  von  Lembert.  —  Der 
Findling,  L.  8  A.  von  Contesia.  —  Ffaidon  und  Wiederfindn,  L 
t  A.  von  Wlllmar.  ^  Das  Geatindniss,  L.  1  A.  von  Xoliebge.  — 
Heinrich  Beuai  von  Plauen,  Tr.  öA.  von  Eotiebuo.  ->  Herrmaaa 
der  Cheruaker,  Sch.  6  A.  —  Iphigenia  in  Anlia,  T^.  S  A  von 
Leveaow.  ^  Daa  Kind  der  liebe,  Sch.  6  A.  von  Kotiebne.  —  Bit 
Krensfiüirer,  Sch.  5  A.  von  Kotaebue.  —  Oedipua  und  Jokaata,  t^* 
6  A.  von  KUngemann.  —  Raphael,  Sch.  1  A.  von  Gontaiaa.  — 
Die  Sklavin  in  Snrinam,  Sch.  5  A.  von  Kratler.  —  Der  Ochutigaut, 
Sch.  e  A.  von  Kotaabua  —  Die  Schuld,  IV.  4  A.  von  MaUner  (14). 
Tony,  Sch.  8  A.  von  KOmer.  —  Daa  YehmgeiiGfat,  Tr.  6  A.  von 
Klingemann.  —  Die  Vermählte,  Sch.  S  A.  von  KOatu^.  —  Yalar 
und  Sohn,  Sch.  6  A.  von  Vogel.  —  Die  Vertrauten,  L.  2  A  fea 
MQlluer.  —  Zwei  Nichten  für  Eine,  L.  2  A.  von  KoUebae.  —  Ziiiy, 
Tr.  5  A.  von  Körner  (14). 

1816.  Oper«:  La  lainiglia  Svizzera  von  NVeigl  (6).  —  Ia 
testa  riscoldata  von  Paer.  —  Le  uozze  di  Figaro  von  Mozart 

—  II  niatrimonio  per  sussuro  von  Salieri.  —  La  prova  d'una  opert 
seria  von  Gnecco.  —  Adelasia  ed  Aleramo.  —  L'araor  marinaro  tob 
Weigl.  —  Axur,  re  d^Onnus,  von  Salieri. — Corradiiio  von  MorUccki. 

—  Griselda  von  l'aer. 

Schauspiele:  Albrecbt,  Landgraf  von  Thüringen,  Sch.  4  A. 
von  Steguiayer.  —  Die  barmherzigen  Brüder,  Sch.  1  A.  von  Kotzc- 
bue.  —  Der  Brauttauz,  L.  5  A.  von  Clauren.  —  Götz  von  Ber- 
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Franz  —  Kanow^  Georg  —  Mttller).  Daneben  zeigen 
öeh  Namen  wie  Mttllner^  KOmer,  Klingemann,  Oehlen- 
aeUäger  und  Werner. 

Am  20.  October  hatten  die  königlich  sächsischen 
Schauspieler  ihre  Yorstellangen  in  Leipzig  mit  Emilia 
Galolti  ftlr  immer  beseUossen.  Am  24.  October  d.  J.  er- 
Mbeten  sie  dieselben  in  Dresden. 

Die  von  Theodor  Hell  herausgegebene  Abendzeitung, 
wilche  in  ihrer  ersten  Nummer  (vom  1.  Januar  1817) 
einen  stehenden  Artikel  unter  dem  Titel  „Chronik  der 
königlichen  Sehanbtthne^  eröffnete,  in  dem  sie  sich  fort* 

Hchingen,  Sch.  5  A.  von  Goethe  (13).  —  Hedwig,  Sch.  3  A.  von 
Könier.  —  Des  Hasses  und  der  Liebe  Rache,  Sch.  5  A.  von  Kotze- 
biie.  —  Moses,  Sch.  6  A.  von  Klingemann.  —  Der  Neffe  als  Oheim, 
L  A .  nach  dem  Franz.  von  Schiller.  —  Rosamunde,  Tr.  6  A.  von 
Konier.  —  Rudolph  von  Habshurg,  Sch.  5  A.  von  Kotzebue.  — 
Salomon's  Urtheil,  Melodr.  3  A.  —  Theatersucht,  L.  3  A.  von  Schall. 

—  Die  unterbrochene  Whistpartie,  L.  2  A.  von  Schall.  —  Der  Vetter 
ans  Bremen,  L.  1  A.  von  Körner.  —  Vergebliche  Mühe,  L.  3.  A. 
von  Lembert.  —  Der  vierundzwanzigste  Februar,  Tr.  1  A.  von  "Wer- 
ner. —  Welches  ist  die  Braut,  L.  5  A.  von  Weissenthurn. 

1816.  Opern:  La  eapricciosa  pentita,  Ton  Morlacchi.  —  I 
InoroBciti,  Ton  Pter.  —  n  re  Teodoro,  Ton  PaisieUo.  —  n  barbiere 
di  Sefigliii  ▼«&  Morlaccbi  (SO).  —  L'awo,  tob  F.  Orlandi.  —  I  fr»- 
telli  riTali,  von  Winter.  ^  n  portatore  d^na,  ron  Mayer. 

Schauspiele:  Der  Abend  im  Bathhanse,  L.  6  A.  Ton  Clau- 
ren.  —  Adrian  tob  Ostade,  Singsp.  1  A.  tob  W^I.  —  GUmsa, 
Tr.  4  A.  TOS  Rnbelack.  —  Das  Doppelduell,  L.  5  A.  tob  Glanren. 

—  Die  Elster,  Sch.  S  A.  von  Th.  Hell.  —  Die  grossen  Snder,  L. 
2  A.  MflUner.  —  Die  Grossmama,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die 
gefährliche  Nachbarschaft,  L.  1  A.  von  Kotzebue. —  Die  Huldigung, 
Sch.  1  A.  von  Bach.  Uakon  Jarl,  Tr.  5  A.  von  Oehlenschläger  — 
Die  Kunst,  wohlfeil  zu  leben,  L.  5  A.  —  Künstlers  Krdenwallen, 
L.  6  A.  von  Voss.  —  Der  Pflegesohn,  Tr.  5  A.  von  Kratter.  —  Der 
Shawl,  L  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Sammtrock,  L.  1  A.  von 
Kotzebue  —  Der  Geisterseher,  Singsp.  von  W.  Möller. 

Anmerkung.    Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die 
Anzahl  der  Wiederholungen,  welche  das  Stück  bis  1862  erlebt. 
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lautend  mit  den  Leistungen  derselben  zu  beschäftigen 
wmptt^ßh,  war  der  Uebeneoguig,  4bm  wdt  jenem  Tage 
neine  neue  Aera  für  das  deutsche  Schauspiel  begribidet* 
sein  werde« 

Ton  dieser  Zeit  an  glaubte  daher  auch  ich,  meinen 
Lesern  eine  vollständige  chronologisch  geordnete  lieber- 
sieht  der  Leistungen  dieses  Theaters,  yot  Allem  tlwr 
eine  Statistik  der  auf  denselben  neu  ant'^fflhrtett  Open 
und  Schauspiele  geben  zu  sollen,  welclii'  ich  jedoch,  nm 
den  Gang  der  Darstellung  nicht  zu  ott  unterbrechen  za 
mttssen,  in  einem  besonderen  Anhange  mittheile.  Troti 
der  jetzt  eingetretenen  Vereinigung  von  Oper  und  Scbti- 
spiel  wird  auch  noch  weiterhin  die  gesonderte  Dtrstel- 
hing  beider  am  zweckmässigsten  sein. 

Das  Personal  hatte  inzwischen  manche  Verändemng 
und  insbesondere  die  Kapelle  eine  Erweiterung  erfahren,' 

■Den  Personal-  und  BesoUUingsetat  der  königl.  musikalischen 
Kapelle  und  des  Orchesters  zu  Anfang  des  Jahres  iSntheilt  MaxMariA 
von  Weber  (in  Carl  Maria  von  Weber)  in  Folgendem  mit: 

Kapelluieister  Franz  Morlacchi  Thlr.  loOO. 

Musikdirector  Karl  Maria  von  Weber   »  1500. 

Kirchencompositeur  Franz  Atiton  Schubert   „  1000. 

CoDcertmeister  Giov.  Batt.  PoUedro   ^  IMO 

Kammermusici: 

ViolinisIeD  Carl  Gottfr.  Dietsch,  Ludw.  Tietz    .  •  .  •  ,  1200. 

•       J.  G.  Scholz  und  Franz  K.  Hunt  :  .  .  .  .  »  looa 

„       Franz  Dunkel,  Ant.  Schmiedel,  J.  G.  Lnsbiug  lUO. 

M       Aug.  Wenzel,  J.  F.  Castelli   »  Sil» 

«      K.  6.  y.  Ah^e,  K.  Kühnel,  K.  Sedelmeyer, 
K.  Schmidt,  K.Pe8chke,  K.  G.  TtsohenSeig, 

Ft.  Morgenrotli   „  ilOl> 

f,       Ant.  Hänsel   n  ^ 

f,  Mor.  Hauptmann,  Aug.  Lind,  M.  Salomo  .  „  4ia 
BistschiiteD  Chr.  B.  Freniel,  Jos.  Sokobsrt,    G.  Liitiag, 

Ant  Bottmeyer   w  IIM^ 

„        Fnm  Pohltndt   •  Mi 

TioUmoeUisleii  K.  W.  Uöckner   •  4ta 

„         J.  Eisierl  «sd  J.  Fr.  Dotetuer  ....  «  lOoa 

iMm  TUr.lltM^ 
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mkkt  VitsEthmD  dvrch  einen  Vortrag  vom  11.  November 
1816  erwirkt  tind  dnreh  die  bevonHehende  HitwirkiiBg 

derselben  bei  den  deutschen  Schauspielen  und  der  neu 
ZQ  errichtenden  deutschen  Oper  motivirt  hatte.  Der 
KöAig  gab  diesen  Vorschlägen  seine  Zustimmung,  naoh* 
dem  die  Kapelle  snr  freiwilligen  Uebemahme  des  Gomm 
diendieBetes  aufgefordert  worden  war  nnd  «ic/h  mit  Ant- 
aahme  einiger  älteren  Mitglieder,  die  davon  auch  befreit 
UiebeOy  dazu  bereit  erklärt  hatte. 

Transport  Thlr.  15950. 


VioloD Cellisten  Xaver  Pisc-bel,  Fr.  Aug.  Kummer  d.  J.  „  600. 

CootiabtaaUten  Ant.  Schubert   m 

«         K.  G.  Kummer,  J.  G.  Peachke  ....  «  800. 

«         Heiiir.  Selomoii   «  800. 

„          Jos.  Besozsi   „  150. 

FlatitteD  Friedr.  Götcel   ,  MOt 

•  J.  F.  Prinz  '   «  800. 

n     O.  Steudel  .  .   «  800. 

n     Chr.  Fr.  Gerhardt   «  200. 

▼acat   .  160. 

ObeiMee  Fr.  A.  Kunmer  d.  Aelt   ,  .m. 

•  K.  GvtlaY  Dietse   ,  800. 

n     Chr.  Ludw.  Taaehenbeig,  JL  H.  Sdyibel  .  .  ^  400. 

•  K.  Q.  Kuimer   «  160. 

Ckriaettitten  J  T.  Bothe   n  «00. 

•  Gottl.  Bothe   H 

n        Christoph  Qibler   »  86a 

«       J.  O.  Laoterbedi   „  SOO. 

•  GottL  CotU   160. 

Waldhomisten  K.  Htudeck   ,  600. 

„         Chr.  Gotttob  Flacher,  Aug.  Haaae ...  „  800. 

•  K.  6.  Kretschmar,  K.  G.  Liatfaig  d.  J. .  •  400. 
,         Ladwig  Baase   h  100. 

FagocysleB  Fkans  Schmidt  ,  600. 

,      H.  A.  Kummer,  Gottlob  Peaehel   «  800. 

,       A.  W.  Bergk,  Sehest.  Böhmer   „  400. 

ThMipeter  J.  G.  Klemm   „  250. 

•       Karl  Friedrich  Grimm   n  150. 

Hierzu  das  übrige  Personal   ^  '^'>48. 


Sa.  Thlr.  30&4Ö. 
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Der  bedeuteodste  Erwerb,  welcher  für  das  Schauspiel 
gemacht  worden,  war  das  Engagement  des  Schauspielers 
Friedrich  Jnlina,  welcher  am  21.  Jnli  d.  J.  in  Leip* 
sig  als  Beaumarchais  debfitirt  hatte.  Fflr  die  müiUlrisehe 
Laufbahn  erzogen,  hatte  er  mit  Auszeichnung  als  Offizier 
in  der  preussischen  Armee  gedient,  folgte  aber  dann 
seiner  Neigung  znr  Bühne,  auf  welcher  er  in  der  That 
eine  noch  glänzendere  RoUe  spielte.  Er  vereinigte  mit 
einer  edlen  Haltung,  mit  der  TournUre  eines  Mannes  der 
feinsten  Bildung  eine  grosse  Ausdrucksfahigkeit,  obschon 
seiner  Stimme  eine  reichere  Modulation  versagt  war. 
Eine  einfjache,  aber  dabei  tiefe  Wahrheit  der  Charakte- 
ristik zeichnete  jede  semer  Darstellungen  aus.  Er  war 
ein  Feind  alles  Blendenden,  alles  Leeren,  gleich  ausge- 
zeichnet in  Liebhaber-,  wie  Heldenrollen.  Tieck  (Das  Dresd- 
ner Hoftheater  im  Januar  1827)  urtheilt  noch  Aber  ihn:  J&m 
wahrer  Künstler;  der  uns  in  den  fernen  Rollen  der  Welt- 
leute den  feinsten  Anstand,  ein  gewogenes,  anmuthiges 
Betragen  und  in  der  Emilia  Galotti  das  Muster  eines 
wohlerzogenen  Marinelli  aufstellt.  Physiognomie  and 
Wuchs  sind  noch  immer  jugendlich,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, dass  er  jetzt  viele  jener  Rollen  abgegeben  hat, 
die  frische  Jugend  zu  erfordern  scheinen,  denn  der  Prinz 
von  Homburg,  der  Herrn  Julius  grossentheils  den  Beifall 
auf  hiesiger  Bühne  verdankte,  hat  seitdem  verloren. 
Gelang,  auch  der 'Ausdruck  der  höchsten  Leidenschaft 
und  Verzweiflung  nicht  ganz,  so  erschien  dieser  wunder- 
bare Jüngling  doch  so  schwärmerisch,  innig  und  heroisch, 
dass  der  Zuschauer  die  Absicht  des  Dichters  verstand 
und  hingerissen  wurde.  Diese  surlickgehaltene  I/ddea- 
Schaft  des  Don  Gftsar  in  Donna  Diana  ist  von  Hein 
Julius  immer  so  meisterhaft  gezeichnet  worden,  dm 
jeder  seiner  Nachfolger  in  dieser  schwierigen  Kolle  uns 
schwerlich  so  befriedigen  wird.  Sein  Tellheim  ist  trefflicli, 
und  Vieles  im  Romeo  war  sehr  zu  loben.  Im  Znrilek- 
drftngen,  VerscUiesaen  der  Leidenschaft,  die  nur  wie  ii 
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allen  dieseo  angedeuteten  Darstellungen  sich  grossartig 
und  mächtig  andeutet^  liegt  die  Kunst  dieses  Künstlers.^ 
Tieck  lobt  ferner  noch  seinen  Kent  und  BassaniO;  sowie 
seine  Meisterschaft  in  feineren  Rollen  des  Lustspiels. 

Die  Schwestern  Zucker  waren  zwar  schon  früher 
bei  der  Buhne  eingetreten^  besonders  Julie,  die  jüngere, 
soUte  sich  aber  erst  in  dieser  Zeit  zu  einer  höchst  talent- 
ToUenSchanspielerin  nnd  Sängerin  entwickeln.  Sie  wurde 
als  Mail.  Haase  (sie  vcrhcirathete  sich  an  den  Kaiuiuer- 
musiker  August  Haase)  im  Fach  der  Soubretten  eine 
Zierde  der  deutschen  Oper« 

Luigi  Bassi;  geb.  1766  zu  Pesaro,  spielte  schon 
in  seinem  13.  Jahre  Frauenzimmerrollen  auf  Privat bUh- 
nen.  Im  17.  Jahre  trat  er  auf  dem  Theater  della  Per- 
gola in  Florenz  mit  Beifall  auf;  so  dass  ihn  schon  im 
folgenden  Jahre  (1784)  Gnardasoni  nach  ^rag  berief. 
Er  wurde  hier  bald  einer  der  bedeutendsten  Sänger^  und 
mau  sagt;  dass  Mozart  für  ihn  den  Don  Juan  eomponirt 
hal>e.  Gewiss  sang  er  ihn  1787  zum  ersten  Male.  Selt- 
samerweise wollte  er  sich  anfangs  nicht  zum  Singen  des 
Champagnerliedes  verstehen,  mit  dem  er  dann  so  grosses 
Furore  machte.  Morlacchi  berief  ihn  1815  an  die  italie- 
nische Oper  nach  Dresden.  Obschon  der  berühmte  Sänger 
damals  die  Stimme  schon  sehr  verloren  hatte,  sollte  er 
nicht  nur  durch  seinen  meisterhaften  Vortrag,  besonders 
in  komischen  Bollen  (z.  B.  als  Bartolo),  sondern  weit 
mehr  noch  durch  seine  Thätigkeit  als  Regisseur,  wdche 
Stellung  er  iölü  Ubernahm;  derselben  die  grössten  Dienste 
leisten.  Oenast  nennt  ihn  einen  der  schönsten  alten 
Minneri  die  er  jemals  gesehen.  (Er  war  damals  freilich 
nur  erst  51  Jahre  alt  und  starb  1825.) 

Von  den  Veränderungen  in  der  Kapelle  ist  die  durch 
Sescript  vom  20.  April  1816  bestätigte  Anstellung  des 
Giov.  Battista  Polledro  (geb.  1776  zu  la  Pivra  bei 
Turin)  als  Concertmeister  an  des  1814  pensionirten  Babbi 
Stelle   die  weitaus  bedeutendste.    PoUedro  war  einer 
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der  grössten  Violiii- Virtuosen  der  Zeit.  Er  verband  mit 
einer  aller  Schwierigkeit  spottenden  Teehnik  die 
hOehste  Anmath  «nd  Liebliehklrit  des  Vortrags  vodToii. 
BeethoTen,  der  üid  Ib  OaitslHid  Mrte,  «tavnle  QlHMr  teiae 
selbst  ihm  lkst  iinl'assliehe  Fertigkeit,  besonders  in  Doppel- 
griffen. PoUedro  bat  an  dem  Ruhme,  den  aich  die 
Dresdner  Kapelle  im  fixenden  Zeitmune  erwarb,  ctees 
herFOrrageoden  AntheiL  Weber  ist  Air  ihn  gBSi  Bt* 
wunderung  und  Anerkennung. 

August  Haase  (geb.  1792  in  Coswig  bei  Witten- 
berg) hatte  1813  Anstellang  in  der  Kapelle  geftoden  oad 
bildete  sieh  tu  einem  der  besten  WaldhoniiBten  au.  — 
Job.  Heinrieh  Stendiel  (geb.  1787  sta  Zwleflun), 
welcher  schon  trüber  beim  Ja^i^dpfeiterchor  als  Fagottist 
mitgewirkt  hatte,  trat  hier  ai»  Flötist  ein  und  erlangte 
später  gereebte  Bertthmtheit.  Job.  GottL  Kotte  (geb. 
1797  EU  Ra^mamsdorf  bei  Sebandau)  genoss  als  (San- 
nettenbläser  weitverbreiteten  Ruf.  Gleiches  erreichte  auch 
Friedr.  Aug.  Kummer,  Sohn  des  Oboisten  Kummer, 
geb.  1797  zu  Meiningen  und  seit  1814  hier  angesC^ 
Er  gah  ittr  eineii  der  TonttgUobsten  ViolonceUisleB. 

Als  Gwriosttttt  mag  schliesslich  hier  nocb  erwiinrt 
werden,  dass  im  Nov.  1*^14  das  kleine  Theater  in  dem 
ehem.  Gräti.  BrUbrschen  Garten  zum  letzten  Male,  ge- 
legentlich eines  Gastspieles  von  Fiiedricb  nnd  Bel^ 
Horili  Tom  Tbeateir  sn  Hannover,  benutst  wnrde. 
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tirfladiin^  der  dentochM  Oper.  —  YerhMidlvigeii  Yitithui's 
Bit  €•  M.  ?.  Weber.  —  Seine  Emeanangr  zum  Kapelk 
■eUter.  —  ChtfAkterlstik  denselben.  —  TerUUtnlss  desselben 
ni  Morlaeehi.  —  Erste  KABpfe.  —  Grfindnngr  eines  Theater- 
ehor«.  —  Yerändemngen  Im  Oroliester.  —  Vitüthnm^s  BIck« 
tritt  —  Heinrieh  Ton  Kdnnerits.  —  Micksch,  Chordlrector.  — 
Der  Freisehllli  wd  Preelesa.  —  Yerhiltniss  Weberei  in  8pokr 
md  Mnrtchner.  —  Wilhelmine  8ehr6der.  —  Mmtkmwtj  Mnslk- 
dlraetor.  —  Bnrjnnthe.  —  Anton  Kella.  —  Oberon.  —  Adolph 
Ton  LUttichan.  —  Die  PalniMti.  —  Der  Tod  Hellwlf's  nnd 
Basgi*g.  —  Der  Tod  WeberN.  —  V.  U.  Roissiger.  —  Anton 
labalgf.  —  AnflSfinny  der  italienl<«chen  Oper.  —  Beetud  nnd 
YerAnderuffeft  der  KtelffU  Kapelle. 

Schon  im  Monat  Joli  bei  einer  aaiiUligen  Be- 
^egnnng  in  Garlsbad,  hatte  der  nene  Oeneraldireetor 

Heinrich  Griif  von  Vitztbiiin  mit  sicherem  Blicke  in  Carl 
Maria  v.  Weber  den  geeignet!  a  Mann  für  die  projcctirte 
IMldnng  einer  deatsehen  Oper  in  Dresden  erkannt 
Unmittelbar  unter*  dem  Bindmcke  jener  Begeg^nng 
schrieb  derselbe  nämlich  an  seinen ,  ihn  inswisehen  bei 
der  Theaterverwaltung  vertretenden  Brnder  Alexander: 
«Der  Werth  dieses  Mannes  als  Compositeur  und  Musik- 
director  ist  sn  allgemein  anerkannt^  als  dass  ich  hätte 
Bedenken  tragen  sollen,  die  sieh  darbietende  Gelegenheit 
xn  bentttzen,  um  mit  ihm  vorläufige  Unterhandinngen 
anziiknttpten,  besunders  da  die  Anstellung  eines  deutsehen 
Kaptiimcisters  von  der  Errichtung  einer  deutschen  üper 


beinahe  unzertrenntich  ist  Webern  habe  ich  Torliniiir 

Hoffnung  zu  einem  Gehalt  von  1500  Thir.  gemacht.  Er 
verlangte  200()  Thlr.  und  jährlich  oder  doch  aller  zwei 
Jahre  2  Monate  Urlaub  zu  einer  Kunstreise.  —  Zur  Er- 
leichterung und  Abkürzung  des  Geschäfts  witrde  es  sehr 
gereichen,  wenn  Du  sofort  mit  dem  Minister  (Einsiedel) 
oder  vielleicht  lieber  gleich  mit  dem  Könige  sprechen, 
die  Nothwendi^^keit,  einen  ausgezeichneten  Künstler  dieser 
Art  anzustellen,  kräftigst  auseinandersetzen  und  eine 
Autorisation  fUr  mich  auswirken  wolltest,  mit  dem  Manoe 
Ton  Monat  September  d.  J.  an  abzusehliessen.  —  Du 
fühlst  selbst,  ilass  man  einem  solchen  Manne  einen  solchen 
Anstand  nur  auf  kurze  Frist  ansinnen  kann;  et  puis  il 
faut  forger  le  fer,  pendant  qu'il  est  cbaud.  Ich  läugne 
nicht  y  dass  ich  die  Anstellung  desselben  sehr  wünsche^ 
da  seine  grosse  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Musik 
und  mit  fast  allen  deutschen  Bühnen  und  mit  dem 
eigentlichen  Theaterwesen  mir  die  Organisation  der 
deutschen  Oper  und  die  künftige  Erhaltung  derselben 
in  hohem  Ansehen  und  daher  auch  in  grossem  Nutscn 
ftlr  die  Casse,  fast  in  demselben  Masse  erleichtern  wird, 
wie  mir  solches  durch  Pollcdro's  Anstellung  für  die 
italienische  Oper  und  die  Kirchenmusik  gelungen.  Ueber 
letzteres  ist  unter  den  vielen  hier  zusammentreffenden 
Musikkennem  und  Fremden  nur  ein  Rtthmens  und  zs- 
gleich  allgemeine  Stimme:  dass  Sachsen  jetzt  mehr 
als  je  die  vielen  ihm  zu  Gebote  stehenden  IIUlt>- 
mittel  benutzen  sollte,  um  sich  iitimer  mehr  durch 
Ausbildung  der  Kttnste  und  Wissenschaften  ais- 
zuzeichnen,  da  jede  andere  Art,  sich  Ruhm  und 
Ansehen  zu  verschalt*  n,  verloren  für  uns  ist." 

Die  Sache  stiess  jtdoch  bei  dem  Minister  Einsiedel 
auf  Widerstand 9  nach  dessen  in  einem  Uandbillet  vom 
10.  Juli  ausgesprochener  Meinung  »die  ganze  Angelegen- 
heit der  deutschen  Oper  noch  zu  unreif  wäre,  als  ds« 
man  schon  an  solche  Anstellungen  denken  könnet 
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Die  Unterbandlnngen  wurden  desbalb  zwar  keinea- 

wegs  abgebrochen,  die  Bedingungen  aber  modificirt. 
Vitithom  bot  Webern  unter  dem  8.  August  die  Stelle 
dnes  KönigL  Kapellmeisters  bei  eiigftbrigeiii  Contract 
«nd  mit  1500  Tblr.  Oehalt  an,  bemerkte  aber  dabei,  daas 
aaeb  Pa^r  und  Morlaccbi,  sowie  Babbi  und  PoUedro  zu* 
nächst  einen  längeren  Contract  nicht  erreicht  hätten, 
naUein  kein  Beyspiel  vorhanden  sey,  wo  dieses  einjährige 
Engagement  nicht  eine  Anstellung  auf  Lebensaeit  zur 
Folge  gehabt  habe".  —  Weber,  obschon  er  in  diesem 
Vorgange  noch  k(ine  genügende  Sicherheit  für  sich 
erblicken  konnte,  „da  es  fast  iininöglieh  sei,  in  Jahres- 
frist etwas  Ausgezeichnetes  in  einem  ganz  neu  zu  be- 
grtlndenden  Unternehmen  zn  leisten*^,  nahm  doch  das 
Aoerbieten  an,  nm  das  unbegrenzte  Vertrauen  zu  be- 
weisen ,  welches  er  sowohl  in  seinen  neuen  Chef,  wie 
•in  die  allbekannte  Gnade  und  Gerechtigkeitsliebe  Sr. 
Majestät  des  Königs**  setzte.  Am  21.  Decemher  1816 
zeigte  ihm  Vitzthum  seine  definitive  Anstellung  als  Kapell*- 
meitter  unter  der  Versicherung  an^  r)^^9B  er  das  Gelingen 
seiner  Bestrebungen,  ihn  dem  königlichen  Dienste  zu 
gewinnen,  unter  die  wichtigsten  und  angenehmsten  Er- 
folge in  seinem  neuen  Wirkungskreise  rechne^. 

Carl  Maria  Weber  enstammt  einem  alten  Oe- 
schlechte  OberOsterreiehs,  das  seinen  Adel  Im  Jahre  1668 
erwarb.  Doch  auch  das  musikalische  Talent  der  Familie 
lässt  sich  ebensoweit  zurück  verfolgen.  Bedeutender  trat 
es  aber  erst  bei  Carl  Marians  Grossrater  und  dessen 
Kindern  und  Enkeln  hervor.  Der  Amtmann  Fridolin 
▼on  Weber  zu  Zell  binterliesa  zwei  Söbne,  von  denen 
der  ältrre,  Fridolin  IL,  der  Vater  von  Mozart's  Mntt<  r 
und  von  noch  drei,  sämmtlieh  als  Sängerinnen  mehr 
oder  weniger  auagezeiehneten  Ti^cbtem  wat  —  während 
der  jüngere,  Franz  Anton,  der,  wie  sein  Bruder,  den 
Mnsikunterricht  seines  t\lr  die  Tonkunst  leidenschartlicb 
gl&lit'uden  Vaters  genossen,  sich  dieser  Neigung  ganz 
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m^ions  vertauscht  hatte.  Es  gehörte  zu  den  charak- 
teristischen ZUgea  des  wunderlichen  Mannes,  dass  ihm 
der  Beaita  eines  mnsikalischea  Wanderkindea,  wie  etwa 
Wolfgang  Mozart^  ttber  alle  anderen  Wttnscbe  ging.  Die 
Folge  war,  dass  er  all  seinen  Kindern  eine  musikalische 
Erziehung  geben  Hess,  wie  denn  seine  Söhne  aus  erster 
Ehe,  Fritz  und  Edmund;  von  denen  der  eine  ein  guter 
Musiker  in  der  Esterbazy'schen  Kapelle,  der  andere  «n 
befthigter  Componist  nnd  guter  Dirigent  wnrde,  sogar 
von  Haydn  Unterricht  erhalten  hatten.  Selbst  noch  bei 
dem  kränklichen ,  mit  einem  ortlichen ,  die  partielle 
Lähmung  des  einen  Beines  zur  Folge  babenden  Leiden 
bebafitoten  Carl  Maria,  der  ibm  in  sweiter  Ebe  am 
18.  Deoember  1786  zn  Bntin  geboren  worden  war,  gab 
der  seltsame  Mann  anfanglich  diese  Hoffnung  nicht  auf. 
Das  musikalische  Talent  des  Knaben  kam  aber  zn  so 
«gUer  EniwieUnng,  dass  ibn  der  Vater  bereits  im 
Stndinm  der  bildenden  Eflnste  bestimmt  batte,  als  siek 
dn  junger  Musiker,  Namens  Heuschkel,  seiner  aufs 
Thätigste  annahm  und  den  Grund  zu  dem  späteren  vir- 
tuosen Clavierspiel  desselben  legte.  Auch  gelang  es 
1798  dem  von  einem  wnnderlieben  Konsttriebe  in  ein 
abentenerliebes  Wanderleben  gerissenen  Vater,  der  jelst 
mit  seinen  musikalischen  Kindern  sogar  eine  Schauspielcr- 
truppe  errichtet  hatte,  die  das  südliche  DeutschluDd 
durchstreifte,  für  ihn  eine  Stelle  im  fttrstbiscböflichea 
Kapellknaben-Institnte  zn  Salzburg  zn  erlangen,  welchem 
ein  Bmder  Josepb  Haydn's  vorstand.  Obsebon  dieser  dss 
Talent  des  Knaben  erkannte,  welches  unter  Nepomnk 
Kalcher's  Leitung  noch  weitere  Ausbildung  empfing,  so 
hielt  es  jetzt  der  alte  Weber  dock  nicht  fUr  bedeutend 
genng,  nm  den  Bemf  des  ganzen  Lebens  darauf  zi 
grttnden,  sondern  hatte  yielmebr  ftlr  Carl  Maria  die  damals 
neue  Ertinduug  der  Lithographie  ins  Auge  gefasst.  Mitten 
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QAter  den  Arbeiten,  die  diesem  hierdaroh  auferlegt  wurden, 
ing  äeh  aber  der  musikaliBcbe  Genius  des  Knaben  zu 

regen  an,  und  Bohon  1800  begegnen  wir  wieder  Vater 
und  Sohn  in  musikalischer  Thätigkrit  bei  der  Kitter 
Steinsberg'scheu  Schauspieler  -  Geseüfichaft  in  Freiberg, 
w&hrend  gleichzeitig  von  einer  anderen  Oesellschaft  in 
Chemnitz:  „Das  stumme  Waldmädchen.  Grosse  romantische 
Oper,  in  Musik  gesetzt  von  C.  M.  v.  Weber,  13  Jahre 
alt,  einem  Zöglinge  Haydn's",  also  mit  aller  nötbigen 
Becl&me,  zur  Anft'ttbrung  kam.  Die  Wiederholung  dieser 
Oper  in  Freiberg  riss  den  jungen  Componisten,  vielleicht 
auf  Drängen  des  Vaters,  in  seinen  ersten  Kampf  mit  der 
etwas  absprechenden  Kritik.  Das  fortgesetzte  rastlose 
Wanderleben  erweiterte  dann  aber  rasch  seine  Welt-  und 
Menschenkenntnisse  und  trug  ihm  eine  Menge  von  He- 
liehungen  und  Verbindungen  ein,  die  ihm  in  der  Folge 
nQtilieh  und  forderlich  wurden.  Die  wichtigste  war  die 
mit  Abt  Vogler  in  Wien. 

Mit  diesem  traf  er  auch  später  wieder  in  Darmstadt 
Eusammen,  wo  er  in  Gemeinschaft  mit  Meyerbcer  und 
Aiosbaoher  glttckliche  Tage  verlebte,  den  Abu  Hassan 
«omponirte  und  Sylvana  (mit  seiner  späteren  Frau,  Caro- 
Kiie  ürandt,  in  der  Titelrolle)  zu  erfolgreicher  Aufführung 
brachte,  worauf  er  auf  längeren  Kunstreisen  seinem  wac  h- 
senden Bnfe  als  Componist  und  Claviervirtuos  weitere  Aus- 
heitung  gab.  In  Mttnohen,  wo  er  1811  länger  verweilte, 
gelangte  sein  Abu  Hassan  zur  ersten  Auffährung.  In 
diesem  .Jahre,  wie  auch  1812,  berührte  er  auf  seinen 
Kaustreisen  Dresden,  das  ihm  jedoch  eine  kühle  Auf- 
nahme bereitete.  Ein  Concort,  das  er  mit  seinem  Freunde 
Btanann  hier  gab,  lieferte  jedem  von  ihnen  ein  Erträgniss 
lfm  nur  28  Tbir.  liaebdem  er  unter  Liebig  in  Prag  die 
Kai>ell meisterstelle  des  durtigt  n  Theaters  eine  Zeit  lang 
bekleidet  hatte,  kehrte  er  1814  nach  Berlin  zurück,  das  da- 
mals den  Charakter  eines  siegreichen  Heerlagers  hatte  und 
von  patriotischen  Uedem  wiedertOnte.  Hier  wurde  Weber, 
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BO  fern  er  bisher  allen  politischen  Bestrebongen  gestandea 
hatte^  ebenfalls  mit  in  diese  gerissen.  Er  enipfiD<^  die  An- 
regungen zu  den  Liedern,  die  seine  Popularität  und  st  inen 
Kuhm  für  immer  l)egriind<  n  sollten  und  unter  dem  Titel 
„Leyer  und  Schwert^  später,  gesammelt  beryortraten. 
Nach  langem  nnmhigen  Wanderleben  lief  er  sodsan 
in  den  Port  seiner  Dresdner  AnsteUung  ein. 

Es  war  nur  zu  natürlich,  dass  Morlacebi,  welcher 
die  Dresdner  Kapelle  seit  vier  Jahren  so  unumschränkt 
beherrscht  hatte,  dass  ihm  sogar  schon  PoUedro's  Anstel- 
lang  eine  Beeinträchtigang  schien,  sich  der  Bildung  einer 
deutschen  Oper  mit  allen  Mitteln  widersetzen  mnsste. 
Da  dies  aher  Dank  der  FeRtiii:keit  Vitztliunfs  tlocb 
nicht  ^adang,  so  war  der  kluge  und  gewandte  Italiemr 
jetzt  ebenso  sehr  bemüht,  den  neuen  Amtsgenossen  durch 
persönliche  Liebenswürdigkeit  zu  ge^nen,  als  Alks 
aufzubieten;  um  sich  und  seiner  Stellung  wenigsten 
überall  den  Vorrang  zn  sichern.  So  kam  er  denn  Webern 
auch  jetzt  mit  seinem  Besuche  zuvor,  obschon  er  ohne 
Zweifel  zugleich  die  Ursache  war,  dass  dieser  zu  seiner 
grossen  Enttäuschung,  nicht  wie  es  ihm  doch  von  Vits- 
thum  zugesichert  worden,  in  den  Rang  eines  Kapell- 
meisters, sondern  nur  in  den  eines  Musikdirectors  ein* 
treten  sollte.  Nur  den  eitrigen  Yorstellangeu  VitztbumX 
Schmieders  und  Bassi's  gelang  es,  ihn  zum  Bleiben  sa 
bestimmen,  bis  entweder  ein  anderer  Musikdirector  ge- 
funden oder  seine  Stellung  derjenigen  Morlacchi's  tOIHs 
gleichgestellt  worden  sei.  ilan  niuss,  um  diese  Ve^ 
hältüisse  richtig  zu  l)eurtheilen,  in  Betracht  ziehen,  dass 
damals  der  bei  Weitem  grösste  Tbeil  der  Gebüdeteo 
Dresdens  noch  auf  Seiten  der  italienischen  Oper  stasd 
und  Weheres  Ruhm  und  Popularität  nicht  sowohl  aiii 
dem  Gebiete  der  Oper,  als  in  seinen  Freilieil<Iiedern  la^, 
welche  damals  in  Dresden,  besonders  am  Koniglicbtn 
Hofe,  die  Anerkennung  wie  im  ttbrigen  Deutschland 
nicht  zu  erwarten  hatten.  Konnte  doch  noch  18S5  naeb 
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den  Erfolgen  des  FreiBchütz  der  spätere  Intendant  des 
K.  S.  Hoftheatenf^  als  er  mit  Weber  in  Berlin  znsanimen- 
traf  und  Zeuge  Ton  der  Verebrnng  wurde,  die  man 

diesem  dort  überall  ontgegenl)rachte,  in  die  naive  Frage 
usbrecheu:  „Weber,  sind  öie  denn  wirkiicli  ein  berübmter 
Mann?«" 

Es  Ist  daber  ganz  begreiflieb,  dass  König  Friedrieh 

August  bei  seiuciu  eniprtndlichen  Gerecliti^^keitssinne  in 
der  völligen  Gleichstellung  der  deutschen,  von  ihm  unter- 
scbätzten,  und  der  von  ihm  so  bocb  gewürdigten  italieniscben 
Oper,  sowie  des  ihm  noeh  so  gat  wie  unbekannten 
mid  wenig  sympathiseben  Weber  mit  dem  bei  ihm  in 
hohen  Ehren  stehenden  Morlaceln  eine  i^ewissc  Ungerech- 
tigkeit sehen  musste.  Wie  es  denn  andererseits  von  den 
«nbedingten  Anhängern  der  italienischen  Oper  gerade  er 
wieder  war,  welcher  yielleicht  mehr  als  irgend  ein  Anderer 
den  Schwierigkeiten,  mit  denen  Weber  zu  kämpten  hatte, 
Rechnun«;  trug  und  die  Verdienste,  die  sieli  dieser  in 
ihrer  Ueberwindung  erwarb,  rückhaltlos  anerkannte.  Denn 
diese  Schwierigkeiten  waren  allerdings  ansserordentlich. 
Es  ist  nnr  nOtbig*  das  Material  der  Sänger,  über  das  er 
im  ersten  Jahn'  zu  verfügen  hatte,  mit  demjenigen  zu 
vergleichen,  welches  Aiorlacchi  besass.   ^Is  Sopran  und 
Alt  standen  ihm  —  wie  es  bei  Max  Maria    Weber  (a.  a. 
0.  2.  Th.  S.  36)  heisst  —  Fran  y.  Biedenfeld,  eine  etwas 
abgesungene  vormals  brave  Künstlerin,  Fräul.  Hunt,  eine 
DaiiiL- von  rein  italienischer  Schult  ,  Madame  Micksch,  eine 
dorcbans  ungetlillige  Sängerin,  zwei  sehr  junge,  wenn 
auch  talentvolle  Schwestern  £milie  nnd  Jnlie  Zncker^ 
und  die  üppige  Wilhelmine  Schubert  (spätere  Mttller- 
Hacliniann )  zu  Gebot,  von  denen  ausser  Frau  v.  Hicden- 
feld  und  Fräul.  Hunt  noch  keine  eine  eigentliche  Opern- 
partie gesungen  hatte.  Ungern  trat,  wenigstens  antangtf^ 
znr  Anshtllfe  die  treffliche^  mit  lieblicher^  guter  Stimme 
begabte,  aber  sehr  unrein  deutsch  sprechende  Sandrini 

iur  Sopranpartien  eiuj  ^Caroline  üenelli  entwickelte  sich 
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ebeu  zur  auzieheoden  SäD*>'eriD.  Als  Tenoristen  hatte  er 
den  mit  schöner,  sympathischer  Stnmne  begabten,  aber 
«Is  Schauspieler  fast  nnbranchbaren  Bergmann,  den 
iBchreienden,  detonirenden ,  aber  gat  spielenden  Wilbehni 
und  den  kaum  sinkenden,  aber  um  das  Institut  sehr  ver- 
dienten Regisseur  bei  der  deutschen  Oper,  Hellwig;  als 
Bassisten  Geiling  und  Tonssaint,  die  auch  kaum  jemals 
in  wirkliehen  Opern  mitgewirkt  hatten.  Der  alteiiide 
Job.  Alois  Mieksch  sang  mit  gebroeheiier  Stimme  mid, 
wenn  auch  mit  grosser  technischer  Meisterschaft^  so  doch 
ohne  jegliches  dramatische  Talent  bald  Tenor-,  bdd 
Baritonpartien.^  Was  wollten  diese  Kräfte,  die  er  theil- 
weise  im  Lanfe  des  Jahres  erst  noch  za  gewinnen  hatte, 
gegen  einen  Sassaroli,  DeeaTanti,  Beninoasa,  TibaUl,  die 
Sandrini  und  Funk  hedeüten,  welche  die  italientwhe 
Oper  unter  der  ausgezeichneten  Regie  des  einst  auch  afe 
Sänger  berttbmten  Bassi  vereinigte? 

Als  daher  Weber  am  90.  Jannar  1817  mit  der  eisten 
Ton  ihm  einstndirten  Oper  ^Joseph  in  Aeg3rpten"  hcrrw- 
trat,  erschien  der  König  mit  der  BeiiRrkung  in  der  Loge: 
^Wenn  die  heutige  Vorstellung  gut  a'bläuft,  hat  Weber 
schon  Tie!  geleistet*'  Und  sie  lief  so  ttber  alle  £rwaiting 
gnt  ab,  dass  der  Ettnig,  „der  em  sehr  gntes  mnaikalisoh« 
Ohr  hatte  mid  verdrtisslich  zu  husten  pflegte,  wenn  dieses 
verletzt  wurde,  nicht  ein  einziges  Mal  dieses  Zeichen  de» 
Missfailens  hören  Hess''. 

Es  ist  wahr,  Weber  erhielt  keine  Befi^rdmng  oder 
Ansieichnnng  ohne  besonderen  dringlichen  Antimg  Vit»- 
thnm'S;  und  verschiedene  dieser  Anträge  wurden  so^r 
zurückgewiesen,  so  dass  Letzterer  in  dessen  Folge  wi» der- 
holt  um  seine  Entlassung  einkam.  Inzwischen  darf  uieht 
übersehen  werden,  dass,  wie  ans  einem  Ton  Max  Miria 
Weber  (im  o.  ang.  W.  8.  110)  ersählten  VorgMige  er* 
hellt,  dies  seinen  Grund  nur  zu  hiiutig  in  der  Eigen- 
nuichtigkoit  des  Grafen  Einsiedel  hatte.  Doch  wnrde 
Webern  nicht  nnr  am  10.  Febr.  1807  der  Titel  eines 
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Kapellmeisters,  sondern  ancb  dnreh  DeeretT.lB.Septd«  3., 

freilich  unter  dini  Druck  von  Ijcrliner  Anerbictungen^ 
lebensläjiglicbe  Anstellung  als  Köuigl  Kapellmeister  unter 
Gewährung  eines  jährlicheii  Urlaubs  von  zwei  Monaten 
za  Thdl. 

Svmpathiseh  f^ilich  konnte  Weber's,  die  Geleise  der 
gewohnten  Ordnung  so  vielfach  übersclireitendes  Auf- 
treten dem  König  nicht  sein.  Dass  ein  Beamter  des  Uofs 
«ne  Anspraebe  an  die  Bevi^lkeniDg  Dresdens  in  der  Abend- 
seüiuig  yert^ntlieben  Hess,  Dresdens,  welches  bisher  nicht 
einmal  ein  derartiges  Organ  gekannt  hatte;  dass  er  in 
dersel))en  Zeitung-  unter  dcuiTitel  ..Dramatisch-musikalisclie 
Notizen^  den  zu  erwartenden  Opern-Novitäten  einleitende 
und  yerstiüidigende  Bemerkungen  yorausschickte,'  stiess  in 
den  weitesten  Kreisen  auf  Widersprach.  Aach  die  Art^ 
wie  Weber  gegen  seine  Untergebenen  auftrat,  mochte  nicht 
nur  bei  dieson,  sondern  auch  bei  Hofe  Anstoss  erregen. 
Wie  er  z.  B.  gh  ich  bei  Einführung  in  die  Kapelle  seine  An- 
rede mit  den  Worten  schloss:  „Dagegen  erwarte  ich  aber 
auch,  als  Ihr  Vorgesetzter,  Ihren  unbedingten  Gehorsam. 
Ich  werde  gerecht,  al)er  auch  ohne  Anseilen  der  Person 
gegen  Jeden,  am  meisten  gegen  uiieh  selbst,  uuerbittlieh 
sein."  Und  wie  manche  Bemerkung,  die  der  spitzen  Zunge 
des  geistyoUen,  an  arglose  süddeutsche  Ungezwungenheit  » 
gewohnten  Mannes  entschlttpfte,  wird  übertrieben  und  ent- 
stellt  in  die  höchstt  u  Kreise  getragen  worden  sein. 

rJewiss  mag  Weber,  bei  der  ausserordentlielien  Reiz- 
barkeit seiner  Uberaus  fein  organisirten  iSatur,  Manches 
mit  zn  empfindlichem  Argwohn,  mit  zu  empfindlicher  Eifer- 
sucht angesehen  und  aufgefasst  haben^  und  gewiss  wttrde 
hier  und  da  ein  milderes  Auftreten,  wenn  nielit  schick- 
licher, so  doch  vielleicht  praktischer  gewesen  sein.  In- 
dessen darf  nicht  yergessen  werden,  dass  er  in  einer 
Sache,  die  nicht  nur  die  seine,  sondern  die  der  ganzen 
deutschen  Musik  Überhaupt  war,  yor  Allem  auf  Klar- 

■  Bei  Max  Maria  von  \Veb6r  im  a.  W.  Thl.  III  abgedruckt. 
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Stellung  der  YerliältiiiMe  dringen  nnd  sieb  und  ihr  die 

Achtung  sichern  mnsste,  ohne  welebe  bei  den  gegen  sie 
bestehenden  Vorurtlieilen  und  den  gegen  sie  offen  und 
heimlich  gerichteten  Angriffen  eine  gedeihliche  Entwicklung 
nicbt  zn  erwarten  war.'  i 

Weber  ftlhrte  in  den  Proben  eine  mnsterhafte  Ordnung 
ein.  £r  hatte  Ohr  nnd  Auge  ftlr  Alles.  CestUme,  De- 
corationen, Gruppirungen  wurden  von  ihm  aut  das  Sorg- 
fältigste in  Betracht  gezogen.  £r,  der  im  PHyatieben  bo 
joyiale,  frenndliebe  Mann,  war  hier  von  eiserner  Strenge. 
Er  duldete  keine  Yemaehlässigang,  noeb  irgend  eine 
willkttrlicbe  Behandlung.  Als  einst  bei  der  naeb  11  Proben 
folgenden  Generalprobe  eines  nur  mittelmässigeu  Werkes 
ein  Kapelluütglied  verdrossen  etwas  über  „die  Plage  mit 
dem  Zeng''  mnnnelte,  stand  {er  auf,  reekte  die  Brille, 

>  Dies  sprichtsidi  bei  last  jeder  Gelegenheit,  am  entschiedeiisteii 
aber  in  folgendem  Briefe  aus,  welchen  Weber  am  13.  Jan.  1817  in 
Besag  anf  die  GleicbsteUnng  beider  Opern  an  seinen  Chef  richtete 
and  Ton  dem  ich  hier  die  wichtigsten  Stellen  aushebe: 

„Ich  hoffe  gana  im  Geiste  der  anerkannten  Hold,  Gflte,  Gerech- 
tigkeit und  KvnstUebe  misres  allergnidigsten  Honarchen  an  lUhlen, 
wenn  ich  mich  an  glauben  unterstehe,  dass  bei  einer  neu  au  grOndendea 
Kunstanstalt  es  hauptsächtich  auch  darauf  ankommt,  ihr  die  Achtang 
der  dffisntlichen  Meinung  zu  sichern,  indem  durch  das  ehrende  Bei- 
spiel Ton  oben  jener  Versuch  auf  den  ehrenvollen  Gesichtspunkt 
gehoben  wird,  der  aUein  ein  Streben  und  kflnstlerisches  Yorwirta- 
schreiten  möglich  macht  Die  öifeniUche  Meinung  hat  darin  nnr 
den  Massstab  der  Yergleichung.  Sie  misst  nach  dem,  was  f&r  andre 
Kunstanstalten  geschehen,  den  Werth  der  neuen.* 

„Aus  dieser  einfachen  Ansicht  geht  herror,  dass  die  Art  und 
Weise,  in  der  der  Beprlsentant  des  Gaaaen,  der  jeweibge  Leiter 
der  Oper,  im  Yerhftltniss  au  seinem  CoUegen  steht,  auch  die  Ehren- 
Btnfe  bestimmt,  die  er  durch  die  Anstalt  und  die  Anstalt  durdi  i^ 
erhilt  Yen  dieser  Ansicht  von  Jeher  erflnu,  ging  meine  Hoffimig 
dahin,  als  KdnigL  Kapellmeister  die  Leitung  der  deutschen  Oper 
au  übernehmen«  Ohne  dieses  tritt  bloss  ein  subordinirtes  Substitntom 
ein,  welches  dem  Beispiel  aller  Hofkapellen  entgegen  ist  und  nad 
den  Begriifen  der  KOnstlerehre,  die  in  der  Welt  festgestellt,  jedem 
Kanfitler  heilig  sein  mflssen,  mir  durchaus  unannehmbar  sein  muM.* 
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tixirte  den  Kammermusiker  und  rief  in  schariVia  Tone: 
^Beruhigen  Sie  sich!  -  So  lange  ich  nicht  zu  gat  bia, 
jjdas  Zeug'  za  dirigiren,  sind  Sie  ancli  sieht  za  gut,  es 
ZV  spieleo.^  Bisweilen  ging  er  aiieh  freilieb  za  weit.  • 
AI«  beim  Einstndiren  der  durch  ein  Militairmanöver  ge- 
lichtete Chor  einst  sehr  Ungenügendes  leistete^  donnerte 
Weber  hinauf:  „Nehmen  Sie  sich  zusammen,  Sie  singen 
ja  heut  wie  die  Schweine!^  Da  nun  am  folgenden  Tage 
eine  Deputation  von  yier  Ghonnitgliedern  bei  Weber  er- 
schien, die  ihn  aehtungsvoll,  aber  dringend  ersuehte^  das 
beleidigte  Personal  auf  irgend  eine  Weise  zu  belViedigen, 
sagte  er  es  wirklich  auch  zu.  £r  hielt  die  nächste  Probe 
jedoch  ganz  wie  gew))hnlich;  erst  am  Schiasse  derselben 
rief  er  aas:  ^Meine  Damen  und  Herren  vom  Chor,  auf 
ein  Wort.  Ich  hnbe  Sie  neulieh  durch  die  Art  meines 
Tadels  verletzt  und  frage  Sie  lieut,  ob  ich  Recht  hatte^ 
Ihre  Leistung  zu  tadeln?  Seien  Sie  offen.^  Ein  „Ja^  war 
die  Antwort.  „Nun/  sagte  er,  sein  Eäppchen  abnehmend, 
„80  gesteiie  aueh  ieli  Ihnen,  dass  es  mir  von  Herzen  leid 
thut,  Sie  beleidigt  zu  haben."  Der  befriedigte  Chor  brach 
in  ein  schallendes  Hoch  hierauf  aus. 

In  der  Tbat  hatte  der  Chor  auch  Ursache,  Weber 
dankbar  zu  sein.  Bisher  war  derselbe,  was  die  Bass-  und 
Tenorstimmen  betraf,  von  einer  Anzahl  hierzu  befähigter 
Stati&ten  unter  Führung  von  einigen  untergeordneten 
Singem,  —  Alt  und  Sopran  aber  von  den  Sängern  der 
Kreuzschale  ansgeftthrt  worden,  welche  den  weiblichen 
Theil  drsselben  zu  vertreten  hatten  und  bisweilen  in 
einem  hall)  läclierlichen,  halb  klaglichen  Aufzuge  kamen. 
Weber  drang  auf  die  Errichtung  eines  eigenen  Singchors, 
und  schon  £nde  1817  war  derselbe  38  Stimmen  stark 
(8  Sopran,  11  Alt,  9  Tenor,  10  Bass).  Ein  tttchtiger 
Musiker,  Moritz  Metzner,  der  auch  in  der  Oper  mitwirkte 
und  schon  seit  Nov.  1816  engagirt  worden  war,*  wurde 

■  Er  debQtirte  am  4.  Nov.  als  KapellmeiBter  in  dem  gleich« 
nanigeD  Intermesao  von  Oimaroia. 
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alsDirector  desselben  angestellt.'  Ein  Tansmeister  tlMe 

dies  Personal  im  angeiiicssimon  Gebrauch  der  köq^erlichm 
Bewegungen  ciu,  und  schon  bei  der  zweiten  Oper,  die 
Weber  aufführte  (dem  „Hausgesinde^  von  Fischer),  wirkte 
der  kaum  14  Tage  lang  eingeübte  Chor  znr  Verwondennig 
der  Kenner. 

Ueber  die  Tliäti^krit  Wel)cr*s  auf  dem  Gebiete  der 
Oper  giebt  die  Statistik  der  Novitäten  Auskunft.  —  Die 
erste  AoffUhrnng  des  Johann  von  Paris  fiel  mit  dem 
Gastspiel  der  berühmten  Sängerin  Grttnbanm  (vom  sttn- 
dischen  Theater  in  Pra^^  zusammen^  welches  Weber  w- 
mittelt  hatte,  um  eine  Kraft  zu  gewinnen,  die  ^ieli  mit 
der  der  italienischen  Oper  messen  könnte.  Es  wurde 
ihretwegen  anch  noch  das  Lotterieloos  von  Isonard  mid 
der  Blaubart  von  Gretrj  zur  AuflFlIhmng  gebracht  Wie  sehr 
sie  aber  auch  gefiel,  so  zerschlug  sicli  doch  jetzt  noch  das 
Engagement  derselben.  Dagegen  wurden  in  diosi  in  Jahre 
eugagirt;  Wilhelnii  vom  Cassler  Theater,  welcher  am 
20.  Januar  ein  Gastspiel  eröffnete  und  der^  obschon  seine 
Stärke  im  Schauspiel  lag,  auch  in  der  Oper  mitwirken 
musste;  Genast  aus  Weimar,  welcher  am  13.  April  ra 
M^liul's  Jacob  und  seine  Söhne  als  Jacob  deliiitirte; 
Geiling,  welcher  am  10.  Juli  als  Thomas  in  Solie's  Ge- 
heimnisil  auftrat.  —  Als  bedeutende  Gastspiele  des  Jahns 
auf  dem  Gebiete  der  Oper  mögen  noch  die  von  Frani 
Wild  und  Mad.  Neumann-Sessi,  Beide  in  nur  einer  Vor- 
stelbmg,  hervorgehoben  werden.  In  diesem  Jahre  com- 
ponirte  Weber,  ausser  der  Musik  zu  Müller  s  „Ynirurd**,  eine 
Cantate  zum  Namenstage  der  Tochter  des  Prinzen  Max 
und  die  Cantate  „rAccoglienza^  zur  Vermählung  der 

<  Doeh  beseichnete  Weber  scboa  daiails  den  treffUdieB  Slsg- 
meister  JehtmieB  Micksch,  welcher  nadi  Beiner  Meiaimg  gross  im 
systemtüschea  Oesangonterriehte,  im  Geschmaek,  edlen  Yortnf 
und  hl  der  Bildung  des  mesikaUscbeii  GdiOrs,  nicht  aber  ftkr  dit 
Kunst  der  seelischen  Begeisterong  des  Oestnges  wiTf  die  geeignMBts 
PersöDlichkeit  zur  Schöpfung  eines  Theaterchors. 
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Prin/<  ssin  Maria  Anna  Carolina,  welche  am  29.  Oct.  zur 
Aifmbniog  kam.  Schon  1810  hatte  Weber  das  Svjet 
i»  Frenehttts  zu  einer  Oper  ins  Auge  gefasst.  Bei-  6e- 

legfnbeit  einer  Bc^;c^;niiiiir  mit  Kind,  bei  der  ihm  das 
Apelsche  Gespensterbucli  in  die  Hände  kam,  fragte  er 
dieseu;  ob  er  es  kenne.  Dichter  und  Musiker  begeisterten 
lieb  im  weiteren  Gespräche  für  die  Aufgabe,  und  schon 
am  nXehsten  Tage  hatte  Kind  mit  dem  Texte  begonnen, 
welcher  in  kaum  14  Tagen  zu  Stnnde  kam.^ 

inzwisclien  war  auch  .Morlacclii  niclit  mlißsig  gewesen. 
Er  hatte  verschiedene  Opern  mit  Erfolg  zur  Aufführung 
gebraeht  und  hoffte  mit  einem  Oratorium  Isacco,  welches 
Ar  den  Osterheiligenabend  bestimmt  war,  seinem  Neben- 
buhler Achtung  einzullössen.  Dass  ibiu  an  »lic-hier  gelegen 
war,  dass  er  auch  vor  diesem  selbst  Achtung  —  oder  doch 
wenigstens  die  Klugheit  hatte,  das  Ansehen  von  beiden  zu 
^Winnen,  geht  daraus  hervor,  dass  er  wenige  Tage  vor 
Auff&hmng  seines  „II  barbiere  di  Seviglia**  zu  Weber 
kam,  um  ihn  zu  bitten,  der  Probe  beizuwohnen  und  ihm 
sein  Urtlieil  darüber  zu  sagen,  und,  da  dies  günstig  aus- 
üel,^  ihm  sogar  seinen  Isacco  zur  Durchsicht  gab  und 
ihn  zu  einer  Besprechung  desselben  veranlasste.* 

• 

*  Weber*!  Braut  erwarb  Bich  damals  weseatlicbe  Verdienste 
OB  die  Gestalt  dieses  Textes,  der  anfitogUcb  den  Titel  „Die 
Jlgertbraat^  tmg.  Er  begann  nisprOnglicb  mit  einer  Scene  xwi« 
sdien  Agathe,  Aenncben  und  dem  Eremiten,  was  allerdings  insofern 
•Cvas  Ust  sieh  hatte,  als  jetit  der  Eremit  gani  nnTorbereitei 
im  Schltiaee  erscheint;  allem  die  Exposition  war  matt  Caroline 
schrieb  daher  ihrem  Brintigam:  »Weg  mit  dieser  Scene,  mitten 
berans  ins  Yolksleben  mit  dem  Beginne  der  Yolksoper;  lass  sie  mit 
der  Scene  m  der  Waldscbenke  beginnen!" 

*  Weber  sdireibt  darüber  an  seine  Brant,  dass  er  darin  wirk* 
lieh  viel  Schönes  nnd  Lobenswerthes  fand.  „Der  Mensch  bat  wirk- 
lieh  Hei  Talent,  aber  wenig  Oekonomie,  weil  er  an  wenig  grftn^che 
Kenntnisse  bemtst  Aber  viel  Ideen  und  besonders  got  chaiakterisurte 
koBusche  Bachen."  Auch  die  Allgememe  Mnslkseitang,  die  sonst 
Msrhechi  vldflieh  angriff,  lobt  diese  Oper. 

*  Dieses  Werk  wurde  Ton  Weber  nnglelch  schwicber  beftmden. 
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Obsclion  Morlacchi  die  Gleichstellung^  Weber's  nicht 
hatte  hindern  können,  so  nahm  er  doch  jede  einzeke 
Gelegenheit  wahr,  um  seinen  Vorrang  nnd  den  der  itaüeiu- 

schen  Oper  gelteod  zu  machen.  Gleich  die  Eröffnung  der 
VorstelluD^^eu  auf  dem  Theater  des  Lincke'scben  Bades  bot 
hierzu  willkommenen  Anlass.'  Weber  bekam  Auftrag,  da> 
selbst  zn  spielen.  Wurde  die  italienische  Oper  dessen  ent- 
hoben^ so  war  die  deutsche  in  den  Augen  des  Pnhlicnms  in 
Range  herabgesetzt.  Morlacchi  bot  Alles  anf,  dies  zo  er- 
reichen; Weber,  es  zu  verhindern.  „Bei  Vitzthum  wechselte 
der  Besuch  der  Kapellmeister  unaufhörlich.  Weber  kam, 
wenn  Morlacchi  ging.*'  Das  Unwohlsein  des  Ministen 
Einsiedel  war  der  Sache  der  Deutschen  günstig.  Vitz- 
thum konnte  in  dessen  Folge  beim  Könige  selbst  Vortrag 
erstatten,  und  dieser  entschied:  „Die  Italiener  sollen  eben- 
falls auf  dem  Bade  singen/'  Auch  nach  Pillnitz  wurden  die 
Deutschen  zuerst  gerufen  und  der  König  nnd  die  Piinies 
unterhielten  sich  auf  das  Schmeichelhafteste  mit  Web«. 
Natürlich  hatten  diese  Niederlagen,  die  Morlacchi  hanpt* 
säclilicli  Vitzthum  zuschreiben  mochte,  denselben  höchlicbst 
verdrossen,  und  da  er  kurze  Zeit  später  den  Auftrag  erhielt, 
eine  Oper  fhr  San  Carlo  in  Neapd  zu  schreiben  und  dort 
zur  Aufführung  zu  bringen,  so  kam  er  um  einen  teht- 
monatliclun  Urlaub  ein.  Vitzthum  bewilligte  ihm  jedoch 
nur  einen  dreimonatlichen,  den  Morlacchi  nach  heftiger 
Gegenrede  nicht  annahm.  Da  aber  unmittelbar  darauf 
Vitzthum  ins  Bad  reiste,  so  wandte  sich  jetzt  Morlaoeld 
an  Einsiedel  nnd  erlangte  nicht  nur  den  erhetenen  ackt» 
monatlichen  Urlaub  mit  Königlicher  Sanetion,  sondern 
auch  die  Genugthuuug,  dass  Vitzthum  bei  seiner  Rück- 
kehr Tom  König  ziemlich  kühl,  von  seinem  Chef  aber  aoüi 

£r  schrieb  aber  doch  die  Bespiechiing  (in  No.  78  der  AbendxeitaogX 
die,  wie  sein  Sohn  sich  ansdrOckt,  ein  wthree  kleines  Muster  d^to- 
mstisch-kQnstlerischer  Kritik  ist 

*  Sie  worden  am  17.  Mai  1817  mit  »Das  Gut  Stenbeff," 
Lnatapiel  Ton  Fran     Weiaaenthnm,  erOffinel. 
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ÜD^nädigste  empfangen  wurde.  Vitzthum  erbat  in  einem 
Vortrage  die  Anordnung  einer  genauen  Untersuchung; 
Sinaedel  wusste  das  aber  zu  rereiteln^  so  dass  Vitzthum 

neb  nach  manchen  Verdrttsslichkeiten  mit  der  Erklärung 
belügen  musste,  wie  ja  Se.  Majestät  vollkommen  zuirieden 
mit  seiner  Amtsführung  sei — Morlacclu  vcrliess  Dresden  im 
September  1817  —  was  zwar  zu  einer  freieren  Th&tigkeit 
Weber's^  aber  aueh  zu  eüier  Ueberbtirdung  desselben  führte. 

Weber  glaubte  die  Gunst  dieser  Umstände  benutzen 
zu  können,  dem  Orchester  eine  bessere  Einrichtung  zu 
geben.  Besonders  unzweckmässig  war  die  Anordnung 
der  Pauken  und  Trompeten  unterhalb  der  Königlichen 
Loge,  Ton  wo  aus  sie  nicht  zu  genügender  Oeltung  kamen 
nd  die  Spieler  vom  Dirigenten  nicht  gesehen  werden 
konnten.  Für  die  italienische  Oper  mit  ihrem  schwachen 
Orchester  und  Personal,  ihren  eiul'acheren  musikalischen 
Formen  hatte  dies  wenig  bedeutet;  anders  bei  Weber, 
der  die  gesammte  dramatische  Action,  die  scenische  wie 
die  musikalische,  in  Betracht  zog,  sowie  bei  Werken  mit 
stärken  Hl  Orchester,  mit  complieirteren  Chören  und  En- 
semblestUcken.  Während  also  bisher  vor  und  hinter  dem 
Dirigenten  je  ein  Gontrabassist  und  ein  Cellist  Bassen, 
die  sieh  wechselseitig  in  ihrer  Thätigkeit  hinderten,  ein 
dritter  Contrabass  in  einer  Ecke  des  Orchesters  bei  der 
Königsloge  postirt  war,  ein  vierter,  falls  es  nüthig  wurde, 
ein  Stäckchen  vom  Parquet  eingeräumt  erhielt;  während 
foner  rechts  vom  Dirigenten  der  erste  und  zweite 
Violinist  am  selben  Pulte,  vor  demselben  zwei  Bratschisten 
und  Unk»  von  diesen  wieder  vier  erste  und  vier  zweite 
Viohuen  und  mitten  in  dem  Streichquartett  vorn  an  der 
Bühne  je  ein  Alt-,  Tenor-  und  Bassposaunist  sassen,  welche 
sich  wechselseitig  belitstigten  und  die  Klangwirkung  ihrer 
iMlrunieDte  beeintrüchtigten,  links  vom  Dirigenten  aber 
<ii<  übrigen  Blasinstrumente  angeordnet  waren,  —  hatte 
Weber,  und  zwar  zunächst  bei  der  Aufführung  der  Festcan täte 
]il'Aecogliensa%  dem  Orchester  folgende  £inrichtung  ge- 
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^ahen:  Uiiiiüttelbar  hinter  dem  SoiifHeiirkasten  der  Sitz 
des  Dirigenten.  Rechts  die  Streichinstrumeutei  von  denea 
die  Bratschen,  Cello's  und  Contrabäsae  an  die  Wand  des 
Parqnete  kamen,  links  die  Blasinstramente,  die  Posanneii 
im  Centram.  Erst  bei  der  AniTtibrnng  von  Spontmfs 
Vestah'n  hatte  der  König  die  veränderte  Aurstellnog  be- 
merkt^ weil  er  durch  die  jetzt  in  der  Nähe  seiner  lioge 
placirten  Posannen  unangenehm  berührt  worden  war. 
Eine  angreifende  Kritik  in  4er  Abendzeitung  nnd  eme 
heftige  Entgegnung  Wcber's,  in  welcher  die  italieniwlie 
Oper  in  gcriiigscliiltziger  Weise  besprochen  wurde,  tli:uen 
das  UclMii;e.  Graf  Einsi'  del  erliess  die  kurz  ungebandene 
Ordre:  „Das  Orchester  iiat  ktlnftig  auf  alle  Fälle  wieder 
die  SteÜnng  zn  erhalten,  wie  solche  bisher  gewOhnficl 
gewesen."  Aueh  vermochten  zunächst  alle  Anstrengnn«:« 
Vitztliuurs  und  Weber's  nichts  an  diesem  Beschlüsse  zu 
ändern.  Max  Maria  von  Weber  meint,  dass  erst  der 
flbie  Eindruck,  den  er  anf  das  Publicum  ausgeflbi,  dai 
Minister  bestimmt  habe,  Weber  zu  begütigen  und  es  ihm 
nahe  zu  legen,  einzehie  seiner  Anordnungen  bei  der 
Dircction  der  deutschen  Oper  wieder  auizunehnien. 

In  das  Jahr  1818  fällt  AVeber's  Compositioo  des 
KrOnungsmarsches  zu  Gehe's  Heinrich  IV.,  der  spät«*  xm 
Oberen  verwendet  wurde^  sowie  die  Jubeloantate  wm 
50jährigen  Kcgierungsjubiläuiu  des  Königs,  von  der  jedoch 
nnr  die  Ouverturt-  (die  Jubelouverture),  welche  gewisstT- 
massen  auch  die  Ouvertüre  zu  Weber's  glänzender  neuer 
Aera  ist,  am  Festtage  (20.  September),  die  CaBtate  setbit 
aber  erst  in  einem  Concerte  gelegentlich  einer  Nachfeier 
des  hohen  Festes  in  der  Neustiidter  Kirche  zur  Auf- 
führung kam.  Ferner  eine  Jubelniesse  zur  goIdeneD 
Hochzeit  des  Königspaares  (17.  Februar  1819)  und  Aa- 
fftnge  zum  Freischtttz.  Weber's  Jubelouverture  hatte 
einen  ausserordentlichen  Brfolg;  Morlaoehi's  OffNierini. 
welches  das  seine  verdrängt  hatte,  aber  kaum  weniger. 
Er  verdankte  das  hauptsächlich  einem  Sänger,  mit  dem 
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er  ndi  bei  seiner  Bttokkebr  ansItaUen  wieder  eingefltbrt 

battt'.  dem  jungen  Giovanni  Cantü,  geb.  1798  in  Mailand, 
welcher,  ein  Schüler  Gentili's,  mit  einer  trefi'lichen  Technik 
«Alles  verband,  was  die  Natur  einem  Sänger  gewäbren 
kann**.  Leider  starb  er  bereits  drei  Jahre  später. 

Das  Jabr  1818  erbraebte  der  dentseben  Oper  nnr 
das  Engagement  Toussaints,  wogegen  Mad.  Hiedenfeld 
ÄDSscbied.'  Der  Auttrag,  den  Weber  im  lulgeudrn  Jahre 
auf  eine  Festoper  zur  Vermählung  des  Prinzen  Friedrich 
Avgnst  mit  der  Erzherzogin  Caroline  Ton  Oesterreich 
erhielt,  zn  welcher  der  Text  ^Alcidor^  von  Kind  bereits 
fertig  war.  lüiirte  zu  Verhandlung»  n  mit  GerstUcker. 
Das  Projcct  wurde  jedoch,  angeblich  der  grossen  Kosten 
wegen,  wieder  zurückgezogen  nnd  Morlaccbi  mit  einem 
Festspiele  ^  Albino  e  il  Tiyo*^  beauftragt,  welches  dann 
ameh  am  9.  October  1819  znr  AnfVtlbmng  kam.  Dies 
ward  die  Veranlassung  ,  dass  Vitzthum  neuerdings  seine 
Entlassung  verlangte.  Sie  wurde  aber  auch  jetzt  nicht 
angeoommen,  weil  der  König  nach  wie  vor  nnt  seiner 
Aiilsflihrong  yOUig  tnirieden  sei.  Doch  wnrde  er  zn 
Vofseblägen  aufgefordert,  welche  den  Umfang  seiner 
Amtsgewalt  bestimmter  Viennzeiehnen  sollten.  Auf  den 
hiertiber  erstatteten  Vortrag  erfolgte  ein  königliches 
Beseript,  durch  welches  die  Thätigkeit  Vitzthum's  in 
enpfiiidlicher  Weise  eingeschränkt  wnrde,  worauf  der- 
selbe nun  in  bestimmtem  Tone  um  seme  Entlassnng 
naehsuchte ,  dieselbe  erhielt  ,  aber  mit  seinem  vollen 
Gehalte  im  K<»nigliehen  Dienste  verblieb.  An  seine  Stelle 
Int  im  September  1820  der  Geheimrath  Uans  Heinrich 
Ton  KOnneritz,  ein  gebildeter  Mann,  welcher  das 
neue  Amt,  das  er  als  einen  blossen  Uebergangsposten 

'  An  Gastspielen  finden  sich  in  (licscm  Jahre  im  Ganzen  folgende 
verzeichnet:  Deicher  aus  Darmstailt.  (ierstü«  ki  r  aus  Cassel,  Schwarz 
nrnl  Klengel  ans  Wien,  Dem.  hwarz  aus  Trae,  Dom.  \  aus 
Anjfsburg ,  Wurm  ,  die  Schwestern  Uadicke  aus  Lemberg ,  Siguura 
Campi  aoB  WieD,  Signora  Greguri  aus  Faris. 
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betrachtete,  jedoch  ohne  bosoudere  Neigung,  daher  auch 
ohne  Begeisterung,  wohl  aber  mit  Qewissenbaffcigkeit 
▼erwaltete  und  daher  nm  die  Hebnng  des  Institnts  auch 

ernst licli  bemüht  war.  Eine  seiner  ersten  Anorilnungeu 
betraf  die  Rei^ie  des  deutschen  Theaters,  die  er  unter 
dem  Vorsitze  Hellwi^^'s  einem  aus  diesem  und  den  Scban- 
spielem  Werdy  nnd  Julius  bestehenden  Comit6  fibertm^. 
Augensebeinlieb  suchte  Könneritz  sie  hierdurch  zu  stSrken. 

Inzwischen  war  trotz  sich  ankündi^^^ender  Kriinkhih- 
keit  Wcber's  sein  Freischütz  tüchtig  vor^j:eschrittcn  und 
neben  verschiedenen  anderen  Arbeiten  auch  seine  ^An- 
forderung zum  Tanze^  entstanden,  ein  Werk,  welehei 
auf  dem  Gebiete  der  Salon-  und  Tanzmusik  fast  eben 
so  epochemachend  war,  wie  seine  Freiheits^^esäuj;e  auf 
dem  des  Liedes  und  später  sein  Freischütz  auf  dem  der 
Oper.  Hierher  gehört  ein  Besuch  L.  Spohlas,  welcher 
am  24.  October  mit  seiner  Gattin,  einer  bertthmten  Hirfea- 
spielerin^  ein  Concert  im  Theater  gab,  sowie  der  Heinrid 
Marschners.  Marscliner,  der  damals  in  Pressburg  die 
Gastfreundschaft  eines  Jugendfreundes,  des  Grafen  Thad- 
däus Yon  Amad^e  genoss,  kam,  sich  nach  dem  Schick- 
sale seiner  Oper  „Heinrich  IV.  und  d'Aubign^^  zu  eito- 
digen,  die  er  bereits  im  yorigen  Jahre  zur  Begutachtof 
eingesendet  hatte.  Mehr,  als  durch  die  zwawgk'^n 
Formen  des  untersetzten  jungen  Mannes  und  sein^*  fa^t 
plumpe  Ausdrucksweise^  wurde  Weber  durch  deneA 
Talent  und  durch  ein  wunderbares  Ereigniss  angesogt% 
welches  mit  der  Aufführung  jener  Oper  im  folgendes 
Jahre  zusammenhing.  Marschner,  welcher  damals  die 
Sache  wieder  ganz  ans  den  Gedanken  verloren  hatte, 
wohnte  nämlich  am  IS.  Juli  18:^  zu  Pressburg  im  Traas 
der  Auff  tthrung  seuier  Oper  im  Dresdner  Theater  toD- 
8tändi<r  bei.  Der  Traum  war  so  lebhaft  und  zusammet- 
hän-eiid,  dass  "Marschner  am  andi  ren  Morgen  sieh  norh 
deutlich  jedes  Musikstücks  zu  erinnern  wns^to ,  das 
applaudirt  worden  war,  worauf  es  der  Graf  und  dem 
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Mutter  noturten.    Einige  Tage  darauf  erhielt  er  von 

Weber  einen  Brief  mit  der  Scbildemng  der  AnfPtthmng 
am  13.  Juli,  welche  in  alleu  Eiuzelheiteu  denen  seines 
Tranmes  entsprach. 

Von  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Veränderungen 
im  Personal  des  deutschen  Theaters  ist  hier  nur  das 
Engajsrement  des  Säni^fers  und  Schauspielers  Au Mayer 
hervorzuhoben,  dem  es  nur  bisweilen  an  Feinheit  ^^e- 
bracb;  um  ^'Uchüges  zu  leisten.  Er  blieb  bis  zu  seinem 
Tode  (1829)  am  Dresdner  Theater.' 

Im  Jahre  1820  trat  auf  Weheres  Betrieb  der  grosse 
6e8an;;sl ohrer  Micksch  an  Metzner's  Stelle,  als  Chor- 
dircctnr  der  deutschen  Oper.  Beide  schätzten  sieh  hoeh, 
obschon  es  nicht  an  Reibungen  zwischen  ihnen  fehlte 
md  Weber  von  Mickseh  zu  sagen  pflegte,  dass  er  zwar 
vnter  Aufsicht  der  ^rösste  Ohorlehrmeister  der  Welt,  sich 
lelbst  Uherlassou  al>or  der  Ruin  aller  Stimmen  sei;  wogegen 
ÄGcksch  Webern  beschuldi^^te,  die  Singstimmen  nur  wie 
Blasinstrumente  zu  behandeln  und  die  Fähigkeiten  der- 
selben  nicht  ausreichend  zu  kennen. 

Gleichzeitig  wurde  der  deutschen  Oper  das  Ehe- 
paar Gerstäeker,  die  Sängerin  Will  mann  und  der 
Komiker  Keller  gewonnen.  Friedrich  Gerstäcker,  geh. 
1788  zu  Schmiedeberg  in  Sacbsen,  wirkte  schon  als 
Kreuzschttler  an  der  Dresdner  italienischen  Oper  mit 
Er  debfltirte  in  Chemnitz,  wurde  1810  Mitglied  der  Joseph 
Secondirsehcn  Gesellseliaft  und  gewann  schon  damals 
auf  sein(  n  Kunstreisen  einen  bedeutenden  Ruf.  Seine 
bei  aller  Kraft  sehr  liebliche  Stimme  war  von  seltenem 
Umfange,  sein  Vortrag,  besonders  im  Rccitatiy,  höchst 
edel  und  anmuthig.     Leider  blieb  er  der  Dresdner 

*  GastroHen  gaben  1819  Pauli  ans  M.igdcbnrg,  Dem.  Schaffner 

ans  li^rlin,  Signor  und  Sii^nora  Spada  aus  München,  Klengel  aas 
Loipzip,  Signora  Campi,  Gern  ans  Berlin,  Mad.  Bentier  aus  München, 
Sophie  Schröder  aas  Wien,  l  inke  aus  Stuttsfart,  Mad.  Strauss  aus 
Prag,  Udäer  aus  Stuttgart,  Becker  aus  Frankfurt  a.  M. 
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Bühne  nur  kurze  Zeit  erhalten.   Schon  1821  kehrte  er 
wieder  nach  Cassel  znrttek,  wo  er  bereits  1825  starb.' 
Auch  ttberraschte  um  diese  Zeit  der  Generaldireetor 

V.  Könneritz  Wei)eru  mit  der  Anzei^o^  dass  au i*  besonderen 
Wunsch  der  Königin  die  Blasinstrumente  in  Zukunft  in 
der  von  ihm  angeordneten  Weise  au  1  zustellen  seiea. 
Schon  vorher  hatte  im  Einverständniss  mit  Morlacchi  das 
Quartett  eine  entsprechende  Anfstellnn^  erhalten.  Aieh 
war  das  Pult  des  Dirigenten  bis  an  den  Souffleurkasten 
vorgeschoben  wurden,  so  dass  Weber  auf  diesem  Gebieie 
noch  einen  vollständigen  Sieg  errang. 

Schon  am  13.  Mai  d.  J.  hatte  derselbe  die  letske 
Hand  an  die  Partitur  seines  „Freischtttz*^  gelegt 
Obschon  es  für  den  Intendanten  der  ßcrliner  Oper,  dtu 
Grafen  Brühl,  sehr  nahe  lag,  sicli  um  das  Kecht  der 
ersten  Aufführung  dieses  Werks  zu  bewerben,  da  der 
Componist  von  „Leyer  and  Schwert^  kaum  in  einer 
anderen  grösseren  «Stadt  Deutschlands  auf  stärkere  usd 
aus<;el)n  itvtere  Sympathien  rechnen  konnte,  als  in  Berliü, 
so  ist  deshalb  die  Thatsache,  dass  sich  Dresden  die^« 
Vorrecht  entreissen  liess,  doch  kanm  minder  beschämend. 
Brühl  war  es  auch,  welcher  dem  Gomponisten  emp&bl, 
den  ursprünglichen,  sentimentalen  Titel:  ,^Die  Jägers- 
braut"  mit  dem  krältigeren:  ^Der  Freischütz'*  zn  ver- 
tauschen. Noch  ehe  das  Werk  ihm  ganz  überliefert 
werden  konnte,  erhielt  Weber  aber  einen  neuen  Anftni^ 
von  ihm.  Es  galt  das  WolflTsche  Drama:  Preciosa  mit 
der  nöthigen  Musik  anssustatten.   Obschon  Weber  diese 

■  GastroUen  gaben  m  diesem  Jahre:  das  £Sh^aar  Sank,  Becker 
aas  Frankfurt  a.  M.,  Stein  ans  Leipzig,  LSwe  ans  Prag,  GeüiBg 
Sohn  ans  Leipzig,  Wagner  ans  Dresden,  Dem.  Willmann  ans  Wmp, 
Baodins  ans  Stettin,  Kirchner  nnd  Carli  ans  Dresden,  Costenoble  ui 
Wien,  Mad.  Brede  ans  Stuttgart,  HiUebrand  aus  Wien,  Mad.  Baader 
aus  Petersburg ,  Holte!  ans  Breslau ,  Dem.  Piator  nad  Msrr  m 
Hannofer,  Claoains  aoa  Hamburg,  Signora  Borgosdio  nad  Mariissi 
Sessl 
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Arbeit  nur  ungern  übernahm,  so  sollte  dieselbe  doch  noch 
früher  als  der  Freischütz  und  zwar  schon  am  15.  März 
1821  zur  Anfftthrnn^  gelangen,  weil  man  sich  letzteren 
fttr  das  non  bald  zn  eröfibende  neue  Sebanspielhans 
anfbewabren  wollte.  Die  Kritik  verhielt  Bich  gegen  die 
Mnsik  der  Preeiusa  fast  kühl.  In  der  Gunst  des  Publi- 
cums  aber  fasste  sie  mit  jeder  Darstellung  tiefere  Wurzeln. 
Mit  dem  Erfolge  des  Freisehtttz,  welcher  am  18.  Jnni  d.  J. 
iD  Scene  ging  und  innerhalb  der  ersten  6  Monate  16,  bia 
zum  Schlüsse  des  folgenden  Jahres  aber  51  Wieder- 
holungen mit  einer  Einnahme  von  23,482  Thlr.*  erlebte, 
Hess  sich  jedoch  jener  entfernt  nicht  vergleichen.  Letzterer 
eirang  in  Berlin  der  deutschen  Oper  f  tir  immer  den  Sieg 
über  die  unter  Spontini's  Leitung  wieder  mächtiger 
das  Haupt  crliebende  italienische  C>i)er. 

In  Dresden  war  es  dem  Componisten  wenigstens 
möglich  geworden,  in  einem  Concerte  seines  Freundes  Bär- 
nann,  welchem  anch  Meyerbeer  beiwohnte,  dieOnverture  des 
Irischen,  herrlichen  Werkes  zur  Aufführung  zu  bringen. 

in  dieser  Oper  hatte  sicj^  Weber  in  überraschendster 
Weise  sa  der  vollen  Höhe  seines  Talentes  emporge- 
schwungen. Er  hatte  die  in  der  Zeit  liegende  Be- 
geisterung, der  Schiller  einen  so  erhabenen  dichterischen 
Ausdruck  zu  geben  wusste,  mit  der  romantischen,  auf  die 
Anslebung  der  individuellen  Empfindung  gerichteten  Stim- 
mung derselben  zu  einem  gemeinsamen,  ebenso  volksthttm- 
beben,  wie  theatralisch  wirksamen  musikalischen  Ausdruck 
gebracht.  Dabei  fasste  er  das  dramatisch  -  musikalische 
Kunstwerk  in  seiner  Gesammtwirkung  und  von  allen  Seiten 
ms  Auge,  weshalb  es  ihm  aber  auch  nicht  an  Angriffen 
fehlte.  So  schrieb  Spohr  noch  ein  Jahr  nach  Erscheinen 
des  Frci>ichütz:  „Da  ich  das  Conii)ositionstalent  Webers 
bis  dahin  nicht  sehr  hoch  stellen  konnte,  so  war  ich 

'  Die  Seidler-Wranitzky  sang  die  Agathe,  die  graziöse  Johanna 
Euicke  das  Aennchen,  Stüyer  den  Max,  Heinrich  Blume  den  Kaspar. 

26 
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begreiflicherweiBe  nieht  wenig  gespannt,  diese  Oper  keuM 
zn  lernen,  um  zn  ergründen,  wodurch  sie  in  den  bekkii 

Hauptstädten  Deutschlands  einen  so  enthusiastischen  Bei- 
fall gefunden  habe.  Die  näliere  Bekanntschaft  mit  ihr 
löste  das  Bäthsel  des  Erfolgs  freiUch  nicht,  es  sei  dess» 
dass  ich  ihn  dnrch  die  Gabe  Weheres,  fttr  den  grossen 
Haufen  schreiben  zu  können ,  erklärt  finden  woUte.'' 
Andere  behaupteten,  dass  die  Oper  einen  grossen  Theil 
ihres  Erfolgs  dem  Teufelsspuk  und  Feuerwerk  verdanke. 
Und  es  war  auch  etwas  Wahres  daran,  so  dass  Weber 
selbst  einmal  schrieb:  „Der  Teufelsspuk  macht  mich  oft 
selbst  irre,  und  wenn  nicht  ehrcnwerthe  Männer  mir  mit 
Zufriedenheit  die  lland  drückten,  so  dachte  ich  aelbst, 
Musje  Samiel  mache  die  Sache  allein." 

Weber  erhielt  um  diese  Zeit  einen  Ruf  nach  Omd 
mit  2500  Thhr.  Oehalt.  Er  theilte  seinem  Chef  diese 
Berufung  mit,  indem  er  die  Entscheidung^  darüber  der 
Gnade  und  Gerechtigkeit  des  Königs  auheimstellte,  wobei 
er  darauf  hinwies,  dass  seine  Stellung  in  Dresden  viel 
Druckendes  mit  sich  führe,  ^^il  er  das  „aus  eigener  Eifak- 
rung  entsprungene  Oeftthl  nicht  verscheuchen  könne,  dt« 
die  deutsche  Oper  allerliöchsten  Orts  nur  irednldet  werde*. 

Köuueritz  schlug  eine  Gehaltserhöhung^  von  öUUThlr. 
vor.  Einsiedel  setzte  sie  auf  SOG  Thlr.  herunter,  weil 
Morlacchi,  als  der  ältere  der  beiden  Kapellmeister  and 
als  Leiter  der  italienischen  Oper,  die  noch  immer  als 
erste  betrachtet  wurde,  unmöglich  schlecliter  als  Weber 
dotirt  werden  könne.  Weber,  der  eine  grosse  Anbän^- 
lichkeit  an  Dresden  hatte,  nahm  dieses  Anerbietea  aa 
und  schlug  fUr  die  ihm  zugedachte  Stelle  in  Oassd 
Spobr  vor,  der  damals  j^^erade  in  Dresden  verweilte' 
und  auch  dit-st  Ihe  erhielt. 

Seltsamerweise  sollte  es  gerade  der  Erfolg  des  Frei- 
schütz sein,  der  Kind  und  Weber  entzweite.  Kind  hatte 

'  Spohr  vereinbarte  damals  mit  tleoi  Dichter  Gehe  den  Text 
zu  äeiuer  Jessouda. 
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ursprün^lit  h  einen  hestimmten  Anthcil  au  den  Honorar- 
er^'ebnissen  beansprucht,  Weber  ihm  aber,  um  späteren 
MifliheUigkeiten  rorzabengen,  ein-  fttr  allemal  die  Snmme. 
Ton  30  Dacaten  geboten,  woranf  Kind  anoh  eingegangen 
war.  Da  aber  Weber  bis  Ende  1821  bereits  1633 
Thlr.  Tür  diise  Op(  r  bezogen  hatte,  so  schien  ihm  jetzt 
JuBd  doch  benachtheihgt  zu  sein ,  daher  er  sich  ver- 
anlaaat  fühlte,  demselben  mit  einem  herzlichen  Briefe  noch 
einmal  eine  gleiche  Snmme  sn  senden.  Weber,  welcher 
später  selbst  ein  ähnliches  Ansinnen  des  Berliner  Theaters 
mit  grosser  Kniptindlichkeit  ablehnte,*  hätte  sich  sagen 
köuneu,  dass  Kind,  ohnedies  schon  gereizt,  weil  alier 
Böhm  dis  gemeinschaftlichen  Werks  anf  die  Seite  des 
Componisten  gefallen  war,  diese  Gabe  znrttckweisen 
werde,  was  in  der  That  mit  einem  höchst  anzüglichen 
Briele  geschah.* 

Dies  war  der  Grund,  weshalb  Weber  fttr  den  Text 
einer  ihm  in  diesem  Jahre  von  dem  Impresario  des 
Kftmtbnerthor- Theaters  in  Wien,  Domenico  Barbajo, 
bestellten  Oper  sich  nicht  wieder  an  Kind,  sondern  au 
die  Dichterin  Uelmine  von  Chezy,  eine  Enkelin  der 
Karschin,  wendete,  die  sich  damals  in  Dresden  aufhielt 
Die  Wahl  der  Dichterin  war  aber  eine  ebenso  wenig 
glackliche,  wie  die  Wahl  desStoffS)  die  anf  die  Geschichte 
des  Gdrard  de  Novers  gefallen  war. 

Von  deu  Jb^ugagcments  des  Jahres  1821  kam  nur 
das  des  Ehepaars  Unzelmann  der  Oper  an  Gute,  da 

*  Min  schickte  ihm  uimlich  nach  der  SO.  YorsteUung  aU 
«achtrigliches  Honorar  100  Thlr.  Weber  sandte  es  aber  mit  einem 
sehr  geistToU,  aber  energisch  geschriebenen  Proteste  an  seinen 
Gönner,  den  Orafen  Brohl,  znrfidc 

•  Kind  spricht  darin  bitter  von  Componisten,  die  ein  Libretto 
▼on  einem  Mindestfordomden  kaufen  und  sich  bei  ihren  Erfolgen 
bei  prinia  donna,  primo  uomo,  Intendanz,  Maschinisten,  Choristen, 
bis  znm  Lampenpatier  herab,  nur  nicht  beim  Dichter  des  Textes 
badsnkten. 

S6* 
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Stimme,  er  ein  leidlicher  Mezzotenor  war,  welcher  jedoch 
auch  Köllen  wie  Don  Juan  sang.  Die  Stärke  dieses 
Künstlers  lag  aber  im  Lustspiel^ 

Das  wiebtigste  Ereigniss  des  folgenden  Jabres  war 
die  Aufführung  des  Weber'schcn  „Freischütz".  Die  Rolle 
der  Agathe  war  in  den  Händen  von  Friederike  Funk,, 
die,  ganz  in  italienischer  Schnle  erzogen,  mit  grosser 
mnsikalischer  Begabung  eine  edle  Erscheinung,  ver- 
ständiges Spiel  und  Bttbnenrontine  verband,  aber  nieht 
frei  von  einer  gewissen  Kühle  war,  die  sich  dem  Publiciim- 
leicht  mittheilte.  Aennchen  fand  in  Fraa  Julie  üaase^ 
geb.  Zncker,^  in  Gesang,  Erscheinung  und  Spiel  eine 
vortreffliche  Darstellerin.  Max  war  durch  Bergmtmr 
vertreten,  der  wenigstens  nach  Seiten  des  Gesanges  Vor- 
tri  ffliclies  leisten  konnte.  Kaspar  fand  in  August  Mayer 
einen  gewandten  Darsteller,  bei  dem  man  aber  Gefahr 
lief|  dass  er  den  Charakter  herabziehen  werde.  Die 
Aufitihmng^  welche  am  26.  Januar  stattfitnd,  ging  aber 
vortrefflich  und  feierte  einen  ganz  ausserordeuthchea 
Erfolg. 

Schon  am  27.  Juni  folgte  nun  auch  in  Dresden  die 
Aufführung  der  Predosa,  welche  hier  indess  nicht  den 
Eindruck  wie  in  Berlin  machte.  Frau  von  der  Klogea 

(seit  1822  Mit-lied  der  Bühne),  welche  die  Titelrolle 
darstellte,  errang  zwar  durch  die  schauspielerische  Seite 
ihrer  Leistung  grossen  Beifall ,  reichte  aber  mit  ihren 
Stimmmitteln  nicht  aus. 

*  Gastspiele  gaben:  Standacher  aus  MOncheo,  Dem.  HofeUndt 
Röckel  aus  Prag,  ürbai^  aus  Mflnchen,  WaUbach  aus  Breslau,  Mad. 
Reinhold  aus  Hamburg,  Maurer  aus  Stuttgart,  Dem.  ECaini  ans  Wiff» 
Frau  d.  Elogen  aus  Hamburg,  Devrient  aus  Braunschweig,  Den» 
Cand  aus  Wien. 

■  Ihre  Schwester  hatte  die  liuliue  bereits  vor  zwei  Jahrea 
verlassen. 
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Zu  der  am  25.  November  stattfindenden  Vermäh- 
inngsfeier  des  Prinzen  Johann  mit  der  Prinzessin  Amalie 
Ton  Bayern  war  Horlacelii  mit  der  Gomposition  einer 

Cantate,  Weber  mit  der  eines  von  Robert  gedichteteu 
Festspiels  beanl'tragt  worden. 

Von  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Engagements  seien 
hier  folgende  hervorgehoben:  Demoiselle  Veltheim,  Herr 
Toiirny,  Signor  Gen  tili,  Si^nora  Tibaldi,  Signora 
Zanetti,  Signor  Zezi.  Fräulein  Veltheim  zeichnete 
sich  dnrch  eine  angenehme  Stimme,  reine  Intonation  und 
leicht  ansprechende  Höhe  ans»  Tonrny  besass  eine 
etwas  bedeckte;  doch  angenehme  Tenorstimme.  Sein 
Ersclioincn  war  aiisprei  lM'iui,  soin  Spiel  al)er  unbeliulfen. 
Demoiselle  Tibaldi^  die  Tochter  des  Sängers,  sang  einen 
angenehmen  nnd  dabei  kräftigen  Mezzo-Sopran  von  nnr 
mässiger  Hohe.  Onte  Methode  nnd  natttrliche  Grazie 
werden  an  ihr  gerühmt.  Signora  Zanetti  liattc  ihre 
niusikalisclie  Ausbildung  von  Pollcdro  erhalten  und  getiel 
sehr,  verliess  aber  schon  1824  wieder  die  Dresdner  Bühne. 
Herr  Zezi,  der  ihr  dagegen  noch  so  lange  erhalten 
Meiben  sollte,  zeichnete  sich  schon  damals  dnrch  eine 
edle  Hassstimme  ans. 

Von  Gastspielen  möchte  ich  zunächst  desjenigen 
yon  Mad.  Seidler  ans  Berlin  gedenken,  welche  durch 
die  Frische  ihrer  jugendlichen,  wohlklingenden  Stimme 
Bewunderung  erregte.  Wichtiger  aber  noch  war,  dass 
die  berühmte  Schauspielerin  Sophie  Schröder,  diesmal 
mit  ihren  beiden  TOchtem  Betty  nnd  Wilhelmine,  er- 
schien. Letztere  betrat  am  21.  Jnni  als  Emmelinc  in 
Weigl's  Schweizerfamilie  zum  ersten  Male  die  Bühne, 
anf  welcher  sie  noch  so  grosse  Triumphe  leiern  sollte, 
und  entzückte  durch  den  jungfräulichen  Beiz  ihrer  Er- 
scheinung und  den  Schmelz  ihrer  schOnen,  kräftigen 
Stimme.* 

'  Ausser  den  Genannten  traten  in  diesem  Jahre  noch  anf: 
X>eiiL  Maas,  Begisseur  Wolf  nebst  Gattin  aus  Berlin,  Dem.  Lindner 
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Die  Erkrankung  Morlacchi's  und  Schubert's  hatte 
schon  seit  Monaton  den  ganzen  Dienst  auf  Weber  ge- 
häuft, welcher^  selbst  leidend,  anfangs  IS23  auf  Anstel- 
lang eines  Mnsikdirectoro  drang  und  sdnen  Freund 
Gänsbacher  hierzu  empfahl  Dies  wurde  jedoch  so  lange 
verzögert,  dass  dieser  inzwischen  eine  andere  Stelle  an- 
genommen hatte,  worauf  Heiurich  Marschner,  mit  dem 
man,  wie  es  scheint,  auch  schon  verhandelt  hatte,  die 
Stelle  erhielt  Alierdings  wttrde  derselbe  auchj  wiekeüi 
Anderer,  Ahig  gewesen  sein,  ftlr  Weber  spftter  Emti 
zu  bieten.  Man  konnte  aber  damals  noch  nicht  wissen, 
was  man  an  ihm  besass. 

Marschner^  1795  in  Zittau  geboren,  zeigte  sehou 
sehr  Mb  musikalische  Anlagen.  BAit  sechs  Jahren  e^ 
hielt  er  Clayierunterricht  und  war  nach  sechs  Monaten 
bereits  geschickter,  als  sein  damaliger  Lehrer;  dies  wir 
auch  mit  einem  zweiten  und  dritten  der  Fall.  Aut  dem 
Zittauer  Gymnasium  erhielt  er  yon  dem  später  berühm- 
ten Fr.  Schneider  Oesangunterricht.  Zu  arm,  um  sicli 
weiter  ausbilden  lassen  zu  können,  wurde  er  sein  eigener 
Lehrer,  bis  er  endlicli  in  Leipzig,  wohin  er  Rechtswissen- 
schaft zu  Studiren  kam,  iiiScIiicht  einen  Führer  fand.  Ein 
Concert,  welches  er  1815  in  Garlsbad  gab,  vennittelte 
ihm  die  Freundschaft*  des  Grafen  Thaddäus  von  Amad^ 
Auch  die  Bekauutschalt  mit  Beethoven  wurde  ihm  ^orde^ 
lieh.  Er  schrieb  1816  eine  kleine  Oper:  ^Der  Kyffhäusor 
Berg",  1817:  „Heinrich  IV.  und  d'Aubigny",  hierauf 
^Saidar^.  1821  lernte  er  in  Dresden  Tieck  kennen  und 
wurde  mit  der  Musik  zu  dem  ^Prinzen  Ton  Homburg* 
beauftragt.  Im  folgenden  Jahre  schrieb  er  eine  Oper 
Lucrezia,  hierauf  die  schöne  Ella  und  Ali  Baba  —  aber 
er  hatte  mit  air  diesen  Arbeiten  kein  Glttck.  1823  er- 
hielt er  die  Anstellung  in  Dresden,  wo  er  sich  1886  nit 

aus  Frankfurt  a.  M.,  Ed.  Devrient  aus  Berlin  (als  Jacob  und  LejKK 
r«llo),  Mad.  Kraus,  geb.  Wranitzky,  Hake  aus  Braunscbweig,  fiegii* 
seor  Brandt  aus  Maanheiin,  fiiUwits  aus  Frankfurt  a.  M. 
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der  Sängerin  Woblbrttck  verheirathete,  in  demselben 
Jahre  aber  noeh  seine  Stellung  yerliegg,  weil  er  nicht, 

wie  er  hoffte,  zum  Naclitolger  Wcber's  erwählt  wurde. 

Bereits  am  29.Augußt  1823  hatte  dieser  die  Euryanthe 
beendet  and-  sich  nur  kurze  Zeit  später  zor  Leitung  der 
Proben  nach  Wien  begeben.  Am  26.  October  wurde  sie 
dort  zum  ersten  Mal  aufgeführt.  Der  erste  Act  hatte  einen 
ganz  ausserordeutliflieu  Erfolg,  der  sich  aber  durcli  die 
Länge  der  Oper  und  der  Zwischenacte  allmählich  ab- 
sehwächte. 

Das  wichtigste  Ereigniss  dieses  Jahres  auf  dem  Ge- 

bieti'  der  C)pt'r  in  Dresden  war  die  Aulfilhrun^-  des 
Fidelio  mit  Wiiholmine  iSchröder,  als  neu  gewonnenes 
liitglied  der  Btthne.  Grossen  £rfolg  hatten  auch  Mor- 
laechi's  „Gioventfi  di  Enrico  V.''  (welche ,  besonders  in 

den  komischen  Partien,  zu  -einen  besten  Arbeiten  ge- 
hörte», sowie  Mose  von  Kossini,  in  welcher  die  Funk  ex- 
cellirte. 

Ausserdem  wurden  der  Oper  in  diesem  Jahre  der 
mit  einer  schönen  Bassstimme  begabte  Risse  und  FiüuL 

Gen  tili,  die  Tochter  des  ki'niigl.  Op  rn sänge rs,  gewonnen, 
welche  an  die  Stelle  von  Fräul.  Zanetti  trat  und  eine 
angenehme,  frische  Mezzo -Sopranstimme  besass.  Die 
Kapelle  erlitt  einen  grossen  Verlust  durch  den  Abgang 
Polledro's.  Er  wurde  durch  Anton  Kolla  ersetzt,  geb. 
1797  in  Pamia,  Sohn  und  Schüler  des  berühmten  Ales- 
sandro  Kolla,  Kapellmeisters  der  Scala  in  Mailand.  Der 
General  von  Watzdorf,  Begleiter  der  sächsischen  Prinzen 
auf  einer  Reise  nach  Italien,  der  ihn  dort  kennen  lernte, 
vermittelte  seine  Anstellung.  Rolla's  Styl  war  grandios, 
sein  Ton  kräftig,  voll  und  zum  Herzen  sprechend.  Als 
Vorapieler  wirkte  er  durch  die  Energie  seines  Vortrags 
belebend. 

Von  den  Gastspielen  des  Jahres  (1823)  sei  hier  nur 
das  von  Emil  Devrient  aus  Braunschweig  hervorgehoben, 
insofern  er  in  Weber's  Freischtltz  als  Käspar  auftrat. 


^  kju^  d  by  Google 


—   40Ö  — 

Nach  dem  Urtheü  des  Compouisteu  spielte  er  „um  das 
Dreifache  zu  -  viel  und  malte  das  ganze  Bild  allzu  sehr 
mit  dem  Borstenpinsel*.   Seine  Stimme  war  mittelmlsoi; 

und  wenig  geschult.  Doch  setzte  Weber  zu  seinem:  -bat 
schlecht  gesungen^,  hinzu:  „kauu  aber  ein  grosser  Schau- 
spieler werden."^ 

Im  folgenden  Jahre  brachte  Weber  ein  Werk  des 
jungen  Reissiger  zur  Anfftthrung,  die  italienische  Oper 
„Dido  abbaiidonata",  die  es  aber  über  einen  Achtiings- 
crfülg  nicht  Iiinausbringen  konnte,  üui  so  mehr  gefiel 
Meyerbeer's  ganz  im  italienischen  Style  gehaltene  „Mar- 
garethe Yon  A^jou^.  Am  31.  März  folgte  die  erste  Anf- 
fUhrung  der  Euryanthe  mit  der  ftHheren  Dem.  Schröder, 
welche  iiizwiselien  (bei  ( iiieiii  Gastspiel  in  Hamburg)  die 
Gattin  des  künigl.  Hotschauspielers  Carl  DcviicDt  ge- 
worden war,  als  Euryanthe;  Mayer  als  Lysiart,  Bergnuum 
als  Adolar,  FräuL  Funk  als  Eglantine.  Hier  wurde  tob 
den  Musikverständigen  diese  Oper  wdt  fiber  den  Frei- 
schütz gestellt.* 

Auch  in  Berlin  sollte  die  Euryanthe  zur  Auti  ühraog 
kommen.    Die  Unterhandlungen ,  von  Spontini  hinter- 

^  Ausserdem  gastirteu:  XOhn  aus  Mannheun,  Mad.  Mende, 
Dem.  Pfeiffer  (sp&tere  Birch-Pfeiffer),  Esslair  aus  Meuchen«  D6m.Mejer 
ans  Bremen,  Fischer  ans  MUDchen,  Bottmeyer  aus  Frankfurt  a.  Kt 
Wagner  ans  Breslau,  Mad.  Schönberger,  Mad.  Vespermaiui  «a 
Manchen,  Horina  aus  Bremen. 

*  In  diesem  Shine  äussert  sich  auch  der  Referent  der  AUg 
Musikzeitung:  «Mit  dem  Texte  kann  freilich  Niemand  infried« 
sein,  wenn  man  ibn  auch  bis  Jetzt,  wie  es  scheint  aus  Rflckikkti 
in  den  dffientUchen  BUttem  nicht  angegriffen  hat.  Der  Comp<Hiiit 
aber  hat  eine  wahrhaft  kraft-  und  ausdrucksvolle  Musik  gsMrt, 
die  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  der  deutschen  Oper  gehtoi  l^M 
Publicum  nahm  sie  mit  lebhaftem  Enthusiasmus  auf,  der  sidi  Im 
Jetzt  erhalten  hat,  ein  Beweis,  dass  nicht  inmier  Teufelsbesdiwd- 
rungen  und  Wolfsschluohten  nöthig  sind,  um  eine  gute  Musik  fS- 
fUlen  zu  machen.«  Sehr  gelobt  wird  die  Denient,  doch  wild  ihr 
Tremoliren  vorgeworfen.  Die  Eglantme  wird  als  die  Tollendetsle 
Lebtung  der  Dem.  Funke  bezeichnet. 
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trieben,  schwebten  schon  seit  Ende  vorigen  Jahres.  Mit- 
ten in  den  hierans  entstehenden  Misshelligkeiteni  welche 
im  Verein  mit  den  Fortsehritten  seiner  Krankheit  das 

Lebeo  Weber's  mehr  und  mehr  verdüsterten;  fiel  wie  ein 
LicbtbHek  der  Aultrag  auf  eine  neue  Oper  für  das  Cou- 
fentgarden-Theater  in  London^  mit  dem  er  Mitte  Juni 
Ton  dem  Theatenintemehmer  Charles  Kemble  Überrascht 
wurde.  Die  Wahl  des  Stoffes  schwankte  anfänglich 
zwiseben  Faust  und  Obiron,  wurdr  aber  babl  zu  (inusten 
des  letzteren  eutschieden.  Schon  am  oU.  Deecmber  d.  J. 
erhidt  er  den  von  dem  englischen  Dichter  R.  Planche 
bearheiteten  Text 

Die  imniiT  wiederkclirrudeu  Krankheiten  ^lorlaeebi's 
und  seine  damit  zusammenbängrnden  lieiseu  naeb  Italien, 
sowie  die  Kränklieb keit  Weber's  hatten  in  den  Kampf 
zwischen  der  italienischen  und  deutschen  Oper  emen 
Stillstand  gebracht.  Im  März  d.  J.  war  auch  noch  der 
Kirelieneompositeur  Sebul»ert  gestorben.  Weber  hatte  den 
Ritter  von  Seyl'ried  in  Wien  tiir  die  erledigte  Stelle  in 
Vorschlag  gebracht^  die  Wahl,  fiel  jedoch  durch  Einfluss 
der  Italiener  auf  den  alten,  untauglichen  Vicenzo  Rastrelli, 
weleber,  wie  zu  erwarten  war,  dem  Operndienste  nicht 
emmal  vorstehen  konnte. 

Die  Ernennung  des  Generaldirectors  Ton  Könneritz 
zum  Gesandten  in  Madrid  hatte  in  diesem  Jahre  auch 
einen  Wechsel  in  der  obersten  Leitung  des  Theaters 
zur  Folge.  Durch  Kescript  vom  4.  8eptenil)er  15^24  wurde 
zu  seinem  Nach  folg  er  der  frühere  Oberforstmeister 
Kammerherr  Wolf  Adolph  von  Lttttichau  ernannt. 
Obschon  diese  Ernennung  vielfach  bekrittelt  wurde,  sollte 
doch  die  langjährige  Amtsverwaltung  dieses  Mannes  die 
Blüthe  des  ihm  anvertrauten  Kunstinstituts  umschliessen. 
Allerdings  scheint  die  Wahl  hauptsächlich  nur  auf  der 
Gunst  beruht  zu  haben,  deren  sich  dieser  Cavalier,  wel- 
cher bisher  der  Kunst  und  dem  Theater  ganz  fern  stand, 
sowohl  bei  dem  Künig,  wie  bei  dem  Minister  Einsiedel 
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zu  erfreuen  liatte.  Die  Charaktereigenschaften,  welche 
it^u  auszeichneten ,  waren  aber  doch  wohl  mit  ma»- 
gebendi  sowie  derEinflass  seiner  hocbgebildetea,  sieh  ftr 
Knnst  nnd  Wissensehaft  lebhaft  interessirenden  Gattii^ 
einer  geborenen  von  Knobelsdorf,  die  hierdurch  vielleicht 
einen  fördernden  Antheil  an  den  theatralischen  Künsten 
sn  gewinnen  hoffte.  Gewiss  wenigstens  hat  sie  diesei 
Antheil,  der  ein  sehr  wohlthätiger  war^  später  genommea 
nnd  das  Interesse,  das  sie  beseelte,  auch  auf  ihren  Gatten 
zu  llbertragen  verstandi  n,  dessen  im  Ganzen  mehr  auf 
das  Praktische  gerichteter  nnd  dabei  klarer  und  wohl- 
wollender  Geist  eines  idealen  Zngs  nicht  entbehrte. 

Unter  den  Erwerbungen  dieses  Jahres  müssen  be* 
sonders  die  des  Tenoristen  Bontigli  und  der  Si^nüra 
Palazzesi  hervorgehoben  werden,  durch  welche  der 
glückliche  Stimmenentdecker  Morlaochi  bei  seiner  Bäck- 
kfhr  die  Gnnst  des  Pnblicnms  aufs  Nene  gewann.  — 
Anton  Bonfigli,  1794  in  Lucia  g»  boren,  hatte  mit  den 
Erinnerungen  an  Cantü  zu  kämpfen,  debütirte  aber 
nichtsdestoweniger  als  Don  Ramiro  in  Cenerentola^ 
ndt  ansserordentlichem  Erfolge.  Er  war  im  Besitz  einer 
herrlichen  Stimme  nnd  guten  Methode.  Besonders  wnsite 
er  vom  Falset  den  wunderbarsten  Gel)rauch  zu  maclien. 
Die  Palazzesi  zeichnete  sich  durch  eino  der  scliönsten 
Sopranstimmen^  durch  leichte  nnd  sichere  Intonation,  dnrek 
eine  glänzende,  mit  tiefem  Empfindungsansdrack  ▼e^ 
bundcne  Fertigkeit  aus.  Sie  trat  jedoch  erst  im  folgen- 
den Jahre  in  Kossini's  ^Zelmira^  anf,  die  grossen  Beifall 
errang.  Bei  solcher  Besetzung  konnte  es  anch  der 
neuesten  Oper  Morlacehi^s:  ^Teobaldo  nnd  Isolina''  sa 
diesem  um  so  weniger  fehlen,  als  sie  zu  seinen  bestes 
Arbeiten  geliürte.  Morlacchi  trat  darin,  trotz  der  unver- 
kennbaren Anlehnung  an  Rossini^  der  deutschen  Musik 
etwas  nfther/ 

*  Gastrollen  gaben  1824:  Signora  Gentiii,  Rdsicke,  Sijniori 
Clara  Wagr.er,  das  £hepaar  Genast  und  Dem.  Böbler  aus  Leipzig, 
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Die  dentsche  Oper  brachte  unter  Anderem  Faniska 
Ton  Chembini;  Jessonda  von  Spohr  und  mit  ungeheurem 
KHblge  Roenni's  Barbier  von  Sevillay  da  Morlacchi  dieeem 
wegen  seiner  gleiebnamigen  Oper  die  Anfbahme 
beharrlich  verweigert  hatte.  Weber  bekäinpttc  auf  diese 
Weise  die  ilalienischc  Oper  mit  ihren  eigenen  Waffen. 
Aach  besaae  er  die  Klugheit,  im  nächsten  Jahre  (1825) 
Spotttini's  „Olympia^  als  Festoper  bei  der  Vermtiilang 
des  Prinzen  Max  zur  Aufführung  zu  bringen,  ein  Schritt; 
welcher,  wie  es  scheint,  die  Wiedcrauftiahme  der  Ver- 
handlungen mit  Berlin  wegen  der  Aufführung  seiner 
Eniyanthe  nnd  endlich  auch  diese  selber  znr  Folge 
hatte.' 

Am  dritten  Abende  nach  der  Vermähliiiigsfeier  kam 
Morlacehi's  Festcantate  „La  lite  sopita"*  im  festlich  er- 
leuchteten grossen  Opernhause  zur  Aufführung.  Blinder 
Fenerlärm  brachte  gleich  sn  Anfang  der  Vorstellnng  das 
Poblieam  in  fnrchtbare  Anfregnng^  deren  drohende  Folgen 
nur  durch  die  Geistcsgegrinvart  des  Königs  abgewendet 
wurden,  welcher  mit  seiner  Familie  ruhig  in  seiner  Loge 
▼erblieb.  Der  Zwischenfall  veranlasste  jedoch  die  Weg* 
hssang  einer  Arie,  da  der  Sänger  Bonfigli^  der  sich  ge* 
flehtet  nnd  yersteckt  hatte,  nicht  anfznfinden  war. 

In  diesem  Jahre  (1825)  sollte  sowohl  die  deutsche 
wie  die  italienische  Oper  durch  den  fast  gleichzeitigen 
Tod  der  beiden  Regissenre  Hellwig  nnd  Bassi  ein  grosser 
Verlnsl  treffen.  Letsterer  wnrde  m  dieser  Eigenschaft 
durch  den  unermüdlichen  Theatersccretär  Tb.  Winkler 
ersetzt.  An  Hellwig's  Stelle,  der,  wie  ich  weiterhin  noch 
näher  ausfuhren  werde,  schon  lüngere  Zeit  dienstunttich- 

Iksehof«,  Schwärs,  Signort  Maris  Stndrini,  Wsltjes,  Msrr  tos 
Htnnorari  Comst  ans  Brtnnschwsig. 

*  Am  ts.  Decsmber  18S5  fiuul  lie  fai  Abwesenheit  Spontuü's 
■it  grossen  ErfUge  tutt  Dis  Seidler  ssag  die  Uteliolle,  die 
Schols  die  E^sntine,  Bader  den  Adolsr,  BIqbm  den  Lyiisrt  nnd 
Dsfrient  den  KSnig 
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tig  und  durch  Burmeister  und  Pauli  in  der  Kegie  zeitber 
vertreten  worden  war,  trat  am  1.  Januar  1826  der  Schau- 
spieler Ciemens  Hernie^  yon  welchem  Tieck  1827  Bchreibt: 
„Was  ein  RegiBsenr  leisten  kann,  um  der  Direction  n 
helfen,  geschieht  durch  Herrn  Remie  mit  nnendliehem 
F'leiss,  imisterhafter  Pünktlielikeit  und  künstlorischer  Ein- 
sicht.** Er  verlies»  diese  Stellung  am  1.  Juli  1Ö29,  um 
als  GeschäftsiUhrer  und  OberregiBseiir  an  die  Spitie 
des  neuen  Leipziger  kOnigL  Hoftheaters  zn  treten,  tob 
welchem  noch  später  die  Rede  sein  wird.' 

Grössere  Verluste  sollten  aber  die  deutsche  i^per 
im  folgenden  Jahre  noch  treffen.  Schon  längere  Zeit 
war  sie  durch  Indisposition  der  Mad.  Devrient,  durch  die 
Krankheit  von  Mad.  Haase,  sowie  endlich  durch  längere 
Abwesenheit  Weber's  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  wor- 
den. Der  Letztere,  den  Tod  schon  im  Herzen,,  hatte  sieb, 
von  seinem  treuen  Freunde  Fürstenau  begleitet,  nach 
London  zur  Aufführung  seines  Oberon  begeben.  Nack 
einer  Reihe  glänzender  Triumphe,  zu  denen  er  sich  n- 
letzt  nur  noch  mühevoll  aufraffen  konnte,  die  Brust  von 
unauslöschlichem  Heimweh  erfüllt,  machte  in  der  Nacht 
des  22.  Mai  der  Tod  seinem  ruhmvollen  Leben,  wie  ei 
scheint,  schmerzlos  ein  Ende.  Am  26.  Juli  war  ihm  die 
anmuthige  Darstellefin  semes  Aennchen,  Julie  Hasse, 
ihren  Leiden  erliegend,  vorausgegangen,  ein  Verlust,  der 
ebenfalls  so  bald  nicht  ersetzt  werden  sollte.  Dem.  Mil- 
ler, die  sie  während  ihrer  Krankheit  vertreten  hatte  ssd 
durch  eine  frische,  wohlklingende  Stimme  erfreute,  ver- 
Hess,  um  sich  zu  verheirathen,  damals  gleichfalls  die 
Bühne.  Auch  Tibaldi  mit  seiner  Tochter  trat  vom  Dresdner 
Theater  zurück. 

Die  italienische  Oper  fand  Ersatz  in  den  Engage- 

'  Gastrollen  gaben  im  Jahre  1825;  Forti  aus  Wien,  Kock 
aus  Leipzig,  ZabUiaas,  Haberkorot  Kisdler,  Becker,  Dem.  Secondt, 
Bluroaaer,  Stein  ans  Leipzig,  Beuger,  Meanbert  ana  Sftreliti,  Liodtb 
Buppert,  Maas,  Mad.  GrOnbaom  aua  ^ien. 
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ments  Ton  Signora  Schiasetti  and  von  Rnbini.  Die- 
erste  wnrc^  ihrer  schönen  Altstimme  wegen,  die  sicK 
durch  eine  seltene  Höhe  auszeichnete,  geschätzt.  Sie  be- 
WB  alle  Vonüge  der  italienischen  Schule:  Reinheit  der 
Intonation,  schönes  portamento,  ansgezeichnete  mezza  Toce. 
Auch  Rnbini  fand  seines  geschmackyollen  Vortrags  wegen 
viel  Aiierkeiuiiing. 

Schwieriger  lagen  die  Verhältnisse  für  die  deutsche 
Oper.  Weber's  Verlast  war  nicht  zn  ersetzen.  Er  mnsste 
im  so  ftlUbarer  werden,  da  man  sich  Marsehner^s  Kraft 
niclit  zu  erhalten  verstanden.  In  der  That  l)egegncn  wir 
in  dieser  Zeit  manchen  Klagen  Uber  Rückgang  der 
deutschen  Oper,  die  freilich  schon,  aus  den  oben  ange- 
ftthrten  Orttnden,  bis  in  die  letzte  Zeit  Weber's  zarttck- 
reieben.  Es  war  anter  diesen  Umständen  immer  eia 
GlUck,  dass  man  bei  der  zwischen  dem  Töplitzer  Musik- 
director  Wolfram  und  dem  noch  jungen,  aber  talentvollen, 
musikalisch  gebildeten  Reissiger  stattfindenden  Wahl  sich 
ftr  Letzteren  entschied,  der  nnn  ah  Marschner's  Stelle 
trat,  wftbrend  diejenige  Weber^s  noch  anbesetzt  blieb.' 
Schon  im  folgenden  Jahre,  nachdem  daftir  Hummel  ia 
Weimar  ins  Auge  gefasst  worden  war,  wurde  Reissiger,, 
welcher  sich  in  der  That  sehr  bewährt  hatte,  anf  Lebens- 
zeit zum  Kapellmeister  der  König!,  dentschen  Oper  inr 
Dresden  ernannt. 

Carl  Gottlob  Ueissiger,  1798  in  Beizig  bei 
Wittenberg  geboren,  war  von  seinem  Vater,  der  daselbst 
Cantor  war,  frtih  in  der  Mosik  unterwiesen  worden.  181 1 
anf  die  Thomasschale  in  Leipzig  gekommen,  erregten 
seine  musikalischen  Anlagen  und  Koniitiiisse  die  Auf- 
merksamkeit des  Cantor  Schicht.   Zwar  bezog  Keissiger 

'  Gastrollen  gaben  1826:  Ma*l.  Uodiow  au<  Cöln,  Detroit, 
Mejo,  ('Icy,  Veltheim,  Clausins,  Dom.  Wolilbrü'  k  ulie  sii  h  mit  Marsch- 
n»T  vcrht'irathete),  Barlow,  Haas,  'l  aut  Ii,  I>om.  Laureut,  Sdiwarz  aus 
Wi»  n,  Knsenfeld,  Mad.  Hartknodi,  ni.  Sutorius,  Dem.  MtlUer  auft 
\S'ieo,  Devrient  aus  Berlio,  Dem.  Bochers. 
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später  die  Uniyeraität,  widmete  sich  aber  sehr  bald  sss- 

schliesslich  den  musikalischen  Studien.  Auf  Schichte 
Empfehlung  erhielt  er  die  Mittel,  dieselben  in  Wii^u  und 
München  fortsetzen  zu  können,  wo  Salieri  und  Winter 
ihm  Vorbilder  worden.  Mit  Letzterem  ward  er  pereOft- 
lieh  befreundet  und  erhielt  aneh  dnrch  ihn  vom  kOnigL 
Theater  in  München  den  Auftrag,  die  Musik  zu  einem 
Trauerspiele  „Nero"  zu  schreiben,  deren  Erfolg  ihn  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  machte.  Er  componirte  hiep 
anf  yersehiedene  Openi;  von  denen^  wie  wir  gesehen,  die 
^Dido  abbandonata**  in  Dresden  znr  Anfftlhning  ksm. 
Im  Jahre  1823  erhielt  er  durch  den  Eiufluss  seiner 
Gönner  von  dem  Könige  von  Preusscn  die  Mittel  zu  einer 
Studienreise  nach  Frankreich  nnd  ItaileSy  nm  Aber  die 
Fortschritte  der  Musik  in  diesen  Ländern  Bericht  tn  er- 
statten ,  nnd  nach  seiner  Rückkehr  anch  Anstellong  in 
Berlin,  von  wo  er  dann  nach  Dresden  berufen  wurde.  — 
Beissiger  besass  nicht  die  genialen  Eigen  schal  ten  seines 
grossen  Vorgängers,  allein  er  war  ein  vielseitig  begabter, 
höchst  Schätzenswerther,  nach  den  mannichftitigstfli 
Richtungen  hin  fruchtbarer  Gomponist.  Vor  Allem  aber 
besass  er  die  nothwendigcn  Eigenschaften,  nicht  um.  wie 
Weber,  im  Kampf  mit  so  viel  Schwierigkeiten  ein  gani 
nenes  Werk,  wie  die  deutsche  Oper,  ins  Leben  zu  rufen 
und  zu  der  Hohe  zu  entwickeln,  in  welcher  er  jetzt  m 
empfing,  wohl  aber,  um  sie  auf  dieser  Höhe  zu  erhalten 
und  weiter  fortzubilden.  Kaum  minder  eitcrsUchtig  und 
empfindlich  wie  dieser,  besass  er  mehr  Weltklugheit  und 
Mässigung,  um  seine  Zwecke  durchzufahren  und  zu  e^ 
reichen. 

In  Anton  Babni  gg  (geb.  1795  in  Wien  )  wnrde 
der  deutschen  Oper  ein  Tenorist  gewonnen,  welcher  der 
Devrient  würdig  zur  Seite  stehen  konnte.  £r  hatte  1S15 
in  Temesvar  die  Btthne  betreten,  war  dann  vier  Jahre 
in  Pesth  der  Liebling  des  Publicums,  kürzere  Zeit  i« 
Wien,  um  dann  wieder  nach  Pesth  zurückzukehren  uod 
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Regie  und  Direction  daselbst  zu  UberDelimeD.  Eine  1826 
unternommene  Kunstreise  machte  seinen  Namen  fast  durch 
^nz  Deutschland  berUhmt.  Sein  Ton  war  kräftig  und 
doch  dabei  seelenvoll,  seine  Coloratur  glänzend  and  fenrigi 
•eine  Declamation  voll  natttrlicbem  Ansdmck,  innig  und 
ül)erzeugend.  Dabei  war  er  eine  poetisch  gestimmte 
Natur,  besonders  geeignet  t\ir  Rollen  romautiscbeu 
Schwnngs,  —  sein  Fra  DiaTolo,  sein  Masaniello,  sein 
HttoDy  George  Brown  und  Oortez  waren  wahrhaft  herrliehe 
Leistungen,  die  allen  Denen,  die  iliu  darin  in  seiner 
BlUthezeit  sahen,  gewiss  nnvergesslich  geblieben  sind. 
Leider  verlor  er  zn  früh  die  Stimme  und  gleichzeitig  den 
Jugendlieben  Glanz  der  äusseren  Erseheinnng.  —  Aaeh 
das  Ehepaar  Wächter  war  eine  glUckliehe  Aequisition. 
Mieliael  Wächter,  geb.  1794  zu  Nappersdorf  in  Unter- 
()8terreich,  Sohn  bemittelter  Landieute,  studirte  in  Wien 
die  Rechte,  ging  aber  seiner  sohOnen  nnd  metallreiehen 
Baritonstimme  wegen  1819  zum  Theater  Uber.  Er  debä- 
tirte  in  Graz  und  errang  sieh  sowohl  hier,  wie  später  in 
Pesth  (^1021),  Wien  und  Berlin,  am  Königstädtischen 
Theater»  wo  er  (1825—27)  neben  Henriette  Sonntag, 
Jäger^  Spitzeder  wirkte,  die  grOsste  Anerkennung.  Von 
liier  wurde  er  auf  Anregung  seines  langjährigen  Freundes, 
des  Hegisseurs  Remie,  nach  Dresden  berufen.  Obsehon 
sein  Spiel  nie  von  grosser  Bedeutung  w  ar,  soll  er  früher 
doch  nngleieh  gewandter  gewesen  sein.  Sein  Templer^ 
Telasco,  Figaro,  Seneschall,  Leporello  waren  Leistungen 
Von  ungewöhnliehem  Werth.  Er  blieb  bis  zu  seinem 
Tode  1853  der  Dresdner  Btiline  erhalten.  Seine  Gattin 
Therese  war  damals  in  Soubrettenrollen  beliebt,  wenn  sie 
Mch  einen  Tollen  Ersatz  fttr  die  liebliche  Haase  nicht 
bieten  konnte.  Später  trat  sie  mit  Glück  iu  das  Fach 
der  komischen  Alten  ein.' 

•  Id  diesem  Jahre  verliess  Frftul.  Funk  die  Dresdner  Biihne. 
— Gtstrollen  gaben  daran:  Henriette  Sonntag  aus  Berlin,  Bouchur  von 
SoodcTsliauäeu,  Dem.  liuber  aus  Mainz,  Mad.  Mevius  aus  Hamburg. 
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Von  den  in  cUesem  Jahre  gegebenen  VoTstellungeii 
zeichnete  sich  besonders  die  des  Don  Giovanni  (14.  Febr. 
1827)  in  neuer  Besetzung  aus:  Salvatori  (Don  Giovanni i, 
Veltheim  (Donna  Anna),  Rubini  (Ottavio),  Zezi  (Comman- 
datore),  Palazzesi  (Elvira),  Benincasa  (Leporello),  Boehme 
(Mazetto),  die  Schiavetti  (Zerline).  Anch  Rossini's  ^Donnt 
de!  lago"  mit  der  Palazzesi  übte  grosse  Anziehungs- 
kraft aus.  • 

Bereits  am  5.  Mai  d.  J.  war  König  Friedrich  Augnst  L 
nach  einer  ö4jährigen  ereignissvolien  Regiernng  gestorben. 
Nnr  mit  Widerstreben  vertanschte  dessen  Bmder  Anton 
die  seinen  künstlerischen  Neigungen  gewidmete  Müsse 
mit  dem  au  ihu  herautreteudeu  schwereu  und  verantwor* 
tnngsreichen  Bemf. 

Als  eine  Blflthe  und  Fmcht  der  ersteren  sollte  im 
folgenden  Jahre  (1827)  zur  Feier  des  Kirchganges  der 
Prinzessin  Amalia  nach  erfolgter  Geburt  des  jetzigen 
Königs  Albert  eine  von  ihm  verfasste  Cantate:  „La  nsfl- 
eita  del  sole"  zu  Ofientlicher  Aufführung  gelangen,  b 
diesem  Jahre  kam  auch  das  letzte  Werk  G.  M.y.Webei'i^ 
sein  y,Oberon",  welcher  bis  zum  Schlüsse  desselben  Ä 
Vorstellungen  erlebte,  zu  vorzuglicher  Darstellung.  (Oberon 
—  Bergmann.  HUon  —  Babnigg.  Scherasmin  —  Wäch- 
ter. Rezia  —  Devrient)  Eine  überaus  gflnstige  Auf- 
nahme fand  auch  Auber's  liebliche  Oper:  ^Der  Haoicr 
und  der  Schlosser",  sowie  Reissiger's  Musik  zu  ..Yelva".' 

In  diesem  Jahre  hatten  bei  der  italienischen  Oj>er 
Mad.  Devrient  und  Wächter  die  Hollen  der  Donna  Ann* 
und  des  Don  Giovanni  übernommen. 

Von  den  in  diesem  Jahre  gemachten  Engagementi 
soll  hier  nur  da^i  von  Dem.  Agnes  Sch ehest  (geb.  1810 
in  Wien)  herv(»rgehoben  werden,  welche  schon  seit  län- 
gerer Zeit  im  Singchore  der  deutschen  Oper  in  Dresden 
mit  thätig  war  und  hier  ihre  musikalische  Ausbildung 

'  Dem.  Fournier  gab  damaU  tlie  Tittelrolle. 
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erhalten  hatte.  Sie  besaee  eine  aehdne,  auMerordentlicfa  . 
krftftige  Meuoiepraaethnme  und  emiehte  dnreh  seltMie 

Beberrsohnng  ihrer  Mittel  eine  grosse  Bravour.  Sie 
hatte  mit  Erfolg  die  Devrient  zum  Vorbild  genommen 
nnd  gehörte  zu  den  wenigen  Rängerinnen,  die  eines  wahr- 
haft dramatiflchen,  leidensehaftliehen  Anedritelui  f&faig 
waien.' 

Das  Jahr  1829  brachte  im  Wetteifer  der  beiden 
Kapellmeister  die  erste  Auilührung  der  Oper  ,^LibQlla'' 
Ton  Reissiger  nnd  die  des  Melodramas  „Colombo''  von 
MorlaeehL  Beide  wnrden  mit  Beifall  aufgenommen,  ohne 
lieh  länger  halten  zu  können.  Dagegen  errangen  unter 
den  Neuheiten:  Auber's  „Stumme  von  Portici'',  die 
deutsche  Bearbeitung  der  „Vestalin''  und  die  Wiederauf- 
nahme Yon  Boasinfs  ^OteUo^  in  italienischer  Sprache», 
mit  Babnigg  in  der  Titelrolle,  ungew9haliehe  Erfolge. 
Babiiigg  wurde,  das  erste  Beispiel  hiervon  in  Dresden, 
beim  Auftreten  mit  Beifall  empfangen.* 

Auf  Antrag  des  JLeipaiger  Stadtraths  hatte  sich  der 
KUnigliebe  Hof  in  Dresden  bereit  ^^efunden,  nach  Auf- 
hören der  KUstner'schen  Entreprise,  aufs  Neue  die  Leitung 
des  Leipziger  Theaters,  doch  vorläufig  nur  auf  drei  Jahre, 
zu  abemehmen.  Durch  KönigL  Bescript  wurde  Herr 
T.Ltlttichan  aneh  damit  beauftragt,  welcher,  wie  icli  bereits 
oben  andeutete,  als  Oeschftftsfllhrer  nnd  Oberregissenr  den 
Schauspieler  Remie  ernannte  und  ihm  als  Hilfsregisseure 
die  Schauspieler  Moritz  Bott  und  Nabel  zur  Seite  stellte. 
Musikdirector  war  Dom,  Die  Vorstellungen  wurden  am 
2.  August  1829  mit  einem  Prologe  Theodor  Heirs  nnd 
iDit  Julius  Caesar  eröffnet.    Nach  Remie's  Abgange  in 

•  '  dastroUen  gaben:  Meser  aus  Frankfurt  a.  M.,  Volkraar  \uu\ 
MjmL  Schmid  aus  Hannover,  SpielherL'er  ans  München,  Stölzcl  aus 
Berlin,  Herxfeld  aus  Hamborg,  B.  Jürclmer  aus  Wien,  Fürst  aus 
Hagdeburg. 

*  GtstroUen  gaben  1829;  Dem.  Hermsdorf,  PiUwitz,  Krüger  aus 
Berlin. 

97 


^  kju^cd  by  Google 


—   418  — 

DresdCT  wurde  hier  die  Regie  der  denteeheii  Oper  nm 
ersten  Male  Ton  der  des  Sehaiigpiels  getrennt;  jene  übc^ 
nahm  der  Schauspieler  Friedrich  Wagner,  die  des  letzteren, 
das  Singspiel  mit  eingeschlossen,  Pauli. 

£in  grosser  Verlast  sollte  die  deutsche  Oper  m 
Jahre  1890  treffen:  Mad.  Sehröder-Dement,  welehe  ent 
im  Herbst  des  vergangenen  Jahres  einen  nenen  Gontnel 
auf  vier  Jahre  zu  bisher  noch  nicht  gewährten  Beding- 
ungen abgeschlossen  hatte  (4000  Thlr.  Gehalt,  2—3  Mo- 
nate Urlaub,  ein  mit  600  Thlr.  garantirtes  Benefii,  dOOTUi: 
Pension),  benutzte  gleich  den  ersten,  kurz  nach  Begim 
des  neuen  Contracts,  im  April  1830  angetretenen  Urlaub, 
um  contractbrUchig  zu  werden.^ 

■  Lflttichftii»  durch  emen  iliolicben  YorfiJl  gewitzigt  (im  Jaliif 
1897  hatten  aich  die  als  Singerimien  aageatellten  Geschwister  Bn- 
berger  heimlich  von  Dresden  emtfemtX  hatte  in  diesem  Contnct 
Claaael  aofgenomment  dast  die  Devrient,  falls  sie  durch  widerredit* 
Sehe  Snifimiimg  contractbrachig  würde,  eine  ConTentionalstnlbtoa 
iOOO  Thlr.  an  die  Generaldireetion  m  sahlen  rerpflichtet  id.  Dil 
Derrient,  damals  in  Paria,  wo  lie  ihren  Urlanb  verbrachte,  Mhr  g»- 
feiert,  war  gleichwohl,  wie  der  Bichs.  Gesandte  daselbst  nach  Dmte 
berichtete,  wegen  eines  Engagements  mit  der  grossen  Oper  in  Untv* 
handlung  getreten.  Lüttichau,  welcher  auf  den  Besitz  dieser  Sftngerii 
einen  grossen  Werth  legte,  richtete  einen  sehr  freundschaftlich  ge- 
haltenen Brief  an  dieselbe,  in  welchem  er  sie  an  ihre  Pflicht  e^ 
innerte  und  ihr  die  Vortheile  des  Dresdner  Engagements  aus- 
einanilersetzte.  Die  Devrient  zögerte  aber  über  einen  Monat,  bis  sie 
sich  am  19.  Juli,  d.  i.  also  fast  3  Wochen  nach  Ablauf  ihres  Urlaubs, 
zu  einer  Antwort  bequemte,  in  der  sie  unter  Anerkennung  üer 
wohlwollenden  Gesinnungen  ihres  Chefs  denselben  bat,  sie  ihrer 
Verpflichtungen  zu  entbinden,  damit  sie  an  einem  ihr  von  der 
grossen  Oper  angebotenen  Engagement  (40,l)00  Frcs.  Gehidt, 
15,000  Frcs.  Benetiz  und  3  Monate  Urlaub),  sowie  überhaupt  an 
dem  Verfolge  der  sich  ihr  eröffnenden  glänzenden  Laufbahn  nicht 
gehindert  werde.    Lüttichau  erwiderte  darauf: 

„Dir  Schreil)cn  von  Boulogne  sur  Mer  vom  19.  dieses  habe  idi 
soeben  bei  meiner  Anherkunft  von  Pillnitz  erhalten,  und  beeile  unch, 
Ihnen  in  der  Kürze  darauf  zu  antworten,  zugleich  aber  auih  die 
Veraichemng  zu  geben,  d&ss  Se.  Mijest&t  der  König  in  Iceinem  lalli 


^  kju^  jd  by  Google 


—  419 


Im  Jahre  1830  traten  beide  Opern  wieder  wetteifernd 
mit  einem  neuen  Componisten  auf.  Die  deutsche  mit 
Lindpaintner  G^Vampyr'')^  die  italiemsche  mit  Beliini 
CyStrudera^O-  Olttok  war  auf  Seiten  der  letzteren. 
Beliini  hatte  einen  Erfolg,  der  Rossini's  Herrschaft  ernst- 
lich bedrohte  imd  auch  endlich  erschütterte. 

Unter  den  Gaetspieien  trat  das  Ton  Denu  Heine- 

Dir  Austreten  aus  dem  Contract  genehmigen  winl;  vielmehr  hat  er 
mir  mit  allem  Emst  schon  anbefohlen,  die  der  Königl.  General- 
»lirection  zustehenden  Rechte  streng  zu  verfolpfen.  An  einen  Erlass 
Oller  Ermässigung  der  im  Contract  stipulirteii  1000  Thlr.  ist  also 
nicht  zu  denken.  lOOn  Thlr.  Vorschuss  ist  auch  zurückzuzahlen, 
nnd  die  während  Ihrer  Abwesenheit  hier  ausgezahlten  Monatsgehalte, 
?o  auf  drei  Monate  HX^O  Thlr.  betragen,  muss  die  Generaldirection 
(^»enfalls  in  Anspruch  nehmen.  Herr  von  Könneritz  wird  ofticiellen 
l^efehl  erhalten,  Ihr  Engagement  in  Paris,  da  es  Königl.  Entreprise 
i«t.  zu  hindern,  und  Graf  Caramon,  der  französische  Gesandte  hier, 
masste  ebenfalls  seinen  Einfluss  dort  geltend  machen,  wie  er  mir 
frfther  bereits  versprochen.  Ein  Contractbruch  Ihrerseits  wttrde  da- 
her öffentlich  bekannt  werden  und  für  Sie  selbst  die  nnangenehroste 
Sitr  itinn  herbeifOhren,  abgerechnet,  dtss  Sie  durch  solchen  Schritt 
?i<  h  Ihrer  Ehre  verlustig  machen  nnd  sich  die  Verachtung  jedes 
rechtlich  Denkenden  zuziehen  werden.  Ueberlegen  Sie  dies  Alles 
mhig,  Sie  werden  finden,  dass  ich  nur  zn  Ihrem  Besten  spreche^ 
bleiben  Sie  Ihrer  PHicht  getreu  und  kommen  Sie  in  jedem  Falle 
•obtld  als  möglich  hierher  zurück,  vielleicht  kann  ich  später  zur 
BMhsinmg  Ihrer  Wflnsche  beitragen.  Sie  stehen  jetit  allein,  haben 
hdaen  ehiiigeD  Freund,  der  Ihnen  ehrlich  mit  yemflnftigem  Bathe 
SB  die  Hand  geht  Die  Versuchung  ist  gross,  leicht  ist  der  falsche 
emgeschlagen,  der  Ihnen  nur  Bene  und  Unglttck,  trots  des 
tiüeitichen  Glanaes,  einbringen  kann.  Folgen  Sie  mir.  Nicht  als 
IKreetor  in  amtlicher  Beziehung  spreche  ich  jetzt  mit  Ihnen.  Hur 
du  Interesse,  das  ich  persönlidi  an  Ihnto  und  Ihrem  künftigen 
CMdcke  nehme,  spricht  in  mir  zu  Ihnen.  Sie  handeln  gegen  sich 
selbst,  wenn  Sie  Terabstamen,  oder  gar  durch  einen  nnseitigen  6e- 
mJlKhritt  es  unmAglich  machen,  mündlich  mit  mir  Aber  Ihre  Akr 
Sie  so  unendlich  wichtige  Lage  zu  sprechen.  Ich  sehe  wenigstens 
die  Möglichkeit,  dass  vielleicht  etwas  rieh  ausmitteln  Usst,  wie  Sie 
Bit  Ehren  und  an  der  Hand  der  Pflicht  die  Laufbahn,  die  rieh  jetzt 
■H  so  riel  Buhm  und  Beifall  Ihnen  eröibet  hat,  kflnftig  einmal 
Cortsetsen  und  ungeachtet  Ihrer  jetzt  noch  langen  ContractverhiH- 

27» 
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fetter  (als  Beemei  Semimnide  und  als  Prinaeenn  in 
Johann  von  Paris)  beaondeiB  benror.^  Dm  Stamme,  ib  | 

sich  herrlich,  von  bedeutendem  Umfange,  voll  Metall  und 
von  bewundernswürdiger  Gleichheit,  war  mit  dem  aot- 
drnekayollsten  Vortrag  yerbonden. 

Bemerkt  mag  luer  werden,  daas  nm  diese  Zeit  Dem. 
Sdiebest  als  EnuneUne  die  Anftnenksamkeit  in  stlikerai 

nisse  hier  das  Torgesteckte  Ziel  eher  eiveichea  kennen,  alt  ämn 
dgentlich  bedingen.  Kehren  Sie  also  Jetit  f  fln  Ente  a  Um 
Verbindüctteiten  nrSck,  dies  niid  Ihnen  alle  Heraea»  leipeU  Uer 
wie  im  Analande,  wieder  anwenden,  nnd  dann  helfe  ieh  Ihnm  idhit 
netsUch  an  sein,  vihrend  idi  sonst  den  ematen  Gang  dea  Piiubmm 
gegen  Sie  mit  aller  Kraft  geltend  machen  miasle.  Felgoi  Sie 
meinem  Bathe.  Sie  wimen,  ich  bin  Ihnen  ateta  fieondlidi  angethm 
gewesen«  ieh  spreche  ans  vollem  Henen  an  Ihnen,  nnd  gewim  Hb- 
mand  anf  der  ganaen  Welt  kann  nnd  wird  Ihnen  beaaer  latai» 
ala  ich.** 

Dieser  eindringliche  nnd  wohhroUende  Brief  hatte  jedoob  mM 
den  erwOnachten  ErfShlg.  AUea,  waa  die  Devrient  sageatand,  mit 
nnter  gana  neuen  Bedingungen  snrflckkehren  an  wollen.  Sie  i«> 
langte  einen  Gontract  auf  iO  Jahre  mit  5000  TUr.  MmH,  eia  wä 
1000  TUr.  garantirtea  Benefia,  8  Monate  Urlaub  und  Zuaichenig 
emer  Penaion  von  1000  Thlr. 

LOfttidiau,  welcher  diese  Bedingungen  gana  unannefamhar  W 
und  daher  in  ihrem  Vorschlage  nur  eine  Falle  erblidrte,  ging,  an 
aich  nicht  au  ptl^ndieiren,  in  keiner  Weiae  auf  mne  Unterhaadtmi 
ein,  aoadem  blieb  fest  bei  smner  ersten  Forderung  atehea.  Ife 
Devrient  beharrte  ebenfells  auf  ihrer  Weigerung,  nahm  aber  im 
Wohlwollen  äres  Chefii,  sowie  auch  gana  unmittelbar  die  tale 
des  Königs  in  Anspruch,  um  sich  der  ^Sahlung  der  Conieatioasi 
strafe  enthoben  au  aehen,  scheiterte  jedoch  hier  sowie  dort  aa 
ihrer  Forderung  entgegenstehenden  Festigkeit  Man  i^buible  wi 
Beoht,  durch  eine  derartige  Schonung  dea  KUnstteraberaralhs  mA 
der  Undankbarktit  em  gelihrliches  Beispiel  fikr  Andere  au  gsbm* 

Alles,  was  die  Devrient  damals  erwirken  koante,  waren  asd- 
gichtige  BOckaahlungstemiine. 

>  Sonst  gaben  noch  QastroUen:  Bott  ana  Lmpzig,  DcaiLBeM 
aus  Braunacfaweig,  Morite  aus  Prag,  Dem.  Seager  ana  Manflhea»  Ihi^ 
Heilert  ana  Braunschweig^  FrL  Benelli. 
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Onde  rnnf  rieh  sog,  so  daas  sie  nach  Abgang  der 
Dement  in  bedeutsamer  Weise  in  den  Vordergrund  des 
Opeminteresses  trat 

Ift  dM  feigende  Jahr  (ISSl)  iUlft  das  Exkgt^mm^ 
des  Tmantiem  Matthiaa  Sehnater,  geh.  1804  ra  Ißeder- 
leiss  in  Oesterreich.  Er  erhielt  seine  musikalische  Aus- 
bildung im  Kloster  üeiligenkreuz,  im  Schullehrer-Seminar 
zu  Kronneuburg  und  endlich  im  Conaer?atorium  zu  Wim 
bei  BeaeUL  Et  trat  «d  Boni^'a  Stelle,  der  in  dieaem 
Jahre  hier  ab^ng.^ 

Die  Anstellung  eines  deutschen  Sängers  tUr  den 
ernten  Platz  der  italienischen  Oper  war  schon  eia 
^^nplomy  daaa  aieh  hier  ihre  Zeit  nnii  yorttber  aeL 
Doeh  Merte  ae  seihet  jetzt  noch  groeae  Trimophe.  Daa 
Jahr  1831  brachte  den  Rossini'schen  „Teil*',  der  damals 
iu  zwei  Abtheilungen  und  an  zwei  Abenden  gegeben 
wurde.  Ihm  wurde  yoii  dentscher  Seite  Spohr's  Faust 
irttadig  eirtgegengesldh.  Hatte  Roeaiiii  im  Teil  mit 
ernsterem  Streben  als  sonst  und  in  Anlehnung  an  die 
deutsche  und  französische  Oper  sein  bedeutendstes  Werk 
nächst  dem  Barbier  von  Sevilla  geschaffen;  so  stand  ihm 
imFaiiat  aaeh  wieder  daa  denlMheete  der  Werke  Spohr'a^ 
dwen  rotaantiiehe  Neigungen  ihn  sonst  gern  in  die 
Feme  trieben,  gegenüber.  Ihm  folgte  „Die  Felsenmllhle^ 
von  Reissiger,  die  sich  durch  eine  gewisse  Frische  der 
Charakteristik  anaieichnete.  Dnroh^ifeaden  Erfolg  aber 
hatlea  BeliinTa  ,,1  Capuletti  e  Honteeehi''  uid  Marsch- 
aer's  „Templer  und  Jttdin''. 

Noch  einmal  hatten  beide  Opern  sich  wetteifernd 
auf  ihrer  üöhe  zu  aeigen  gesacht.  Schon  aber  waren 
der  Gegner  dmr  dentaohen  w^iiger  geworden.  Aach 

*  GastooUea  gaben  1881:  FiisL  wm  Ha|n,  Dem.  Laaber,  dis 
Shsptir  Walter,  Wasmger  ans  Brannsehw^,  Albert  aus  Hamborg, 
Saih  aas  Leipsig,  Ifed.  nad  Dent  Bari«  aas  BiaonschMg,  Eicke 
aia  Braansohweig,  Oehrila  aoa  Stnt^act»  DeiBbHincInaaaB,  .  Förth. 

Mal  Pfneher. 
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bei  Hofe  konnte  man  sich  ihrer  Bedeutung  nicht  mebr 
TeraehlieMen,  sunal  seit  dem  Tode  des  Königs  Friedneli 
kagntt  (1927),  anf  dessen  peisOnliebe  Neigung  nieht 
Rtlcksicht  zu  nehDien  war.  Zwar  hatte  König  Anton 
mit  gleichem  Wohlwollen  beide  Institute  neben  einander 
besteben  lassen,  wie  er  ja  Alles  im  Sinne  nnd  Geiste 
seines  yeratorbeneni  von  ihm  hoebgescUteten  BradeiB 
fortfttbren  Hess  nnd  die  Regierung  ttberbanpt  nur  nngert 
übernommen  hatte.  Die  neue  Zeit  forderte  aber  andere 
Rttcksichten.  Die  Erregung  des  Jahres  1880  hatte  be- 
wiesen, dass  nieht  mehr  Alles  denselben  entsprach.  Dia 
war  dfe  italienische  Oper  an  sehr  mit  dem  ahen  Begme 
▼erwachsen,  als  dass  sie  nicht  jetzt  von  Vielen  mit  emeii 
gewissen  Misstrauen  betrachtet  werden  sollte.  Mit  dem 
Minister  Einsiedel  hatte  sie  ihren  wftrmsten,  ihren  midi- 
tigsten  Vertbeidiger  Tcrloren.  Dasn  nOthigte  die  neue 
Verfassung  auch  an  Ersparnissen.  Grtlnde  genug ,  des 
zur  Mitregentschaft  berufenen  Friedrich  August,  einen 
der  liebenswürdigsten,  wohlwollendsten  Fürsten  der  Zei^ 
der  das  Vertranen  fllr  die  nnerlissliche  Gmndlage  emer 
segensreichen  Regierung  ansah  nnd  sich  Uber  VormliieQe 
und  private  Neigungen  und  Interessen  hochherzig  n 
erheben  wusstC;  zur  Auflösung  eines  Instituts  zu  be- 
stimmen,  welches  in  die  nene  Zeit  nicht  mehr  passte. 

Renegato*^  von  Moilacchi  war  die  leiste  No?iti^ 

welche  die  italienische  Oper  in  Dresden  gebracht,  und 
mit  „Don  Giovanni^  von  Mozart  wurden  ihre  Vorstellnngen 
am  31.  Män  1882  fttr  immer  geschlossen.'  —  MorlaocU 
Uieb  anch  noch  femer  Kapellmeister. 

Von  den  Sängern  wurden  aber  nur  Zezi  und  Vestri 
beibehalten,  welche  nun  anch  in  der  dentschen  Oper 
mitwirken  mnssten. 

'  In  die  Zeit  vom  1.  Janukr  bis  1.  April  1832  fallen  von  Gast- 
spielen nur  das  von  Mad.  Krana-Wramtsky  sua  Wifin.  und  das  Toa 
Schräder  aus  Leipaig. 


^  kju^  jd  by  Google 


—   423  — 

Natttrlich  hatte  in  dem  Zeitraum  von  1817 — 32  die 
Kapelki  aiiBser  dea  schon  yeneioluieteii»  noeli  manche 
aadeie  Verttndernngen  er&hren.  Ich  mm  mich  aber  be* 

gnttgcD;  in  dem  unten  folgenden  Verzeichnisse  deu  Bestand 
derselben  am  1.  Jan.  1832  anzugeben  und  mich  im  Uebrigen 
auf  folgende  Notizen  beschränken.'  Der  als  Flötist  and 
dareh  seine  Freundschaft  mit  Weber  berflhmt  gewordene 
Kammermiisikns  A.  B.  Fürstenau  ^  geb.  1792  in  Münster, 
der  Vater  des  jetzt  in  gleicher  Stellung  durch  seiue 
künstlerischen  Leistungen  sowohl^  wie  durch  seine  musik- 

*  KipeUaeitter:  F^tni  MorltoeU.  —  C.  0.  Beittiger. 
HnnkdirecUnr:  Joseph  Btstrdli. 
Conoertmdster:  Anton  Bolls. 
YioeooaeertnwiBtor:  Franz  Morgenroth. 

Yioliaiston: 

¥rm  Doiikol,  J.  C.  Fr.  Castelli,  a  Tr.  Sdmiiedel,  C.  6.  Pesehke, 

Ant  Hftnself  Aag.  Lind,  Friedr.  FmuE,  C.  G.  Koprascb, 
F.  Fr.  Richter,  J.  Tr.  MitscherUng,  Anton  Seiss,  F.  Schobert, 
Sim.  Winterstein,  Pfeifer. 

Bratschisten: 

« 

Frsuiz  Pohland,  Uorack,  Ch.  Alb.  Beyer. 

V  i  0  1  0  n  c  f  1 1  i  ü  t  e  n  : 
Joh.  iiasert,  J.  Just,  Fr.  Dutzauer,  Schlick,  F.  A.  Kummer,  F.  W. 
Kammer. 

GontrtbtsBisten: 
A  Schubert,  Heinr.  Sslomon,  Jos.  Beaoizi,  C  Tiets. 

Flötisten: 

6.  Steadel,  A.  B.  Forstenau,  Aug.  Pauly,  Htacke,  Uebold. 

Oboisten: 

C.  G.  Kummer,  C.  G.  Dietze,  C.  L.  Taschenberg,  Ch.  G.  Wostlidk 

Clarinettisten: 
J.  G.  Lauterbach,  Fr.  W.  Lauterbach,  G.  Kotte,  F.  A.  Dominick. 

Fagottisten: 
Fr.  Schmidt,  iL  A.  Kummer,  Lorenz,  G.  Peschel,  Pesckel  jun. 

Waldhornisten: 
Aug.  Haase,  C.  G.  Kretschmar,  C.  G.  Listing  jun.,  L.  Haase,  Adam. 

Trompeter; 
Kunze,  F.  A.  Schwarz,  Zülmann. 

Pauker: 

böbecke,  C.  G.  Uerlart. 
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geschichtlichen  Forschungen  ausgezeichneten  Moritz 
Fttrfltenau,  trat  1820  als  erster  Flötist  in  die  KönigL 
Säohs.  Kapelto.  £r  gehörte  mm  berttlmileii  Mmk»- 
gesobkohlD  wä,  denen  hemnragendste  Mitglieder  lihwil- 
lieh  Flöten  virtuosen  und  zwar  ersten  Ranges  waren. 
Von  ihnen  aber  ist  er  der  bedeutendste.  —  Ludwig 
Tietz,  Bohon  länger  Ifitglied  der  K^^aigL  Kapelle,  wurde 
1818  mm  Vieeeoneertmeieter  derselben  emunli  diäter 
Stefinng  aber  eebon  1828  diireb  den  Tod  wieder  entriBsen, 
in  die  nun  Franz  Morgenroth  eintrat. 

Die  Königl.  Sachs.  Kapelle  hatte  sich  nicht  nur 
ibren  Weltmbm  bewahrt^  sondern  nnter  PoUedro's  Fflb- 
nmg  noeh  an  Feinbelt  der  Sebattirnng  im  Zneanunenspiel 
nnd  nnter  der  Direction  Weber's  an  Energie,  Schwang 
und  charakteristischer  Kraft  des  Gesammtausdr ucks  ge- 
wonnen^ während  Reissiger  mit  Erfolg  bemüht  war,  sie 
anf  dieser  aUgemein  bewunderten  Htfbe  an  erbalten. 

Sebon  1886  batte  eine  Deputation  der  Kapelle  der 
Künigl.  Generaldirection  einen  vorläufigen  Entwurf  zir 
Bildung  eines  Unterstützungsfonds  für  Witt  wen  und 
Waisen  der  Kapellmitgiieder  nebst  dazugehörigem  Regu- 
lativ mit  dex  BHAe  unterbreitet,  demselben  iUe  Geneh- 
migung des  Königs  zu  yermitteln.  Der  Fond  sollte  am 
der  Einnahme  eines  alle  Palmsonntage  im  Saale  des 
grossen  Opemhaases  zu  gebenden  Concerts  gebildet  und 
die  Verwaltung  einem  aus  der  Kapelle  zu  wählenden 
Vorstände  übertragen  werden.  Der  König  genebnugts 
ffiesen  Plan,  und  bereits  am  29L  Deeember  dieses  Jabrei 
durfte ,  um  auch  schon  iu  diesem  Jahre  dem  neuen 
Institute,  um  das  sich  Morlacchi  durch  die  Anregung, 
die  er  dasurgab,  wieder  entsobiedenes  Verdienst  erwwbei» 
eme  entspreebende  Einnabme  zuzuwenden,  das  enie 
Concert  dieser  Art  stattfinden. 
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Das  Sohauspiel  am  Dresdner  Hoftlieater  unter 

dem  Einflüsse  Tieck's. 


UtmriBcher  Znstand  der  Zeit.  —  Wirksamkeit  Tltzthnm^fl  und 
Mlwlg*P.  —  Erwerbungen,  Repertoire  und  OaRtspiele  bis  1820. — 
Elaingfl  Tieck^s  unter  Köuneritz.  —  Erwerbungen,  Kepertoire 
od  Gastspiele  hin  1824.  —  Herr  v.  Lüttichau.  —  Anntellungr 
Tieck's.  —  Angriffe  auf  diesen.  —  Erwerbungen,  Repertoire  und 
Gt'it'iplole  bis  1>»82.  —  i'mst  lnvuuj;  in  der  Dnrstellungsweise«  — 
CaadiwiiDg  der  /(>!t.  —  Einftnss  Tieck*s  von  1S32  bis  IbiL  — 
Aepertoirei  Erwerbmngmi  Ciastopiele. 


Der  Genmü-Direotor,  OraT  Vitstimm  y.  Eokstädl» 
hatte,  wie  wir  bei      Entwicklvng  der  Oper  geseben,  die 

ihm  durch  seine  Stelluu^  auterlegte  Aufpibe  hier  in  einem 
grossen  und  freien  Sinne  ergriffen.  Wer  könnte  wohl 
iveifelD,  dass  er  nicht  auch  die  fintwicl^lang  des  Sehau- 
ipieia  alao  ins  Ange  ge&ast  haben  aoUie?  Die  Sehwierig- 
Üten  waren  aber  hier  fast  noch  grössere.  Hatte  das 
Schauspiel  doch  nicht  nur  mit  dem  Ausehen  und  Ein- 
flösse der  italienischen  Oper  zu  kämpfen^  sondern  es  fand, 
Mb  seiner  innigen  Verbindnng  mit  der  deuteohen  Oper, 


rr 

8 

gwade  die  Innigkeit  dieser  Verbindung  musste  dem  einen 
<^tr  der  anderen  zum  Nachtheile  ausschlagen.  Waren 
€s  doch  lom  grttssta  Theile  dieselben  Darsteller,  weiche 
towoU  hier,  wie  dort  Verwendnng  isnden  und  fiMt 

Autbgebend  nor  auf  dem  einen  dieser  beiden  Gebiete 
etwas  Vorzügliches  oder  auch  nur  Verdienstiickes  leisteten 


—  Verbältnisse,  welche  sogar  zu  einer  gemeinsamen  Regie 
dieser  beiden  ganz  verscbiedenen  Zweige  des  dentscbeii 
Tbeaften  nöthigen  mimteii.  Wohl  hatte  VilidiiiHi  in 
Friedrieh  Hellwig  einen  Hann  von  der  data  nOtbigen 
Bildung  gefunden.  Aber  das  Uebergewicht,  welcbes  die 
Leitung  |der  deutseben  Oper  durch  die  Berufung  einer 
Capacitfti  von  der  Bedentong  und  Energie  C.  IL  Weber's 
erUeby  mneste  aooh  seine  Thitigkeit  Tomgfweiae  naeh 
dieser  einen  Seite  berüberzieben. 

Was  man  bisher  der  Fuhrung  des  Schauspiels  in 
Dresden  besonders  zum  Vorwurf  gemacht,  war  der  Mangel 
eines  inneren  Zusammenhangs  mit  der  dnunatisehen 
Diehtnng,  war  die  daraus  entspringende  ünfthigkeit^ 
Werke  von  einem  tieferen  poetischen  Lebensgebalte, 
Werke  eines  höheren  Styls  zu  einer  angemessenen  und 
harmonischen  Darstellong  zn  bringen.  Und  doch  war 
die  hier  zn  lösende  An^be  inzwischen  noch  eine  weit 
schwierigere  geworden.  Die  beiden  Schauspielerscbulen, 
die  sich  in  Deutschland  herausgebildet  hatten,  die  ältere 
Hambarger  auf  Naturwabrbeit  und  die  jüngere  Weiniar- 
sehe  auf  stylToUe  Schönhmt  ausgehende,  würden  in  ihm 
Anfiingen  leicht  ihre  Bertthrungs-,  ihre  Terdnigungspunkla 
haben  finden  können. 

Anstatt  aber  eine  Versöhnung  mit  einander  anzu- 
streben, waren  diese  beiden  Schulen  allmählich  in  iimer 
einseitigere  Bichtungen  und  zugleich  immer  mehr  ins 
Oberflächliche  gerathen.  Jene  beschränkte  sich  mehr 
und  mehr  auf  die  blosse  Nachahmung  des  Wirklichen, 
indem  sie  dabei  das  Einzelne,  Nebensächliche,  Zufldlige 
besonders  betontCi  wogegen  bei  dieser,  welche  mehr  nur 
die  Wirkungsweise  der  Natur  im  AOgemenien  in  Betmeht 
zog,  das  formelle  Interesse  bald  überwog.  Die  erstere 
hatte  sieb  yorzugsweise  auf  das  Conversationsstttck,  auf 
das  blIrgerUche  rührende  Drama  in  Prosa  geworfen,  dia 
letztere  auf  das  Versdrama  und  auf  die  Werke  des  soge- 
nannten höheren  Styls. 
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Als  Goethe  der  Gründer  der  Weimar'scheii  Schale 
wurde,  hatte  er  in  einem  bestimmten  Umfoage  mit  seinen 
friheren  Ansehavongen  gebroehen.  Wenn  ihm  aber  aneh 

nieht  mehr,  wie  einst,  zum  Dichter  schon  ein  von  einer 
Empfindung  volles  Herz  gentigte,  so  gehörte  ihm  dieses 
doch  noch  immer  dazu.  Aach  würde  es  Unrecht  sein, 
dao^  was  er  1791  erstrebte,  nor  nach  dem  benrtheilen  m 
wollen,  was  er  später  (180iß)  in  seinen  Regeln  (fUr  Sehan- 
spieler  zusammengefasst  hat,  oder  was  die  einzelnen 
Darsteller  seiner  Schale,  selbst  noch  die  besten,  im 
Kampfe  mit  der  naturalistischen  Bichtang  der  Zeit  nnd 
'in  der  Nachgiebigkeit  gegen  den  Beifall  der  Massen, 
spater  geworden  waren.  Der  Dichter  der  natürlichen 
Tochter  (begonnen  1801)  war  ebenso  wenig  noch  der 
Dichter  der  Iphigenia  (von  1788),  wie  dieser  der  Dichter 
des  GOti  (Ton  1772).  Jede  dieser  Arbeiten  beseichnet 
eine  andere  Phase  geistiger  Entwicklung  nnd  einen 
anderen  Standpunkt  künstlerischer  Anschauung. 

Inzwischen  war  aber  die  Dichtung  nicht  nur  von 
daer  bestimmten  Bichtnng  der  Schanspielknnst  mit 
offenen  Armen,  sondern  selbst  noch  von  derjenigen, 
welche  sie  früher  ganz  abgelehnt  hatte,  wenn  auch  nur 
widerwillig,  aufgenommen  worden.  Den  Wirkungen  selbst, 
welche  sie  auf  die  Nation  ansUbte,  hatte  man  sich  am 
Theater  ttberhanpt  niemals  wideisetien  wollen.  Wenn  man 
aneh  diese  Dichtungen  selbst  ablehnte,  so  snchte  man 
vielmehr  gerade  ihrer  Wirkungen  sich  zu  bemächtigen. 
Der  Erfolg  ist  leider  nun  einmal  der  einzige  Massstab,  zu 
dem  sich  die  Btthne  bekennt,  wie  sie  aneh  meist  nnd  mit 
aOen  Mittefai  kein  anderes  Ziel,  als  dieses,  ins  Ange 
fasst.  Spielte  daher  auf  den  deutschen  Theatern  damals 
der  Götz  nur  eine  geduldete  Rolle,  so  öfifneten  sich 
diese  dafür  nm  so  bereitwilliger  der  Flnth  der  nnr  anf 
den  BcsniMhen  Ellbet  berechneten  Bittersttteke,  die  er 
ins  Leben  gerufen  hatte.  Eine  gleiche  Fluth  von  Naeh- 
ahmongen  rief  der  Erfolg  der  Schiller'schen  Bäuber  und 
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der  seines  Geistersehers  in  den  unzähligen  Spuk-^  Schffuer- 
und  Räuberdramen  der  Zeit,  rief  später  der  Erfolg  seine« 
WalkoBtein  in  dea  Schicksalstragödien  ins  Leben.  Sobald 
man  aber  auch  noeh  erkannt  hatte,  welohe  nene  Wirkr 
ungen  die  Reeitation  des  Sehauspieleni  dem  Veiadimma 
abzugewinnen  vermochte,  welche  Quelle  neuer  thea- 
tralischer Reizmittel  auch  hier  noch  Terborgen  lag,  zögerte 
man  nicht  länger,  das  Versdrama  selbst  und  als  solches 
zn  einem  GegensMuide  der  schiiftstellerisehen  nnd  sehan- 
spielerischen  Specnlation  zu  machen.  Von  allen  Seilen 
wurde  die  Bühne  mit  Versdramen  der  seltsamsten,  wun- 
derlichsten Formen  Überschwemmt  Wie  einst  zu  Gott* 
sohed's  Zeil  die  Extemporiaten,  die  Anhänger  der  Hana- 
wnratiaden  und  Staatsactionen  sich  den  Erfolgen  des 
regelmässigen  Dramas  nicht  mehr  zu  widenetzen  ▼e^ 
mochten,  wie  wir  selbst  einen  Schuch  damals  um  Öott* 
scheds  Schutz  bitten  sahen,  so  wurden  jetzt  von  den- 
selben Theatern,  die  bisher  nnr  derKatttriichkeitshchtong 
gehuldigt  hatten,  die  jüngst  noch  yerfehmten  Ven- 
dramen mit  Begierde  ergriffen.  Wir  können  uns  tot 
diesen  Verhältnissen  am  besten  eine  Vorstellung  machen, 
wenn  wir  die  Werke  eines  Schriftstellers  wie  Kotzebne 
in  fietracht  ziehen,  welcher  dem  Zeitgesehmaeke  mit 
sicherer  Witkening  flberall  nachging  nnd  dnher  diwer 
poetisirenden  Richtung  ebenso  huldigte,  wie  der  banalen 
NattU*lichkeitsnchtung. 

Man  hat  die  hieraus  entstehende  Verwirrung,  welche 
der  Anslnldang  emes  einheitlichen  nationalen  Idtjis  m 
Drama  nnd  in  der  Schanspielknnst  allerdings  nicht  wenig 
hinderlich  war,  hauptsächlich  der  sogen,  romautisclieii 
Schule  zur  Last  gelegt,  und  gewiss  hat  sie  nicht  wenig 
mit  dazu  beigetragen.  Wie  sie  aber  den  oomantiechea 
Zng  der  Zeil  nicht  ent  erfand,  so  iat  sie  et  aneh  niiht 
erst  gewesen,  welche  die  diektorisehen  Fenne»  andeier 
Nationen  und  Zeiten  hervorzog  und  neu  zu  beleben  ver- 
anchte.   Und  wie  sehr  sie  auch  mit  der  platten  liatiU^ 
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BehMteiebtimg  im  Kämpft  Ikg^  so  war  sie  es  *dooh 

gerade,  welche  vorzugsweise  fttr  Natur  und  Natnrwahr- 
heit  eintrat.  War  doch  der  ganze  romantische  Zug  der 
Zeit  BD  Grunde  nichts  Anderes^  als  ein  Protest  der  Natur 
gegen  den  Zwang  tiberlieferter  Formen  nnd  Begeln,  die 
das  Eigenste,  Heiligste  des  indrndnellen  Lebens^  Ckmlltb 
und  Empfindung,  entweder  ganz  unterdrückten  oder  doch 
in  einen  lügnerischen  Schein  hüllten.  Es  konnte  nicht 
lebltti,  dass  dieser  so  lange  niedergehaltene  Drang,  der 
eben  dsram  jetzt  nnr  bei  Naturen  yon  einer  besonders 
starken  EigentbflmUebkeit  berrortreten  konnte,  sn  einer 
oft  masslosen,  tiberschwänglichen  und  willkürlichen 
Aeossemng  des  individuellen  Empfindens  führte,  dass 
man  das  Verlangen  hiemach  nicbt  bloss  in  befriedigen, 
•ondem  bis  ins  Krankbaile  so  steigern  snebte«  Iba 
griff  bierbei  in  die  Vergangenbeit  des  eigenen  natio- 
nalen Lebens,  wie  in  die  der  anderen  Nationen  zurück, 
man  ging  den  dunkelsten  Beziehungen  der  Natur  und 
des  Geistes,  ihren  geheimniBsyollsten  Widersprticben 
wbA  Conflieten  naeb  ^  man  stellte  der  platten,  toi^ 
standesmissigen  Anffassnng  und  Erklärung  der  Erscbei- 
niiigen  des  Lebens  eine  Auflassung  und  Darstellung  gegen- 
tlber,  die  sich  vorzugsweise  an  das  Unerklärbare,  Mystische 
nnd  Wunderbare  desselben  hielt  Um  aber  in  einem 
reinen  Begriflb  des  Bomantiseben  sn  kommen,  mttssten 
wir  dieses  all  seiner  nicht  selten  krankhaften  indiridnellen 
Hesonderheiten  entkleiden,  obschon  es  doch  gerade  seiner 
eigenthtUniichen  Natur  nach  ein  starkes  individuelles 
Leben  yoranssetBt  Wollten  wir  diesen  Begriff  ans  den 
Lebensftnssemngen  nnd  Werken  nnr  eines  einselnen 
Menschen  gewinnen,  so  mflsste  das  individuelle  GemUths- 
leben  desselben  nicht  nur  von  einer  selir  hohen,  sondern 
auch  von  ganz  universaler  Bedeutung  und  dabei  durch 
nnd  duroh  gesund  und  harmoniseh  sein  —  wie  es 
etwa  das  Gk^be's  gewesen  sein  mag,  den  man  ja  als 
Normalmenschen  bezeichnet  hat  und  der  in  der  That  iu 
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den*  Werken  seiner  ersten  grossen  Dichtungsperiode  die 
lomntische  Stimmimg  der  Zeit  za  dem  weitaus  YoUsteiiy 
bedeutendsten,  heirliehsten  Anedrnek  gebrmeht  bat  Aieb 

auf  ihn  wirkten  die  Einflüsse  femer  und  fremder  Vor 
bilder  ein,  doch  habeu  sie  nicht  verhindert,  dass  diese 
Werke  durchaus  original,  Yolksthümlieh  und  acht  deatach 
sind.  Aneb  er  gmg  dann  zum  Tbeil  den  dunkelsten,  ge- 
beimnissYollsten  Widersprtteben  und  Bätbseln  des  menseb- 
lichen  Lebens  nach,  doch  hat  dies  weder  ihrer  geistigen 
Gesundheit,  noch  dem  anmuthigen  Reiz  ihrer  Erscheinung 
Abbrucb  getban.  Wer  die  Romantik  anklagt,  die  neuere 
Diebtung  ibren  natttrliebsten  Aufgaben  entfremdet  ss 
baben,  dem  werden  wir  zwar  zugesteben  rnttssen,  dsai 
dies  in  der  That  vielfach  geschehen,  ihm  aber  zugleich 
entgegenzuhalten  haben,  dass  wir  ihr  andererseits  auch 
das  Höchste  verdanken,  was  der  diobteriscbe  Geist  des 
deutseben  Volks,  ja  der  neueren  Völker  llberbaupt  bcr- 
vorgebracht  hat.  Der  Goethe'sche  Faust,  ein  ganz  vom 
romantischen  Geiste  empfangenes,  geborenes  und  erfülltes 
Werk,  ist  zugleich  das  grösste  Dicbtungswerk,  welches 
seit  Shakespeare  entstanden,  und  aucb  von  keinem  der 
einzelnen  Werke  dieses  grOssten  Dichters  der  Neueres 
übertroffen  worden  ist. 

Lag  es  nun  schon  in  der  Natur  des  romantischen 
Geistes,  der  auf  Auslebung  der  individuellen  EmpfinduDg 
drang,  dass  er  zu  einer  möglicbst  grossen  Manniebfaltig- 
keit  der  Form  und  Gestaltung  hinfflbren  mussle,  so  wsr 
doch  der  wieder  auflebende  Classicisnuis  und  Romanismiis 
der  Ausbildung  eines  einheitlichen  nationalen  Styls  im 
Drama  kaum  minder  verhängnissvolL  Dem  Götz  trat 
die  Ipbigenia,  dem  Faust  der  Tusso,  dem  WallensteiD 
die  Braut  von  Messina,  den  Uebersetzungen  Sbakeepetfe'i 
die  Uebersetzungen  Voltaire's,  den  Dramen  Klinger's  die- 
jenigen Collin's  gof2:enübor,  und  daneben  beherrschten 
lif  land  und  Kotzebue,  der  letztere  sieb  allen  Wendungen 
des  Zeitgescbmacks  fügend,  beberrsobten  die  de  la  Motte- 
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Fonqaö;  Zacliariaa  Werner  ^  Houwald,  Holbein  und  die 
Uebersetier  fransMeeher  Lnstepiele  und  Melodramen 

die  Buhne. 

Mit  all  diesen  Erscheinungen  hatte  Graf  Vitzthiim;hatte 
die  fiegie  des  Dresdner  Theaters  zu  rechnen^  und  gewiss 
war  es  keine  geringe  Aufgabe,  dieselben  nnter  ein  grosses 
einheitliehes  Darsfcellnngsprincip  zn  stellen.  Es  gereichte 
ihnen  aber  zum  Vortheil,  dass  die  Leitungen  des  Dresdner 
Theaters  seit  lange  erstrebt  hatten,  eine  gewisse  lieber- 
einstimmang  in  .ihre,  dem  Princip  einer  nicht  gerade 
tie^^benden  Natnrwahrheit  huldigenden  Darstellungen 
Btt  bringen,  die  etwa  ihren  Höhepunkt  in  den  bürger- 
lichen Schauspielen  Iffland's  fanden,  und  dass  eine  Reihe 
neuerer  Engagements,  wie  das  von  Mad.  Hartwig,  Hellwig, 
BormeiBter,  Geyer  und  Julius  sehr  wobl  geeignet  waren, 
dieselben,  ohne  der  Natttrlichkeit  Abbruch  su  thun,  in 
eine  höhere  Sphäre  zu  heben.  Die  bevorstehende  Pen- 
sionirung  Christ  s  imd  Haffner's  legte  aber  gleichwohl 
noch  einige  Ergänzungen  nahe. 

Von  den  in  die  Verwaltung  des  Grafen  Vitsthum 
fiiUenden  Engagements,  bei  denen,  wie  wir  sahen,  die 
Entwicklung  der  deutschen  Oper  besonders  zu  berück- 
Richtigen  war,  verdient  hier  vor  Allem  das  Ehepaar 
Werdy  eine  besondere  Hervorhebung. 

Friedrich  August  Werdy,  1770  in  Dresden  geboren, 
Ton  wo  er  bereits  im  13.  Jahre  mit  seinen  Eltern  nach 
Mannheim  ül)ersiedclte,  trat  als  Volontär  in  das  dortige 
Theaterorchester,  aus  dem  er  sich  jedoch  1789  zur 
Buhne  emporschwang,  deren  Anziehungskraft  er  nicht 
su  widerstehen  vermochte.  Schon  im  folgenden  Jahre 
ging  er  tu  seiner  weiteren  Ausbildung  zu  Schröder  nach 
Hamburg,  das  er  erst  179H  wieder  verliess  und  mit 
Frankfurt  a.  M.  vertauschte.  Ein  Gastspiel  in  Dresden' 

'  Er  trat  hier  am  9.  November  mit  Frau  Vohs  inm  ersten 
llile  in  Kotzebue's  Octana  auf. 
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fährte  sowohl  zu  semem,  wie  zu  dem  Engagement  seiner 
SQ^eich  mit  ihm  anflietoaden  Biant^  der  Wittwe  im 
firttheren  Weimar'soheii  Sobavspielers  Vohs.  ffier  tollte 

er  oTine  Unterbrechung  bis  zu  seiner  Pensionirung  (1841) 
in  Wirksamkeit  bleiben.  Er  starb  1847.  —  Werdy  wird 
wegen  Atr  einfachen  Wahrheit,  der  Wftnne  ond  Wiide 
seineg  Spiels  von  den  eompeftenteeten  Benrtiidleiii  sehr 
hoch  gestellt.  Nur  einzelne  sprechen  ihm  Schwung  der 
Begeisterung  ab  und  rUgen  eine  gewisse  Eintönigkeit 
seines  Vortrags.  Tieck  rühmt  ihn  besonders  als  Shjlocky 
KottwitB,  Bnttler^  als  Oberföister  wid  als  Brader  Loienw. 
Kaum  minder  wichtig  war  der  Erwerb  seiner  OatÜB, 
Friederike,  verwittwete  Vohs,  Tochter  des  Schan- 
Spielers  Porth,  geb.  1777  zu  Halbcrstadt.  Sie  begann 
ihre  theatralische  Laufbahn  mit  SoubrettenroUen  (Goethe 
rflhmte  sie  besonders  als  Gorli,  für  die  sie  wie  geschsüm 
gewesen  sei),  trat  dann  in  das  Fach  der  jugendüelMa 
Liebhaberinnen  und  Heldinnen  ein  (sie  war  die  Cfrte 
.  Darstellerin  von  Schillers  Maha  Stuart),  in  welchem  sie 
grosse  Triumphe  feierte  um  endlich  aach  noch  in 
Fache  der  Mtttter  'die  nngetheiltesle  Anerkennmig  n 
finden  (z.  B.  als  Oberfbrsterin,  als  Eurfttrstin  im  Prinsea 
von  Homburg,  als  Amme  in  Romeo  und  Julia).  Sie  hatte 
die  Weimar'sche  Schale  durchlaufen,  ohne  an  Wahrheit 
moid  Natürlichkeit  irgend  verloren  zu  haben.  In  eioea 
Briefe  an  Kinnes  in  Weimar  äussert  sie  sieb  sehr  be- 
glückt über  ihre  Dresdner  Verhältnisse.  Auch  sie 
der  König!.  Bühne  bis  zu  ihrer  im  Jahre  1843  erfolgen- 
den Pensionirung  erhalten  und  starb  1860. 

Das  in  dasselbe  Jahr  fallende  Engagement  m 
Eduard  Genast  aus  Weimar  war  zu  vorttbergeh^ 
um  für  das  Dresdner  Theater  recht  nutzbar  werden  m 
können,  doch  blieb  er  ein  häutiger  und  gern  gesehener 
Gast  an  demselben. 

■  In  Bresden  ward  sie  besondm  als  Sspplio  gerflhmt 
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Wift  Wfriy  hatte  «noli  Ferd.  Heine  m  Drasdea  eeine 

theairalibche  Laufbahn  als  Musiker  im  Orchester  begön- 
ne 1818  betrat  er  zum  ersten  Male  die  Bühne,  der  er 
durch  die  Vitiaeitigkeit  seiner  Bildimg  m  mannicUUtigtr 
Weite,  «ta  DanteDer,  Zdehner,  Coetlbnier  nnd  Uebersetaer  , 
DlltElieh  werden  sollte.  Ein  feines^  hoebliegendes  Organ 
uod  eine  kleine  Figur  schränkten  ihn  zwar  als  Darsteller 
auf  ein  ziemlich  enges  Gebiet  ein,  doeh  zeichnete  er  sich 
anf  demaeiben  davoh  Gawaodtheit  und  tüchtige  Schale 
Tertheühafl  aoa.  Die  glttckUche  Dnrchfthning  einaelner 
Rollen  hatte  ihm  in  Dresden  eine  grosse  Beliebtheit  er- 
werben. 

In  demadban  Jabre  trat  in  Fräol.  Aug.  Tilly  aus 
Ifagdaborg  eine  angenehme  Begabnag  fttr  daa  Lnetepiel 
hiDtn.  3fit  dieeem  Engagement  hing  ohne  Zweifel  anoh 

das  im  nächsten  Jahre  erfolgende  von  Louis  Ferdinand 
Pauly  (geb.  1797  in  Berlin)  zusammen.  Sohn  eines 
fiaebdniokei%  hatte  er  nffeprOnglieh  daa  QeeehlUI  aainea 
Tatrn  arlenit,  ging  jedoch,  einem  nnwideretehliehen 
Dmnge  folgend,  schon  1812  zur  Bühne,  der  er  mit  einer 
kürzeren  Unterbrechung  im  Jahre  1815,  während  welcher 
er  sich  als  Freiwilliger  dem  Kriegszage  nach  Frankreich 
aueUoiB,  anaoageaetst  tren  blieb.  Nach  aeiner  Bttek- 
kehr  nahm  er  seine  schauspielerische  Thätigkeit  nnd  zwar 
in  Magdeburg  wieder  auf,  wo  er  die  Schauspielerin  Tilly 
kennen  lernte.  Er  folgte  derselben  nach  Dresden,  am 
lieh  mit  ihr  sofort  zn  yermählen,  nachdem  ea  ihm  ge- 
langen  war,  ebenfaUs  hier  ein  Engagement  zn  erhalten« 
Obschon  mau  an  ihm  anf;inglicli  einen  gewissen 
Mangel  an  Humor  bemerken  wollte,  wurde  er  später  doch 
gerade  in  den  Rollen  der  homoriatischen,  gutherzigen 
nad  polternden  Alten  zn  einem  der  vorzUglichsten  Dar- 
steller. Er  war  Ton  einer  ganz  unwiderstehlichen  nnd 
dabt^i  höchst  behaglichen  Wirkung  darin,  kaum  minder 
ausgezeichnet  aber  auch  im  Fache  der  Intrigante  nnd 
Bdeewiehter,  so  lange  dieselben  blosse  Natnrmenachen 

2S 
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waren  oder  doeh  nicht  ttber  die  Spbilre  des  lifli]|^iliete 

Lebens  hinausgingen.  Ossyp,  Jago,  Pfeffer  etc.  waren 
ganz  nnUbertroffene  Leistungen.  Weniger  befriedigte  er 
in  RoUeUi  die  yomehme  Hsltang  verlangten.  £0  felitte 
ihm  hierin  an  Elegans  nnd  wehmHiuiieeher  Tonmllr^  10- 
wie  an  Fülle  nnd  Glanz  des  Organs.  ,  Anf  sefnen 
eigensten  Gebiete  ist  er  aber  an  der  Dresdner  Btthne  nie 
wieder  völlig  ersetzt  worden. 

Von  ebenso  grosser  Bedeutung 'war  das  fast  gleidi- 
leitige  Engagement  von  Friederike  Sehirmer^  geb. 
Christ,  welcher  wir  schon  früher  bei  der  Secouda'schen 
Gesellschaft  in  Dresden  begegneten.  Tieck  sagt  noch  im 
Jahre  1827  von  ihr:  ^^Von  Natur  mit  Grazie  und  einem 
wohllautenden  Organ  begabt^  durch  Studium  und  FMm 
von  geistreichem  und  gebildetem  Anstand  und  Ausdru^ 
ist  ihre  Lebhaftigkeit  und  Charakterzeiehnung  immer 
liebenswürdig  und  edel  —  eine  wahre  Künstlerin  für  das 
Lustspiel,  Yonttglich  das  feinere»  welches  auf  unser» 
Theater  immer  mehr  surttckgesteÜt  wird.  Ihr  gelingt  dtf 
Ausdruck  des  Muth willens,  des  Leichtsinns,  der  Feinheit, 
und  Alles ;  was  sie  im  Lustspiel  wagt  und  versucht,  ist 
trefflich.  Dieser  runde^  edle  Ton,  diese  Fähigkeit,  sich 
in  Formen  nnd  Ausdruck  su  schmiegen,  kommt  der 
Künstlerin  auch  in  ernsten  Rollen  zu  statten,  die  sm  oft 
mit  Feuer  und  Anmuth  giebt/'  Tieck  lobt  dann  im 
Einzelnen  ihre  Julia,  ihre  Portia,  ihre  Natalie  (Prinz  von 
Homburg).  j^Im  Trauerspiel  hat  sie,  vielleicht  durch 
falsches  Studium  verleitet,  einen  feierlichen,  einftrmigen 
Ton,  welcher  ermüdet.  Dennoch  werden  sie  nicht  viele 
Schauspielerinnen  in  Deutschland  auch  hier  übertreffen.*^ 

£s  sind  vorzugsweise  die  schon  jetzt  hier  vereinigten 
Kräfte  gewesen,  welche  in  ihrer  weiteren  Entwieklnng 
die  erste  Blllthezeit-  des  Schauspiels  in  Dresden  ber- 
beiführtcn.  Noch  kam  hier  der  Zwiespalt  der  Hamburger 
und  Weimar'schen  Schule  nur  wenig  zu  Tage.  Die  etwa 
bestehende  Verschiedenheit  der  Richtungen  glich  sich 
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mbi  uud  mehr  aus.  Eüne  auf  schöne  Natiirwahrheit 
ausgehende  Spielweise  wurde  fast  allen  von  ihnen  ge- 
mein. Nicht  nor  das  Lustspiel  und  bttrgerliche  Soh»u- 
•iM,  sondern  aneh  das  höhere  Drama  kam  jetst  an 
m&r  meist  angemeeeenen^  oft  selbet  glänzenden  Dar- 
i^teilaug. 

Auch  das  Kepertoire  machte  Fortschritte.  Zu  den 
bereitB  darin  anfgenommenen  elasoBohen  Stttoken  waren 
noch  Leesing's  ^atiian^,  SehiDer'B  ^Wallenstehi's  Lager^ 

und  ^Die  Picculomini",  Calderon's  „Das  Leben  ein  Traum" 
und  «Don  Gutierre",  Shakespeare's  „Hamlet"  (nach 
Schlegel)^  Moreto's  „Donna  Diana"  und  von  den  Neneren 
Stücke  Ton  MlUlner,  Grillparser  (Ahnfran  nnd  Sappho), 
KKnger,  Ranpach,  Oehlenschläger,  Klebt  (Eäthchen)  ge- 
treten, so  wie  auch  die  Dresdner  Dichter  nicht  übersehen 
wurden.  Wobei  freilich  zu  berücksichtigen  bleibt;  dass 
die  Anihahme  einzelner  dieser  Dramen  wohl  nnr  durch 
Gastspiele  angeregt  nnd  Teranlasst  worden  ist 

Von  den  in  diesen  Zeitabschnitt  fallenden  Gast- 
spielen, welche  der  Leser  in  den  Anmerkungen  des 
Torigen  Capitcls  in  chronologischer  Folge  verzeichnet 
findet^  habe  ioh  hier  nnr  die  Ton  Wohlbrflck  ans  Mttnchen 
(1817),  von  Sophie  SchrMer  (1817  nnd  1819),  von  Becker 
au8  Frankfurt  a.  M  (1819  und  1820),  von  Costenoble  aus 
Wien;  von  Mad.  Brede  ans  Stuttgart  (früher  bei  der 
Seconda'sohen  Gesellschaft),  von  Holtei  ans  Breslau  nnd 
▼OD  Harr  ans  Hannover  (s&mmtlich  1820)  hervorznhebeD. 
Besonders  Sophie  Schröder  übte,  wie  überall,  so  anch 
hier  durch  ihre  geniale  und  dabei  massvoll -classische 
Darstellungs-  nnd  Vortragsweise  den  tie&ten|  nachhaltig- 
ateii  Eindruck  aus.^ 

Es  Iftsst  sich  schon  hiernach  gewiss  nicht  bezweifeln, 

*  Sie  spielte  das  erste  Mal:  Johanna  d'Arc,  Bodogvne,  Lady 
Macbeth,  Sappho,  das  zweite  Mal:  ^h&dra,  Maria  Staart,  Isabella 
(Braut  von  Messina),  Sappho,  Bninhilde  (König  Yngurd),  Johanna 
von  MoQtfaucon,  Ursina. 
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daiB  wter  Vitzibnm's  fernem  Leitnngr  müth  das  Scbia- 
spiel  sieb  in  der  Tortbeilhaflesten  Weise  weiter  entwickelt 
baben  wttrde.  Wir  sahfin  $ii9T,  welebem  Einflüsse  der- 
selbe erkig.  Der  1820  an  aeiBe  SMIe  tretende  Gekiih 
mit  Ton  Ktanerits  gluble  deMeften  vUbt  betw  nllM 
zn  können^  als  indem  er  sieb  des  Rathes  eines  Manne» 
bediente,  der  niebt  nur  eines  ausgebreiteten  Rofee 
ab  geifllvoUer  Sahnftateller  «nd  DiiAter  and  aa«ge- 
aucbneter  Kmer  dir  litoiatnr,  sondeni  aaoh  intbe- 
sondere  als  einsicbtiger  Kenner  der  Bttbne  und  (durch 
seine  nie  wieder  erreiebte  Vorlesekunst)  in  gewissem 
Umfange  selbst  als  dramatiscber  Darsteller  genose,  —  de» 
fiatbea  Lodwig  Tieck'a,  der  nich  teil  Kmem  m  Dmr 
den  niedergelaaaen  batte.  Es  ialr  «brigena  iweiftOiaft» 
ob  Tieck's  Einfluss  auf  das  Dresdner  Tbeater  wirklicii 
erst  von  dem  Eintritte  des  Gebeimratbs  Könneritz  in  die 
General-DirectioB  desselben  datirt  Denn  wann  es 
treffend  wllre,  dass»  wie  Herrn,  von  Friesen  Tieok 
glaubt  gebort  m  huheot,  Paali  wirklieh  auf  dessen  Batk 
eugagirt  worden  ist,  so  müsste  er  schon  mit  Vitzthum 
oder  doeb  mit  Hellwig  in  näherer  Verbindung  gestanden 
haben. 

Lndwig  Tieok,  1773  n  Berlin  geb<mn,  Selm  dei 

Bürgers  und  Seilermeisters  Johann  Ludwig  Tieck,  hatte 
von  seiner  Mutter,  einer  stillen,  in  sich  gekehrten,  sanften 
und  gläubigen  Frau,  das  tiefe  GemUth  geerbt,  diS  fliob 
in  ihm  zn  einer  £ASt  krankhaften  Ueberreisniig  eal- 
Wiekelte,  während  sein  Vater,  em  Mann  von  selteoer 
Tüchtigkeit  des  Charakters  und  von  einem,  bei  nüchterner 
Verständigkeit,  doch  Uber  die  Enge  des  ihm  von  seinem 
Berufe  gezogenen  Oesiebtskreises  weit  hinan^gehendea, 
gesunden  Urtheile,  ihn  von  früh  an  xu  einer  besonnenes, 
praktisch  -  kühlen  Auffassung  des  Lebens  anhielt  und  den 
Ausbrüchen  seiner  Empfindsamkeit  und  seines  EuthiifHas- 
Tinis  fast  immer  Verspottung  entgegensetzte,  um  sein  auf- 
loderndes Selbstgefühl  dnreh  Beschämung  zur  Beseheideih 
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bcit  herabsoBtimmen.  Kamen  auf  diese  Weise  in  soijiea 
Eten  4ie  in  der  Zait  lie|;end«ii  beid«i  Biofetiiiigen  m 
«Ben  wann  wck  aur  besdurinkten  AusdraohSy  so  w«r 

es  doeh  hinreichend,  damit  sich  in  ihm  unter  diesem 
widersprechenden  Einflüsse  ein  Gegensatz  herausbildete, 
in  wekfaem  seinem  natürlichen  Hange  zur  Phantasterei 
«id  10  MhwinMnaelier  fiaipiiidsaiiikttt  ein  waUthifatigos 
Gegengewiebt  gebotai  war,  —  ein  Oegeaaati,  der  lieh 
durch  Tieck's  ganzes  Leben  und  durch  sein  ganzes  dich- 
terisches und  schriüsielleriaches  Schaffen  hindorchzieht 
Zi  Zeiten  Bohwänneriach  bis  sor  Exaltation  —  Mine 
ernte  werwiderte  Jugendfrenndeehaft  ergriff  ibn  mit 
eioer  Heftigkeit^  die  fast  in  Raserei  ausartete  und  ihn  bis 
zur  Schwelle  des  Selbstmordes  trieb  —  konnte  er  doch 
nur  kurze  Zeit  später  auf  diese  Zustände  des  GemUths 
irie  anf  ein  Bätbeel  rarttokeehen.  £r  stand  aieb  niebt 
selten  fremd,  nnkenntlieb,  em  TtfUig  Anderer  gegenttber. 
Derselbe  Mensch,  welcher  diese  und  ähnliche  Beängsti- 
gungen eines  bis  ins Krankbafte  gesteigerten  GemUths-  und 
Fhaataeialebens  in  seinem  «Abdallab^  niedergelegt  bat, 
teimoohte  Jabie  lang,  ^nn  auch  nnr  eebeinbar,  so  doob 
inmerbin  täuschend,  im  Sinne  nnd  Geiste  und  zur  Be- 
friedigung eines  der  von  ihm  so  vielfach  verspotteten 
Häupter  des  plattesten,  nüchternen  Rationalismus  —  fttr 
Nicolai  —  sn  eobreiben  nnd  seinen  Peter  Lebereebt  gans 
nor  ftr  das  lOttelmase  des  VentttndniieeB  zn  bereehnen, 
mit  denen  die  Aufklärer  sich  zu  begnügen  pflegten. 
Doch  nicht  nur^  dass  einzelne  seiner  Werke  vorbedacht 
m  einem  solchen  Gegensätze  zn  anderen  stehen,  nicht 
nw ,  da«  er  in  seiner  Kritik  oft  em  gans  Anderer  ab 
m  seinen  Dichtungen  erscheint,  —  wir  begegnen  auch 
diesem  Gegensatz,  diesem  Widerspruch  otlt  in  einem  und 
demselben  seiner  Werke.  In  seinen  Entwürfen  meist 
ktthn,  phanteetigcby  befremdend  nnd  ttbergveitend,  sind 
wir  nicht  selten  von  der  fiset  nllchtemen  Kuhle  der  Ans- 
Hbrung  und  der  Behandlung  des  Eiiucixien  betroffen. 
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Wenn  ihm  auch  einerseits  das  Ursprüngliche  ftlr  ein 
Merkmal  alles  Aechten  und  Grossen  galt;  so  war  ihm 
doeh  schliehte,  elnfiiche  Wahrheit  wieder  eine  ebem» 
imeriftssliehe  Fordemng.  Das  Streben  naeh  beiden  führte 
ihn  aber  nach  ganz  verschiedenen  Richtungen  hin.  Er 
erscheint  wie  Einer,  welcher  zugleich  in  die  Wolken 
fliegen  und  doch  mit  den  Fttflsen  den  festen  Boden  der 
Wirklichkeit  niemalfl  yerUeren  mOohte.  Und  daran 
konnte  er  anf  der  einen  Seite  jene  nllchteme  Ver8ttndig>-> 
keit,  die  sich  Alles  erklären  zu  können  glaubte,  für  die 
es  kein  Wunder  gab  und  keine  Tiefe,  aufs  Schonongs- 
loseste  verspotten,  auf  der  anderen  dagegen  die  unwahre 
Empfindsamkeit,  „die  Starkgeisterei  der  Kraftmenschen, 
die  in  Räuber-  nnd  Spukgeschichten  ihr  Wesen  trieb, 
und  das  unaufhörliche  Selbstbespiegeln,  das  Studiren  der 
Seele^  aufs  Heftigste  geissein,  um  die  Nothwendigkeit  einer 
nttchtemen  Selbstbeschfänkung  anschaulich  zu  machen. 

Es  konnte  nicht  fehleui  dass  Tieck  bei  diesem  Wider- 
Spruch  seines  Wesens  ttberall  anstossen  mnsste. 

Ich  will  hier  nur  seines  Verhältnisses  zu  Iffland  und 
Kotzebue  gedenken,  weil  dieses  auf  seine  Dresdner  Stel- 
lung nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein  wird,  wohin  er 
sich  1819  krftnUich  nnd  der  Ruhe  bedürftig  surflck* 
gezogen  hatte.  Denn  wenn  sie  es  auch  verschmäht 
haben  sollton,  ihre  Dresdner  Verbindungen  gegen  ihn  in 
Bewegung  zu  setzen,  so  lag  doch  schon  in  dem  Verhält- 
nisse zu  ihnen  ein  hinreichender  Grund,  dass  er  hier  von 
▼ersohiedenen  Sdten  mit  einer  gewissen  Yinreingettomniai* 
heit  angesehen  werden  musste. 

Selbst  ohne  diese  Voraussetzungen  aber  würde  sich 
in  Dresden  sehr  bald  ein  Missverhältniss  zwischen  ihm 
nnd  den  hier  tonangebenden  literarischen  Penönlieh» 
keiten  heransgebildet  haben  müssen.  Et  lag  twischea 
ihm  und  den  meisten  von  ihnen  eine  unllbersteigliche 
Kluft,  die  nicht  durch  den  blossen  Abstand  des  Grades 
nnd  die  verschiedene  Richtung  ihrer  Talente,  sondeni 
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durch  den  völligen  Gegensatz  ihrer  Natnren  and  ihrer 
Amohaiiiiiigeii  ron  Kunst  und  Let^n  bedingt  war.  Anoh 
bitte  er  einselne  von  ihnen,  wie  den  eitlen  BOttiger^  eehon 

früher  persönlich  beleidigt,  und  Andere,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar  und  persönlich,  so  doch  in  den  literarischen 
Zielen  angegriffeni  die  sie  verfolgten. 

ESn  Mann  von  dem  Umfange  nnd  der  Tiefe  des 
Oeietee  nnd  von  der  weitrriehenden  Anerkennung,  wie 
Tieck,  konnte  freilich,  selbst  wenn  er  gewollt  hätte,  in 
emer  Stadt  wie  Dresden  nicht  ganz  isolirt  bleiben.  Es 
fehlte  anch  hier  nicht  an  romantisch  gestimmten  Elemen- 
ten. Minner  wie  Malsbnrg,  Löben,  Förster,  Ealkrenth 
und  Schütz,  zum  Tlicil  aus  den  Reihen  des  ihm  im 
Ganzen  nicht  eben  wohlwollenden  Liederkreises,  suchten 
und  fanden  in  ihm  ihren  Mittelpunkt.  Grade  die  Stimm« 
(Ihrer  dieses  Kreises  aber  hatten  dagegen  ein  sicheres 
GefUhl,  dass  Tieck  ihre  literarische  Thätigkeit  völlig 
geringschätzen  und  hierdurch  ihren  Einfluss  bedrohen 
mosste.  Sie  fühlten  sich  in  der  behaglichen  Sicherheit 
ihres  Ansehens  gestört,  in  der  Aosttbung  nnd  Ausbeutung 
ihrer  literarischen  Betriebsamkeit  gefährdet  Am  schroff- 
sten standen  sicli  in  diesen  Ikziehungen  unstreitig  Tieck 
und  Theodor  Hell  gegenüber.  War  jenem  die  Kunst 
etwas  Heiliges,  eine  Gottheit,  zu  welcher  er  nur  in  selbst- 
loser Begeistemng  anfznblicken  wagte,  so  war  sie  diesem 
kaum  mehr  als  eine  Spenderin  flüchtiger  Unterhaltung 
uud  —  eine  melkende  Kuh. 

Es  entspann  sich  ein  Kampf  der  betriebsamen  Mittel- 
misBigkeit  gegen  den  Adel  nnd  die  Vornehmheit  einer 
höheren  Natur,  ^^egen  die  Autorität  des  ächten  Talents, 
und  dieser  Kampf  wurde  dem  entsprechend  geführt. 
Nichts  schien  geeigneter,  den  Gegner  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabzusetzen,  als  ihn  als  Verächter  der  letz- 
teren darzustellen.  Die  Geringschätzung,  welche  Tieck 
gele<3'tntlich  fttr  Eotzebue  und  IlTland  und  deren  litera- 
rische Parteigänger  an  den  Tag  legte,  wurde  für  Ge- 
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ringschätzung  des  Geschmacks  und  Urtheils  des  Dresdner 
Publicums  aoagegeben.  Es  wurde  zam  Stichwort;  dm 
Tieck  ^6868  tertorinraii  woUe.  Den  enlsii  Aakm  6m 
bot,  wie  ei  Mhdnt,  eine  MfeatUclie  tmigtlbmg  fieek% 
zur  Befürwortung  des  Kleist'schon  „Prinzen  yon  Hom- 
burg", dessen  Aufführang  er  trotz  der  Anstrengungeu 
seiner  Gegner  durohgesetBt  hatte.  Tieck,  Ton  Könneriti 
anfgefmrdert,  die  nenen  EneheiniuigeB  des  ThcaUn 
kritisch  SU  beleiichteii,  efOffkiete  damit  ene  Reihe  draaa- 
turgiscber  Aufsätze,  denen  Theodor  Hell  in  Rücksicht 
auf  seinen  Chef  die  Aufuahme  nicht  wohl  Tersa^i: 
konnte.  Auch  war  diese  Befürwortung  keineswegs  eine 
auf  dringliche,  ne  war  vielmelir  durch  das  vngttofltige 
Yorartbeil  heransgefofdert  werden,  welches  man  gegen 
das  Stück  im  Publicum  zu  verbreiten  gewusst  hatte,  wie 
es  denn  bei  air  seinen  Vorzügen  und  Schönheiten  aucli 
schwache  Angrifisstellen  darbot. 

Natürlich  sahen  sich  die  bisherigen  kritim^Mn  Stinm- 
f Uhrer  der  Abendseitnng  hierdnreh  in  ihren  Rechten  ge- 
kränkt und  zur  Seite  geschoben,  ja,  was  das  Schlimmste 
war,  durch  den  kritischen  Gehalt  und  den  Geist  dieser 
Anfsätie  anch  vi^Uig  in  Schatten  gestellt  Was  sie  im-  \ 
her  mit  Fug  und  Recht  selbst  glanblen  avsiben  la 
dürfen,  wurde  an  Tieck  als  unerhörte  Anrnassimg  an- 
gegriffen, und  dieser  gab  ihnen  selbst  die  Waffen  dazu 
in  die  Hand.  Nichts  wurde  ihm  nachtheiliger,  als  seine 
Verspottungen  Honwald's  und  seine  Einwürfe  gegea 
SchiUer.  HonwaM,  dessen  ehrenTolle,  aufopfenide  patrio- 
tische Thätigkeit  in  den  Jahren  1806—13  in  dankhaier 
Erinnerung  stand,  war  tine  der  populärstm  Persönlich- 
keiten in  Dresden,  wo  er  nahe  Verwandte  besass.  Schiller 
aber  war  der  geüoiertste  Dichter  nnd  der  popiliisie 
Mann  in  gaaa  Dentschland.  Wob!  hatte  Tieek  im 
Ganzen  mit  jenen  Verspottungen  und  Einwürfen  Recht,  bi 
Einzelnen  aber  ging  er  zu  weit  und  bot  hierdurch  semeo 
Gegnern  selbst  wieder  willkommene  AngriffiMibjecte. 
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Wie  ttbertneben  und  fabcli  jedoch  andererseits  die 
Beschaldigungen  waren,  die  man  Uber  das  Verderbliclie 
dl«  Einflom  Tieok'B  a«f  die  Entwicldong  des  Theate» 
Ii  Unlanf  in  iatun  ooh  mcht  «itblodele,  Uatt  tioh  %m 
beslen  erkennen,  wenn  man  die  Tbftti^keit  in  Belraelit 
zii'ht,  welche  dasselbe  während  der  Amtsführung  des 
Geheimraths  JLOnneritgy  d.  i.  aiao  unter  Tisck'B  Einflasae^ 
asMütelc 

Von  Stücken,  deren  Aufnahme  sich  muthmasslich  auf 
Tieck's  poetische  Liebhabereien  zurttckftlhren  lassen  dürften, 
(Inden  sieh  unter  den  Trauerspielen:  „Romeo  und  Julie** 
und  ^Lear*'  in  den  neuen  üebersetzmigen  von  SeMegel 
und  Voss,  uDter  den  Schauspielen  ausser  dem  schon  er- 
wähnten Prinzen  von  Homburg  noch:  „Die  Geschwister" 
und  ^Iphigenia^  von  Goethei  unter  den  Lustepielen  viel* 
leicht:  ^Das  Öffentliche  Geheimniss**  nach  Galderon,  ^Die 
Brüder"  nach  Tcrcnz  und  „Der  Zinngiesser"  nach  Holberg, 
—  welche  mit  Ausnahme  des  Terenz'schen  Lustspiels^ 
ftr  dessen  Wahl  wenigstens  keine  romantischen  Anwand- 
lungen massgebend  gewesen  sein  konnten,  auch  auf  den 
Ubri^eu  bedeutenderen  Buhnen  Deutschlands  zur  Zeit  ge- 
geben wurden  und  sich  mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
dauernd  auf  dem  Repertoire  derselben  erhielten. 

Welchen  Einfluss  Tieck  auf  die  in  diese  Zeit  fallenden 
l^ngagements  genommen,  lässt  sich  noch  weniger  be- 
stiBiiiien.  Ich  hebe  von  ihn^n  hier  nur  die  bedeutenden 
htrvot. 

Tm  Jahre  1821  trat  für  kurze  Zeit  der  Schauspieler 
Carl  Unzelmann  (geb.  1790  au  Berlin)  mit  seiner  Gattin, 
einer  Tooliter  des  Weimttr'sehen  Genast,  in  den  Verband 
der  Dresdner  Bühne  ein.  Er  hatte  von  seinem  berühm- 
teren Vater  den  grossen  Umfang  schauspielerischer  Be- 
gabung geerbt,  der  ihn  B0wohl  Ulr  ernste  wie  komiaelie 
ChamktenroUen  befUdgte.  Br  e{rielle  den  Firnnz  Moor 
«kd  den  Rochus  Pumpernickel.  Die  LeichtblUtigkeit  seines 
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Natureis  verleitete  ihn  aber  zu  Uebertreibongen  und 
Aeusserlichkeiten. 

Ungleieh  wichtiger  war  dM  in  daaselbe  Jahr  faitende 
Engagement  Carl  DeTrient's  (geb.  1799),  des  iltettea 

von  drei  Brüdern,  welche,  vielleicht  angeregt  von  dem 
Ruhme  ihres  Oheims,  sämmtlich  gegen  den  Wunsch 
ihres  Vaters,  eines  angesehenen  Kaufmanns  in  Berlin, 
welcher  sie  nacheinander  Itlr  den  Handel  bestimmt  hatten' 
die  sehanspielerisehe  Laufbahn  nnd  mit  Erfolg  betetei. 
Carl  war  bereits  iu  das  Geschäft  des  Vaters  eingetreten, 
als  ihn  das  Jahr  1815  zu  den  Waffen  rief.  Auch  Dach 
beendigtem  Feldsag  kehrte  er  in  seine  Mhere  StelUing 
Bvrflck.  Dem  Zug  znr  Btthne  war  aber  bald  nicht  länger 
zuf  widerstehen  und  1819  trat  er  mit  endlich  erlao^er 
OenehmiguDg  seines  Vaters  zum  ersten  Male  in  Braunschweig 
anf.  Carl  war  von  der  Natur  mit  den  aussergewöhn- 
lichsten  Anlagen  nnd  Mitteln  für  seine  Knnst  begabt 
Man  hat  ihn  sogar  den  genialsten  der  drei  Brfider  ge- 
nannt. War  es  wirklich  der  Fall,  so  hat  er  sein  Talent 
doch  bei  Weitem  nicht  in  gleichem  Masse  aus-  und  durch- 
gebildet und  von  seiner  Genialität  einen  nicht  selten  soi 
Leichtfertige  streifenden  Oebranch  gemacht^  daher  whr  des 
widersprechendsten  Urtheilen  Uber  seine  Leistnugeii  l>e- 
gegneu;  die  nicht  selten  etwas  Zerrissenes,  Fragmentarisi  lies 
hatten  und  hierdurch  die  Harmonie  des  Znsammenspieis 
störten.  Das  Vortreffliche  und  Olinsende  lag  bei  ihn 
oft  dicht  bei  dem  Unzulänglichen  oder  gänzlich  VerfeMtes. 
Seiner  Be^ahun^^  und  den  Eingehungen  seiner  Phantasie 
nnd  Stimmung  vertrauend,  hatte  seine  Auffassung  otlt  etwas 
Willkürliches^  Launenhaftes.  Seine  mit  den  Jahren  bis 
ins  Masslose  wachsende  Eitelkeit  verleitete  ihn  spfiler 
zu  einem  Spiel  mit  seinen  Mitteln^  zu  einer  koketten,  manie- 
rirten  und  Ubertreibenden  Darstellungsweise.  1823  ver- 
.  heirathete  er  sich  mit  Wilhelmine  Schröder  —  eine  £he^ 
die  jedoch  sehr  bald  (1828)  einen  nnglttcklichen  Ausgang 
nahm.  —  Das  in  dieses  Jahr  lallende  Engagement  m 
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BoeAÜe  Wagner^  der  Schwester  Richard  Wagner's,  die 
später  die  Gattin  Oswald  Marbach's  wurde,  sollte  für 
Dvesden  nicht  von  der  Bedeatimg  werden,  die  es  wohl 
bitte  gewinnen  können.  Der  Mangel  an  genügender 
Beaebftftigang  beetimmte  sie  1826  ihre  Entlassung  zn 
fordern.  Sie  entwickelte  sich  später  zu  einer  bedeutenden 
Darstellerin  nnd  trat  1830  bei  dem  KOoigL  Theater  in 
Ldpsig  ein. 

Von  den  Gastspielen  dieser  Zeit  mnss  hier  snn&ebst 

da8jenip:e  des  Wolfseben  Ehepaars  aus  Berlin  (1822)  her- 
vorgehoben werden,  welches  jedoch  nicht  die  ungetheilte 
Anerkennung  üand,  die  der  Huf  Beider  erwarten  liesa. 
Besonders  rügten  an  ihr  einzelne  Kritiker  eine  gewisse 
Eintönigkeit  des  Pathos,  singenden  Tonfall  und  unzn- 
längliche  Modulation.' 

Das  Jahr  1823  war  ausgezeichnet  durch  die  Gast- 
spiele fisslair's  und  Emil  DeTrient's.  lieber  das  erstere 
hat  Tieek  ansfthrlich  berichtet 

Emil  Devrient,  von  dem  schon  als  Sänger  die  Rede, 
war  damals  als  Schauspieler  noch  nicht  der  glänzende 
Rhetoriker,  als  den  wir  ihn  heute  in  Erinnerung  haben. 
Doch  zeigte  der  zwanzigiäbrige,  bildschöne  Jttngling 
sehon  jetzt  em  Talent,  das  zu  den  grdssten  Erwartungen 
berechtigte.   Sein  Organ  hatte,  wie  Genast  sagt,  in  den 

'  Anders  freilidi  Itatet  dsi  Urtheil  des  nur  m  MoUtOnen 
iRrt^enden  BSttiger:  »Kie  haben  wir  ein  dnrdidschteres  und  be- 
MMuieret  Spiel  mit  mehr  Anschein  von  GenisUt&t  gesehen.  Nichts 
viiket  erkiltendy  md  doch  ists  eigentlich  nur  Knnstapiel.  AUes» 
vu  in  dieser  Bttcksicht  aber  Enrythmie,  Bondong,  Zusammenklang 
gssagt  worden,  ist  nun  durch  eigene  Anschauung  auch  unsre  Ueber- 
Mngnng  geworden.  Das  heisst  Worte  sprechen  und  den  Accent  mit 
dem  Sjlbenmass  und  den  rhetorischen  Vortrag  mit  dem  poetischen 
Asidroek  Tenulhlen,  dabei  ein  unglaublicher  Haushalt  mit  einem 
keicbrtiikten,  vieUeicht  durch  Uebeireis  geschwichten  Tonumftng.* 
Ein  gewisser  Tadel  Umgt  freilich  auch  durch  dieses  Lob  noch 
Uadarch.  JedenfiJls  sbid  die  früheren  Ldstnngen  dieser  bedeu* 
tttden  Künstlerin  nicht  nach  ihren  dermaligen  au  benrtheilen. 
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tieferen  Lageu  einen  sonoren  Klangt  nur  in  den  mittleren 
und  namentlich  in  den  oberen  Tönen  war  etwas  Sprödes, 
80  dass  er  sie^  ohne  heiser  zu  werden,  nur  mit  groeser 
Voiucht  gebrauchen  konnte.  Sem  nnermUdlieker  Um 
Überwand  aber  diesen  Uebelstand  FollBtftndig.  «  Im 
nächsten  Jahr  gab  Genast,  der  damals  in  Leipzig  ange- 
stellt war,  mit  seiner  Frau  und  seiner  Schwägerin,  Doiis 
Böhlert;  der  späteren  Frau  Emil  Deyrient's;^  einige  Gaü» 
rollen  mit  grossem  Erfolg.' 

Je  weniger  der  1894  an  KömeritB'  Stelle  UtiiuMh 
Kammerherr  August  von  Lüttichau  mit  dem  Geschäfts- 
kreise, welchem  er  vorstehen  sollte,  vertraut  war,  um  so 
mehr  war  es  nötbig,  Männ»  an  sieh  heranaueheiv  daea 
Rath  ihm  hierbei  f  ISrderlieli  werden  konnta  Der  Yeitai^ 
den  das  deutsche  Theater  durch  den  Tod  des  verdienstvolles 
Hellwig  erlitten,  musste  ihm  dieses  noch  näher  legen. 
Schon  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  war  dieser  plötz- 
lich von  einer  Gemtlthskrankheit  befisUen  wofden,*  öm 
ihn  der  Btthne  mit  nur  kursen  Unterbrechungen  esteog.* 

'  Wir  verdanken  diesem  Aufenthalte  eine  Schilderung  Tieck  s, 
an  welchen  Genast  eine  Empfehlurg  Goethe's  mitbrachte:  „Obgleick 
ich  vorbereitet  war  —  heisst  es  in  den  Erinnerungen  eines  alten 
Schauspielers  —  einen  Mann  zu  sehen,  den  die  Gicht  nach  der 
rechten  Seite  gekrümmt  hatte,  so  überraschte  mich  doch  sein  An- 
blick. Der  Kücken  war  ganz  gebogen  und  die  herabhängende  rechte 
Hand  berührte  das  Knie,  sein  Kopf  ruhte  beinah  auf  der  Schulter. 
Aber  welch  ein  Kopf  war  das!  Die  hohe  Stirn,  das  feurige,  leuch- 
tende Auge,  die  schöngeformte  Nase,  der  etwas  aufgeworfene  Muri 
—  Alles  das  bildete  ein  Ganzes  von  imponirender  Schönheit.  S^il 
Organ  kam  mir  noch  schöner  vor,  als  das  Goethe's,  bei  dein  dcci 
zuweilen  eine  gewisse  Härte  fühlbar  wurde,  während  hier  Alle*  « 
wohltönend  und  weich,  wie  kräftig  und  klangvoll  war." 

*  Wie  man  sagt  in  Folge  des  Selbstmordes  eines  Tbeaterbe- 
amten,  welchen  er  kurz  zuvor  hart  angelassen  hsttei  wtB  aber  viel* 
leicht  schon  ein  Symptom  seiner  Krankheit  war. 

'  So  trat  er  am  2.  Mai  1824  nach  langer  Unterbrechung  aom 
ersten  Mal  wieder  als  Lear,  am  20.  Juli  in  deu  beiden  ÖergeantüN 
Am  17.  Februar  1826  als  Teil  auf. 
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Säa»  fetifte  Rolle  war  Otto  tob  Wittebbaeli  (8.  Ifai 

1825),  wobei  sich,  wie  Frau  Börner -Sandrini  in  ihren 
Erinnerungen  erzählt,  schon  anfiHliige  Merkmale  der  Zer- 
itrentheit  aeigten  (er  gähnte  beispielsweise  ganz  laut  ror 
dem  P&bHoiim).  Unmittelbar  darauf  bracb  Tobsncbt  ans 
imdmachte  seinem  Leben  noch  in  demselben  Jahre  ein  Ende. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  auch  ohne  dieses 
Ereigniss  die  Berufung  Tieck's  zum  Dramaturgen  statt- 
geiundeii  haben  würde.  Tieek  geborte  sebon  seit  längerer 
Zeit  in  den  bervorragendsten  Ifitgliedem  des  engeren 
Kreises,  welchen  die  hochgebildete  Gattin  des  neuen 
Generai-Dire^^rs  in  ihrem  Hause  zu  versammeln  pflegte 
und  welcber  anf  die  Lieitang  des  Dresdner  Hoftbeaters 
sebon  dadnreb  einen  bedeutenden,  wenn  ancb  nur  mittel* 
baren  Einfluss  ausgeübt  hat,  dass  Herr  von  Lüttichau  sich 
hierdurch  an  den  Verkehr  mit  bedeutenden  Männern  ge- 
wohnte und  die  in  solchen  Stellungen  nicht  selten  da- 
gegen berreebende  Sehen  gans  ttberwand*  DeraDi  in 
der  Tbat  hängt  die  unter  seiner  Verwaltung  sich  ent- 
wickelnde Blüthe  des  Dresdner  Theaters  wesentlich  damit 
zusammen,  dass  er  für  fast  alle  wichtigen  Stellen  Kräfte 
ersten  Bangee  beraniuieben  bmnttbt  war.  Die  freilich 
ungleicb  bequemere  Begünstigung  der  Hittebnäasigkeit 
war  Ltttticbau  fremd. 

Der  Vortrag,  durch  welchen  er  für  die  Anstellung 
Ludwig  Tieck's  als  Dramaturgen  die  Königliche  Ge- 
lehmignng  nacbsucbte^  beweist  hinlänglich,  wie  kUr  der 
neue  Direetor  die  Pflichten  seines  Berulh  erkannte  und 
mit  welchem  freien  Sinn  er  dieselben  erfasste.  Auch  ist 
derselbe  noch  sonst  bezeichnend  l\lr  die  damaligen  Ver- 
hältnisse des  Dresdner  Hoftheaters,  so  dass  ich  ihn  meinen 
Lesern  nicht  glaube  Torentbalten  zu  sollen.  Er  lantet^ 
wie  folgt: 

«An  Se.  Königliche  Majestät  von  Sachsen. 

Ton  dem  lebhaftesten £ifer  beseelt,  den  Ton  Ew.  KtoigLMajest&t 
nir  tUergnftdigst  auTertianten  Wirkungskreis  nach  Er&ften  ansio- 
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ftllen  nnd  die  mir  abertragenen  Aemter  mfti^idul  iwackalMig  n 
leiten,  miiw  et  neb  eükigster  Wimaeii  sein»  du  Ueage  TlMter 
uf  eiBen  Sttndpnnkt  erheben  m  kOimeo,  weldier  mir  die  ZnSMm- 
heit  TOD  Ew.  Königl.  Majest&t  and  der  Anilall  den  Bang  neben  da 
ersten  und  ausgezeichnetsten  Bühnen  sichern  moss.  IMa  Stflni]ig»«el(be 
bei  dem  jedesmaligen  Wechsel  der  Generaldirection  in  d«B  F«t- 
gange  des  Uiitcrnehmens  eintritt,  da  der  Gesch&ftskreis  dendkae 
zu  weitumiübsüiid  uud  zu  mannichfaltig  ist,  um  sogleich  ins  IMü 
aller  einzelnen  Zweige  der  ihr  untergeordneten  Verwaltang  mdringeD 
zu  können,  hat  besonders  bei  meinem  Antritt  um  so  fühlbarer  werden 
müssen,  da  nicht  allein  durch  die  Krankheit  von  Hellwig  eine  Lücke 
entstanden,  welche,  doppelt  störend,  auch  für  das  Repertoire  ton  den 
ungünstii^en  Folgen  ist,  sondern  die  Geschiftsführung  auch  um  j-o 
schwieriger  wird,  je  weniger  Leben  in  den  Anstrengungen  der  eii- 
zelnen  Individuen,  sowie  in  dem  Kreislauf  der  täglichen  Geschifte 
zu  bemerken  ist.    Hierzu  kommt,  dass  die  Literatur  der  nenerec 
Zeit  so  sehr  gesunken,  dass  von  den  vielen  Mannscripten,  womit 
man  überhäuft  wird,  fast  nichts  für  die  Bühne  brauchbar  und  dieser 
Zweig  der  Anstalt  überhaupt  gar  niclit  gehörig  berück- 
sichtigt ist,  welches  um  so  nachtheiliger  für  das  Ganze  wirken 
muss,  da  die  Bedürfnisse  und  Literatur  des   Theaters  sowie  die 
Fähigkeiten  und  Talente  der  Schauspieler  nicht  mit  einem  Blick  so 
genau  erkannt  und  beurtheilt  werden  können,  als  es  für  die  Siehe 
selbst  erforderlich  ist    Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen  nnd 
zn  verhindern,  dass,  was  sehr  h&ofig  der  Fall  ial»  Schauspieler,  die 
die  ßegie  abemehmen  mflaiett  und  welche,  nm  ihrem  Tidente  Ge- 
nüge zn  thun,  immer  nur  einseitig  gebildet  sein  können,  einen  xa 
grossen  Einflnss  anf  die  Leitung  der  Tlieater  und  durch  diese  lof 
den  Sinn  und  Geschmack  des  Publicnms  erhalten,  ist  die  SteUanf 
eines  kundigen  Literators  und  Dramaturgen  nnnmginglich  notk- 
wendig  und  kann  nur  hierdurch  der  Grad  fon  YoDkMBBienheit  «• 
reicht  werden,  welcher  im  Allgemeinen  so  sehr  an  wfinachen  ist 
Sein  Gesch&ft  würde  sich  banptiichlicb  dahin  rerbfeHen,  den  %^gm(^ 
liehen  literarischen  Theil  der  Anstalt  in  leiten  nnd  dem  Genotl* 
director  hierin  berathend  aar  Seite  in  stehen;  er  beortheiH  & 
eingesandten  Mannscripte,  übernimmt  die  Correctnr  deijenigso,  ^ 
sich  snr  Anffblming  eignen,  und  sagt  seine  Meinung,  irie  die  fioHm 
au  besetsen  sind;  jsr  ist  bei  der  Lese-  und  ersten  Frobe  augog«^ 
um  die  Schauspieler  auf  den  Sinn  des  Stflcks  nnd  die  Bedentsag 
der  Charaktere  auünerksam  au  machen;  bedeutende  Stücke  lieit  er 
Tor,  um  den  Schauspielern,  die  sich  meist  nur  einseitig  mit  ibna 
Rollen  besch&fdgen,  dadurch  Ueberblick  und  Sinn  für  das  Otam 
beianbrtngen,  aus  welchem  Verständniss  eigentlich  nur  eine  gato 
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md  liditige  DanteUang  heirorgehen  Imm;  vorzüglich  mius  er 
jQDgeren  Manspiileiii  aachgahelfen  socIimi,  ihnen  die  Aoligabe 
ihrer  Kunst,  sowie  die  Kenntnisse»  die  ilinen  neHiirendig  sind,  an* 
deaten;  in  Ansehung  der  CostAme  nnd  der  Decoretion  erthdlt  er 
ebenfalls  seinen  Bath  and  mass  sich  wOchentlieh  vnter  dem  Yorsitge 
des  Geoeraldirectors  mit  den  Regisseurs  versammeln,  um  Ober  die 
Beilurfiüsse  lies  llieaters,  über  Costüme,  neue  Stücke,  über  &ltere, 
welche  wieder  gegeben  werden  können,  über  Declamation,  Spiel, 
Besetzung  der  Rollen  und  Alles,  was  zum  literarischen  Theil  der 
Geschäftsführung  gehört,  sich  zu  berathen  und  zu  vereinigen.  Das 
nngef&hr  deutet  die  Aufgabe  an,  was  derselbe  zu  leisten  hat;  die 
xVusfühnmg  wird  alles  Einzelne  deutlicher  und  namhaft  machen  und 
sich  gewiss  bewähren,  besonders,  da  wir  in  der  Person  des  Doctor 
Tieck  einen  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Schriftsteller  hier 
besitzen,  welcher  aus  Neigung  für  die  Sache  schon  zeither  nützlich 
und  von  Einfluss  gewesen,  es  sich  auch  zur  grössten  Ehre  rechnen, 
ja  sich  glücklich  schätzen  wird,  Ew.  Königl.  Majestät  seine  treuen 
Dienste  widmen  zu  können.  Durchdrungen  von  der  Zweckmässigkeit 
davon,  wage  ich  es  daher  ehrfurchtsvoll  in  alleruuterthänigsten 
"Vortrag  zu  bringen,  Ew.  Königl.  Majestät  wollen  allergnädigst  ge- 
ruhen, den  Doctor  Tieck  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  600  Thlr. 
und,  um  seiner  Stellung  das  nöthiire  Ansehen  zu  geben,  mit  dem 
Charakter  als  Hofrath  IV.  Classe  bei  dem  hiesigen  Königl  Theater 
anzustellen.  Der  Vortheil,  welcher  hiervon  zu  erwarten,  steht  mit 
dem  Aufwand  von  600  Thlr.  in  keinem  Verhältniss;  die  reichsten 
Folgen  für  die  Kunst  und  die  ganze  Anstalt  würden  sich  zur  Zufrieden- 
heit Ew.  Königl.  Migest&t  sehr  bald  entwickeln,  auch  dabei  noch 
der  Gewinn  erlangt  werden,  dass  künftig  die  besten  Schauspieler 
hier  selbst  geiofen,  nicht  mehr  yon  auswärtigen  Bohnen  am  ao 
hohen  Preis,  wie  zeither,  erlangt  werden  mflssen. 
e.  December  1824.** 

Bereits  am  IS.  Dec.  d.  J.  erfolgte  uachsteheude  KönigL 
BesolutioD : 

„Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Aognst,  König  von  Sachsen. 
Fester,  lieber  getreuer.  Wir  sind  auf  Euren  nntertbinipten  Vortrag 
▼om  8.  d.  M.  nicht  abgeneigt,  den  hiesigen  Prif  algelehrten  Dr.  Tiedc 
haoptsächlich  za  Berathang  und  AnshOlfe  in  dem  literarischen  Theil 
der  bei  der  Generaldirection  Unsres  Hoftheaters  Toikommenden  Ge- 
schiftet deagleichen  rar  Ansbildnng  der  jüngeren  nnd  ungeübteren 
Schaospieler  mit  einem  jährlichen  Gehalte  Ton  eoo  Ihlr.  nnd  mit 
dem  Charakter  eines  Ilofraths  in  der  IV.  Classe  anstellen  au  lassen, 
ballen  jedoch  aber  für  nöthig,  dass  zaTor  sein  Wirkongakreis  nnd 
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Beis  Dieustverh&ltniss  zar  Gcneraldireetion  nud  la  den  fibrigen  bd 
dem  Hoftheater  angestellten  Personen  niher  bestiaMt  irerde  und 
begehren  daher  goftdigst,  Ihr  wollet  uns  eineii  Snfeniiif  sa  der  d«i 
Dr.  Tieek  in  ertheilenden  InstmetUn  ToilsgeB.* 

Es  gebt  anB  diesem  Rescripte  deutlich  genug  beiror, 
dass  die  Wahl  des  neuen  Dramaturgen  mit  einigen  Be- 
denken angeeehen  wurde^  die  ahne  Zweifel  von  einer 
Seite  angeregt  worden  sein  mochten,  auf  der  man  «ek 
dnreh  diese  Wahl  bedroht  oder  doch  beengt  sab.  Wie 
früher  die  Böttiger,  Therese  aus  dem  Winkel  u.  A.  sich 
durch  die  kritischen  Beiträge  Tieck's  m  der  Abendzeitung: 
in  ihrem  Ansehen  verletzt  fanden,  so  mag  jetat  Hioiratk 
Winkler  eine  ähnlicbe  Empfindlichkeit  ni^t  an  nlop- 
drtteken  vermocht  haben.  Fttr  das  bei  Bofe  gegen  Tieek 
erregte  Misstrauen  führt  Herrn,  v.  Friesen  (Ludwig  Tieck) 
mit  Recht  als  Beweis  eine  AeusBerimg  des  Ministers  £i]i- 
siedel  an»  welcher  den  nenen  Dnunatnrgen  nach  seiBcr 
Vorstelhing  mit  dem  Bemerken  entUess»  „sich  der  Tymmr 
sirung  des  Pnblicnms  dnrcb  einen  zn  einseitigen  Geschmtek 
zu  enthalten".  Wir  haben  bei  der  Betrachtung  des  Re- 
pertoires der  letzten  Jahre  gesehen,  wie  wenig  ein  solcher 
Vorwurf  gerechtfertigt  war.  Noch  meto  kann  die  That- 
Sache  dafür  Zengniss  ablegen,  dass  Tieck  seine  Stelkaf 
und  seinen  Einfluss  in  dem  langen  Zeitraum  von  20  Jahrea 
auch  nicht  oinnial  dazu  benutzte,  dem  Publicum  eine 
seiner  eigenen  Dichtungen  aufzudrängen.  Wie  grell 
Sticht  diese  vornehme  Selbstlosigkeit  nnd  Enthaltsamkeit 
gegen  die  betriebsame  Ansbentnng  ab,  die  Theoder 
Winkler  von  seiner  Stellung  und  seinem  Talente  glaubte 
machen  zu  dürfen,  der  in  derselbrs  Zeit  39  seiner  drania- 
tischen  Bearbeitungen  zur  AufFUhrung  bringen  liess  und  in 
den  meisten  Jahren  ungefähr  den  7.  Theil  aller  Vor- 
stellungen in  Anspruch  nahm,  im  Jahre  1B28  aber  sogsr 
46  von  nur  140  Vorstellungen! 

Die  Instruction,  welche  Tieck  bei  seiner  Anstellung 
empfing  nnd  welche  Lüttichau  wahrscheinlich  im  £i>- 
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Verständnisse  mit  diesem  unter  Berücksichtigung  der  ihm 
feindlichen  Verhältniflse  entworfen  hatte,  erhielt  übrigens 
ubeanslandet,  mit  nur  geringfügigen  fonnellen  Yer- 
Indernngen,  die  KOnigUehe  Oenebmignng.  Sie  nnterband 
aber  freilieh  gleich  von  vorn  herein  eine  gedeihliche 
Wirksamkeit  dewelben.  Dies  geschah  hauptsächlich 
dneh  die  Bestimmnngi  dass  ebenso  me  Tieck  keinem 
Anderen  als  nnr  dem  Genenddirector  unmittelbar  unter- 
geordnet sein  sollte  und  von  keinem  Anderen  unmittelbar 
Aiit"triifj:e  in  Empfang  zu  nehmen  brauchte,  auch  ihm 
wieder  Niemand  unmittelbar  untergeordnet  war,  auch  von 
ihm  liiemand  nnmittelbar  Auftrüge  zu  emp&ngen^  „sondem 
bei  allen  bestimmenden  Beziehungen  derselbe  nur  durch 
die  Generaldirection  zu  wirken  und  derselben  Vortrag  zu 
niÄclien  hatte". 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hierdurch  in  allen 
streitigen  Fällen  —  und  wie  viele  würden  selbst  bei  dem 
besten  Einvernehmen  noch  vorgekommen  sein  —  der 
Geschäftsgang  ein  schleppender  zu  werden,  dass  er  für 
alle  Theile  unerträglich  zu  werden  drohte.  Und  wie 
sehr  man  bemüht  war,  von  dieser  Handhabe  Gebrauch 
zu  machen  I  dafür  lieferten  schon  die  in  den  ersten 
Jahren  der  Anstellung  Tieck's  stattfindenden  skanda- 
lösen l  lieatervorgänge  den  Beweis,  welche  gelegentlich 
der  von  ihm  veranlassten  AulfUhrung  von  Caldcrun'gi: 
^Dame  Kobold^  stattfanden.  Dieses  »Sttiek,  dessen  Wahl 
ich  llbrigens  ftlr  keine  besonders  glttckliohe  erachte^  Weil 
es,  trotz  einer  poetisch  angehauchten  Behandlung  der 
darin  vorgeführten  komischen  Collisionen,  doch  ohne 
eigentliche  Tiele  ist,  hat  gleichwohl  bei  einer  mehr 
protaischen  Ausführung,  auf  moderne  Verhältnisse  Uber- 
tragen, unter  dem  Titel:  ffi»  liebe  im  Eokhanse*^  —  auf 
allen  deutschen  Buhnen  eine  Menge  von  Wiederholungen 
erlebt  —  Beweis  genug,  dass  es  eine  so  unwürdige  iU^- 
igegnung  nicht  verdiente.  Es  wurde  am  2.  Januar  lb26 
rzun  ersten  Male  nicht  ohne  Zeichen  des  Missfallens  von 
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Seiten  des  freilich  beeinflussten  Publicums  gegebeo.  Die 
CtoneraldirectioDi  welche  darin  ein  unbefangenes  Urtlicil 
nicht  sah  ittA  ton  dem  Werthe  dee  Stucks  «bcneigt 
war,  ordnete  gleichwohl,  und  zwar  mit  Tollem  Rechte, 
nur  wenige  Tage  später,  am  8.  Januar,  eine  Wiederholung 
desselben  an.  Obschon  Tieck  in  der  hieräber  berathen* 
4en  ComitMtznng  der  Einzige  war,  der  sich  lebhaft 
gegen  die  Wiedeiholnngdes  Stttokes  erkiftrt  hatte,  wardsd 
im  Publicum  verbreitet  worden,  dass  er  nur  allein  die- 
selbe der  ausgesprochenen  öffentlichen  Meinung  mm 
Trotz  durchgesetzt  habe.  Es  entstand  hierdurch  eine 
Anfregong,  welche  sich  hü  der  Wiederholung  in  einsr 
Weise  entlad,  die  weithin  Ton  sieh  reden  gemacht  hal' 
So  heftig  der  Schlag  auch  geführt  wurde,  so  war 

•  Herr  v.  Friesen  theilt  über  diese  Vorgänge  folgende  unmittel- 
bar nach  dem  Erlebniss  verfasste  Niederschrift  eines  daran  bt- 
theihgten  mit,  dessen  Name  ihm  jedoch  unbekannt: 
8,  .TniHiar.    Die  Dame  Kohohlü! 

Tieck  hatte,  ungeachtet  sich  das  ruMicum  neulich  >o  mU^ 
fällig  ausgesprochen  hatte,  die  Eflronteric  und  Unverschämtheit  be- 
gangen, das  Stück  wieder  anzusetzen,  und  seine  Tochter  hatte  auf 
dem  Casino  sich  gegen  einen  Major  N.  N.  geäussert,  man  wolle  dis 
Publicum  erziehen.  Hieraus  folgte  heute  ein  Ereigniss,  was  ich 
noch  nicht  erlebt  habe:  Nach  dem  Aufziehen  des  Vorhangs,  ab 
Julius  und  Pauli  heraustraten,  pochte  das  ganze  Haus  Secundüi 
lang.  Die  Schauspieler  verneigen  sich  und  gehen  ab,  AppUos. 
Der  Vorhang  fällt.  Applaudisscment.  Nach  einer  Weile  ordiut 
Herr  von  Ltittichau  an,  den  Vorhang,  da  das  Publicum  nun  niliig 
«i'i,  wieder  aufzuziehen.  Julius  will  nicht  auftreten,  Pauli  relerirt 
das  an  Lüttichau;  Unterredung  zwischen  diesem  und  Julius,  "Wieder- 
aufziehen des  Vorhangs;  Julius  spricht  die  ersten  Worte ;  stärkerei 
Pochen,  von  geringem  Pfeifen  begleitet  Die  Schauspieler  geben 
ab,  Applaus.  Nach  wenigen  Minuten  tritt  Pauli  heraus  und  erkUn, 
wie  er  im  Auftrage  der  Generaldirection  dein  Publicum  bekannt  lu 
machen  habe,  dass  leider  unter  sohhon  Umständen  heute  kein« 
Vorstellung  sein  könne.  Bravorufen,  Applaus.  Das  Theater  ist  aus: 
die  Besucher  erhalten  das  Entrec  zurück.  Die  Gasse  verliert  eine 
Tages -Einnahme  und  die  Tieck*ache  Geschmacksdeapotie  ward  ge- 
brocheiu 
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er  nmiebat  doch  ganz  wirkungslos.  Der  Einfliw  Tieck's 

tritt  in  den  nächsten  Jahren  um  Vieles  stärker  hervor. 

Von  1826  —  32  finden  sich  von  neuen  Stücken: 
Goethe's  Torquato  Tasso'  und  Fangt;  Shakespeare's  Hein^ 
rieh  IV.  1.  m  3.  Tb.,  Juliiui  Cäsar,  OtheUo  «ad  Viel 
Linnen  nm  Nichts;  Lope's  Stern  von  Sevilla;  Grill- 
parzer*8  Ein  Diener  seines  Herrn;  Uechtritz'  Alexan- 
der nnd  Darias  nnd  Eosamnnde;  Eieist's  Der  zer- 
hroehene  Krag,  neben  Yersobiedenen  Stttcken  Ton 
Banpaeh,  CSollm,  Aoffenberg,  Deinbardstein  a.  A.  Sonst 
waren  im  Repertoire  noch  Schenk,  Gehe,  Klingemann,  Dein- 
bardstein, Töpfer  vertreten.  Auch  die  Birch-Pfeiffer  er- 
leheint  und  erlangt  mit  ihrem  ^feflfer-IUtoel^,  welches  vor- 
sSl^h  gespielt  warde,  einen  grossen  and  entscheidenden 
Erfolg.  Unser  besonderes  Interesse  verdienen  aber  die  m 
dieser  Zeit  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  Stücke  der 
Prinsessin  Amalia  von  Sachseni  die  sie  bisher  gleich 
ibrea  Opern  £ast  nor  im  engeren  Familienkreise  rar  Dar- 
iMInng  hatte  bringen  lassen.  Schon  1817  war  von  ihr  ein 
8f hanspiel:  „Die  Abenteuer  der  Thorenbarg*'  unter  dem 
6chriftstellemamen  A.  Heiter  ohne  besonderen  Beifall  zur 
Aufftthrong  gekommen.  Jetzt  (1829)  trat  sie  mit  dem 
Sehaaspiele:  «»Der  Krdnangstag**,  welches  sehr  ansprach, 
onter  demselben  Antomamen  hervor.  Wie  ihre  anderen 
dieser  Dichtungsperiode  angehörenden  Stflcke,*  stehen 
auch  sie  unter  dem  Einflüsse  romanischer  Vorbilder« 
In  dieses  Jahr  fällt  die  Entstehung  einer  vom  Prinzen 
Johann  gedichteten,  von  der  Prinzessin  Amalia  compo- 
Birten  Local- Posse:  ^Der  Eanonenschnss'',  welche  am 
9.  Juni  1829  im  Pnnzlichen  Gartenpalais  auf  der  Langen- 

'  Besetzung:  Alphons  —  Jnlins.  Leonore  —  Mad.  Schirnier. 
S^nritale  —  Frl.  Gley.    Tasso  —  Becker.   Antonio  —  Zahlhaas. 

*  Elvira;  Graf  von  Toulouse;  zwei  Nächte  auf  dem  Schlosse 
Castel  Franco;  Zuieika;  Elisabeth;  die  Wittwe  mid  Mesra  (in  2 
Abtheilimges). 
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gasse  zur  Anif  tthning  kam.  Auch  schrieb  dieser  Pnoi^ 
der  sich  durch  seine  Dante -üebersetsiing  so  grosse  Be- 
rühmtheit erworben,  mehrere  Operntexte,  von  denen  „Saul", 
in  Musik  gesetzt  von  Carl  Bon-omäus  v.  Miltitz,  m 
16.  M&rz  1S33  öflfentlicb  aufgeführt  wurde. 

Das  Lustspiel  scheint  Tieck  Winklem  mehr  über- 
lassen zn  haben,  üebersetzungen  ans  dem  Französischen 
iierrschen  hier  vor.  Unter  den  deutschen  dramatischen 
Lustspieldichtern  ist  Bauemfeld  die  bedeutendste  neue 
Erscheinung.  Wir  finden  bei  ihm  einen  frischeren  Ton 
angeschlagen,  indem  er,  auf  unmittelbare  Beobachtung  des 
Lebens  ausgehend,  die  gesellschaftlichen  Zustände 
gebildeten  Kreise  der  Grossstadt  zum  Gegenstande  seiner 
Darstellung  machte. 

Von  den  inzwischen  eingetretenen  VeränderongeB 
im  Personale  Terdienen  folgende  eine  nähere  Betrachten;. 
Zum  Ersatz  für  Hellwig  war  die  .Wahl  auf  den  Scban- 
Spieler  Becker  aus  Darmstadt  gefallen ,  welcher  sclion 
wiederholt  (1819  und  1820)  mit  Erfolg  in  Gastspielea 
aufgetreten  war.  Friinz  Joseph  Becker  war  1794  n 
Mainz  geboren,  debtttirte  in  Hamburg,  kam  1821  an  du 
Theater  zu  Darmstadt,  wohin  er  auch  später  wieder 
zurückkehrte  und  bis  zu  seinem  1848  erfolgenden  Tode 
verblieb.  In  Dresden  trat  er  1825  ein.  „Eine  schöne 
Stimme  —  sagt  Tieck  von  ihm,  —  ein  anmuthigsi 
Aeussere,  ein  sicheres^  feines  Betragen  charakterisirea  ikM, 
so  dass  er  die  Manieren  der  vornehmen  Welt  liebenswürdig 
und  wahr  hinstellt,  Witz  und  Humor  sichtbar  macht  nnd 
niemals  jene  Linie  Yerlässt,  die  auch  im  Scherz  und 
Spass  gehalten  werden  muss.  Seine  Geberden  sind  mA 
•  zu  rund  und  elegant,  grenzen  zuweilen  an  das  Tämer 
massige,  und  was  man  an  diesem  jungen  Schauspieler 
(der  einer  jeden  anderen  Bühne  zur  Zierde  gereichen 
würde)  tadeln  kann,  ist  ein  zu  hastiger  Aufschrei  in  der 
Empfindung,  wodurch  der  Ton  oft  undeutlich  und  selbst 
unedel  wird.<*  Tieck  rechnet  seinen  Don  Mannel  zu  ttm 
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Scliünsten,  was  ein  Redner  liefern  kann,  und  zählt  im 
Ernsten  diejenigen  J&ollen  zu  seinen  besten,  die  Geftthl  and 
Innigkeit  fordern. 

Ein  ganz  ansseroTdentlicher  Gewinn  wnrde  die  nnter 
dem  Eintiusse  Tieck's  stattfindende  Erwerbuui::  von  Julie 
Gley  (1810  geb.);  der  Tochter  des  Hamburger  Schau- 
tpielers  Oley,  der  noeh  za  den  Darstellern  der  letzten 
Direetion  Sehrdder^s  gehörte.  Sie  begann  ihre  theatralisebe 
Laufbalm  in  Dresden,  wo  sie  am  2.  September  1825  als 
Mar^^arethe  in  Iflfland's  Hagestolzen  zum  ersten  ^lale  die 
Bühne  betrat.  Niemand  ahnte  zwar  damals  ihre  spätere 
fiedentnng,  doch  entwickelte  sich  nnter  Tieck's  Leitung 
ihr  schönes  Talent  in  ttberrasehender  Weise.*  Sehen 
1827  entzückte  sie  als  Luise  in  Schiller  s  Kabale  und 
Liebe  die  Kenner  durch  eine  Ursprünglichkeit  und  KislÜ 
des  dramatischen  Ausdrucks,  die  Ton  ihr  Grosses  erwarten 
fiessen.  Eine  solche  Unmittelbarkeit  des  Erlebens  glanbte 
man  noch  niemals  von  der  Bül^ne  aus  an  sich  empfunden 
20  haben.  „Ihr  Ton  ist  der  Ton  der  Natur  —  sagt 
Tieck  schon  damals  Ton  ihr,  —  rein  und  voll,  ganz 
Natur.^  Ihren  höchsten  Triumph  feierte  sie  als  Gretchen 
in  Goethe's  Faust,  welcher  am  27.  August  1829  zur 
80jiilirigen  Geburtstagsfeier  des  grossen  Dichters  gegeben 
und  durch  einen  Prolog  von  Tieck  festlich  eingeleitet 
worde.  Fräulein  Gley  yerliess  bereits  im  Herbst  18d0^ 
einem  Rufe  nach  Wien  folgend,  die  Dresdner  Bahne, 
leider  tUr  diese,  wie  fttr  sie  selbst  viel  zu  früh.  Sie 
wurde  derselben  zwar  18o3  als  Madame  Rettich  aa£B 
Neue  für  einige  Zeit  gewonnen,  doch  hatte  sie,  wie  man 
behauptete,  schon  damals  unter  dem  Einflüsse  der 

'  In  einem  Briefe  C.  Gnmer's  (Mitglied  der  Leipziger  Concert- 
Direction)  an  Herrn  v.  Lüttichau  vom  27.  Auguai  1«30  heisst  es: 
„Bedaiire  sehr,  dass  Sie  die  Gley  verlieren,  sie  wird  schwer  zu 
ersetzen  sein.  Herr  Ilofrath  Tieck  hat  sich  durch  deren  Bildung 
als  yerst&ndiger  Meister  gezeigt,  für  den  mau  den  höchsten  Respect 
hftben  moBS. 


rhetoriBchen  Wiener  Schule  von  der  ihr  eigenen  reizvollen 
Innigkeit  und  Unmittelbarkeit  etwas  verloren,  wenn  aock 
gewiss  noch  an  Kraft  nnd  Umfang  des  dramaäsekea 
Ansdracks  gewonnen.    Später  sollte  sie  sogar  in  die 

Manier  einer  malenden  Behandlung  des  Tons  verfallen, 
die  ihre  sonst  grossen^  herrlichen  Leistimgeu  nickt  weuig 
trtlbte. 

Die  AnsteUnng  des  dnroh  eine  fieike  dnuMÜsdMr 
Arbeiten  bekannt  gewordenen  Scbanspielera  y.  Zablkat 

filr  das  Fach  der  Intrigants  und  Charakterrollen  ent- 
sprach dagegen  den  gehegten  Erwartungen  nicht  toU- 
ständig. 

Für  die  1826  ansgesehiedenen  Dent  Miller  nnd  BesaK» 
Wagner  war  1827  Dem.  Antoinette  Fonrnier  aiisMiiBi 

(geb.  1809)  gewonnen  worden,  welche  sich  rasch  in 
sentimentalen  jugendlichen  ßollen  zu  grösserer  Bedeutung 
entwickelte.  Leider  sollte  sie  bald  die  Dresdner  Bflbse 
wiedw  Terlaasen. 

Auch  das  folgende  Jahr  ist  dnreb  zwei  gute  Acquisitiones 
ausgezeichnet.  In  Mad.  Mcvius  war  ein  höchst  Schützens- 
werther  Ersatz  fittr  Mad.  Schirmer  gefunden,  die  nnJk, 
Tielleieht  etwas  spät,  in  das  ältere  Faeb  ttbeifetreM 
war,  sowie  in  Meanbert  ein  swar  m  Uebertreibmgea 
geneigter,  aber  gewandter,  an  glücklichen  Einfäll« 
reicher  Darsteller  fUr  das  Fach  der  niedrig  komischen 
nnd  burlesken  Bollen.  Er  errang  sich  anf  einem  etwas 
engen  Gebiete  grosse  Beliebtheit.  —  Wenn  man  in  den 
näebsten  beiden  Jahren  minder  gltlekllcb  war  —  wo 
das  Engagement  von  Fräul.  Herold,  der  späteren  Gattii 
des  Baritonisten  Mitterwurzer,  ausgezeichnet  durch  ihre 
sehöne  Gestalt,  verdient  hier  Hervorhebung^  —  so  waren 
dagegen  die  des  Jahres  1831  Ton  nm  so  gitaeier  Be* 
dentnng.  Es  führte  der  Dresdner  Btthne  das  Ehsptsr 
Emil  Devrient  und  Franziska  Berg  zu. 

Die  Vorzüge  Emil  Devrient's  (geb.  1803),  des  jängsten 
der  nns  schon  bekannten  drei  Brttder,  wnneltsn  im- 
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nebmÜch  in  den  Gaben,  mit  denen  ihn  die  Natur  ver- 
schwenderisch ausgestattet  und  die  er  nait  eisernem  Fleiss 
u&d  ehrgeizigem  Streben  auig  Sorgfältigste  gepflegt  und 
flBtwiekelt  hatte.  Er  yereüugte  nut  emer  edlen»  soUanken, 
eUgtiselieii  Gestalt;  die  sich  Bchwungroll;  vornehm  und 
hwmonisch  zu  bewegen  wusste,  ein  wunderbares  Organ, 
das  er  in  allen  Begistem  zur  klangvollsten  Schönheit 
aMgehüdet  hatte,  sowie  eine  ttberans  feine  Empfindongs- 
ftUgkeit,  die  sieh  anm  Elegisehen  neigte  und  die  er  in 
den  feinsten  Schattirungen  zu  binreissendem,  begeister- 
tem Ausdruck  zu  bringen  verstand.  Dagegen  fehlte  es 
ihm  an  der  Kraft  charakteristischer  IndividaaUsirong. 
Er  wQSSte  sich  leieht  in  die  Sitoation  eines  anderen 
Charakters,  nicht  aber  in  dessen  EigenthUmlichkeit  selbst 
zu  versetzen.  Es  war  fast  immer  nur  er,  den  man  in 
den  verschiedensten  Rollen  zu  sehen  bekam;  wo  dies 
aber  dem  Charakter,  der  Natur  der  Rolle  entsprach,  hatte 
ssiie  Darstellnng  etwas  llberans  Glanzvolles,  Bestricken- 
des, wie  das  z.B.  als  Marquis  Posa,  Max  Piccoloiiiiui, 
Cäsar  (Braut  von  Messina),  selbst  noch  als  Egmont, 
Tasso  and  Coriolan  der  Fall  war.  Die  aiemlich  rhetorisch 
gewordene  Weimar^soke  Schule  mnsste  seiner  Begabung 
ngleich  näher  liegen  als  die  alte  Schröder'sche  oder  die 
neuere  Iffland'sche  Darstellungsweise,  welche  letztere  die 
Naturwahrheit  mehr  in  der  Brillance  des  Einzelnen  suchte. 
ScBi  Eintritt  in  den  Verband  des  noch  immer  ttberwie- 
gsnd  der  alten  Hamburger  Schule  zuneigenden  Dresdner 
Theaters  wurde  bei  dem  Zauber  und  der  Herrschaft, 
welche  seine  Persönlichkeit  hier  bald  ausüben  sollte, 
sieht  wenig  fttr  einen  Umsohwung  entscheidend. 

Lag  die  Stftrke  seines  Talents  mehr  auf  dem  Ge« 
biete  des  Schauspiels,  als  auf  dem  des  Lustspiels  (sein 
Humor  hatte  meist  etwas  Gezwungenes),  so  war  seine 
(lattin  Dorothea,  geb.  Böhler,  gerade  auf  diesem 
SeUste,  im  Fach  der  Soubretten  und  heiteren  Lieb- 
haberinnen, eine  Kraft  ersten  Ranges.   1805  in  Cassel 
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geboren,  war  sie  vou  ibrcn  Eltern  sehr  früh  tür  die 
Buhne  l)e8timmt  worden.  Mit  einer  angenehmen  Stimme 
begabt,  fand  sie  sowohl  im  Schauspiel  wie  in  der  Oper 
Verwendung.  Ihr  Talent  entwickelte  sich  rasch  tu  m- 
voller  Blttthe.  In  Leipzig,  wo  sie  sich  ansserordentUeber 
Beliebtheit  erfreute,  verlieiratbete  sie  sich  1825  mit  dem 
schon  damals  glänzenden  Emil  Devrient.  Er  selbst  bat 
niemals  verkannt,  dass  er  ihrem  Einflüsse  v\e\  zu  Ter- 
danken  hatte.  Sie  seichnete  sich  in  ihrem  Vortrag  und 
Spiele  dnrch  Wahrheit  nnd  Anmnth  ansdrncksvoller  Nt- 
tUrlicbkcit  aus. 

Franziska  Berg,  geb.  1Ö15  zu  Mannheimi  trat  in 
Dresden  in  eine  sehr  schwierige  Stellung  dn.  Noch 
ttberans  jnng  nnd  noch  in  den  Anföngen  ihrer  Entwiek« 
lung,  sollte  sie  hier  theils  fUr  Dem.  Gley,  theils  fOr  Deia 
Fournicr  Ersatz  bieten. 

Unter  Tieck's  Anleitaug  bildete  sie  die  ihr  von  der 
Natur  gewordenen  Anlagen  mit  unermüdlichem  Fkine 
zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  aus.  Sie 
hatte  sich  aus  der  Engo  kleinbtirgerlieher  Verhältnisse 
emponirbeiten  mtisseUj  nnd  eine  gewisse  Hetangiuluii 
ist  ihr  in  ihren  Bewegungen  von  daher  innner  gebheben. 
Obschon  sie  im  Fache  der  jugendlichen  Liebhaberimieii 
TreflTliches  leistete ,  lag  ihre  eigentliche  Kraft  doch  eifl 
auf  einem  anderen  Gebiete.  Für  jene  lehlte  es  ihr  zwar 
nicht  an  Seele  und  Innigkeit,  wohl  aber  an  jenem  sam- 
ten^ sinnlichen  Heize  beider,  den  wir  hier  nicht  gern  ver- 
missen  mögen.  Ihr  Überaus  voll-  und  wohlklingendei^ 
aber  etwas  tiefliegendes  Organ  sollte  erst  in  dem  Vul» 
der  sogenannten  Charakterrollen,  sowie  später  in  dem  der 
edlen  und  gemUtblichen  Mutter  zu  voller  Geltung  kommeB. 
Hier  leistete  sie  denn  auch  wahrhaft  Vorzügliches. 

Zu  ihren  vielen  künstlerischen  Vorzügen  gehMe  dze 
edle  Bescheidenheit  und  eine  seltene  Pflicht»  nnd  Beruft* 
treue,  worin  sie  allen  Mitgliedern  der  Bühne  ab  cm 
leuchtendes  Muster  vorausging. 
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Ohne  Einflass  konnte  es  freilieb  nieht  bleiben,  daas 
mter  den  gewonnenen  Talenten  sehon  verscbiedene 

waren,  welclie  durch  eine  abweichende  Spielweise  die 
Harmonie  des  Zusamiuenspiels  zu  gefährden  anfingen. 
Jüoch  1827  konnte  Tieck  hierüber  schreiben:  „Man  sieht 
Uer  yontfglioh  in  den  Lnatspielen,  Familiengemälden  und 
Dramen  mehr  ein  Oanzes,  ein  Zosammengpiel,  als  anf 
den  meisten  deutschen  Bühnen,  wenn  ich  das  Wiener 
Bargtheater  und  vielleicht  das  Hamburg  sehe  ausnehme. 
Vom  Trauerspiel  lässt  sich  nicht  das  Nämliche  behaupten, 
doch  geschieht;  wenn  anch  einzelne  Virtuosen  Tielleicht 
anderswo  im  Ganzen  höher  zu  stellen  sind^  auch  hier 
mehr  für  richtige  Anordnung  und  Zusammenspiel,  als  in 
Wien  oder  England,  wo  sich,  wie  in  Berlin,  Alles  ver- 
einzelt hat."* 

Ein  Schauspieler  wie  Becker,  dem  doch  yon  anderer 
Seite  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  nicht  frei  von  den 

Manieren  der  Weimar'schen  Schule  zu  sein^  niuHste  sich 
dennoch  so  in  das  Zusammenspiei  eingefügt  haben,  dass 
Tieck  nur  ganz  leise  in  Bezug  auf  die  Geberdensprache 
darauf  Anspielung  macht  Auf  mich  selbst^  der  ich  ihn 
noch  in  ganz  jungen  Jahren  gesehen,  übte  er  stets  einen 
überaus  glänzenden,  harmonischen  Eindruck  aus,  obwohl 
ich  schon  damals  die  Ungleichheiten  und  das  Eitle  im 
Spiele  Carl  Deyrient's  sehr  wohl  zu  empfinden  im  Stande 
war.  Es  darf  wohl  behauptet  werden,  dass  die  hier 
betonten  Vorzüge  des  damaligen  Dresdner  Theaters  durch 
die  glänzende  Entwicklung,  welche  das  Talent  von  Julie 
Gley  nahm,  in  den  nächstfolgenden  Jahren  noch  beträcht- 
lich gehoben  wurden. 

Das  Jahr  1892  bietet  fttr  die  Geschichte  des  Schau- 
spiels zwar  nicht  ganz  den  btdeutiingsvollen  Abschnitt, 
wie  für  die  der  Upcr  dar,  doch  konnten  schon  allein  die 
bei  dieser  stattfindenden  Veränderungen  nicht  ganz 
wurkungsloB  darauf  bleiben.  Wenn  man  mit  der  Auf- 
hebung der  italienischen  Oper  nicht  nur  der  Öffentlichen 
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Meinung  eine  Concession^  sondern  zugleich  grössere,  durch 
die  Verhältnisse  gebotene  Ersparnngen  machen  wollte, 
so  erlangte  die  Verwaltang  gkiehwohl  bierdaieh  reichere 
Ifitt^  rar  yerwendnng  ftr  Sehaospiel  und  deutsebe  Oper. 
Dies  gestattete,  worauf  man  übrigens  schon  vorher  mehr 
KUcksicht  genommen,  nun  fast  durchgehend  ein  gesoA- 
dertee  Personal  für  beide  zu  bilden. 

Noch  mehr  aber  war  es  die  veribiderfte  Biehtug 
nnd  Stimmung  der  Zeit,  welche  dieses  Jahr  zu  eiBen 
Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  Schauspiels  machte. 
Während  in  Frankreich  dieser  neue  Geist  von  der  romaa- 
tischen  Schale  ausging^  welche  sich  mit  Victor  Hago  aa 
der  Spitze  gebildet  hatte,  und  hier  der  nnter  dem  SchatM 
des  Kaiserthums  erblühten  höfisch-conventionellen  Poesie 
in  genialem  Aufschwünge  den  Krieg  erklärte,  trat  er 
in  Deutschland  umgekehrt  dem  jetzt  hier  noch  herrschen- 
den fiomantidsmns  entgegen,  welcher,  wie  man  be- 
hauptete, die  Nation  Ton  ihren  nttchsten  nnd  wioh- 
tigsten  Aufgaben  ablenkte,  sie  in  phantastische  RegioiMB 
hebe  oder  sie  zu  den  Uebeln  einer  schüngefärbtcn  Vorzeit 
znrttckzufUhren  nnd  dem  Absolutismos  in  Kirche  nnd 
Staat  in  die  Hände  zn  arbeiten  drohte.  Allerdings  war 
em  tiefgreifender  üntersehied  zwisohen  dem  Sosm»- 
ticismus  beider  Länder;  denn  während  jener  in  Shake- 
speare^ besonders  aber  in  Byron  seine  Anregung  suchte 
nnd  fand,  ging  dieser  jetzt  vorzugsweise  gern  auf  die  mittel- 
alterliebe Dichtung;  besonders  der  Spanier  snrttek.  Und 
w&hrend  jener  gerade  die  brennendsten  Fragen  des  Tages 
ergriff,  beschäftigte  sich  dieser,  wenn  überhaupt  noch 
mit  tieferen  Problemen^  doch  meist  nur  mit  solchea, 
welche  den  Interessen  des  Tages  fem  lagen,  indem  asa 
sie  sich  mit  derselben  subjeetiven  Willkflr  sfeelltei  mit 
der  man  sie  dann  anch  behandelte. 

So  gerecht  aber  auch  die  Vorwürfe  sein  mochten, 
weiche  die  Jungdeutschen  den  deutschen  Romantikeni 
machten,  so  beruhten  doch  ihre  Angriffe  auf  das  Bomb* 
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tisohe  flberhaopt  und  auf  Tieck  insbesondere,  den  man 
gewohnt  war,  als  ihren  Führer  sn  betraehien,  weit  mehr 

anf  Vorartheil;  als  auf  einem  richtigen  Verständniss  von  Ver- 
hältnissen und  Personenj  da  Tieck  nicht  nur  selbst  viel- 
tach  in  Widersprach  mit  den  Bomantikern  stand,  sondern 
anoh  in  der  Dichtnng  überall,  wenngleich  oft  in  sohmilen- 
haller  Weise,  die  Verbindung  mit  dem  Leben  snchte  —  in 
seiner  Stellung  zum  Theater  aber  einen  von  jeder  sub- 
jectiven  Willkür  so  freien  Standpunkt  einnahm,  dass  wir 
Moh  hente  mit  Vortheil  amf  seine  hierüber  ansgesproche- 
mh  Urtheile  nnd  Lehren  snrflckgehen  k<lnnen. 

Zu  den  fortgesetzten  Angriffen  und  Verdiichtigimgeu 
seiner  nächsten  Umgebungen  traten  also  auch  noch 
die  ans  der  Feme  hinzu,  und  es  ist  nur  nattirlich;  dass 
diea  im  Verein  mit  den  sohmenlichen  Verlosten,  die  ihm 
die  -nächsten  Jahre  brachten,  sein  Interesse  an  der 
Literatur  überhaupt,  sowie  an  den  Verhältnissen  des 
Dresdner  Theaters  allmählich  herabstimmen  musste. 
Sokon  Ooethe's  Tod  hatte  ihn  niedergebengt  Enne 
Zeit  später  wurde  ihm  auch  seine  Schwester  entrissen. 
1835  erkrankte  seine  Gattin,  und  ihr  1837  erfolgender 
Tod  sollte  noch  einen  viel  schmerzlicheren  Verlust  im 
Gefolge  haben,  den  seiner  geliebten  Tochter  Dorothea» 
die  sich  Ton  diesem  Sehlage  diemals  erholen  konnte. 
Ihr  Geraüth  wurde  davon  anfs  Tiefste  ergriffen.  Sie  ver- 
mochte den  Gedanken  des  Todes  nicht  mehr  aus  ihrer 
Seele  zu  verschenchen.  Ihr  Leben  war  nnr  noch  eine 
Vorbereitimganf  das  Ende,  wdehes  im  Jahre  1841  ]d^ch 
hereinbrach;  während  inzwischen  der  Tod  auch  noch 
die  vertrautesten  Freunde  des  Hauses  dahingerissen  hatte: 
die  Dichterin  Adelheid  Eeinhold,  Immenuann,  die  Gräfin 
T.  Finkenstein. 

Oleichwohl  ist  es  eui  frrthm,  wenn  man  glanbt, 
dass  Tieck  schon  seit  Beginn  der  dreissiger  Jahre  sich 
vom  Dresdner  Theater  so  gut  wie  völlig  zurückgezogen 
habe.  Die  AUbtheilnngen  von  Caroline  Banar  (Ans  mei- 
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nem  Bühucnleben),  denen  wir  hierin  vertrauen  dürfen, 
stellen  es  ganz  ausser  Zweifel^  dass  Tieck  noch  im  Jahre 
1837  eine  Stellong  am  Dresdner  Theater  eumahm,  die  bei 
keiner  Frage  von  nur  einiger  Wichtigkeit  znnmgehen  wir, 
dass  er  einen  nnnnterbrochenen  Einflnss  anf  die  Entwick- 
lang  desselben  ansiibte  und  Uberhaupt  eine  massgebende 
Stimme  bei  allen  zu  treffenden  Entscheidungen  besass. 

Wie  wenig  Tieck  diesen  Einflnss  im  Sinne  der  so- 
genannten romantischen  Schnle  auch  in  diesem  Zeiträume 
geltend  machte,  ergiebt  ein  Blick  anf  die  Statistik  der 
Novitäten.  Von  Shakespeare  finden  wir  nur  ein  iluzi^ires 
Stück  neu  in  Scene  gesetzt:  ,,Macbeth^  nach  Schlegels 
Uebersetznng  nnd  in  seiner  Bearbeitnng.  Von  Moido 
gleichfalls  nnr  eins:  ^Die  Macht  des  Blntes''.  Von  GriD- 
parzcr  „Der  Traum,  ein  Leben"  und  „Medea".  Dagegen 
nimmt  Raupach,  und  zwar  auf  Tieck's  Einflnss,  eine  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Vom  November  1^33  bis  März 
1836  wurden  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nnr  von  die- 
sem Dichter  neue  Trauerspiele  (im  Oanzen  acht)  gegeben, 
was  jedoch  keineswegs  auf  einer  besonderen  Vorliebe 
Tieck's  beruhen  konnte,  da  er  Kaupaeh  den  ^^Fortsinger 
der  Unmelodie^  nennt  nnd  von  ihm  behauptet,  dass  er 
kälter  ab  alle  Anderen,  seine  Ck>mpo8itionen  aus  Ter 
Btandesbegriffen  herausklUgle  und  rechne.  Auch  die  Stücke 
der  „Birch- Pfeiffer"  lehnte  er  nicht  vollständig  ab.  Er 
wollte  einer  jeden  Zeit  ibr  Recht  lassen. 

Im  Jahre  1834  eröffnete  die  Pnnsessin  Amalia  tob 
Sachsen  ihre  dem  modernen  gesellschaftlichen  Leben  ent- 
nommenen, dureb  schlichte  Wahrheit  der  Cbarakterietik 
und  glückliche  Erfindung  ausgezeichneten  Stücke  mit 
dem  Lustspiel  „Lüge  und  Wahrheit^,  das  einen  glftmeu- 
den  Erfolg  hatte/  Das  Jahr  1836  brachte  das  eota 
Stttck  von  Halm:  „Griseldis«.  1889'  debfltirte  J.  Moses 

■  Es  wir  mit  gleichem  Erfolge  am  27.  Febiutr  soent  in  Bttrü!* 
im  le.  August  daim  aber  auch  in  Dresden  gegeben  woidei.  Nock 
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mit  „Otto  HL''.  1840  leitete  Oatskow'0  „Richard  Savage*^ 

eine  Reihe  glänzender  Bülmentriumphe  dieses  Autors  ein. 
Von  neuen  dramatischen  Autoren  erschienen  noch  Maltitz 
und  Eduard  Devrient  Im  Lustspiele  steht  Banemfeld 
obenan.  Daneben  herraohte  der  firanzösiaehe'Oeacbmaek, 
durch  die  Scribe'sche  Sehnte  rertreten.  Die  deutschen 
Uebersetzer  arbeiteten  hierfür  mit  ungescbwächten  Kräf- 
ten fort  Der  Einflnss  der  Jungdeutschen,  von  Gutzkow's 
Erfolgen  angesogen,  anchte  sich  anch  anf  der  Bllhne 
geltend  an  machen.  Die  sociale  nnd  politische  Tendenz 
drang  in  das  Schauspiel  ein,  mit  ihr  die  Phrase^  welehe 
einem  rhetorischen  Pathos,  dem  es  jedoch  noch  nicht  an 
Fener  und  an  Zusammenhang  mit  dem  Leben  fehlte, 
Yorachnb  leisteten.  Schiller  trat  in  den  vieraiger  Jahren 
wieder  an  die  Spitze  des  Repertoires. 

Erst  in  dem  Jahre  1838  scheint  Tieck  sich  mehr 
nnd  mehr  von  der  Bühne  zurückgezogen  zu  haben ,  ob- 
aebon  er  gerade  in  diesem  Jahre  anf  Vortrag  Lttttiohan's 
eine  Erhöhung  seines  Oehaltes  von  600  anf  800  Thlr. 
bewilligt  erhielt.  Dies  hängt  mit  dem  Project  eines  neuen 
Theatergebäudes  zusammen,  gegen  welches  im  Lüttichau- 
achen  Uaose,  von  wo  Tieck  bisher  wohl  immer  an& 
Nene  die  Anregung  empfimgen  hatte,  sich  an  den  Jkn- 
gelegenheiten  des  Theaters  an  betheiligen,  jedes  andere 
Interesse  zeitweilig  völlig  zurücktreten  mochte.  Wenig- 
atena  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Tieck  sich  der  Yice- 
direetion  des  Höhrath  Winkler  während  der  hierdurch 
Teranlassten  Abwesenheit  Lttttichan's  werde  nntergeord- 

in  demselben  Jahre  entstand:  „Die  Braut  aas  der  Kesidenx''.  1S35: 
«Der  Yerlobangsring**  und  ,^bt  Oheim«.  1836:  «Die  FQrstenbrant«, 
„Der  Laodwirth",  »Der  ZOgling*',  «Das  Fräulein  vom  Lande**.  1887 : 
J)er  ÜBeotseUossene*,  .Yetker  Hemxich**,  «Der  Pflegevater**.  1888 : 
«JNe  Unbelesene",  «Der  Migoratserbe".  1889:  «Die  Stieftochter**. 
1840:  «Gapitan  linewald**.  1841:  «Die  Heimkehr  des  Sohnes% 
«Der  alte  Herr«.  1848:  «Der  Siegelring^,  «Begine«.  1S46:  «Der 
Brief  tos  der  Schweu*. 


—  462  — 

net  haben^  und  da  diese  Stellang,  wenn  auch  vielleiciU 
nur  nominell,  am  1.  JaH  1841  in  einer  lebengllingiiehtn 
gemaebt  wrndef  00  itt  es  mehr  als  wahreoheinlleh,  im 

Winkler  auch  in  der  Zwischenzeit  einen  grösseren  Ein- 
fluss  auf  die  Geschäfte  gewann  und  Tieck  seine  Tbätig- 
keit  nur  noch  anf  Rathschläge  beschriüikt  haben  wM, 
die  ihm  entweder  selbst  am  Henen  lagen  oder  m  dflim 
er  aufgefordert  wnrde. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1832  waren  Pauli  und 
Werdy  des  Amtes  von  Regisseuren  enthoben  und  gleich- 
zeitig Carl  Dittmarsch  aus  Riga  (geb.  1790)^  Sohn 
eines  beliebten  Sehanspielers  daselbst/  mit  dieser  Stel- 
lang  betrant  worden,  in  der  er  sieli  nnmiterbroolien  bis  m 
Jahre  1864  erhielt.  Gutzkow  hat  in  seinen  „Rückblicken** 
von  der  Veranlassung  zu  diesen  Veränderungen  eine 
wahre  Mordgeschiohte  erzählt  »Der  Klinstierkreis  (des 
Dresdner  Theaters)  —  heisst  es  darin  —  sah  die  Keoe- 
rangen  (welehe  den  Begierungsantritt  des  Herrn  ym 
Lüttichau  begleiteten)  fUr  eine  Kränkung  seiner  Rechte 
an  und  trat;  so  erzählt  man^  zu  einer  ^Verschwörung' 
znsammen.  Es  sollten  nach  und  naeh  sich  die  Mitglieder  ia 
einem  solehea  Grade  krank  oder  derartig  verhindert 
stellen^  dsss  der  Intendant  alle  Augenblieke  anf  dem 
Trocknen  sitzen  und  der  Königliche  Hof  immer  von  An- 
schlagszcttcln  Überrascht  werden  musste:  ,Wegen  einge- 
tretener Hindernisse  bleibt  heute  das  Königliehe  Theater 
gesehlossen/  JSia  sdehes  Ereigniss,  swei-  oder  drennsl 
naeheinander  in  Scene  gesetzt,  and  der  beliebteste  Günst- 
ling des  Königs  würde  in  eine  andere  Stelle  versetzt 
worden  sein."  —  „Der  Isolani  in  dieser  Verschwörung  war 
ein  neu  engagirter  Sebanspieler^  der  ans  dem  nunflehes 
Dentsehland  gekommene  Carl  Dittmarseh.''  —  „Die 

*  Er  betrat.  ISOS  im  Alter  toh  erst  16  Jahren  die  BSkse  ni 
scheint  anfangs  an  Brwartnngen  berechtigt  tü  haben,  die  er  ipitar 
nicht  redit  erflttlte. 
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fiegisseare  wurden  sofort  vom  wathentbrannten  Chef  bos- 
pniirti  eklige  Mitgliadw  gmin  entlia^  Andere  wniden 
gekündigt;  Dittnianch  snm  Begissenr  erhoben.^  Behade 

nnr,  dass  diese  Verschwörung,  wenn  überhaupt,  doch 
aar  im  Anfange  der  Lütticbau'aohen  Verwaltung  (wohin 
rie  Oatskow  in  der  Thal  aneh  veriegt)  eimge  Anasicht 
aof  Erfolg  hatte  haben  können,  nnd  daae  Dittmaneli  erat 

am  1.  August  1832,  also  acht  Jahre  später,  in  Dresden 
als  Schauspieler  eintrat  und  wahrscheinlich  ebenso  wie 
ärtther  fiemie,  nur  in  BUckaicht  auf  die  Regie  engagirt 
wnnky  da  ihm  hierin  eine  langjährige  Pnuda  zur  Seite 
Staad.  Er  begleitete  Tier  Jahre  in  Augsburg  mid  ebenao 
lange  in  Magdeburg  das  Amt  eines  Oberregisseurs.  Ans 
eioer  später  mitzutheilenden  Stelle  einer  an  Dawison  ge- 
richteten Rede  Lüttichau  s  ergiebt  sich,  daaa  Uebergriffe 
Paolfa  Veranlaaaiing  an  dieser  Anatellang  gaben.  Lag 
ihr  aber  wirklich,  wie  Ontakow  er^Ut,  eine  VenchwQmng 
n  Grunde,  und  hatte  Dittmarsch  den  Isolani  dabei  gespielt, 
ß"  wtirde  dieselbe  docli  nur  ^iregen  Tieck  haben  gerielitet 
•ein  können.  Doch  lässt  sich  ein  solches  Verfahren  kaum 
fon  Dittmarach  erwarten,  der,  wie  aelbat  Ontakow  be- 
kennen ninaa,  ein  Mnater  von  GoUegialitit  war. 

Ohne  Zweifel  stand  Dill  marsch  bei  Lüttichau  in 
seltener  Gunst;  aber  auch  Tieek  schenkte,  wie  es  in  dem 
Nekrologe  des  ErSteren  (im  Tagebuclie  des  KönigL  Sächa. 
Uoftheatera)  heiaat,  demaelben  besondere  Beachtung.  Diea 
Um  aieh  ganz  einfach  daravs  erklären,  dasa  Dittmarach 
ein  gewissenhafter,  emsig  thätiger,  leutseliger  nnd  dabei 
franz  gefügiger  Beamter  war,  der  keinen  höheren  Ehrgeiz 
kannte,  als  die  Befehle  und  Anordnungen  seines  Chefs 
m  der  pttnktlichaten  Weise  an  ToUaieheD.  Fttr  eine  Oa- 
pacität,  welcher  die  geistige  nnd  ästhetische  Leitung 
des  Theaters  anzuvertrauen  sei,  hat  Luttiehan  denselben 
niemals  angeselicn,  wie  dies  sogar  in  einem,  gelegentlich 
der  Anstellung  Eduard  Devrienfs  als  Oberregiaseur,  dem 
Ki^ge  unterbreiteten  Vortrage  geradean  auageapioohen  iat 
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Auch  Dittmarsch  selbst  hat  solche  Prätensionen  niemals 
gehs^bt.'  So  lange  er  aber  einen  geistigen  Leiter  noch 
Uber  sich  hatte,  war  er  wirklich  yöUig  am  Platse.  Seine 
Unznlttn^ichkelt  trat  erst  dann  heryor,  wenn  ihm  die 
ganze  Leitung  in  die  Hände  gefallen  war;  doch  bemerken 
\v7r  nirgends  von  seiner  Seite  den  Ehrgeiz,  sich  in  solcher 
ätellang  behaupten  zu  wollen. 

Im  Jahre  1833  trat  der  Schauspieler  JulioB  in  PenBioo. 
Er  hatte  das  Unglück,  zn  rasch  Uber  den  blendendereo 
Erfolgen  Becker's  und  Emil  Devrient's  vergessen  zu 
werden.  Der  Letztere  hatte  sich  bald  durch  den  Zauber 
seiner  Persönlichkeit,  durch  massvolle  Klugheit  und  ge- 
legentliche Arroganz  eine  Stellung  und  einen  Einfluss  am 
Dresdner  Theater  erworben,  mit  dem  sein  nicht  minder 
ehrgeiziger,  aber  dabei  eitler  und  aufljrausoiider  Bruder 
zuerst  in  Conflict  gerieth.  Tieck  wollte  das  Talent  der- 
selben in  der  Weise  benutzen,  dass  Carl  in  das  Fach  der 
sogenannten  HeldeuTäter  tibergehen  und  seinem  Bruder 
die  jugendlichen  Liebhaber  und  Helden  ganz  ttberlassen 
sollte.  Auch  zeigte  sich  Carl  dazu  anfangs  geneigt,  doch 
kam  es  zu  keinem  vollen  Entschlüsse.  Was  mau  zu  ?e"- 
hindem  gesucht  hatte,  den  Ausbruch  feindseliger  Eifer- 
sucht, das  sollte  nun  um  so  schärfer  hervortreten.  Die 
Einflüsterungen  Dritter,  zu  denen,  nach  Herm.  y.  Friesen, 
besonders  Pauli  gehörte,  schürten  das  Feuer  noch  heftiger 
an.  Herrn,  v.  Friesen  geht  in  seiner  Darstellung  so  weit, 
zu  behaupteUi  dass  Emil  Devrient  Lttttichau  gewisser- 
massen  die  Altematire  gestellt  habe,  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Bruder  zu  entscheiden,  worauf  dieser  dsas 
seine  Entlassung  erhielt.  In  den  Acten  stellen  sich  diese 
Verhältnisse  aber  ganz  anders  dar.  Carl  DcYrient  hatte 
schon  immer  yiel&che  Einwendungen  gegen  die  BoUea 

■  JDittmarsch  selbst  —  sagt  Gutzkow  S.  301  ~  war  ils  Leiter 
de'i  Gänsen  an  sich  ohne  Ehrgeiz.*'  Dann  S.  299:  ,,Wenn  gelehrte 
M&nner  sprachen,  trat  er  noch  mehr,  als  nöthig,  zurSck.  £r  be- 
anttgte  sich  mit  kleinen,  wirksamen  BoUen«  Episoden.* 
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erhoben,  welche  die  General-Direction  ihm  Übertrag,  und 
gewiss  igt,  dtoB  anoh  Lttttichaii  ihn  zu  bestimmen  suchte, 
in  das  Fach  der  ttlteren  Helden  nnd  Charakterrollen  über- 
lutreleu.  Im  Jahre  1833  schickte  nun  Devrient  die  ihm 
bisher  zugesandten  älteren  BoUen  zortlck  and  drohte,  wie 
schon  öfter  geschah,  mit  seinem  Weggange.  Bald  darauf 
hOren  wir  ihn  aber  wieder  einen  einlenkenderen  Ton 
tnsehlagen.  Er  bittet  jetzt  Lttttichan  sogar  selbst  um 
die  Holle  des  A\'ittelsbach,  als  um  eine  besondere  Ver 
güDstigung,  die  ihm  dieser  auch  umgehend  zusendet. 
Gespielt  hat  er  sie  gleichwohl  dann  nicht  Im  Jahre 
U84  sind  Unterhandlungen  wegen  eines  neuen  Engage- 
ments  im  Zuge.  Devrient  erhebt  verschiedene  Ford-  rungen, 
unter  Anderem  ein  Spielhonorar  von  10  Thlr.  l'iir  jede 
iltere  Rolle.  Lttttichaa  bewilligt  fast  Alles,  nur  das  Spiel- 
hoBorar  schlägt  er  aus;  besteht  aber  darauf,  dass  Devrient 
in  der  Folge  jede  Rolle,  welche  ihm  übertragen  werde, 
unweigerlich  spiele.  Devrient  fügt  sich  auch  hierein,  und 
der  auf  lOjährigfs  Engntcement  und  eine  Pension  von 
öüO  Thlr.  lautende  Contract  ist  bereits  von  ihm  unter- 
sehrieben.  £s  bedarf  nur  noch  der  KtfnigL  Genehmigung, 
die  aber  in  allen  wesentlichen  Punkten  auch  schon  ge- 
währt worden  war.  Von  einer  Verdriiugung  CarFs  durch 
Eiuil  ist  also  bei  diesem  AlK  u  entfernt  nicht  die  Rede. 
Wie  hätte  die  General- Direction  Jenem  wohl  sonst  einen 
10  weitsichtigen  Contract  bewilligen  kl^nnen?  Da  trat 
tet  im  Momente  des  Abseblumes  ein  ganz  neues  Bedenken 
hinzu,  welches  aus  dem  eben  wieder  zu  hoher  Spannung 
gekommenen  VerhältLisse  Call  Dcvricnt's  zu  seiner  ge- 
schiedenen Frau,  der  Sängerin  Schröder -Devrient,  ent- 
sprang, einem  Verhältnisse,  weldies  bisher  weder  ibn, 
noch  sie  in  den  Beziehungen  zu  dem  Kdnfgl.  Theater  ge- 
stört hatte.  Die  Schrüihr- Devrient,  wildicr  durch 
richterliche  Entscheidung  das  Ki  cht  auf  die  Kinder  ent- 
sogen  worden  war,  beseigte  plötzlich  ein  so  heftiges 
Veilangen  nach  ihnen,  dass  sie  die  Weigerung  ihres  ge- 
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Bchiedenen  Gatten,  ihr  dieselben  anch  nur  hmmkßmim 
zu  ttberlassen,  in  die  heftigste  Anfregimg  vMillÄe^  ilil 

unter  Anderem  zur  Folge  hatte,  dass  eine  Probe  zur  Oper 
„Anna  Bolena"  ganz  gestört  wurde  und  Morlaeebi  ernstliche 
Vorstellongen  bei  der  General -Direction  um  Abstellang 
dieser  den  Oesondheitssnstand  der  ersten  Singeiin  dei 
Theaters  gefftbrdendenVerhiltnisse  erhob.  Lttttiehanscbneb 
in  seiner  gewohnten  humanen  Weise  sofort  an  deu  Sach- 
walter Carl  Devrieut's  und  empfahl  diesem  ein  Compromias, 
welches  tHr  beide  Theile  annehmbar  schien.  Devrieat 
sollte  der  Mntter  alle  Sonntage  ihre  Kinder  anf  dn  ptir 
Stunden  ins  Haus  senden  und  diese  sich  in  einer  sie 
nicht  compromittirenJni  Form  verpflichten,  innerhalb  dieser 
Zeit  niemals  andere  Besuche  zu  empfangen.  —  Die  dar- 
flber  eine  kurze  Zeit  schwebenden  Verhandlangen  schei- 
terten an  Devrienfs  Hartniekigkeit,  nnd  Lllttichaa  gUiable 
sich  nun  nic  ht  anders  hellen  zu  können,  als  indem  er  in 
den  von  ihm  noch  nicht  unterschriebenen  Contract  eine 
Claosel  aatnahmi  welche  ihn  gegen  derartige  Stömogei 
sichern  sollte.  Devrient  wies  dieses  Ansinnen ,  weleh«^ 
in  seine  blir^crliche  Freiheit  eingreifend,  ganz  neue  Be- 
dingungen in  eine,  wie  er  es  auffasste,  fest  abgeschlossene 
Uebereinkunft  brachte,  mit  Heftigkeit,  ja  mit  EntrtiBtiiog 
znrtlck  und  bestand  anf  seinem  irttheren  Contract,  dessen 
Vollsiehnng,  wie  er  behauptete,  mttndlich  cngedcbert 
worden  sei.  Der  Fall  lag  allerdings  kritisch.  Formell 
war  die  General-Direction  wolü  im  Rechte,  dem  Sinne 
der  firttheren  Verabredung  nach  vielleicht  nicht  £in 
Königliches  Rescript,  welches  die  Ltlttichan^sche  CSansel 
verwarf,  entschied  sich  für  ein  einjähriges  Engagement 
Die  hierüber  gepflogenen  Unttrhandlungen  reizten  aber 
Devrient  so  zur  Ungeduld,  dass  er  nur  noch  um  die  Barm- 
herzigkeit bat,  ihn  mit  allen  ferneren  WeitlänfigkeiteB 
ZQ  verschonen  nnd  als  Beweis,  dass  alle  seine  Verbrndlich- 
keiten  gelöst  seien,  ihm  den  Seliein  für  das  Passhüreatt 
zuzaseudeu,  „damit  er  iu  zwei /lagen  abreisen  könne*. 
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In  der  That  erhielt  er  nun  aach,  und  wie  es  scheint  zu 
9dmer  £nltäiiflchimg,  die  gewünaohte  sofortige  EntlasBong. 
80  nngestam  aufbrausend  wie  Carl  Deyrient  aber  war, 

ebenso  rasch  kam  er  auch  meist  wieder  zur  Besinnung.* 
Nur  korze  Zeit  später  sah  er  die  Sache,  wie  er  an 
Lttttichan  sehreibt,  aus  einem  mhigeren  Oesichtspnnkte 
an.  Er  begreif^  dass  dieser  sieh  nieht  anders  hier  habe 
entscheiden  können,  wo  es  sich  nm  die  Wahl  zwischen 
ihm  und  einer  Kraft  wie  die  seiner  geschiedenen  Frau 
gehandelt  habe.  Auch  habe  es  ihm  fern  gelegen,  diese 
M8  ihrer  Stellang  verdrängen  zn  wollen,  vielmehr  sei 
es  ihm  gerade  ein  Trost,  dass  selbst  sein  Ansscheiden 
dem  Institute,  dem  er  so  lange  gedient,  durch  die  Er- 
haltung eines  solchen  Talents  noch  nützlich  werde.  Er 
bittet  hierauf  um  die  zeitweilige  Ueberlassung  einiger 
Theatercosttlme,  deren  er  zu  seinen  Gastspielen  bedürfe, 
nnd  empfiehlt  sich  der  Fortdauer  des  Wohlwollens  seines 
froheren  Chefs,  von  dem  er  so  viele  Beweise  besitze. 
Ltlttichau  brwilligt  ihm  sofort  die  Costüme,  und  obschon 
apätere  Versuche  der  Familie,  welche  die  KUekkehr  Carl 
Devrient's  in  seine  Dresdner  Stellung  zum  Zwecke  hatten, 
fruchtlos  blieben,  so  erhielt  sich  doch  fort  nnd  fort  ein 
wohlwollendes  Verhältniss  zwischen  diesem  und  Lüttichau, 
me  sich  ans  den  wiederholten  Gastspielen  dieses  Künstlers 
in  Dresden  ergiebt. 

Wenn  sich  nun  hiemach  genügend  herausstellt,  dass 
Carl  Devrienf  s  Abgang  nicht  unmittelbar  durch  das  Ver- 
hältniss zu  seinem  Bruder  Emil  bedingt  war,  so  ergiebt 

^  Hier^  möge  ein  Vorfall  aus  den  20er  Jahren  als  Beleg 
dienen.  Dement  Latte  sich  bei  einer  Vorstellong  dazu  hinreissen 
lassen .  im  Zwiscbeoicte  heriotzutreten  und  dss  Pablienm  in  an- 
ziemlicher  Weise  anzureden.  Die  Folge  war,  dsBS  er  das  nAchste 
>U1  bei  seinem  Auftreten  mit  Pochen  nnd  Zischen  empfangen  wurde. 
Er  forderte  sofort  seine  £ntUitiug;  diese  wurde  ihm  jedoch  i)i(  ht 
nor  verweigert,  sondern  sogar  angeordnet,  dass  er  vor  seinem  nächsten 
Anftretea  das  Publicum  am  Entschnldigang  zn  bitten  habe,  wom  er 
sich  denn  toch  wirklich  ebenso  tisch  wieder  herbeiliess. 
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sieb  aus  folgcudem  Vorfall,  dass  Letzterer  um  diese  Zeit 
den  weitreichenden  Einflnss,  weicher  ihm  hiernaeh  schon 
beigemesBen  worden  mttMte,  sn  dieser  Zeit  ttberhaiipt 
nock  sieht  besaoB,  eondem  sieh  ihn  nnd  swar  in  zienück 
gewaltsamer  Weise  erst  zn  erkämpfen  suchen  mnsste. 

Nachdem  Emil  Devrient  sicli  im  Jahre  1836  über 
Znrttcksetzong  bei  Vertheilung  der  Köllen  beklagt  imd 
nnter  Anderem  dämm  naehgesnckt  hatte^  ihn  toa 
einer  nenerlieh  erhaltenen  Bolle  sn  entbinden,  was  ikn 
auch  gewährt  worden  war,  richtete  derselbe  kurze  Zeit 
später  in  ähnlicher  Angelegenheit  eiueu  entschiedenra 
Beschwerdebriet'  an  Jderm  y.  Lüttichau^  worin  er  erklärte, 
eine  ikm  nenerdiag«  zugesandte  RoUe  (den  König  in  dem 
Berger'sehen  Lnstepiel  »Die  BastUle^)  ak  seinem  kisst- 
Icrischen  Wirken  unangemessen  und  als  dritte  Rolle 
seines  Faches  im  Stücke  —  auf  keinen  Fall  spielen  zu 
wollen,  daher  er  auch  bei  keiner  Probe  desselben  cr- 
seheinen  werde.  Der  Brief  sehloss:  „Dass  dies  die  Frftehte 
meiner  gereehten  Klagen  über  jahrelange  nnangemeswoe 
Beschäftigung  sein  würden,  konnte  ich  so  wenig  denkai, 
als  die  mir  noch  nicht  widerfahrene  Art  der  Nichtachtung 
empfindüeh  sein  mnss,  mit  der  sich  Ew.  Excelleos  in  dkm 
Saohe  gegen  mioh  benehmen.  (Lttttieban  sollte  ihm  nisdiek 
bd  mindlieher  Anfrage  in  dieser  Ang^genheit  swemiil  dse 
ausweichende  Antwort  gegel)en  haben.)  Lüttichau  liess  sich 
in  Folge  hiervon  you  Pauli,  Werdy  und  Burmeister,  ohne 
sie  vorher  Ton  dem  Vorfall  zu  verständigen,  BesetsoBgi* 
listen  des  betreffenden  Stücks  ausfertigen.  Bnimdsler 
und  Werdy  theilten  dabei  Devrient  die  Rolle  des  Königs. 
Pauli  dagegen  die  des  Beanfort  zu.  Anch  wurden  hierauf 
die  drei  genannten  Schauspieler  befragt,  ob  die  Roll« 
des  K()nig8  tttr  Herrn  Devric^nt  eine  unangemessene  Be- 
schäftigung Sei,  was  sie  s&mmtlieh  verneinten.  Ldttichto 
Schrieb  nun  nn  Devrient:  „Ohnerachtet  Gesetz  und  CJwh 
tract  Sie  verpfliehtt  n ,  die  Ihnen  ertheilten  Rollen  uü 
weigerlich  zu  spielen,  so  will  ich  dennoch  in  Betracbt 
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Ihrer  in  Tbrem  letzten  Scbreiben  za  erkennen  gegebenen 

moralischen  Aiifrogung  von  dem  Rechte  der  Generaldircction 
für  diesmal  keinen  Gebrauch  machen,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  Sie  künftig  ähnliche  Schritte  ernstiichat  vermeiden 
und  aelbit  fUhlen  werden,  wie  wenig  die  Ton  Ihnen  ge- 
zeigte DenknngBweise  meine  Zufriedenheit  erreichen  kann 
lind  dem  Gedeihen  des  hiesigen  Künstlervercius  ange- 
messen ist.^  Wuraul  er  ihm  noch  das  Hesultat  der  an 
Pauli,  Barmeister  und  Werdy  ergangenen  Fragen  mit- 
theilte. — Devrient  wies  aber  in  einer  brOsken  Erwidemng 
die  ihm  zn  Theil  gewordene  „Onadengewährung''  zurück. 
—  Er  verhmgte  es  durchaus  nur  als  Recht,  ausschliesslich 
erste  Köllen  zugetheilt  zu  erhalten,  und  forderte  dalUr 
geradezn  eine  SichersteUung,  wenn  er  noch  litnger  Mit^ 
gUed  der  Bühne  bleiben  zolle.  Am  4  Mta  1839  traf 
eine  neue  Klage  Devrient's  Uber  Mangel  an  au^^euiessener 
Heschäftigunp:  bei  der  General -Direction  ein,  in  der  er 
behauptete,  in  dem  neuen  Jahre  erst  eine  einzige  neue 
«ad  zwar  kleine  Bolle  erhalten  zn  haben.  £r  fordert 
jetzt,  seinem  Anztellungzdecrete  einen  Paragraphen  zuzu- 
fU^^eu,  der  ihm  die  eines  Schauspielers  erster  Rollen 
würdige  Beschäftigun';  sichere,  und  Ilm  zugleicli  von  einer 
Anzahl  unitedeutender  Bollen  zu  eutbiudeu,  wenn  aber 
nicht,  ^hm  die  Entlazanng  ans  dem  Dienste  seines  aUer- 
gnidigsten  Königs  (er  war  lebenslänglich  engagirt)  zn  er- 
erwirken^.  Sdion  am  März  war  Lütiiehau  auf  diese 
Forderung  im  Principe  eingegangen.  Dem  darüber  am 
1.  April  gemachten  Vortrage  ilUgte  er  aber,  ausser  dem 
▼on  DcTrient  selbst  verfassten  Zusatzparagraphen,  zn 
seiner  Rechtfertigung  auch  noch  ein  Verzeichniss  aller 
derjenigen  Rt)llen  bei,  welche  Üevrient  sowohl  während 
seines  Engagements  neu  znertheilt  erhalten,  als  welche 
er  Überhaupt  innerhalb  desselben  gespielt  hatte,  und  be- 
merkte dazu,  ndass  er  sich  mit  dem  ruhigen  Bewnsstsein 
darauf  beziehen  kOnne*  redlieh  Alles  gethan  zn  haben, 
was  in  seinen  Kräften  stand,  um  diesen  Künstler  nicht 
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nur  in  der  Gunst  des  Poblicnms  zn  erhalten^  sondern  ibii 

auch  noch  durcli  Ertlicihmg  ausgezeichneter  Rollen  höh*  r 
darin  zu  stellen,  und  vielfache  Beweise  gegeben,  wie  er 
bei  jeder  Gelegenheit  gern  bereit  gewesen  sei,  seine  billigen 
Wttnsehe  zn  erflllleni  ja  selbst  seinen  KttnsÜerlannen  in  Be- 
Ttteksiehtignng  seiner  reizbaren  Gesnndbeit  nachzugeben*. 

Der  von  Devrient  formulirte  Zusatz-Paragraph  aber 
lautete: 

»Von  der  General-Direction  wird  ücrni  Devrient  die 
Zusicherung  ertheilt^  dass  ihm,  so  lange  er  durch  physisebe 
wie  geistige  Mittel  noch  hinreichend  befähigt  ist,  nur  soldie 

Rollen  im  Trauer-,  Schau-  und  Lustspiele  übertra^'eu 
werden  sollen,  welche  sich  in  ihrem  an  sich  betrachteten 
Werthe  als  erste  und  bedeutende  ßoUen  herausstellen.  Ais 
Masstab  desfallsiger  Erörterung  werden  Ton  der  General- 
Direction  dabei  folgende  Rollen,  wie: 

im  Trauerspiele:  Hamlet,  Orest,  Tasso,  Euzio,  Etbel- 
wood,  Posa; 

im  Schauspiele:  Bar.  Wallenfeld,  Harleigh,  Landwirth, 
Felix  in  den  Sergeanten,  Philipp  Brock,  Sancho  Peiei; 

im  Lustspiele:  Richard  Wanderer,  Glutben,  Aubry  in 
der  Scheidung,  Baron  von  Ellerbrunn 
angenommen,  und  wo  diese  kein  sicheres  Resultat  ge- 
währen sollten,  wttrde  die  General-Direction  durch  gegen- 
seitiges Uebereinkommen  die  freiwüligeUebemahme  sdcber 
Rollen  zu  bewirken  suchen.**  —  Das  Verzeichuiss  der 
Rollen,  von  denen  Devrient  dispensirt  sein  wollte,  besuad 
aus  folgenden: 

Bobert     in  Die  Gebrüder  Forster. 

Waldberg  „  Welche  ist  die  Braut. 

Adolph      „  Die  Männerschule. 

Arthur      ^  Die  Vorleserin. 

Arbel        ^  Marie. 

Bobert      „  KOnig  Konradin. 

Junker      ^  PfefferrOsel. 

Bernard     „  Michel  Perrin. 
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Obwohl  aus  diesem  Verzeichnisse  allein  schou  das 
Tidlig  Unberechtigte*  der  De vrient  sehen  Beschwerden 
liermging,  wnrde  dem  Kilnstler  durch  die  Königliche 
Resolntion  doch  fast  Alles  sn  Theil,  was  er  forderte,  anter 
der  einzigen  Einschränkung,  dass  die  Entscheidung,  oh 
eine  EoIIe  in  die  im  Contraet  stipalirten  Kategorien  ge- 
höre^  lediglich  der  General-Direction  sostehen  solle. 

'  Es  war  hierdurch  eine  Ansnahmestellnng  geschaffen, 
welche  es  allein  schon  liinderu  musste,  dass  für  das  Fach 
eines  zweiten  Liebhabers  und  jugendlichen  Ileldenspielers 
elDC  bedeutendere  Kraft  zu  gewinnen  war,  wobei  noch 
bedenklich  blieb ,  dass  der  erste  Darsteller  der  Btthne 
seine  Rolle  nicht  mehr  nach  der  Bedeutung,  die  sie  im 
StUcke  hatte,  sondern  nur  nacli  dem,  was  sie  an  sich  war, 
d.  L  also  nach  der  Bedeutung  würdigte^  die  sie  fUr  die 
schauspielerische  Virtuosität  hatte. 

Von  diesem  Momente  an  datirt  mithin  der  An&ng 
des  dominirenden  Einflusses,  welchen  dieser  Künstler  all- 
mählich am  Dresdner  Holtbeater  gewann,  sowie  auch  der 
Anfang  des  Virtuosenthumsi  welches  sich  hier  in  der  Folge 
herausbilden  sollte. 

Von  den  Erwerbungen  an  Darstellungskräften  in 
dem  Zeitraum  von  1832  bis  zur  Eröffnung  des  neuen 
Theaters  (1841)  hebe  ich  l'olgende  hervor.  1833:  das 
Ehepaar  Bettich  aus  Wien  und  den  Schauspieler  Förth. 

Friedrich  Wilhelm  Port  h,  geb.  1800  zu  Stettin,  von 
der  Natur  nicht  eben  mit  gUluzcnden  Mitteln  aus«;estattet, 
verdankte  das,  was  er  geworden,  der  Begeisterung,  mit 
der  er  seinen  Beruf  ergriff,  dem  unermüdlichen  Fleiss 
und  der  Energie,  mit  welcher  er  jene  Mittel  zu  steigern 
und  auszubilden  strebte.  Sein  Organ  war  weder  wohl- 
khngend,  noch  umfangreich,  seine  äussere  Erscheinung, 
obschon  wohlgebiidet,  doch  nichtgerade  bestechend.  Gleich- 
wohl urtheilte  schon  Tieck,  dass  er,  an  die  rechte  Stelle 
gesetzt,  in  seiner  Kunst  etwas  Vortreffliches  leisten  könne. 
An  dieser  Stelle  stand  er  nicht  immer  —  wo  es  aber  der 
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Fall  war,  brachte  er  auch  diesen  Ausspruch  zu  Eliren. 
Er  war  vorzüglich  als  Verrina,  Alba  (Egmont),  Tartuffe, 
Ben  Akiba,  GUad^as  imd  ähniicheii  RoUen.  Im  Lwtipid 
fehlte  es  ihm  an  Henliehkeit  nnd  wahrem  Humor,  ii 
grossen  leidenschaftliclicn  Rollen  am  ächten  Pathos.  Kahe, 
schleichende  Charaktere  konnte  er  meisterhaft  darstellen. 

Im  lolgenden  Jahre  (1834)  trat  noeh  Ferdimad 
Heckscher  (geb.  1806  in  Berlin)  hinzn,  ein  Schaupiekri 
dessen  Rollenkreis  ganz  durch  seine  individuelle  PenOidie^ 
keit  bestiiuiiit  und  hierdurch  beschränkt  war,  doch  daiibe 
ich,  dass  er  sich  durch  Fleiss  wohl  hätte  erweitem  laaaeii. 
£r  war  ohne  Zweifel  ein  branchbarer  Schanspiekr;  dy 
Lob  nnd  der  Beifall,  den  man  ihm  aber  von  yersohiedeBei 
Seiten  gezollt;  ist  mir  immer  etwas  überschwänghcli  er- 
schienen. 

Eine  ttberana  liebenswürdige,  gewinnende  firscheiniiDg 
war  Caroline  Baner  (geb.  1806  zu  Heidelberg).  Die 

Tochter  eines  badischen  Rittmeisters,  der  bei  Aspem  ge- 
lallen war,  haltt'  sio  eine  sorglältige  Erziehung  genosscD. 
Einem  uubesieglic  hen  Drange  folgend,  bestieg  sie,  den  Wi- 
derstand ihrer  Familie  überwindend;  schon  mit  14  Jahren  (i) 
die  Btthne.  Ihre  erste  Rolle  war  die  Margarethe  in  Iffltmd's 
Hagestolzen.  Mit  reichen  Anlagen  des  Geistes  und  Herzens 
ausgestattet,  mit  einer  amnuthig  edlen  Erscheinung;  be^'abt. 
gewann  sie  sich  überall,  wo  sie  hinkam,  die  Herzen  and 
genoss  dnrch  eine  Reihe  glänzender  Gastspiele  schon  einei 
weithin  verbreiteten  Rufs,  als  sie  1835  in  den  Vcrbaid 
des  Dresdner  lloftheaters  trat.  Sie  zeichnete  sich  ebenso 
sehr  in  munteren,  schalkhaften,  wie  in  sentimentalen  und 
AnstandsroUen  aus.  Ihr  eigentliches  Oebiet  war  das 
Lustspiel  nnd  das  feinere  Conversationsstttck.  Ihr  Spiel 
hatte  bei  grosser  Einfachheit  etwas  Glänzendes  und  dorch 
Anmuth  Gewinnendes,  öie  beherrschte  vollkommLU  den 
Ton  nnd  die  Formen  der  yomehmen  Welt  nnd  ventaDd 
Eleganz  mit  ächler  Weiblichkeit  zu  verbinden,  so  dass  sie 
sich  Uberall  als  das  Muster  eines  feinen  Geschmacks  zeigte. 


^  kju^  jd  by  Google 


—   473  — 


Auch  Carl  Theodor  Wey  mar  (^eh.  1803  zu  Magde- 
burg), di'T  Sohn  eines  Kaufmanns,  folgte  gegen  den 
Willen  der  filtern  seinem  leidensohafUichen  Triebe  znr 
Bühne.  Er  debttdrte  1820  in  Altona,  kam  später  nach 
Cassel  und  folgte  1835  einer  Berufung  nach  Dresden. 
Er  hatte  das  jüiiicere  Ueldeutach  zu  vertreten,  und  so 
lange  es  sich  dabei  nicht  um  schärfer  ausgeprägte  Charak- 
teristik, nm  den  Ansdmck  dämonischer  Leidenschaft 
handelte,  sondern  die  Oestah  eine  Zeichnong  von  all- 
gemeineren Linien  vertrug,  war  er  sehr  lobenswerth. 
Leider  wurde  er  seinem  Wirkungskreise  schon  Ende  iÖ39 
dueh  einen  Schiagantall  plützlich  entrissen,  nachdem  er 
nur  eben  fllr  die  Regie  des  Schanspiels  in  Aussicht  ge- 
nommen worden  war. 

Das  Jahr  1887  brachte  in  Fraulein  AnschUtz,  der 
Tochter  des  bcrUiimten  Anschtttz  in  Wien,  eine  überaus 
ansiehende  BUhnenerscheinnng.  Ihr  anmnthiges  Talent 
sdlte  jedoch  hier  nicht  zn  voller  EntwicUnng  kommen, 
da  sie  schon  1841  Dresden  wieder  verKess. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Bühne  wurde  da- 
gegen L^39  das  Engagement  des  Komikers  Käder,  der 
in  der  Folge  einen  bedeutenden,  doch  nicht  immer  gltlck- 
liehen  £inflass  gewinnen  sollte.  Qnstav  Räder,  1811  zu 
Breslau  geboren,  war  ohne  Zweifel  eine  ganz  ansserge- 
wöhnliche  komische  Kraft.  Leider  halte  sich  derselbe 
aber  last  nur  auf  das  Aeusscrliche  der  Erscheinungen 
geworfen.  Wo  dies  genttgte,  war  er  vortrefüich.  Einer 
tieferen  Anfbssnng,  einer  sorgfältig  motivirten  Entwicklung 
der  Charaktere  war  er,  wenn  auch  vielleicht  tähig,  so 
doch  nicht  geneigt,  daher  seine  Charakteristik  nicht  selten 
schon  in  den  ersten  Seenen  erschöpft  war.  Manche  Köllen, 
die  er  anfänglich  sehr  glttcklich  spielte,  litten  später  durch 
immer  gesteigerte  Uebcrtreibung.  So  erinnere  ich  mich 
mit  grossem  Vergnügen  seiner  frühesten  Darstellungen  des 
Bürgermeisters  in  Lortzing  s  Czar  und  Zimmermann,  des 
Uartolo  im  Barbier  von  Sevilla,  des  Peter  in  Soli^'s  Ge- 
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Leimuiss,  des  Mcngler  in  Endlich  bat  er  es  duch  i;ui  ge- 
macht etc.  Er  gehörte  ohne  Zweifel  zu  den  beliebtesten 
Mitgliedern  der  Bühne  und  übte  lange  eine  groeee  Ab- 
ziehnngskraft  ans.  —  Das  Jahr  1840  braehte  dem  Theater 
in  dem  Schauspieler  Sc  höpe  einen  freilich  nicht  vollwiegen- 
deu  Ersatz  tUr  den  verstorbenen  Weymar. 

Von  Gastspielen  seien  hervorgehoben ;  die  des  Schaa- 
Spielers  Anseht! tz  (18dB»  37  iL  38)  und  von  Sophie 
Schröder  ans  Wien  (1839/40);  yon  Mad.  Brede  am 
Stuttgart  (1833/34),  von  Jost  aus  Hamburg  (1S33),  veii 
dem  Ehepaar  H  o  1 1  e i  aus  Breslau  (1836)  und  von  Lc brau 
aus  Hannover  (1837).  Aach  *gaben  französische  Schao- 
Spielergesellschaften  Gastspiele,  so  1832  die  Berliner  Oe- 
sellschaft; 1833  eine  Pariser  Gkssellschaft  nnler  Alexandre, 
1837  die  Berliner  Gesellschaft  unter  Deligny  und  1840 
unter  Delcour. 

Ueberblicken  wir  die  Leistungen  des  eben  dnreli- 
sehrittenen  Zeitabschnitts^  so  fiUlt  zunächst  in  die  Augen, 
dass  man  sich  die  Aufgaben  allmählich  etwas  niedriger 
stellte,  dass  man  die  Darstellung  grosser  Conflicte  nnd 
Leidenschaften  mehr  und  mehr  wieder  mied,  dass  die 
alte,  auf  Naturwahrheit  und  darum  auf  individuelle  Cha* 
rakterisirung  ausgehende  Spielweise  der  sogenannten 
idealistiscbcu  das  Feld  räumte,  dass  es  dieser  aber  noch 
keineswegs  an  innerem  Leben,  am  Schwünge  achter  Be- 
geisterung gebrach,  und  dass  endlich  in  den  letzten  Jahren 
auch  schon  einzelne  ftei  gewordene  Fächer  eine  schwächer 
werdende  Besetzung  fanden. 


« 
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Teranderungreu  im  Oeschmacke.  —  WiHielmine  Schrödcr- 
Deirrient.  —  Jfene  Erwerbungen.  —  Joseph  Tlchatscheck.  —  Ue- 
pertoire.  —  Yerändernngen  in  der  Kapelle.  —  Bildung:  eiues 
Baiietg«  —  J>er  Bau  des  neuen  Theaters.  —  Absdiied  Tom 

alten  Uaose. 

Der  endliche  Sieg  der  deutscheu  Oper  über  die 
italienische  hatte;  wie  ich  sohon  sagte^  nicht  die  Be- 
deainngy  dass  fortan  nnr  dentsche  Opera,  noch  daas  auch 
nor  Opera  in  deutscher  Sprache  gegeben  werden  sollten. 
Die  deutsche  Oper  Ubernahm  vielmehr  jetzt  selber  die  Pflege 
der  italienischen,  wie  sie  dies  schon  vorher  mit  der  fran- 
iMschen  gethan  —  anch  wurden  bis  znm  Jahre  1S47 
noch  einzelne  Opern  m  italienischer  Sprache  gegeben. 

Wie  die  dentsche  Oper,  war  auch  die  fianzüsische 
und  die  italienische  nicht  ganz  unberührt  von  dem  roman- 
tischen Zage  der  Zeit  geblieben.  £r  übte  aber  hier  and 
dort  sehr  Torschiedene  Wirkungen  ans.  Während  es  in 
Italien  hauptsächlich  die  eraste  Oper  war,  welche  unter 
dem  Eiiiliuss  der  tianzösischen  Romantik  einen  neuen 
AoÜBchwung  nahm^  der  hauptsächlich  durch  Bellini  re- 
prlsentirt  wird,  behielt  die  französische  Oper  zwar  im 
Wesentlichen  die  yon  Boieldieu  vorgezeichnete  Richtung 
bei,  indem  sie  den  von  der  Seribe'schen  Schule  aus- 
gehenden Einflüssen  nachgab,  die  selbst  von  der  Oberfläche 
jener  romantischen  Strömung  nnr  leicht  berührt  worden 
war.  Sie  fiind  den  glänzendsten  ihrer  Vertreter  in  Auber.  — 
Der  romantische  Einfluss  der  Zeit  war  mithin  auf  die 
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italienische  Oper  ein  ungleich  stärkerer  als  auf  die  franzö- 
sische. Indem  Bellini  den  Empfinduugsausdraek  zur 
Aufgabe  der  Melodie  machte,  gelang  es  ihm,  Rossini  theils 
zu  verdrängen^  welcher  niur  sinnlichen  Reiz  darin  gesQcht 
hatte^  theils  zu  bestimmen,  ähnliche  Wege  zu  gehen.  Zwar 
war  die  Einpfinclung  der  Belliui'selieu  Musik,  wie  sehr 
sie  auch  nach  leidenschaitlichem  Aasdrucke  rang,  doch 
keine  tiefe.  Sie  war  von  einem  nur  weichen,  weichlicheii, 
sich  selbst  geniessenden,  ja  in  sich  schwelgenden  Charakter, 
und  der  heroische  Aufschwung,  den  sie  dazwischen  zq 
nehmen  suchte,  war  meist  nur  bombastisch.  Die  Bellini'sche 
Musik  übte  daher  zwar  eine  Uberaus  glänzende,  doch 
nur  kurze  Herrschaft  aus.  Donizetti  fUhrte  die  von  BeUini 
gegründete  Schule  mit  etwas  freierem,  kräftigerem  und 
heitrerem  Geiste  weiter  fort. 

Auch  Auber  hat  keine  Tiefe  —  er  ist  sogar  nicht 
völlig  frei  von  Frivolität.  Doch  ist  diese  dann  imui  r 
durch  Gdst  und  durch  Grazie  gemildert  Seine  Unat 
ist  sehr  ungleich^  mehr  naiv  als  sentimental,  fiast  immer 
gesund  und  voll  Hclitcr  IL  iterhcit,  zuweilen  selbst  innig. 

Eine  von  der  Victor  llugo'schen  Romantik  ^»et'intlusste 
oder  doch  ihr  verwandte  Richtung  wurde  gleichzeitig  von 
Herold  und  Halevy  anzubahnen  versucht.  Rossini  schnf 
unter  diesen  französischen  Einflüssen,  und  zwar  nur  m 
Jahr  nach  Auber's  .,Stumme  von  Portici",  seinen  „Wilhelm 
Tell^.  In  beiden  AVerken  warten  die  kommenden  politiBcben 
Ereignisse  ihren  Schatten  voraus,  da  sie  gleichsam  von 
Zeitgeist  inspirirt  waren. 

In  Deutschland  blieben  Weber  und  Spobr  noch  tir 
länger  massgebend  auf  d  m  Gebiete  der  <  )per.  Dir  Nach- 
folger waren  aber  meist  schwächlich,  od- r  doch  ohae 
genttgende  Erfindungskraft  und  frischen  sinnlichen  Beii. 
Marschner  war  nicht  nur  weitaus  der  bedeutendste^ 
sondern  auch  eine  wahrlialt  bedeutende  Krall  Scfae 
Musik  ist  in  seinen  besten  Werken  von  einer  Ursprüntr- 
lichkeit  und  Eigenartigkeit,  dass  mau  fast  glauben  könnte. 
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er  mtlsste  seinen  Weg  auch  ohne  seine  Vorbilder  gefunden 
haben.  Sein  Colorit  ist  ihm  ganz  eigenthümlich.  Auch 
es  hier  und  da  historischer  als  das  seiner  Vorgänger, 
seine  Chirakteristik  fast  tiefer,  seine  Melodie  ebenso, 
▼olksthlbnlieh  nnd  doeh  dabei  ganz  sein  ^igen.  Er  ¥atte 
weder  den  Glanz  und  die  Heiterkeit  der  Weber'schcn 
Begeisterung;  noch  den  Umfang  von  dessen  Talent  und 
Geist  Sein  Gebiet  war  ein  ungleich  engeres  nnd  danun 
aneh  leiehter  erschöpft.  Von  seinen  vielen  Opern  haben 
sich  heute  nur  noch  zwei  erhalten^  zwei  Werke  allerdings 
von  anschiiiiend  bleibendem  Wcrthe. 

Wohl  würde  die  deutsche  Oper  dieser  Periode  ein 
yM  reioheres  Bild  darbieteoi  wenn  nicht  gerade  einige  der 
gfflsstea  mnsikalisehen  Talente  der  Zeit  ihr  so  gut  wie 
TöUig  verloren  gegangen  wären.  Mendelssohn^  Schubert, 
Schumann  —  weil  sie  den  Schwerpunkt  ihres  Talents  nicht 
auf  die  Bühne  verlegten ;  Meyerbeer,  weil  er,  obschon  er  dies 
thaV  ^'^^  bewnsster  Wahl  sich  abwechselnd  nnter  den 
Einfluss  und  die  Vorbilder  von  Italienern  nnd  Franzoson  stellte 
und  mehr  darauf  ausging,  an  der  Spitze  der  musikalischen 
Bewegung  der  ganzen  Zeit,  als  an  der  des  deutschen 
Geistes  zn  stehen.  Wir  wissen,  dass  es  ihm  schliesslich 
gelang,  ftlr  länger  der  Beherrscher  der  Pariser  grossen 
Oper  zu  werden.  In  ihm  kam  der  Geist  französischer 
Homautik  und  Modernität  in  der  ^lusik  zu  bedeutendstem 
Ausdruck.  Seine  Musik  ist  nicht  ohne  deutsches  Leben 
und  deutsche  Empfindung,  aber  in  seinen  besten  Werken 
scheint  er  doch  mehr  Franzose  als  Dentscher  zu  sein, 
und  wollte  dies  sicher  auch  scheinen. 

Die  Zeitumstände,  welche  in  Dresden  den  Sieg  der 
deutschen  Oper  hauptsächlich  herbeigetltlhrt  hatten,  be- 
gtlnstigten  auch  zunächst  noch  ihren  weiteren  Aufschwung. 
Fast  einen  grösseren  Antheil  aber  hatte  hieran  die 
Sängerin,  die  mau  wieder  zu  gewinnen  das  Glück  hatte, 
nachdem  sie  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  den  beiden 
Wehstädten  Paris  nnd  London,  im  Kampf  mit  der  Blttthe 
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nnd  dem  Stolze  der  itaUenischen  Oper,  dem  Genius  der 
deutschen  Mnsik  znm  Siege  yerholfen  hatte  —  WilhelnuBe 

Schröder-Devrient.  „Seht  diese  Frau  —  hatte  eio  Pariser 
Berichtstatter  damals  geschrieben,  —  die  der  Himmel 
eigens  dazu  gemacht  zu  haben  scheint^  BeethoFen's  Fidelio 
zu  yerwirklichen.  Sie  singt  nicht,  wie  andere  Künstler 
singen ;  sie  spricht  nicht,  wie  wir  es  gewöhnt  sind;  ihr 
Spiel  ist  den  Regeln  der  Kunst  durchaus  nicht  angemessen, 
es  ist^  als  wUsste  sie  gar  nicht,  dass  sie  auf  der  Btlhne 
steht.  Sie  singt  mehr  mit  der  Seele  als  mit  der  Stimme, 
ihre  Töne  kommen  mehr  ans  dem  Herzen  als  ans  der 
Kehle,  sie  vergisst  das  Pnblicnm,  sie  yergisst  sich  sdbsl, 
um  ganz  in  dem  Wesen  aufzugehen,  welches  sie  dar- 
stellt^ '  Mit  dem  Besitze  dieser  Sängerin  war  die  Dresdner 

m 

■  Die  Schröder-Devrient  hatte  im  Febmar  ISSt  die  ZahloDg 
des  erBten  l&llig  gewordenen  Termins  an  die  Gasse  des  KönigL 
Hoftheatera  in  Dresden  bewirkt,  welche  aber  con&chst  nur  die  är 
gewordenen  Yorsehtkase  anaglich.  Lftttichaa  drOckt  ihr  im  Min  aena 
Freude  darQber  ana;  „doch  bekenne  ich  offen  —  fügt  er  Imim»  — 
daaa  es  mir  den  pcnraenlichen  Yerlnst  leider  nicht  eraetsea  lavi 
irie  ttberhan^  wenn  aoch  Ihr  Fach  hier  bereita  wieder  beaetat  ist, 
ich  Sie  doch  lllr  die  Peraon  hier  ateta  Termiiaen  werde."  Schee 
Tor  Juni  d.  J.,  in  welchem  eine  weitere  Zahlung  von  SOOO  Tbk.  fiUfig 
wurde,  hatte  die  Dement,  welche  die  Tiftome  Ten  einem  EngagemeBt 
in.  Paria  angeaichta  der  aie  hier  erwartenden  Schwierigkeiten  wohl 
angegeben  haben  mochte,  Lottichan  ihre  Geneigtheit  su  neuen  Umar* 
handlnngen  an  erkennen  gegeben.  Dieser  ging  aofort  daiaof  em. 
Die  DoTrient  forderte  einen  lejfthrigen  Contract  mit  SOOe  TUr. 
jährlichem  Gehält,  1000  Thlr.  Benefiz  nnd  8  Monate  Urlaub.  Lftttichaa 
▼ermochte  ihr  jedoch  keinen  höheren  Gehalt  als  4000  TUr.  an  e^ 
wirken.  Nach  wenigen  Verhandlungen  ging  auch  die  SohrOder-DeTiieat 
auf  diese  Bedingungen  ein,  nnd  wie  ea  scheint,  mag  die  Sehnsocbt 
nach  ihren  Kindern  nicht  wenig  hieran  mit  beigetragen  haben.  — 
Bis  dahin  war  die  Rflckaahlnng  der  CouTentionalatrafe  gar  nickt  be- 
rOhrt  worden.  Die  Königliche  Genehmigung  dea  neuen  Cootradi 
wurde  aber  ausdrftcklieh  hieran  gebunden.  Obadion  aie  directe 
Gnadengeanche  machte  und  diese  von  Lftttichau  sehr  wnm  nnte^ 
atfitat  wurden,  blieb  ea  doch  bei  der  ersten  KOnigl.  Entsdieidmi^ 
Die  Gontractbrftchigkeit  der  bia  dahin  mit  ao  riden  Beweiiea  der 
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Oper  bei  ihren  übrigen  Mitteln  mit  einmal  auf  die  Hobe 

der  ersten  Opern  Europas  gehoben.  Ohne  Zweifel  hatte 
die  Devrient  schon  damals  ein  lioln  s  Bewusstsein  ilires 
Werths^  und  machte  denselben  auch  geltend,  allein  sie 
war  wenigstens  frei  von  der  kleinlichen  Furcht  yor  dem 
Erfolge  eines  anderen  bedeutenden  Talents.  Sie  besass 
noch  jene  höchste  Bescheidenheit,  nicht  zu  vergessen,  dass 
sie  im  Dienste  der  Kunst  und  dos  Kunstwerks  stand. 
Daher  ihr  nicht  bloss  der  eigene,  sondern  der  Erfolg  des 
Oanxen  am  Uersen  lag.  Für  diese  freie  Grosse,  welche 
die  SebrOder-Deyrient  wenigstens  in  dieser  Epoche  noch 
auszeichnete,  legt  die  Lielte  und  Verchriiii^^  vollgültiges 
Zeugniss  ab,  die  ihr  von  ihren  Collegen  entgegengebracht 
wurde.  Als  nach  der  ersten  AuffUhrang  von  Meyerbeer's 

KtoigUcheD  Guitt  ansseisichnoten  S&ngerin  mochte  so  tief  Torletit 
btben,  Ja  es  lehebit,  dass  der  Kttnig  nur  angeni  die  eniente  Ad- 
itettanf  derselben  sah,  da  die  Yeibandliiiigen  darttber  auf  KCnii^ 
BeGshl  eise  Zeit  lang  gans  unterbrochen  wurden.  Die  Schröder- 
I>efrient  ftgte  sich  anch  diesen  Bedingungen.  Ein  Beweis,  was  von 
den  Directionen  der  grossen  Theater  den  sich  ins  Masslose  steigernden 
Fordeningen  der  TerwChnten  KOnstler  gegenfiber  mit  Festigheit  bitte 
ecreicht  werden  kOnnen! 

Andererseits  mnss  aber  betont  werden,  dass  die  Dofrient  das 
Wohlwollen,  welches  ihr  Lfitticbau  bewiesen  hatte  und  noch  femer 
bewies,  nicht  immer  dankbar  Tcrgalt,  dass  sie  die  Ton  fon  ihr  aber- 
nommenen  Verpflichtnngen  wiederholt  ans  den  Angen  setite  nnd 
den  ttbrigen  Mitgliedern  des  Theaters  hierdurch  ein  Terderbliches 
Beispiel  gab.  Schon  im  Mira  ISSJI,  das  ist  also  nur  6  Monate  nach 
ihrem  ersten  Wiederanftreten,  gab  sie  Lattichan  sn  folgender  Zn- 
Schrift  Yeranlassong:  „Dire  soeben  erhaltenen  Zeilen  rechtfertigen 
Sie  anf  keine  Weise,  denn  Sie  missbrauchen  meine  Gate  und  die 
flir  Sie  bisher  genommenen  Bücksichten  auf  eine  Weise,  die  ich 
Ihaen  nicht  angetraut  hatte.  Ich  habe  Ihren  YorstellnngeD,  dass 
Sie  lur  Torsprochenen  Zeit  in  London  eintreffen  mOssten,  ausserdem 
es  Ihnen  Strafe  kostete,  und  Buren  dringenden  Bitten  nachgegeben, 
Sie  froher  als  ?or  Ablauf  dieses  Monats  Ton  hier  abreisen  au  lassen, 
und  nun  benutsen  Sie  dies,  um  in  Leipiig  dreimal  in  der  Woche 
sa  singen,  nachdem  Sie  Yor  Knnem  meine  Unaufriedenheit  darOber 
schon  einmal  ▼ersucht;  bitten  sich  auch  noch  die  Garderobe  von 
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Hagenotten  der  anwesende  Componiat  mit  den  DaisteUen 
gernfen  und  bei  seinem  Erseheinen  yon  der  SohrOder- 

Devrient  mit  Lorheer  bekränzt  wurde,  trat  Tichatsclieck, 
welcher  bekanntlich  in  dieser  Oper  au  Triampb  mit  ihr 
wetteiferte,  mit  einem  zweiten  Lorbeerkränze  hervor,  dee 
er  der  als  Valentine  allerdings  fainrelsBenden  KflnsÜerii 
llberreiebte. 

Das  Engagement  der  Schröder-Devrient  scheint  nie- 
mand so  empfindlich  berührt  zu  haben^  als  Agnes  Schehest, 
welche  inzwischen  verschiedene  ihre  Rollen  mit  Glttck  dar- 
gestellt hatte.  Obschon  dieselbe  noeh  im  Jahre  1828  dsa 
geringen  CKshalt  einer  Chorsängerin  bezog,  glaubte  sie 
doch  schon  die  Prätensionen  einer  Prima  donna  erheben  za 
dtlrfen.  Als  sie  mit  der  Schröder-Devrient  in  der  Enryanthe 
die  Rolle  der  Eglantine  singen  sollte,  sachte  sie  die  Vor- 
stellang  anter  dem  Vorwande  za  hintertreiben,  dass  sie 
diese  Parthie  jetzt  nicht  ohne  Kaehtheil  ihrer  Stimme 
libernelimen  könne,  weil  sie  ehen  die  tidVr  liegende 
Parthie  des  Tancred  studirt  habe.  Lüttichau,  welcher 
das  Spiel  darehschaate,  holte  das  Gutachten  der  Kapell- 
meister ein,  and,  da  dies  gegen  sie  aasfiel,  zeigte  derselbe 

mir  daza  aus»  was  ich  genehmigt,  indem  ich  glaubte,  Sie  hrauctoi 
sie  m  London.  Belsen  Sie  nnn  morgen  in  Gottes  Hamen,  ich  neluM 
mein  Wort  nicht  wieder  snmck,  auch  sor  Garderobe  habe  ich  BefcU 
gegeben,  aUein  meine  Pflicht  ist  es,  Tor  Ihrer  Abreise  Ihnen  iiiB- 
destens  durch  diese  Zeilen  fest  und  bestimmt  zu  erküren,  dass  maae 
Nachsicht  nnd  Gate  gegen  Sie  anfgehört  hat  nnd  dass  Sie  anf  As 
freundlichen  Rficfcsichten,  die  ich  bisher  gern  fOr  Sie  geno— an, 
kOnftig  nicht  mehr  zu  rechnen  haben,  was  auch  fai  Besng  anf  die 
▼on  Ihnen  noch  restirende  Strafe  jedenftlls  ansgeabt  werden  wiri, 
wie  auf  alle  m  Ihrem  Contract  enthaltenen  Bestimmungen,  nnd  rathe 
ich  Ihnen,  dass  Sie  mit  dem  letzten  Tage  Ihres  Urlaubs  hier  unbe- 
dingt ehitreffen,  widrigenfalls  Ihnen  die  nach  dem  Gesetz  §  79  tlslvh 
mit  se  Thlr.  Torwirkte  Strafe  etc.  zuerkannt  werden  wird.*  Dies 
geschah  s.  6.  1810,  als  sie  gegen  den  ausgesprochenen  Willeii  der 
General- IMrection  zu  einem  Gastspiel  nach  Leipsig  ging  und  eise 
Aufführung  der  Oper  Guido  und  Ghie?ra  Terhlnderte.  Sie  w«de 
deshalb  in  eine  Strafe  von  800  Thlr.  Torurtheitt 
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ihr  an,  da»,  um  der  Schonung  ihrer  Stimme  nichts  in  den 
Weg  sn  legen,  er  von  der  (eben  bevorstehenden)  Ver- 

län^eruDg  ihres  Contracts  nun  Tollständig  absehe.^ 

Henriette  Wüst,  geb.  1816  in  Berlin,  welche  sich  später 
mit  dem  seit  1827  in  den  Verband  des  Dresdner  Hoiltbeaters 
eingetretenen  Schanspieler  Hans  Kriete  verheirathete, 
müde  1884  ebenMIs  ftr  danelbe  gewonnen,  naehdem  sie 
rieh  schon  vorher  in  Lcipzi«^  und  Breslau  als  Sängerin  be- 
währt hatte.  Ihre  volle,  krättige  und  unifangreicbc  Stimme 
erlangte  anter  der  Anleitung  von  Micksch  eine  ansserge* 
wi^bnlicbe  Ansbildnng.  Sie  sang  mit  Fener  nnd  Bravonr, 
und  unter  dem  Vorbilde  einer  SebrOder-Devrient  veiroll- 
kummnete  sich  die  fleissige,  strebsame  Künstlerin  auch  noch 
im  Spiel,  so  dass  sie  von  letzterer  als  btste  Darstellerin  der 
£glantine  bezeichnet  werden  konnte.  —  Auch  des  Te- 
noristen Derska  Anstellung  fiel  in  dieses  Jahr.  Obsehon 
er  gefiel,  wurde  er  doch,  seiner  hohen  Forderungen  wegen, 
bereits  nach  zwei  Jahren  wieder  entlassen. 

Mascbinka  Schneider,  geb.  1815  in  Reval,  war  diu 
Tochter  des  preuss.  Kapellmeisters  G.  A.  Schneider.  Schon 
als  Kind  betrat  sie  an  der  Hand  der  berühmten  Sängerin  Mil- 
der die  Bahne.  Ihren  ersten  musikaliscben  Unterriobt  erbielt 

*  Indessen  hitte  die  Kttnatlerm  beioalie  wieder  eui  neues 
EaSSgensnt  in  Dresden  erreicht  Im  Jahre  ISSS  gin$  der  Contrsct 
von  Panli  sn  Knde,  der  damals  die  Schebeat  sn  hdratlien  be- 
akaichtigte  nnd  nun  die  Verlinsemng  aeinea  Contracta  von  dem 
Engagement  aeiner  Bmnt  abhingig  machte.  Ea  kommt  mir  faat  vor, 
ala  ob  Lfittichan  nnr  deahalb  anf  eine  aolche  fiedingnng  eingegangen 
«tfe,  weU  er  an  dem  Znatandekommen  dleaer  Ehe  achon  sweifeltei 
wenigatena  knapfte  er  aehieraeita  wieder  daa  Engagement  ? on  FrftnL 
Sehebeat  an  die  Bedingung,  daaa  ea  fOr  die  Directton  nnr  bindend  sei, 
fidla  diese  Heirath  im  Laufe  des  Jahrea  1880  sn  Stande  UUne.  Panli 
war  anaaer  aich  nnd  woUte  von  einem  aolchen  Gontracte  nichta 
wiaaen.  Nadi  wenigen  Wochen  sollte  er  aber  achon  mit  der  Er- 
klirang  hervortreten,  daaa  nach  einer  ihm  eben  von  Peath,  wo  aeine 
Braut  damala  war,  zageaandten  Nachricht  aem  Verhältnisa  mit  FriuL 
Schebeat  vollatindig  anfgelOat  sei  und  er  aein  Engagement  nicht 
BMhr  abhangig  von  dem  ihrigeu  mache. 
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sie  von  ihrem  V^ater,  ihre  weitere  Ausbildung  von  Bordo^mi 
in  Paris.  Sie  debtttirte  in  London.  Nach  DentsebUnd 
znrttekgekebrt^  wnid«"  sie  1833  in  Dresden  engagirt,  wo 
sie  sicli  1838  mit  dem  spätiren  Concertineißter  Frauz 
Schubert  vcrheiratliete.  Sie  vertrat  in  drr  Oper  sowohl 
das  Fach  der  tragischen  Liebhaberinnen,  wie  das  der 
Soubretten,  und  ttbemabm  suietzt  noch  mit  Glttck  dai 
der  komischen  Alten.  Zu  joner  Zeit  zeichnete  sie  sieli 
durch  ciiK'  wohlklingende,  umt'angreiche  Stimme  und 
treffiiclie  (Jcsangsbildung  aus.  Sie  gehörte  lange  za  den 
beliebtesten  Mitgliedern  der  Btthne. 

Caroline  Botgorscheck^  geb.  1816  in  Wien,  be- 
sass  eine  der  schöneten  Altstimmen,  voll,  geschmeidig, 
glockenrein.  Diest  Ibe  reichte  vom  tictcn  F  bis  znui 
hohen  A.  Mit  diesen  Vorzügen  verband  sich  der  einer 
reizvollen  Persönlichkeit  und  eines  lebendigen,  des  leiden- 
schaftlichen Ansdmcks  mächtigen  Spiels.  Ilire  Aiishil- 
duni;  hatte  sie  dem  Wiener  Conscrvatoriuiu  und  de» 
Gc8:inglchrcrn  Mozatti  und  Cieimara  zu  danken.  1835 
debutirte  sie  am  Kämthnerthortheater  zn  Wien.  1836 
erhielt  sie  ein  Engagement  an  der  Dresdner  Oper.  Sie 
wurde  nach  ihrer  ersten  Gastrolle  in  Tancred  sofort  engagiri 
Romeo,  Sextus,  die  Oberpriesteriu  in  der  W'Stalin  waren 
hier  ihre  Hauptrollen.  Ans  Mangel  an  Beschüftigung 
▼erliess  sie  jedoch  Dresden  1840  leider  schon  wieder. 
Sollte  sich  hier  in  der  Devrient  doch  der  Dämon  der 
Eifersucht  geregt  liaben? 

Die  weitaus  wichtigste  der  genannten  Erwerbungen 
aber  war  die  des  Tenoristen  Joseph  Ti e  h atscheck, 
Sohn  des  Webers  Wenzel  Tichatschke  (er  veränderte 
fllr  die  Btthne  den  Namen)  zu  Ober -Weckelsdorf  ui 
lUihmen.  Seinen  ersten  niusikaliscli»  n  Untemcht  empfing 
vr  von  dem  Schullehrer  des  Orts  (Namens  Wittig) 
sowohl  im  Gesang,  wie  im  Clayier-  und  Violineih 
spiel.  Als  Altist  bei  Kirchenmusiken  thätig,  enegte  er 
die  Aufmerksamkeit  und  Thcihiahmc  des  Pfarrers  Hot- 
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mautt,  der  seine  Aul'uahme  in  das  Braunaucr  Gymna^ 
mm  rennitteUey  welches  eine  Dependens  der  dorti^n 
Benedietiiierabtei  war.  Er  zeiehnete  sieh  bald  im  Sänger- 
clior  aus,  besonders  als  seine  Stimme,  in  seinem  17. 
Jahre,  sieh  in  einen  Uberaus  lierrlichen  Tenor  verwan- 
delte. In  Wien,  wo  er  die  Uniyeisität  bezog,  um  Me- 
diein.zQ  stndiren,  erregte  er  hierdurch  die  Aufmerksam- 
keit des  Cbordirectors  Weinkopf  vom  Kiirutbnertbortbea- 
ter,  der  ihn  zum  Eintritt  in  den  Cbor  desselben  über- 
redete. Seine  Stellung  verbesserte  sich  jedoch  bald, 
nachdem  er  im  Verein  mit  Clara  fleinefetter  ond  Standigl 
eine  weitere  musikalische  Ausbildung  dnreh  den  schon 
oben  erwiilniten  Cicimara  erhalten  hatte.  Er  trat  za- 
Däclist  in  kleinere  n  Rollen  auf,  erregte  aber  so  grosse 
Erwartnngen,  dass  der  Director  Duport  einen  5  jährigen 
Contract  mit  ihm  abschlösse  ihm  zugleich  einen  längeren 
Urlanb  gewährend,  am  sieh  in  der  Zwischenzeit  in  einem 
grösseren  Wirkungskreise  zu  versuchen  und  weiter  aus- 
snbiiden.  £r  ging  za  diesem  Zwecke  nach  Gratz  und 
ward  hier  in  Kurzem  der  gefeierte  Liebling  des  Publi- 
eoms.  Der  Abgang  Daport's  vom  Kttmthnerthortheater 
lös:te  indess  seine  Verpflichtungen.  Morlacchi,  der  Ent- 
decker so  mancher  schönten  Stimme,  vermittelte  auch 
dieses  Engagement,  zu  welchem  Caroline  Bauer,  Weymar 
und  Pauli  ebenfalls  Anregung  gegeben  zu  haben  scheinen. 
Ein  Gastspiel  (AQg.l8S7),das  einen  enthusiastischen  Erfolg 
hatte,  bewirkte  in  Dresden  sofort  seine  Ansti  llun';  auf 
7  Jahre  (v.  1.  Jan.  1838—45).  Hier  entxäckelte  er  sich 
unter  dem  anregenden  und  mit  sich  fortreissenden  Ein- 
flüsse der  Sohröde^Deyrient  zu  einem  der  ersten  drama- 
tischen Sänger.  Im  Ausdruck  des  Dramatisch-Heroischen 
bat  er  vielleicht  nicht  seines  Gleichen  gehabt.  Doch 
auch  dem  Innigen  wusste  er  einen  bezaubernden  Ausdruck 
zu  geben.  I/cider  war  er  nicht  immer  genügend  durch 
sein  Spiel  unterstützt.  Tichatscheck  gehörte  zu  den 
liebenöwürdigsteu  Künstlernaturen.    Seine  Erfolge  konn- 
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ten  in  semem  Herzen  die  Empfindungen  der  Dankbarkeit 
niemak  ersticken.  Er  hat  zwar  der  Tersnchnng  nieht 
zn  widerstehen  yermodit^  sieb  eine  herrschende  StelliiD^ 

am  Dresdner  Theater  zu  schaffen,  aber  er  ist  demselbea 
nicht  nur  unwandelbar  treu  geblieben,  sondern  hat  aoch 
stets  einen  tieteren  Antheü  an  dem  Gedeihen  desselben 
genommen.  Er  war  ein  trefflicher  College  nnd  als 
solcher  anch  anerkannt  nnd  geschätzt  Als  die  Sohr(5dfr' 
Devricnt  im  Jahre  1860  in  Coburg  gestorben  war,  er- 
richtete er  an  dem  Hause,  in  dem  sie  verschied,  eine  Er- 
innemngstafel  als  Zeichen  seiner  Liebe  und  Verehrofig. 
Er  hatte  in  seiner  späteren  Zeit  eine  Manier  angenon- 
men,  die  seme  schönsten  Leistuogen  trttbte;  der  Entlio- 
siasmus  für  alles  Grosse  und  Schöne  ist  aber  immer 
ganz  rein  und  unberührt  in  ihm  lebendig  gebUeben. 
Er  war  der  hauptsächlichste  Förderer,  der  stets  opferwillige, 
begeisterte  Freund  Richard  Wagner's.  Er  hat  dessen  Werke 
zn  einer  Zeit,  wo  sie  noch  fast  Uberall  Anfechtung 
fuhren,  zu  siegreicher  Anerkennung  gebracht,  allerdings 
auch  wieder  durch  sie  eine  Reihe  der  glänzendsten 
Triumphe  errungen.  Bis  zum  Jahr  1862,  dem  Todesjahr 
Lttttichan's,  blieb  er  nnansgesetzt  ein  Mitglied  des  Dresd- 
ner Theaters,  dem  er  selbst  da  noch  znr  Zierde  ge- 
reichte. Auch  später  trat  er  wii  der  bei  einer  Ausnahme- 
stelluug  in  ein  festes  eontractliches  Verhältniss  zu  ihr 
ein,  welches  bis  zum  Jahre  1870  fortgesetzt  wurde.' 
Von  grosser  Bedeutung  wurde  auch  das  in  das  Jahr 

*  In  einer  bis  «am  Jabre  ISSS  reichenden  Statistik  giabi 
M.  Ffirstenan  (Joseph  Tichatscheck)  die  Zahl  der  von  ibm  ge- 
snngenen  mid  dargestellten  Bollen  auf  1186  an.  Sie  umfassen  Werin 
von  84  Componisten,  susanunen  CS  Opern  und  reprisentiren  die  nr- 
sohiedensten  Zeiten  nnd  Schulen  der  Deutschen  und  Franaosen,  weniger 
der  Italiener.  Er  sang  bis  dahin  Masaiiiello  92,  Roger  (Maurer)  ^« 
Stradella  ez,  Ivanhoe  58,  Raonl  107,  Robert  7S,  Bienä  «6,  Tann- 
h&user  60,  Max  ton,  Hflon  77,  Adolar  60,  Ferdinand  Cortes  69« 
Joseph  26,  Tsmino  19,  Idomeneus  18,  George  Brown  S6,  Serer  4r« 
Armand  (Wasserträger)  17  Mal 
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1889  fallende  Engagement  yon  Anton  Mitterwurzer. 
<}eboren  1818  zu  Stening  in  l^rol^  machte  sich  schon 
früh  seine  schOne  Stimme  im  dortigen  Kircbenchore  be- 
merkbar. Bei  seinem  Onkel,  dem  Domkapellmeister  Gäns- 
bacber  in  Wien,  erbielt  er  seine  musikalische  Ausbildong. 
In  Innsbrncki  als  Jäger  im  Nachtlager  von  Oranada, 
betrat  er  znm  ersten  Male  die  Btthne.  •  Anf  diese  Rolle 
hin  wurde  er  auch  später  in  Dresden  engagirt.  Die 
Rolle  des  Czar  in  „Czar  und  Zimmermann*'  von  Lortzing 
lenkte  zuerst  die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
hin.  Von  hier  an  entwickelte  er  sich  rasch  zu  einem 
der  bedevtendsten  Sänger  des  Dresdner  Theaters.  In 
Marschner' scheu  und  Wagner'schen  Opern  sollte  sich 
die  Eigeuthtlmliclikeit  seiner  kttnstleriscbeii  Begabung 
IUP  vollsten  ausleben. 

Fast  gleichzeitig  war  anch  noch  eine  andere  jngeüd* 
Hebe  Kraft  gewonnen  worden,  an  deren  Besitz  man  die 
grössten  Hoffunngen  knüpfte.  Bei  seinem  Aufentbalte 
in  Paris  lernte  Lüttichau  im  Conservatorinm  des  be- 
rühmten Qesanglehrers  Bordogni  eine  jnnge  Sängerini 
Panline  Marx  ans  Carlsrahe,  kennen,  anf  wetehe  ihn 
Meyerbeer  anfinerksam  gemacht  hatte  i  der  in  ihr  das 
Talent  einer  zweiten  Schröder  -  Devrient  zu  erkennen 
meinte.  Wenn  dies  auch  gewiss  nicht  der  Fall  war, 
so  gab  sie  in  Dresden  doch  bald  Veranlassung  zu 
Parteinngen,  welche  ein  so  gereistes  Verhältniss,  zwischen 
diesen  beiden  Kflnstlerinnen  herbeiführten,  dass  es  selbst 
in  Gegenwart  des  Hofes  zu  offenen  Ausbrüchen  kam. 
Dies  fand  unter  Anderem  am  4.  Dec.  1840  in  einer  Vor- 
stellung des  Macbeth  statt,  wo  sieb  die  Scbröder-Devricnt 
so  hinreissen  Hess,  dass  Ltittichan  sie  in  den  Verlust 
einer  Woehengage  Terurtheilte.  Panline  Marx  war  anf 
3  Jahre  vom  1.  Juni  1839  bis  ebendahin  1841  engagirt 
worden,  mit  der  Vergünstigung,  die  ersten  drei  Monate 
zu  ihrer  weiteren  Aosbildung  noch  in  Paris  bleiben  zn 
dürfen.   Lttttichan  nahm  die  gesteigerten  Fordemngen 
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der  sehr  bald  ttbermtfthig  gewordenen  Künstlerin  som 
AnlasS;  am  sie  nach  Ablanf  ihres  Contracts  wieder  m 

kttndigen. 

Die  l)n  sdiier  Oper  besass  damals  einen  Weltml. 
Sie  übte  nach  allen  Bicbtungen  hin  eine  ungob<  ure 
Anziehnngskraft  ans  nnd  hatte  die  italienische  Oper, 
selbst  auf  ihrem  eigenen  Gebiete,  bald  völlig  Tergessen 
gemacht.  Nicht  nur  die  Uarsttdlungen  der  Euiyanthe 
und  der  Hugenotten,  aucli  die  der  Kornia  nnd  der  Capu- 
letti  hatten  etwas  geradezu  l^erausehendes.  Wie  hätte 
sie  da  Ursache  gehabt,  den  Vergleich  mit  anderen  Thes- 
tem  sn  scheuen?  Wir  finden  daher  in  dieser  Zeit  eine 
glänzende  Reihe  von  Gastspielen  verzeichnet.'  Ich  hebe 

'  Hier  folgt  ein  ToUsttadiges  Yeneichniss  aller  Gastspiele  dn 
Zeitabscbmttes. 

1882:  Dessoir,  Dittmtrscfa,  Dem.  Dittmarseh,  Stftkel,  Henktl, 
Dem.  HUI,  Mad.  T&aiis-Wraiiitzlcy,  Leus,  Dem.  Pistor,  Pdd»  Pasd^ 
Schiffer,  Dem.  Schindler,  Dem.  Schndder,  Dem.  Bettj  Schrtdsr, 
Dem.  Siccard. 

1838:  Dem.  Beraneck,  Anschats,  Dem.  Anschfktz,  BinbaiiBi 
Roucher,  Mad.  Brede,  Mad.  Crelinger,  Dallery,  Daum,  fransAs.  Ge 
seUschaft  imter  Alexandre,  Hock,  Hoppe„  Jost,  Knaiist,  lipphaidt» 
Mad.  Schechner-Wagner,  Schonk. 

1884:  Brannhofer,  Mad.  Brede,  Derska,  Oerlach,  Qley,  Hsaiir 
Mad.  Scholtse,  Heckscher,  Dem.  Herbst,  Dem.  Hofiiiann,  L6fflcii 
Dem.  Beimann,  Dem.  Stettner,  Thiel,  Riese,  Werner,  Wurda. 

1885:  Dem.  Baaer,  Jerrmann,  Bossler,  Dem.  Schobest,  Weynir, 
Kronfeld  nnd  FVan,  SchOpe,  GOmer  nnd  Fran,  Peters,  Dem.  Fixi^ 
Dem.  Bfiller,  Mad.  Hnrey,  Dem.  Heinefetter»  Mad.  Lange,  Wikli 
Dem.  Lebmann. 

1886:  Dem.  Heinefetter,  Dem.  Kohlmets,  Meder,  FrOjaflUvt 
Discant,  Haisinger  nnd  Flrao,  Bonninger,  KOhn,  Löwe,  Pohl-Beisteiscit 
Fischer,  Dem.  Fassmann,  Holtei  nnd  Fran,  Dem.  Felchenheim,  Fremi 

1887:  Hessen,  Baison,  Lebrtkn,  Mad.  Fischer,  Mad.  Bsimb, 
Kvnst,  Dem.  Weizelbamn,  Schnnke,  Claner,  Boltimann,  Wnids, 
Cramolini,  Tichatsoheck,  Anschflts,  Bfthrend,  Gomansky,  Bkhtcii 
Carl  Devrient 

1888:  Mad.  Haisinger «Neumann,  Dem.  Neomann,  Besnaifc» 
Ballmann»  Helling,  Anschüts,  B6der,  Dem.  Grosser,  Dnuder,  Leh* 
mann,  Otto,  Oerlach. 


davon  da«  Ton  Prl.  Heinefetter  hervor  (welche  1835  36 
wäLreud  einer  UrhiulisrciHc  der  Scliröder-Dcvrieut  3U  Vor- 
«tellnn^^en  gab),  Fräul.  Pixis  aus  Paris  (1835  und  -42), 
D  m.  Fassiuann  aus  Münclien  (1836),  Dem.  Schlegel  ana 
Leipzig  (1685),  Dem.  Schebeat  ana  Pesth  (1835),  Angaat 
Fiaeber  ans  Berlin  (1834),  Wnrda  ans  Hambur^^  (1834 
und  37),  Wild  aus  \>'ien  ^1835)  ,  Frau  Fisclier  aus  Carls- 
ruhe (1837  i,  Dem.  Uu^jher  (183D  und  41j,  Moriani  (1840). 

Ueberblicken  wir  die  Oesammtleistangen  innerhalb 
dea  nna  vorliegenden  Zeitraamea,  so  aind  sie  jedcnfaDa 
achtnnggebietcnde.  Die  Statistik  der  Novitäten  weist 
innerlialb  dieser  neun  J:'  iire  ausser  vieK  n  ne8angsi)t)sseu 
und  Liedcrspielon  52  neue  Opern,  also  last  seelis  jähr- 
lich, auf.  Wir  tiuden  darunter  die  Namen  Marschner, 
Mejerbeer,  Onalow,  Wolfram,  Kreutzer,  Ghefard,  Lortzing, 
Rosaini,  Bellini,  Donieetti,  Anber,  Adam,  Herold,  Halevy. 
Anber,  Meyerbeer,  Htlliui,  Donizelti,  Marsehuer  wer- 
den von  den  Neueren  jetzt  herrschend,  daneben  bleiben 
Mozart,  Beethoven,  Wcfber  in  alter  Kraft.  —  Trotz 
aeiner  Eiferattehteleicn  gegen  einzelne  mitatrebende  Talente 
kann  man  Reissigs  doch  nicht  die  Anerkennung  ver- 
sa^^ren,  dass  er  das  Publiv  um  im  Ganzen  mit  den  wichtig- 
sten Erscheinungen  bekannt  maehte. 

Nach  dem  Abgänge  des  Dr.  Wagner,  Ende  December 
1831,  war  die  Regie  an  den  Scbauapieler  und  Sänger 
Wilhelm  Flacher  ttbergcgaugen,  den  wir  achon  bei  der 

1889:  Kaiser,  Mad.  Räder,  Mad.  Ahrens,  Mtd.  Dessoir,  Hen- 
dricbs,  Paai.  Ungher,  Reichel  und  Frau,  Dem.  Bayer,  Mad.  Ilysel, 
Baumeister,  Schreiber,  Burmeister  Sobo,  Mejer,  Dem.  Schlegel, 
Schöpe,  Mad.  Schröder. 

1840:  Mad.  Schröder,  Götz,  Ulram,  Mad.  CUner,  Berger, 
FVanke,  Lu8äl>erger.  Dem.  l'rt  k,  Lippe,  Geaast  aad  Fno»  Abresch, 
Dem.  Bayer,  Dem.  Sontag,  Krieg,  Ascher,  Btodiacb,  Bielcsiski. 

1841 :  Barth,  liartsch,  Uerel  (französ.  Oesellscb.),  Gerttorfer,  Hea- 
•ar,  Dem.  Lebn  n,  Mad.  Meyer,  Moriani,  Mad.  IJngher,  Dem.  Magge, 
Dem.  Maller,  Otto,  Pautaleoni,  Fohle,  Pollen,  Qoaater,  Ricciardi, 
Setti,  Stolte,  Wagner. 
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Seoouda'schen  GefleUsobafl  kennen  lernten  nnd  der  ebea 
jetzt  in  den  Verband  des  Dresdner  Hoftheaters  trat,  den 

er  80  lange  ein  treues  nnd  verdienstvolles  Mitglied  bleiben 
sollte.  Am  1.  Jnli  desselben  Jabres  Ubcrnabm  er  auch 
nocb  ftlr  den  aossebeidonden  Micksch  das  Amt  eioes  Chor- 
direetors,  dem  er  bis  Ende  1856  nnnnterbrocben  yoistaod, 
wogegen  seine  Regie  am  1.  Jnli  1B48  eine  Unterbreebng 
erlitt. 

Im  Jahre  1830  war  der  schon  im  vori<;:en  Jabre  als 
Corrcpetitor  eingetretene  Joseph  Rastrelli  (geb.  1799), 
Sobn  des  Kiroben-Compositear  Rastrelli,  der  in  diesem 
Jabre  anssebied,  znm  Mosikdireetor  befördert  worden. 
Er  war  ein  sehr  früh  entwickeltes  Talent.  Sebon  mit 
sechs  Jahren  spielte  er  in  öffentlichen  Conccrteu.  Auch 
in  Dresden  Hess  er  sich  schon  mit  zebu  Jahren  hören. 
Seine  Zukunft  entspracb  aber  nicbt  ganz  den  bierti 
geknüpften  Erwartungen;  wie  er  denn  anob  als  Oompooiit 
mit  seinen  ersten  Werken  den  grösseren  Erfolg  hatte.  Am 
meisten  gefiel  seine  Oper :  La  ^hiava  Circassa.  Er  starb 
1841.  —  1837  rückte  in  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
Coneertmeister  Rotla  Stelle  der  bisberige  Vieeeoneert- 
meister  Franz  Morgenrotb  ein^  wftbr^nd  Franz  Scbnbert 
zum  Viceconcertmeister  ernannt  wurde.  Im  Jahre  1SS9 
erwarb  die  Kapelle  wieder  eine  Kraft  ersten  Ranges  in 
dem  berühmten  Violinvirtuosen  Lipinski  als  ersten 
Coneertmeister. 

Carl  Lipinski  war  1790  zu  Radzjn  in  Polen  ge- 
boren. Schon  mit  sechs  Jahren  erhielt  er  seinen  ersten 
Unterricht  von  seinem  Vater.  Seine  Fortschritte  waren 
erstaunlich;  doch  wurden  sie  von  literarischen  Stadien, 
denen  er  sieb  widmen  sollte,  unterbrocben.  Das  mte 
Instrument,  welcbes  er  lernte,  war  das  Violonoello.  Spä- 
ter vertauschte  er  es  mit  der  Violine,  auf  der  er  dureb 
Selbstunterricht  die  grösstmögliche  Vollkommenheit  za 
•  erwerben  suchte.  Dies  gelang  ihm  in  einem  Grade,  da.s3 
er  mit  20  Jabren  zum  Musikdireotor  des  Tbeaten  zu 


Lemberg  ernannt  wurde,  in  welcher  Stellung  er  vier 
Jabre  verblieb,  woraof  er  sieb  viele  Jahre  morikaliaeben 
Kunst-  nnd  Studienreisen  widmete ,  die  er  wobl  eigent- 
lich erst  mi\  seinem  Engagement  in  Dresden  beschloss. 
Er  gehörte  zu  den  ausgezeichnetsten  Violinvirtuosen  seiner 
Zeit.  Seine  Stärke  lag  in  der  aasserordentlicben  Intensität 
seines  Tones ,  in  der  geistigen  Durchdiingong  seines 
Spiels,  in  der  ebarakterlstiscben  Kraft  und  Beseelung 
seines  Ausdrucks.  Er  war  eine  Zierde  der  Dresdner 
Kapelle,  berühmt  noch  überdies  durch  seine  Quartett- 
eoBcerte,  welche  wohl  Dresden  zuerst  in  solchem  Um- 
fange  und  in  so  vollendeter  Ausführung  mit  diesem 
Theile  der  Kammermusik  bekannt  machten. 

Für  die  übrigren  Veränderun^an,  welche  die  Kapelle 
inzwischen  erfahren,  verweise  ich  auf  das  unten  gegebene 
Veneicbniss  ihrer  Mitglieder'  vom  1.  Januar  1842. 

■  Kapellaieister  Bdidger.  • 
Concertmeltter  Lipinsid. 

n         Frans  Morganrofh. 
Yiodconcertnelster  FVant  Schnbert 

Violinisten: 

Caätelli,  Schmiedel,  Pesi  hke,  Franz,  Kühn,  Lindt,  Pohl&ud)  Koprasch, 
Kichter,  Mitächerliug,  Seiss,  Wintersteiu,  Pfeiffer,  Müller. 

Bratauhistea: 
Pohland,  üorack,  Beyer,  Heibig. 

Violoncellisten:  • 
DoMoer,  Kmoaer,  Scblicki  F.  Schubert 

Cootrabassisten: 
Schobert,  Beiossi,  Scbmerbits,  Tiets. 

Fldtiatea: 
Steadel,  FOittenan,  F^nli,  LCwe. 

Oboisten: 
Kummefi  Kdel,  Uiebeniiahl,  Kratz^chniar. 

Cl a r i n e 1 1  i  ^ t e n : 
Kotte,  Laatorbach  aen.«  Domiiiik,  Lauterbach  jua. 

Fagcttiaten: 
Pcacbel,  Socbaaek,  Kabiaiaa. 
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In  dieses  Zeitabschnitt  lallt  auch  die  GrUndoDg  eines  | 
allgemeinen  Pensionsfonds  flir  die  Mitglieder  des  EoU  > 
tlieaterS;  dnrcb  welcbe  sich  Ltlttichan  ein  nenes  Veidieiift 
um  das  ihm  anvertraute  Institut  erwarb. 

Inzwischen  hatte  die  Aufnahme  der  französiscben 
grossen  Oper  anch  wieder  an  eine  mSssige  Ansbüdnng 
des  Ballets  denken  lassen.   Bis  znm  Jabre  1825  hatte 
man  kein  eigentliches  Ballet  in  Dresden.   Die  bei  des 
etwa  nötliigen  Tänz(  n  vci  vvenckten  Personen  erbielteii 
nur  dienstweise  Be  zahlung-.   Erst  vom  1.  August  1826  an  | 
zeigen  sich  feste  Anstellungen  für  ein  Balletcorps.  Die 
Schwestern  Bohlan  und  Mathilde  Fttssel  sind  als  die  j 
ersten  Tänzerinnen   genannt,  die  ein  festes  Honorar  I 
(von  je  100  Tlilr.^  bi  zogen.   Von  1820—21  war  JSimoni, 
von  da  bis  1832  Gärtner,  bis  1833  Weidner  ak  Tani- 
lehrer  angestellt,  an  dessen  Stelle  dann  Wenzel  trat 

Von  1834  gewann  das  Ballet  an  Umfang  nnd  Am- 
bildnng.  Lepitre  wnrde  als  Balletmeister  nnd  So1ot8nz<r 
gewoinu'n.  Erst  1830  finiK  t  sicli  daneben  aiuli  eine 
Solotäuzerin,  Auguste  Koch,  verzeichnet,  nach  deren  Tode 
(1838)  Fräul.  Pecei  ans  Neapel  als  solche  engagirt 
wurde.  Dieselbe  verheirathete  sich  später  mit  dem  im 
Jahre  184t  als  Solotänzer  eintretenden  Ambrogio  raid 
darauf  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Sebauspielor  und  Schrift- 
steller Wilhelmi.  1841  avancirten  auch  noch  die  • 
Schwestern  Bohlan  zn  Solotänzerinnen. 


Waldb  ornisten: 
Haase,  Kretzscbmar,  Adam,  Lcwy,  Muschke. 

Trompeter: 
Kunze,  Siüirader,  Schwarz,  W.  Queiser. 

Posaunisten: 
Gottschalk,  Rflhlmann,  Qneisert 

Paaker: 

Herfort 

Harfe: 

Bicbter. 
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Der  uns  vorliegende  Zeitabschnitt  erhält  seinen  Ab- 
Bcblnss  dnrcb  die  Uebersiedlnng  in  das  inzwischen  ent- 
standene neue  Tluatergebäudc,  das  in  der  That  für  die 
Weitereutwickiuug  des  InstitutB  niclit  uiine  Folgeu  sein 
konnte. 

Schon  nm  die  Wende  des  Jahrhunderts  waren  Klagen 
erhoben  worden,  dass  das  Moretti*scbe  Hans  den  BedQrf- 

nlssen  der  Kcsidcnz  niebt  mebr  entsprecbe.  Jetzt,  wo 
das  lang  /iirückgeblicbi  ne  Wacbstbum  der  Stadt  ebenso 
wie  die  Theünabme  am  Theater  nnter  dem  Einflüsse  des 
snnehmenden  Verkehrs  einen  ttberraschenden  Aufschwang 
genommen,  war  die  Errichtnng  eines  der  Vervoll- 
koiiiinnung  der  seeniseben  Mittel  entspreebenden,  den 
höberen  Zielen  der  Bühne  würdigen  grösseren  Tbeatcr- 
gebändes  zur  dringenden  Nothwendigkeit  geworden. 

Bereits  im  Jahre  1835  hatten  diese  Pläne  eine  festere 
Gestalt  gewonnen.  Man  schwankte  aber  damals  zwischen 
zwei  verscbiedeucn  Vorsebliigen.  Der  *  ine,  weleber  ans 
Gründen  der  Sparsamkeit  zuniiebst  eine  willigere  Aiit- 
nabine  an  den  massgebenden  Stellen  fand,  fasste  den 
Umban  des  schon  Torhandenen  grossen  Opemhanses  ins 
Auge,  der  andere  dagegen  einen  yölligen  nnd  sngleich 
grossartigen  Neubau.  In  Hezug  ant  den  « rsten  waren 
sogar  srlion  der  Oberbauratb  Langbanns  in  Berlin  und 
der  Uofbaumeister  Tbormeyer  mit  dem  Entwurf  von 
*  Plftnen  nnd  Rissen  beauftragt  worden; «wogegen  Professor 
Semper  in  Dresden  ans  eigener  Initiative  die  Pläne  zu 
einem  ganz  neuen  Theatergeliäude  entwurt\  n  batte.  l.r 
war  bierbei  vun  dem  Wunsebe  geleitet  worden,  die 
nächsten  Umgebungen  des  Königlichen  Schlosses  und  die 
kostbarsten  Baumonumente  der  Stadt  von  dem  cut- 
stellenden Gewirre  von  Baulichkeiten  zu  befreien,  welche 
in  dem  Namen  des  italieniseben  Dr»rfebens  zusammru- 
gefasst  wurden.  Er  hatte  zu  diesem  Zwecke  den  Bau 
des  Theaters  noeh  mit  einigen  anderen  damals  in  der 
Luft  schwebenden  Bauprojecten,  dem  Bau  einer  neuen 


Bildergalerie  und  eines  OnmgeriebauBeey  sowie  mit  der 

Errichtung  des  Friedricli-Angust-Denkmals  zu  einem  ge- 
meinsamen Plane  in  Verbindung  gebracht,  nach  welcliom 
der  zwischen  dem  Zwinger  und  der  Elbe  liegende  Platz 
in  eine  Art  Fomm  verwandelt  nnd  mit  prächtigen  Ge- 
bäuden umstellt  werden  sollte.  Während  nach  diesem 
Projecte  das  neue  Theatergebäude  durch  das  Orangerie- 
gebäude mit  dem  nordwestlich  gelegenen  Flügel  de« 
Zwingers  in  Verbindung  gebracht  worden  sein  wflrde^ 
war  diesen  Gebäuden  gegenttber,  im  Ansehlass  an  dei 
dort  liegenden  Flttgel  desselben,  der  Ban  eines  nenea 
Galeriegebäudes  in  Aussicht  genommen. 

Professor  Schinkel  in  Berlin,  dem  man  dieses  Project 
nur  in  seinen  allgemeinsten  Zügen  mit.^etheilt  nnd  die 
Entwürfe  fhr  den  Umban  des  alten  Opemhanses  sv 
Begutachtung  eingesandt  hatte,  entschied  sich  anüuigs 
für  diese.  Als  er  jedoch  zur  völligen  Entscheidung  der 
Frage  nach  Dresden  gekommen  war,  sich  hier  von 
der  Sachlage  selbst  Uberzeugt  und  die  bemperschea 
Pläne  nnd  ihre  Motive  eingesehen  hatte,  war  er  sofort 
ganz  fflr  dieselben  gewonnen.  Seine  Meinnng  entschied 
nun  auch  bei  dem  Generaldirector  des  Königl.  Theaters 
zu  Onnsten  des  Letzteren,  und  es  ist  jedenfalls  der 
Wärme  und  der  Energie,  mit  welcher  Herr  von  Lüttichau 
Ton  dieser  Zeit  an  die  Ansftthmng  des  Semper'schei 
Theaterplanes  be^eb,  sn  danken  gewesen,  dass  alle  sidi 
dagegen  erhebenden  Bedenken  so  rasch  und  völlig  besiegt 
wurden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Förderung  dieses 
Unternehmens  war  es  wohl  anch,  dass  dnrch  den  1836 
erfolgten  Tod  des  Königs  Anton  der  seitherige  MitiegcBt 

Friedricli  August  zur  alleinigen  Regierung  kam.  Denn 
wenn  er  sie  auch  bislier  schon  so  gut  wie  allein  geleitet 
hatte,  80  mochte  er  doch  wohl  noch  manche  nicht  ge- 
radezu dringliche  Nenemngen  ans  Rttcksicht  aof  seinoi 
Königlichen  Oheim  abgelehnt  haben. 
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Obschon  sich  nun  dieser  auch  jetzt  noch  tUr  das 
ganze  Semper'sohe  Bauproject  nicht  zu  entscheiden  ver- 
mochte, sondern  snnächat  nnr  den  Theaterban  anoidnete, 
•0  wnrde  derselbe  doch  ganz  in  der  Stellung  nnd  Form 

angenommen,  die  ihm  in  jenem  Projecte  gegeben  war. 
Durch  Rescript  vom  26.  April  1838  fanden  die  hierauf 
bezüglichen  Entwürfe  und  Voranschläge  Semperas  die 
ToUe  Königliche  Oenehmignng.  Semper  wnrde  mit  der 
kttnstleriscben  Leitung  des  Baues  betraut^  wofElr  er,  die 
Pläne  mit  eingerechnet,  3000  Thaler  erhielt;  Ilofbau- 
meister  von  Wolframsdorf  aber  mit  der  technischen 
Leitung  des  Baues  beauftragt 

leb  bebe  aus  den  HotiTen.  mit  denen  Ltttticbau  den 
Souiper'scheu  Plan  in  seinem  Vortrage  an  den  König 
beftir wartete,  Folgendes  aus: 

»Vor  allen  Dingen  war  us  ein  Ilaupterfonleniiss  eines  nenen 
Theaterbaucß,  nicht  nur  beträchtlich  mehr  Pliitze  für  die  Zuschauer 
und  diese  bequemer  und  geräumiger  als  bisher  zu  erhalten,  sondern 
auch  möglichst  viele  Platze  zu  Ererincrerem  Preise,  damit  dem  minder 
bemittelten  Pnblico  mehr  als  bisher  der  Kiutritt  ins  Theater 
▼ergönnt  sei.  Für  alle  diese  Beziehungen  ist  durch  den  Plan  nun 
gesorgt  worden,  denn  wenn  im  jetzigen  Schauspielhause  die  griVast- 
mögliche  Zahl  der  ZoBchaaer  sich  nur  bis  814  erstrecken  kann,  so 
fassi  das  nene  Schauspielhaus  deren  1712  auf  weit  bequemeren, 
besser  eingerichteten  Plätzen.  Ebenso  ist  auch  in  ungefährer  An- 
aahmo  des  Preises  der  Pl&tse'  Vorsorge  getroffen,  dass  eine  sehr 
grosse  Anaahl  derselben  sich  la  dem  Preise  toh  12,  8  und  4  (alten) 


'  Erster  Rang  Ii  1  Thlr.  184  Personen  »  184  Tblr.  —  Gr. 
Zweiter  „    i  16  Gr.  190       «      =:  so    „    —  » 
Dritter    «    i  8  „    244       »      «s  81     ,     8  » 
Vierter    «    Ii  4  »    668       .  9i    ,    16  „ 

Cercle  ä  16  «  187  ,  =  91  ^  6  „ 
Parterre  i  8  „  469  „  ss  iö6  „  8  « 
Parterreloge  k  12  „     40       »      =  20    «  — 

Zusammen  667  Thlr.  16  GrT 
niese  Preis«  erhielten  zwar  -in  Ansehung  des  ausserordent- 
lichen Mehraufwandes,  welchen  der  Bau  gegen  den  Voranschlag  in 
Anspruch  nahm,  zum  Theil  eine  missige  Erhöhung.  Der  KOnig  ging 
jedoch  nur  nngem  darauf  ein  und  genehmigte  unter  Anderem  die 
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Groschen  Torfindeiii  so  dass  bei  ftttsretchendem  Bttime  jeder  KUiie 
der  Gebildeten  der  Zutritt  sa  den  theatralisehen  Vorstellnngen  aO^- 
lieh  gemacht  worden  ist.  Nichtsdestoweniger  wttrde  die  höchste 
Einnahme  des  Hauses  657  Thlr.  16  Gr.  ge|en  444  Thlr.  18  Gr.  das 
alten  Hauses  ergeben.* 

«Was  die  Bahne  betrifft  —  heisst  es  an  einer  andern  BteUe 
des  Vortrags,  —  so  hat  diese  im  Proscenium  die  bedeutende  Breite 
von  saVi  Ellen,  statt  dass  die  des  gegenwärtigen  nur  Wh»  Elles 
beträgt.  So  zweckmässig  dieses  nun  auch  fOx  Darstellung  fou 
Opern  und  grosseren,  wie  Spektakelstücken  ist,  so  dürfte  doch  so 
befürchten  sein,  dass  der  allsubreite  Baum  bei  ConTersatMmsstlkcte 
dem  Erfolge  schaden  könnte.  Es  ist  aber,  um  dem  su  begegnsa, 
die  Einrichtang  getroffen  worden,  dass  bei  dergleichen,  wenige 
Darsteller  beschäftigenden  Stacken  die  Coulissen  auf  der  Bfdme 
näher  zusammengeschoben  und  diese  hierdurch  wesentlich  Terkleinert 
werden  kann;**  (Die  Breite  der  BO]pe  wurde  später  auf  K  Ellea  er- 
mässigt) 

Semper  selbst  motiyirte  seinen  Entwurf  folgender- 
massen : 

„Bei  der  Wahl  der  Grundformen  des  Zusclianersaalp<  leitete 
ihn  (den  Architekten)  das  Bestreben,  so  wenig  als  möglich  von  dem 
Halbkreise  abzuweichen,  weil  derselbe  sowohl  der  Zweckmässigkeit 
wie  der  Schönheit  am  meisten  entspricht,  weshalb  er  auch  von  «len 
Alten  bei  Anlegung  ihrer  Theator  gewählt  wurde.  —  Aber  diese 
Form  rein  zu  behaupten,  und  zwar  so,  dass  ihr  Vortheil  tranz  her- 
austritt, ist  nur  bei  kleinen  Theatern  möiilii-h.  Bei  grösseren  da- 
gegen nimmt  die  Breite  der  Bühne  nicht  im  Verhältniss  der  (.iru?se 
des  Theaterdurchmessers  zu,  sondern  die  Convention  setzt  trewisse 
Schranken  fest,  deren  strenge  Beobachtung  die  Anlage  eines  zweck- 
mässig geformten  Auditoriums  sehr  erschwert   Dasselbe  erscheint 

▼orgeschlagene  Erhöhung  des  Parterreprdses  nicht  Ebenso  wollte 
derselbe  die  Torgeschlagene  Erhöhung  der  Preise  bei  ^usserordentr 
liehen  Gelegenheiten  nur  selten  in  Anwendung  gebracht  sebea. 
pWir  halten  —  heisst  es  in  dem  diese  Angelegenheit  behandelndea 
Bescripte  Tom  e.  April  1841  »  wir  halten  jedoch  selbst  im  Inter- 
esse der  Theatercasse  für  rathsam,  dass  eine  Preiserhöhung  über- 
haupt nur  in  seltenen  Fällen  eintrete,  wie  sie  denn  auch,  wm  die 
ersten  Vorstellungen  im  neuen  Schauspielhause  betrifft,  nur  sa 
Tage  der  firöi&iung  selbst  eintreten  mag,  insofern  sie  auch  an  die- 
sem Tage  nöthig  erscheint,  um  den  Andrang  ehilgermassen  zu  w 
mindern.** 


tl^dann  als  eiii  weiter  Schlauch  mit  euger  Miinilmig  der  Ellipse, 
lialil  in  Ballonform,  luild  im  Dreiviertelkreise,  wobei  nattirlich  ein 
Theil  der  Locren  imlaauchbar  wird.  Vieles  Hesse  sieh  hier  ver- 
bessern, sobald  die  IJeberzeugung  Kinganff  filrule,  »lass  die  natür- 
1k  he  Grenze  der  Büluienkunst  zu  ihrem  e^russten  Naclitheilo  über- 
schritten  worden,  seitdem  man  antintr,  die  breiten  liiiluieii  <ler  Alten, 
sowie  der  romantischen  Srhnle  zu  verl<i>n(  n,  bei  I>arstelluni.;en  nach 
malerischen  Wirkungen  zu  streben,  eine  t.üt'e  Bühne  zu  bauen,  auf 
ihr  Seenorien  und  (iruppen  hintereinander  autV.nthurmen  uml  Chore 
ond  Aufzüge  au'i  dem  fernsten  Hintergründe  in  Front  hervorrückou 
xn  lassen.  Selbst  der  EtTect,  tlem  alles  Andere  aufge(»plert  wird, 
entspricht  selten  d<*ni  Aufwände  au  Coulissen,  Gerüsten  und  Leuten, 
die  nötbig  sind,  um  die  Tiefe  zu  füllen;  indess  äuf  Hat  hen  Hühiu'n, 
reliefartig,  dem  Style  der  lUihnenkunst  angemessen,  die  ähnlichen 
He^chränkungon  M-ie  die  Plastik  unterworfen  ist,  mit  weit  geringeren 
Mitteln  dasselbe  und  schicklicher  erreicht  werden  konnte.  i>aher 
auch  ein  Theil  der  Schwierigkeiten  bei  der  i^rrichtuug  eines  mo- 
dernen Theaters. 

„Eine  zweite  Aufgabe  war  gestellt,  «len  Saal  so  einzurit hten, 
4lS8  er  nicht  allein  allen  ZuM  hauern  den  Genuss  der  Darstellung 
erleichtert,  sondern  dass  die  Zuschauer  selbst  s'uh  darin  s)  vc)r- 
Iheilhaft  wie  möglich  darstellen  und  recht  eigentli(h  den  schönsten 
Schmuck  des  Saales  selbst  bilden.  Bei  den  Alten  war  bloss  das 
Pro^cenium  verziert.  —  Auch  darin  haben  nicht  alle  modernen 
'J  hcuier  ihren  Zweck  erfüllt.  Man  sehnan  kte  den  Saal  mit  hoch- 
strebenden Säulen  und  prachtvollen  Gebälken,  zwischen  welchen  die 
Logen  wie  Schwalbennester  eingel»aut  waren.  Andererseits  vertiel 
man  darauf  ,  vor  den  Logen  Galerien  herumzuf(\hren ,  wodurch  die 
Rahe  der  Architektur  gestört  wird,  weil  die<e  die  architektonischen 
t  ürmen  der  Logen  unangenehm  durc  hsrhneiden.  Auch  bieten  sie 
v.el  Gelass  für  ein  zahheiihes  l*ubli(  um  dar,  das  sich  nicht 
immer  einfindet,  wodurch  sich  das  GefUlil  eines  leeren  üauses 
aufdrängt. 

rVon  wesentlichem  Eintlu>.-,  bei  der  ilein  Saal  zu  ertheilenilen 
Form  war  endlich  das  Bestreben,  die  Logen  des  Hofes  no  vortheil- 
haft  wie  möglich  zu  jdaciren  ni.<l  ihnen  die  ihrer  hohen  liotimmung 
angemesse!:e  Aufzeichnung  zu  gebeii.  Wenig  SjhwieriL-keit  macht 
die  .Vnurdnung  der  grossen  Galei iclogen  im  1  oiul  ile>  Saales,  aber 
die  SeitenlogtMi  g.mz  in  der  X&he  des  l*ros(  eniums  liegen  an  der 
untjan>tig>ten  Stelle.  Ihnen  die  vermöge  ihrer  Lage  so  schwierige 
l  ebersh  ht  der  Bühne  zu  vers  hatVeu,  ohne  sie  neer  die  Seblinie 
der  Logen  hinauatreteii  zu  lassen,  war  da»  Bestreben,  was  Unter- 
:e.eichneteu  bei  der  i:^iniicbtuiig  derbelocii  leitete;  diesu  Logen  bilden 


einen  Bakon,  der  mit  dem  dahinter  befiudlicheo  Salon  ein  Gtaies 
büdet. 

„Die  gec^enseitige  Abwftpnnft  aller  dieser  Bedingnncen  föhne 
den  Unterzeichneten  auf  die  Wahl  »ler  Glockenform,  die  von  d*»r 
häutig  vorkommenden  Form  der  Lyra  durch  geringere  L4nge  im 
Verhältniss  zur  Breite  und  schnelleres  Umbiegen  der  FlOgel  lidi 
unterscheidet." 

Der  Semper'sche  VoranscUag  war  auf  die  Hohe  tob 

199,800  Thlr.  berechnet,  wozu  dann  die  innere  Einrichtung, 
die  von  der  Generaldirection  auf  50,CKX)  Thlr.  veranschlag 
wurde^  und  die  zu  ervtrerbenden  Baulichkeiten  kameD, 
die  man  auf  12,000  Thlr.  sohätste.  „Es  ist  jedoch  - 
fügt  Herr  von  Lttitichaa  hinzu  —  keinem  Zweifel  unter- 
worfen und  bereits  von  meinem  Vorgänger  in  der  General- 
direction und  von  mir  in  mehreren  Vorträgen  auseinander 
gesetzt^  dass  durch  die  grösseren  Räumlichkeiten  und  die 
hierdurch  gewonnene  Möglichkeit,  noch  einmal  so  viel 
Zuschauern  als  bish^  den  Theaterbesuch  möglich  n 
raachen  ,  die  Einnahme  sich  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mehren musS;  wie  denn  überhaupt  zu  erwarten  steht, 
dass  bei  gehöriger  Thätigkeit  überdies  noch  von  den 
EönigL  Zuschttssen  jährlich  ein  ansehnlicher  Theil  enptrt 
werden  wird." 

Diese  Erwartungen  sollten  sich  jedoch  nicht  erfüllen. 
Insbesondere  stellte  sich  sehr  bald  heraus,  dass  die  An- 
schläge sämmtlich  zu  niedrig  waren.  Durch  Rescript  vom 
4  Juni  1840  erhielt  eine  Nachfordernng-  von  110,000  TUr. 
über  die  von  den  Ständen  zum  Bau  bewilligten  260,000 
Thlr.  die  KönigL  Genehmigung,  mit  dem  ausdrilckliclieii 
Zusatz:  „Wir  erwarten  jedoch,  dass  wenigstens  eine 
weitere  Üeberschreitung  dieser  Summe  nicht  stattfinden 
werde,  weshalb  eurerseits  namentlich  auf  Vermeidung 
alles  uniiötliigen  und  Uberniässigrn  Luxus  bei  der  inneren 
Ausschmückung  zu  sehen  ist"  Ganz  konnte  aber  aacb 
dieser  Erwartung  noch  nicht  entsprochen  werden,  n- 
mal  an  dem  rein  kflnstlerischen  Schmucke  des  Gebäudes 
nichts  eingeschiüukt   werden  sollte.    Vielmehr  scheint 
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gende  die  Erwikgüng,  dm  die  Hentelliisg  eines  bo 
groBsartigcD;  kostbaren  Bavwerks  nieht  nur  dem  der- 

maligen  Stande  der  dramatischen  Künste  angemessen, 
sondern  auch  geeignet  sei,  von  demjenigen  der  bildenden 
Künste,  die  zu  dieser  Zeit  in  Dresden  ebenfalls  eine 
wflrdige  Yertretnng  fknden,  ein  weitbin  wirkendes  Zeng- 
niss  absnlegen,  die  Edmglielie  Oenehmigung  desselben 
mit  bestimmt  zu  Laben. 

bliebt  volle  drei  Jahre  nach  der  Inangriffnahme  des 
Baoes,  welcher  sich  trotz  versohiedener  kleiner  Mängel  im 
Ckmzen  als  ein  Meisterwerk  der  modernen  Arohitektnr  und 
als  eine  ganz  originale  Lösnng  der  hier  vorliegenden  sebwie- 
rigen  und  complicirten  Aufgabe  darstellte,  indem  er  den 
Zweck,  sowie  die  innere  Gliederung  des  Baues  nach 
aussen  bin  in  cbarakteristisoher  nnd  dabei  idealer  Weise 
zur  Ansebannng  braebte,  war  es,  wie  Gottfried  Semper 
(in  seinem  Werke:  Das  Dresdner  Hoftbeater)  sieb  selbst 
bescbeideud  aundrUekt:  „dem  unermüdlichen  Eifer  des 
Herrn  von  Lüttichau  bei  der  Vorbereitung  und  seiner 
einaiebtsvoilen,  besonnenen  Tbätigkeit  bei  der  oboren 
Leitung  des  Werkes  gelungen,  dasselbe  yollendet  dem 
Publicum  eröfiFnen  zu  können.*'  Die  Acten  über  diesen 
Georcnstand  beweisen  auf  das  Ueberzeugeiulste,  dass  er 
hierin  kein  Wort  Uber  die  Wahrheit  gesagt  Lüttichau 
bat  die  Pläne  und  Wttnscbe  Semperas  in  jeder  Weise 
gefordert,  für  ibre  Ausfttbmng  yon  allen  Seiten  her  die 
erforderlichen  Mittel  herbeigeschafift,  er  bereiste  selbst  mit 
ihm  Erankreich  und  Italien,  um  jede  Verbesserung  im 
Tbeaterbau  in  Betracht  zu  ziehen.^ 

Die  Ausführung  der  Maschinerie  war  dem  in  diesem 
Fache  bertthmten  Maschinisten  des  GrossherzogL  Mann- 

*  Wibreod  leiner  Abwesenhttt  (Tom  1.  Deoember  1S88  bis 
1.  AprU  1S89)  wurde  auf  Ktalgliclien  BefsU  die  Oberleitang  des 
Thsateis  dem  Oberhofmsischsll  you  Reitsenstem,  die  LeitoBg  der 
Adatnistimtioii  Aber  obae  ConcorreDs  des  HoftssTBchallsintes  den 
Hofirath  Theodor  Winkler  Qbertrsgeo. 

SS 
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heimer  Theaters  Mtthldörfer  und  die  Einrichtang  der 

Gasbeleuchtung  dem  bewährten  Inspector  Rudolf  Bio cb- 
mann  anvertraut  worden,  der  auch  den  Kronleuchter 
nach  speciellen  Zeichnungen  Semper's  ausführte.  Die 
Deeorationen  worden  iheils  Yon  den  Deoorationsiiialeni 
Söchan,  Fenehöre  jnn.  und  Despleehin  in  Paris,  thefls 
von  Gropius  in  Berlin  und  von  dem  Künigl.  Hoftbeater- 
maler  Arragoni  geliefert.  Despleehin  und  Dieterle 
(in  Paris)  wurden  auch  mit  der  Anfertigung  des  Zwischen« 
YorhangSy  mit  der  Decoration  der  Decke  nnd  des  Pro- 
sceninms  beanftragt;  Prof.  Jnl.  Httbner  in  Dresden  mit 
der  Ausführung  der  Hauptgardine.  Der  Hauptgegenstaud 
dieser  letzteren  war  dem  Prologe  von  Tieck's  Kiiistr 
Octavianus  entnommen.  Unten  war  er  mit  einem  Friese 
yendert,  auf  welchem  Figuren  der  bertthmtesten  classischen 
Stfleke  in  fortlaufender  Reihe  angebracht  waren.'  Mit 
den  Malereien  der  Königl.  Logen  und  des  Foyers  waren 
die  Prot'essoreu  Pescliel  und  Richter,  der  Iloiiuaicr 
Dehme  und  der  Maler  Kolle  betraut,  die  übrige  Deco* 
rationsmalerei  des  Hauses  aber  den  Decorationsmalen 
Freye  und  Reisner  übertragen  worden. 

Der  äussere  plastische  Schmuck  des  Hauses  sollte  den 
Bildhauern  und  Professoren  Hänel  und  Rietscbel  Gele- 
genheit bieten,  ihren  künstlerischen  Ruf  zu  vermehren.  Der 

Erstgenannte  war  mit  der  Anfertigung  eines  grossen,  die 
Rückseite  des  Gebäudes  zi<  rendeu  Frieses  beaul'tragt  worden, 
welcher  in  einem  Baeelianteuzug  das  kräftige  thätige  Leben 
mit  der  Tendenz  der  Heiterkeit  und  des  Vergnügens  dar- 
stellte. In  der  Mitte  Herkules  auf  einem  von  Pauthern 
gezogenen  \\'ai;eu,  })ei:leitet  von  Eros  und  Phantasus,  um- 
geben von  Grazien  und  Musen.  Rechts  und  links  Gruppen 

■  Die  gelieferten  Arbelten  der  französischen  Maler  beliete 
sich  auf  20,819  TUr.  28  Gr.,  die  Ton  Gropius  aaf  6396  Tkir.  17  Gr^ 
die  yfm  Amgem  auf  2244 Thlr.  14  Gr.,  die  des  Frof.  Hüboer  aaf 
8798  Thhr.  17  Gr. 


von  CeDtauren^  hier  einen  mit  seinem  Ziegenbock  scherzen- 
den Satyr,  dort  Sjlen  auf  dem  Esel  rnnspringend,^ 

Rietschel  erhielt  den  Anftrag,  die  zu  beiden  Seiten 

de«  Gcbändes  befindlichen,  den  Einfahrten  zu  den  König- 
lichen Logen  cutspri'cheiulen  Oiebeheldcr  mit  plastischem 
Schmuck  zu  versehen.  In  dem  einen  stellte  er  von  einem 
Adler  getragen  die  Musik  auf  den  Schwingen  der  Be- 
geisterung emporschwebend  dar.  Ihr  zur  Seite  links  die 
idyllisch  heitere,  rechts  die  kriegerische  Musik,  jene  durch 
ein,  ihren  jugendliehen  Phantasien  naeliliängendes  Mädchen, 
diese  durch  einen  jungen  Krieger  versinnliclit,  dem  die 
Geliebte  das  Schwert  umgürtete.  In  dem  anderen  erblickte 
man  die  tragische  Muse,  umgeben  von  Gruppen  aus  der 
Mythe  des  Orest.  Rechts  drei  Furien,  von  denen  die  eine 
aufgeschreckt  wird,  die  andere  sicli  sclion  zur  Vtrtolgung 
emporraü't,  die  dritte  den  Dolch  hebt  —  dann  Leidtragende, 
Klytemnestra  und  Aegisth  erschlagen.  Lanks  Orest,  der 
sich  zn  AiK>llo  und  Minerva  gefluchtet,  sowie  die  Aeropagen.* 

Auch  von  den  ftlr  die  Nischen  des  unteren  Rundhaues, 
in  welchem  dii  vordere  Seite  des  Theatergebäudes  der  An- 
ordnung des  inneren  Zuschauerraumes  entsprechend  ausser- 
lieh  absohlosSi  bestimmten  8  Standbildern  der  berühmtesten 
dramatischen  Dichter  nndMnsiker  (Goethe^  Schiller,  Shake- 
speare, Moliere,  Sophokles,  Aristophanes,  Mozart  und  Gluck) 
wurden  je  vier  an  diese  beiden  Küii>thr  vergeben,  wo- 
gegen die  4  allegorischen  Figuren,  welche  die  Nischen 
der  hinteren  Seite  des  Gebäudes  schmücken  sollten,  dem 
Bildhaner  Selig  anvertraut  worden  waren. 

Was  die  Decoration  des  Zuschauerraumes  betrifft,  so 
war  die  vorherrsehende  Farl)e  der  Coustnu  ti"»Dstln  ilo  wei«<s 
mit  Goldgliederuugeu,  die  Fü  11  uugd Verzierungen  der  lirust- 
lehnen  aber  in  einem  sanften  Blau  auf  granweissem  Omnde 
gehalten.  Die  Hintergründe  und  Draperien  der  Logen  und 

■  Der  dem  Kflnstler  dtOlr  gcwfthrte  Preis  betrug  6000  Thaler. 
*  Der  Preis  fOr  diese  beiden  Werke  war  auf  12,000  Tbaler  fest- 
gestellt worden. 
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des  ProsceniniM  sowie  die  PUlschpoIster  der  BruätiehutQ 
und  Bänke  waren  purpurrotli. 

Der  Bau  stellte  sich  uacli  allen  Seiten  als  ein  Werk 
von  moDomentaler  Bedeutung  dar,  das  seinem  Gründer 
und  Erbauer,  dem  König  Friedrich  August,  das  seinen 
Förderern,  den  daran  thätig  gewesenen  Künstlern,  sowie 
dem  sächsischen  Lande  und  seiner  Hauptstadt  zu  Buhoi 
und  zu  Ehre  gereichte. 

Am  31.  März  war  die  letzte  Vorstellung  im  alten  kleinen 
Theater.  Es  war  kein  schönes  Oebftude.  „Ich  wtMe 
kaum  —  sagt  Caroline  Bauer  (Aus  meinen  Buhnenerleb- 
nissen) dass  ich  jemals  ein  hässlicheres  altes  Komödien- 
haus  gesehen  hätte.  —  Aber  wie  spielte  es  sich  in  diesem 
kleinen,  engen,  schmucklosen  Hause!  So  tranlich,  is 
natttriich,  so  nngeschmmkt!  Wur  waren  da  mit  dem  u- 
geputzten  Publicum,  gleichsam  unter  uns,  im  Hauskleid  und 
wie  zu  Hause.  Jede  Unnatur,  jedes  mauierirte  Pathos,  jede 
Effecthascherei  wären  in  diesem  Hause  geradezu  läche^ 
lieh  geworden.^  —  Man  fUhlte  es  wohl  —  die  neneo,  e^ 
weiterten,  glänzenden  Verhältnisse  hatten  auch  ihr  Qe- 
föhrliehes  —  besonders  ftlr  denjenigen  Theil  der  Schau- 
spielkunst, den  man  in  letzter  Zeit  hier  zu  so  hoher 
BlUthe  gebracht,  für  das  Lustspiel  und  Conversationssttlck. 
Man  ttlhlte,  dass  man  rerändert  einem  ^ränderten  Ehiblicnn 
gegenttbertreten  würde,  dass  selbst  die  gleichen  Leistongea 
durch  den  veränderten  Rahmen  eine  andere  Wirkung 
ausüben  mUssten.  Musste  sie  aber  darum  unter  allen 
Umständen  eine  tiefere  sein?  Man  blickte  auf  eine  schöne^ 
reiche,  in  vieler  Hinsicht  grosse  Vergangenheit  zirflek, 
und  man  frug  sieh  wohl  heimlich,  ob  auch  die  Znknnft 
den  durch  den  neuen  künstlerischen  Apparat  ^Tsteii'erlea 
Erwart un^^cn  durchaus  entsprechen  könne  und  werde? 
Ein  neuer  Geist,  das  fühlte  man  wohl,  ging  durch  die  Zeit 
£r  hatte  schon  in  den  letzten  Jahren  sieh  zu  regen  be- 
gonnen —  fUhlte  man  etwa  auch,  dass  dieser  Geist  dem  Ge- 
deihen der  Kunst  mehr  feindlich  als  förderlich  werdenköoute  ? 
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Am  31.  März  wurde  das  alte  Theater  mit  Lessing's 
«Minna  von  Bamhelm**  und  einem  von  dem  greisen  Bnr- 
meister  ergreifend  gesprochenen  Epiloge  getchlomen,  am 

12.  April  (las  neue  Haus,  mit  ausdrUcklichor  Königlicher 
Gcnehmi^^ung,  mit  einem  Prologe  und  Goethe's  „Tasse"  er- 
üfbkeL  Die  erste  Errungenschaft  der  Uebersiedelang  war 
also  das  öffentliche,  anch  in  dem  Schmncke  des  nenen  Oe- 
hftndes  sich  aussprechende  Anerkenntnisse  dass  hier  der 
dramatischen  Dichtkunst  als  dor  Grundlage  der  ganzen 
dramatischen -Kunst  der  Vortritt  gebühre.  Dieses  Auer- 
kenntniss  wog  hier  um  so  schwerer,  wo  so  lange  die  Oper 
ansschliesslich  geherrscht  oder  doch  noch  den  Vorrang 
behauptet  hatte.  Es  erschien  als  eine  glückliche  Yorbe* 
deutung  für  die  Entwicklung  der  dramatischen  Kunst  im 
neuen  Gebäude. 


Das  Schauspiel  unter  Eduard  Devrient  und 

Karl  Gutzkow. 


BrdlDiiiiig  des  Beaen  ThMtenu — AnsMlmg  BdiuH  Benieit^ — 
lleBsen  Regle.  —  ZerwIMilMe  mit  Bmll  BerrieBt.  —  Heie  Er» 
Werbungen  nnd  Repertoire.  ^  AnsteUnng  Gntskow^lk  —  Ivt- 
hlltnlM  in  JBdnnrd  nerrient*  —  RetifleB  Regie.  —  5ene 
if  erbnngen  nnd  Repertoire.  ^  Kllndigaiig,Ontikow*i. — VtMkt 
des  taiderijilirigen  Getartstages  CKietlie^i. 

Die  Festvorstellung,  mit  welcher  das  neue  Theater 
am  12.  April  1841  eröffnet  wurde,  hatte  fast  AUes,  was  die 
Residenz  an  hervorragenden  Persönlichkeiten,  an  glSnzen- 
den  Namen  besass^  in  seinen  Ränmen  vereinigt.  Die  Vo^ 
Stellung  wurde  mit  einem  von  Theodor  Hell  gedichteten 
Prologe,  in  welchem  Personen  des  Tieek  sch^jn  Prologs  zu 
Kaiser  Oetavianus  aufgenommen  worden  waren,  eröffnet* 
Er  schloss  mit  einem  Znge  von  Hanptgestalten  der  grtaten 
dramatischen  Dichter  nnd  Opemcomponisten.*  Nach  dem 

'  Personen  waren:  Der  Banmeister  —  Pauli,  die  Liebj  —  Dem- 
Bauer,  der  Glaube  —  Schöpe,  die  Tapferkeit  —  Dem,  Berg,  der  Schon 
—  Franziska  Schüler,  ein  Hirtenmädchen  —  Dem.  Anschüt/.  die 
Komauze  —  Mad.  Schröder-Devrient,  der  Dichter  —  Emil  DcvriecU 

'  Mephistopheles  und  Martha  —  Koch  und  Mad.  Drewitz,  Teil 
und  Frau  —  Dittmarsch  und  Mad.  K.  Devrient,  FallstafT  und  Prini 
Heinrich  —  Keller  und  Böhme,  Nathan  und  T«'inpclherr  —  Porth 
und  Hellwig,  Oberförster  und  Frau  —  Werdy  und  Frau,  Bürgermeister 
Staar  mit  Mutter  —  Burmoister  und  Mad.  Ilartwiir,  Iphigenie  and 
Orest  —  Mad.  Wächter  und  Mittcrwurzer,  Fidelio  und  Florcstan  — 
Dem.  l^Oat  and  Ascher,  Don  Juan  and  Zerline  —  Wichter  oad 
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Fallen  der  von  HUbner  gemalten  Ilanptgardinc  leitete  die 
JabeloavertUre  von  C.  M.  v.  Weber  die  Darstellung  von 
Goethe'8  „Tasso^  ein,  dessen  Besetzung  folgende  war: 
Alphons  —  Heckscher,  Leonore  —  Dem.  Baner,  Leonore 
San  vitale  —  Dem.  Berg,  Tasso  —  Emil  Devrient,  Antonio 
—  Förth.  Am  uäclistcn  Tage  wurde  „Euryantbe"  gegeben. 

Nach  dem,  was  die  Generaldirection  für  die  festliche  Er- 
dfiEbnng  des  neuen  Gebäudes  getlian,  mite  es  billig  be- 
fremden, dass  sie  nicht  im  Mindesten  dafür  gesorgt  hatte, 
zur  Nachfeier  dieses  Ereignisses  Dichtung  und  Musik  der 
eigenen  Zeit  mit  heranzuziehen.  Weder  an  die  Darstellung 
eines  neuen  deatdchen  Dichtungswerkes,  noch  einer  neuen 
dentscben  Oper  war  gedacht  worden.  Die  erste  Novität^ 
welcher  wir  auf  dem  Oebiete  des  Trauerspiels  im  neuen 
Hause  begegnen,  ist:  „Der  Ritter  von  Rhodus"  vom  Fürst  n 
Lynar,  einer  woiil  gut  gemeinten,  aber  sehr  dilettantischrii 
Arbeit.  Das  erste  Schauspiel:  Jarvis,  war  von  Lafont 
(einem  Franzosen),  das  erste  Lustspiel:  Bob  oder  die  Pulver- 
Yermshwörung,  ebenfalls  aus  dem  Französischen,  die  erste 
Ope. .  II  giuramento  von  Mercadante,  also  von  einem  Italiener. 
Ueberhaui)t  entwickelte  die  Regie  nach  dieser  Seite  hin 
einen  fast  noch  nicht  dagewesenen  Mangel  an  Thätigkeit, 
woAir  ich  auf  die  Statistik  der  Novitäten  hinweise.  Eine 
äussere  Ursache  dazu  lag,  was  die  Oper  betrifflt,  in  den 
Verlusten,  welchen  dieselbe  in  diesem  Jahre  durch  den 
Tod  Morlacchi's  und  Kastrelli  s  /u  erleiden  hatte,  w^ogegen 
das  ebentalls  in  dieses  Jahr  fallende  Ausscheiden  Tieck's 
wohl  weniger  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  da  dieser  sich 
schon  seit  länger  fast  ganz  von  den  Angelegenheiten  des 
Theaters  zurückgezogen  hatte. 

Tieck  sollte  in  diesem  Jahre  den  schwersten  Verlust 
seines  Lebens^  den  Verlust  seiner  geliebten  Tochter  Dorothea 

Mad.  Schubert,  OImtou  und  Tiick  —  Schuster  und  \h'\n.  PtM  ci,  Ivanhoe 
und  Rebekka  —  1  ichatschei  k  und  Mad.  Mitterwur^ier,  Corieit  und 
AbabU     £&buigg  und  Dem.  Marz. 
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erleiden.  Der  Eindruck  war  ein  ganz  furchtbarer.  „Kalt, 
starr,  thränenlos  —  sagt  Köpke,  —  ohne  ein  Wort  oder 
irgend  einen  Laut  sn  finden^  verbarg  er  aich  in  dem  est- 
legeiiBten  Zimmer.  Keinen  Mensehen  wollte  er  sehen» 
keinen  Zusprncb  hOren;  die  Stunden^  Tag  nnd  NaeH 
gingen  ^Meicli^^Ulti^  und  unbemerkt  an  ihm  vorUber.  Für 
seine  Umgebung  liatte  dieses  stumpfe  Uiustarren  etwas 
Sehreckenerregendesw  —  Am  Tage  der  Beerdigung  tiber- 
sandte die  Königin  einen  reichen  Binmenkrans.  Als  man 
ihm  davon  Nachricht  gab;  fknd  er  die  ersten  Tbrlnen." 

Wenige  Tage  nach  dem  Tode  erfolgte  eine  Einladung 
seines  Königlichen  Freundes  aas  Berlin,  den  Sommer  in 
Potsdam  anzubringen.  Später  ward  ihm  auch  noch  die 
AnffiHrdemng  zu  einer  völligen  üebersiedelnng.  Tieek 
erbat  nnd  erhielt  seme  Entlassung  (1  Oct.  1842).  Was  hllle 
ihn  wohl  in  Dresden  noch  halten  können? 

Fast  unmittelbar  nach  diesem  Ereignisse  wurde  auch 
sehen  an  die  Wiederbesetsnng  seiner  Stelle  gedacht 
Man  hatte  die  Nothwendigkeit  einer  Veitieiuu^  der 
literarisch-ästhetischen  Interessen  wahrscheinlich  sehen 
(rüher  gefühlt,  dem  aber  aus  Rücksicht  auf  Tieck  keine  Folge 
gegeben.  Dittmarsch,  wie  nützlich  auch  immer  in  Diogen  <kr 
blossen  Verwaltung,  war  derartigen  Forderungen  in  keiner 
Weise  gewachsen.  Hofrath  WinUer,  in  dessen  Obliegenlieil 
es  nach  seiner  Instruction  zwar  gelegen  hätte,  würde,  selbst 
wenn  er  dafür  hinreichend  fähig  gewesen  wäre,  die  dazu 
nöthige  Zeit  nicht  gefunden  haben.  Der  Blick  fiel  auf 
Eduard  Devrient,  der  damals,  und  zwar  ohne  irgend 
eine  Aussicht  auf  Erfolg,  eine  ähnliche  Stellung  in  BefNn 
erstrebte.  Es  scheint,  dass  sein  Bruder  Emil  um  die  mit 
ihm  eingeleiteten  Unterhandlungen  gar  nicht  gewussi, 
sondern  erst  später  davon  ertuhr.  Schon  am  6.  Juli  1843 
kam  er  in  Folge  derselben  zu  einem  Oastq^iele  nach 
Dresden,  welches  sein  lebenslängliches  Engagement  von 
1.  Januar  1844  an  zur  Folge  hatte;  es  verpflichtete  ihn, 
gegen  ein  jährliches  Gehalt  von  2600  Thaler,  ausser  so 


fleiner  schauspielerischen  Thätigkeit  auch  noch  zur  Ueber* 
Bftkme  der  Obemgie.  Ldess  der  Contract  in  Bezug  Mf 
letelere  aveh  beiderseHs  KUndiguug  zu,  so  schützte  er 
De?TieDt  doch  vor  jeder  Kürzung  jenes  Gehalts. 

Eduard  war  der  mittlere  der  uns  bekannten  drei  Brüder, 
nicht  so  reich  wie  Karl  und  Emil  von  der  Natur  mit  schan- 
tpkleriseheii  Mitteln  nnd  Anlagen  begabt,  aber  Ton  einer 
nrntesenden  Bildnng,  die  ihn  zh  einer  fast  gleichmässig 
bedeutenden  Stellung  als  Schauspieler,  Sänger  wie  als 
Scbrit'tsteller  befähigte.  Im  Besitz  einer  angenehmen  Bari- 
tonstimme, bildete  er  sich  nnter  Zelter  zom  Sänger  ans, 
betrat  1819  in  Glnek's  Aleeete  am  Berliner  Hoftheater  znm 
ersten  Maie  die  Bflbne,  errang  sieb  dort  eine  hervorragende 
Stellung  als  Sänger,  bis  ihn  ein  llalsleiden  nöthigte,  sieh 
dem  Schauspiele  zuzuwenden.  Das  Fach  der  Liebhaber 
■Bd  jugendlichen  Helden,  welches  er  wählte,  eignete  sieh 
aber  weB%  Ar  ihn.  Es  fehlte  dazn  seiner  Sprache  an 
seefisehem  Ansdmek,  seiner  Erscheinnng  und  seinem  Vor- 
trag an  Schwung  und  an  Glanz.  Der  Uebertritt  in  das  Fach 
der  Charakterrollen,  obgleich  bloss  ein  nothgedrungener, 
war  aber  nicht  nnr  ein  angemessener,  sondern  ermöglichte 
eisl  seine  Bemfting  naeh  Dresden,  wo  er  naeh  Lattiehan^s 
Meinnng  in  verschiedenen,  seit  Karl  Devrient's  und  PanH's 
Ausscheiden  noch  nicht  wieder  glücklich  besetzten  Rollen 
Ersatz  bieten  sollte,  was  bei  aller  Tüchtigkeit  dieses  schon 
dareh  seine  Büdnng  iateressirenden  Darstellers  ttbrigens 
miebt  gans  in  dem  erwarteten  MasBe  der  Fall  war.  Er 
besass  hierzu  weder  die  Genialität  des  ersten,  noch  die 
naturwüchsige  Kraft,  den  behagliehen  Humor  des  zweiten. 
In  ihm  war  der  künstlerische  Verstand,  die  künstlerische 
Eellexion,  als  Ersatz  Ar  den  Mangel  einer  bedeutenderen, 
nmittel^r  sehaffeaden  Oestaltnngskraft,  in  einem  Masse 
entwickelt,  dass  selbst  noch  in  seinen  besten  Lieistungen 
ein  Rest  von  künstlerischer  Absichtliehkeit  fühlbar  wurde, 
welcher  erkältete  nnd  störte.  Einem  so  scharf  beobach- 
tenden Geiste  konnte  dies  selbst  nicht  verborgen  bleiben. 


Er  wusste  sich  aber  damit  abzufinden,  indem  er  die  Ge- 
nialität^ die  er  schleehtbin  mit  ihren  Ausschreitangen 
verwechselte^  als  die  Quelle  alles  Unheils  für  die  Ent- 
wicklung der  Schanspielkonst  ansah  and  das  wahre 
Gedeihen  derselben  einzig  nnd  allein  von  dem  gewissen* 
haften  Fleisse  des  mittleren  schauspielerischen  Talents  ab- 
hängig machte.  Dies  führte  zu  der  principiellen  BegUnsti- 
gnng  der  Mittebnässigkeity  an  welcher  jetzt  so  viele  Thetr 
ter  leiden,  weil  sie  allerdings  das  ungleich  Bequemere  ist 
Die  Instmetion  des  neuen  Oberregisseurs  unterschied 
sich  nur  wenig  von  derjenigen  Tiock's.  Doch  war  seine 
Autorität  eine  grössere,  weil  sie  Schauspieler  und  Beamte 
des  Theaters  seinen  Anordnungen  nnmittelbar  unterstellte. 
Auch  legte  sie  ihm  in  Bezug  auf  die  äussere  Einrieh* 
tung  der  Stücke  und  die  Abhaltung  der  Proben  noch 
grössere  Verpflichtungen  auf.  Schon  nach  zwei  Jahren 
trat  aber  Eduard  Devhent  von  dieser  Stellung  wieder 
znrttck,  die  er  mit  allgemeiner  Anerkennung  vertreten 
hatte.  Der  Grund  war  der  '^derwille,  welchen  sein 
Bruder  Emil  seiner  Amtsthiitigkeit  entgegensetzte.  Viel- 
leicht wurde  dieser  genährt  durch  ein  etwas  i>edantische3 
Verfahren  in  Nebendingen,  sowie  durch  ein  zu  starresFest- 
halten  an  individuellen  Auffassungen^  die  denen  mnm 
Bruders  widersprachen.  Indess  wttrde  wohl  aoch  eine 
grossere  Nachgiebigkeit  nichts  genützt  haben,  da  Emil 
überhaupt  keine  Autorität  über  sich  dulden  wulhe,  aiu 
wenigsten  die  eines  Bruders,  dem  er  sich  noch  dazu  als 
Darsteller  weit  überlegen  glaubte.  Ganz  ohne  Schuld  war 
bei  diesem  Rttcktritte  Eduard  aber  auch  nicht.  In  seiner 
übergrossen  Emptindliclikeit  machte  sich  ebenfalls  etwss 
von  dem  Geiste  des  Virtuosenthums  geltend,  das  er  in 
seinem  Bruder  bekämpfte,  und  eine  gewisse  Rücksichts- 
losigkeit gegen  die  von  ihm  übernommenen  YwpfliehtttBgen. 
Ed.  Devrient  selbst  äussert  sich  über  diese  Yerhältnisse  n 
folgender  Weise:  „Bald  wuchsen  die  Differenzen  zwisciitu 
beiden  Brüdern  Devrient.  £duard  war  verpflichtet,  das  Ge- 
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samintinteresse  zu  wahren,  Emil  vertrat  unverhohlen  das 
uioderue,  virtuose  Sv)udcrinteresße.  Die  Principieu  der  alten 
und  der  neuen  KaoBt  stellten  sich  bier^  in  zwei  Bradern 
persönlich  geworden,  feindlieh  gegenüber.  —  Der  Kampf 
branchte  nicht  yOlli^  zwei  Jahre,  nm  entschieden  zn  sein, 
EiiK-n  C'oniproniiss  mit  den  j)CiS(jnlii'lu  ii  Interessen  eines 
einzeliitu  Mitgliedes  —  und  wären  es  auch  die  des  Ge- 
feiertsten und  die  eines  Bruders  —  durfte  £daard  nicht 
eingehen,  ebenso  wenig  durfte  er  den  Anfforderongen  seiner 
FVennde  folgen  und  den  gerechten  Kampf  gegen  den,  alle 
KUcksiolit  Versehlingenden  Dämon  der  Kilnstlerselbstsuiht 
durch  führen,  weil  der,  den  dieser  Dämon  ergritl'en  hatte^ 
^der  Bruder  war.*  —  Alle  Ausgleichsbemühungeu  Lüt- 
tichan's  waren  vergeblich;  £duard  Devrient  legte  im 
Februar  1846  die  Oberregie  nieder  und  zog  sich  auf  seine 
SehauspielerUiiltiirkeit  und  das  ihn*  aulgt-drungene  Amt 
eines  dramaturgischen  Beiraths  zurück. 

£mil  Devrient  hatte  allerdings  seine  Stellung  am 
Dresdner  Theater  inzwischen  zu  einer  ganz  dominiren- 
den  gemacht.  Es  scheint  seine  Schauspielerpolitik  ge- 
wesen zu  sein,  kleine  Forderungen  zu  vt  riiieidi  n ,  hinge 
ein  Yoruebm  hüHiches,  zuweilen  seihst  liebenswürdiges  Be- 
tragen einzuhalten,  um  seinen  Chef  dann  plötzlich  in 
keransfordemder,  ja  selbst  unehrerbietiger  Weise  mit 
grossen  Forderungen  und  Beschwerden  zu  überfallen  und 
einzuschüchtern.  Das  geschah  denn  auch  wieder  ge- 
legentlich einer  Urlaubsreise  nach  St.  Petersburg  im  Jahre 
1842,  zu  welcher  ihm  Lüttichau  noch  14  Tage  ausser 
dem  ihm  contractlich  zugesicherten  Urlaub  von  3  Monaten 
ertheiit  hatte.  In  einer  mit  raanniehfachen  Klagen  üVer 
zu  geringe  Anerkennuug,  über  Ausnutzung  seines  Taleiits, 
über  die  Gesunkenheit  des  Dresdner  Theaters  und  die 
Ungesnndheit  des  Dresdner  Theatergebäudes  erfllllten 
Briefe  bat  er  um  eine  Verlängerung  des  Urlaubs  um 
noeh  weitere  6  Monate,  allerdings  mit  entsprechender 
Verzieh tleistuug  auf  seinen  Gehalt.    Der  ganze  Brief, 
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noch  mehr  aber  die  folgende  Correspondenz  schien  last 
daranf  angelegt,  Ltttticban  za  reizen,  nm  denselben  hier- 
dnieb  in  eine  Art  von  Unrecht  zn  versetzen  nnd  einen 
Anlass  zu  seiner  Entlassung  ans  seinem  auf  Lebenszeit 
lautenden  Contracte  gewinnen  zu  können. 

Es  ist  hier  nicht  Kaum,  diese  tUr  die  Theaterge- 
schichte sehr  interessanten  Briefe  mitzntheilen;  ich  miHi 
mich  yielmehr  nnr  anf  die  Mittheilnng  beschränken,  dasi 
Lüttichau  dem  aggressiven  Benehmen  Devrient's,  welches 
auf  nichts  Anderes  hinauslief;  als  neue,  vortheilbaüe  Be- 
dingungen zu  ertrotzen,  Langmuth  und  Festigkeit  ent- 
gegenstellte, dass  er  seine  persönliche  Gereiztheit  ganz 
nnterdrllckte,  nm  dem  Theater  einen  von  ihm  hoch  ge- 
schätzten Ktlnstler  zu  erhalten  und  andererseits  doch  auch 
dem  Könige  zu  grosse  Opfer  nicht  aufzuerlegen,  beson- 
ders aber  Bedingungen  zu  vermeiden,  welche  dem  Ge- 
deihen des  Ganzen  zuwiderliefen.  Deyrient  forderte  die 
Erhöhung  seines  damals  freilich  noch  mttssigen  Gehalts 
von  2200  Thlr.  auf  3000  Thlr.  und  das  Recht,  seinen 
Urlaub  von  3  Monaten  auf  5  Monate  ausdehnen  zu  dür- 
fen,  mit  Verzichtleistung  jedoch  des  Gehalts  fhr  die  letz- 
ten zwei  Monate.  Lüttichau  sträubte  sich  eigentlich  nur 
gegen  die  zweite  Bedingung.  Er  sah  das  Verderbliehe 
dieser  langen  Urlaube  vollkommen  ein.  Aber  wie  lauge 
er  sich  dagegen  auch  wehrte,  so  hatte  er  doch  nicht  den 
Muth,  es  auf  den  Bruch  mit  dem  bei  Hofe  wie  bei 
dem  Publicum  so  beliebten  und  auch  von  ihm  selbst  für 
unentbehrlich  erachteten  Darsteller  ankommen  zu  lasm, 
und  Alles,  was  er  nach  langen  Kämpfen  eTTeichte, 
war  nnr,  dass  Devrient  jene  2  Monate  nicht  nnter  allen 
Umständen,  sondern  bloss  bei  Reisen  nach  enttemteisa 
Cfegenden  in  Anspruch  nehmen  durfte. 

So  geringschützig  Emil  Deyrient  auch  ttber  den  da- 
maligen Zustand  des  Dresdner  Theaters  in  seinen  Briefen 
nrtheilte,  mit  welcher  Verächtlichkeit  er  darin  von  Dar- 
stellern wie  Weymar  und  Heckscher  sprach,  so  hatte  mk 
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doch  gerade  damals  die  idealistische  Richtung  m  einer 

neuen  Bliithe  in  Dresdi  n  entfaltet,  die  sich  unter  der 
Regie  Eduard  Devrient's  noch  weiter  entwickelte.  Letzterer 
hat  um  das  barmoDische  Zusammenspiel,  welches  sich  im 
ConTeraationsstttcke^  im  Lustspiele,  ja  selbst  im  Drama 
des  hohen  Styls  herausbildete,  so  lange  dieses  nicht  eine 
zu  ;rros8e  Vertiefung  der  Charakti  ristik,  einen  gewaltigeren 
Aubdruck  der  Leidenschaft  forderte ,  sich  ohne  Zweifel 
grosse  Verdienste  erworben. 

Einen  wesentlichen  Antheil  daran  hatte  Marie  Bayer, 
Tochter  des  beliehtiu  Seliauspielers  B«iyer  in  Prag, 
welche  bereits  183U  und  iö40  mit  grossem  Beifall  in 
Gastrollen  aufgetreten  und  seit  1.  August  1841,  von 
Haanover  kommend,  engagirt  worden  war.  Ihr  noch  in 
der  Entfaltung  begriffenes  Talent  (sie  war  erst  19  Jahr 
alt)  sollte  sieh  rasrh  zu  i  iuer  Sehönlieit  entwickeln,  welche 
Aie  lange  zu  einem  Vorbilde  jugendlicher  Darstellerinnen 
nachte.  Sie  bot  das  nur  noch  vollendetere  Seitenstttck 
SU  Emil  Devrient  dar.  Sie  besass  all  seine  Vorzllge, 
ohne  doch  seine  späteren  Schwächen  zu  theilen.  Wie 
ihm,  war  zwar  auch  ihr  die  Kraft  genialer  charak- 
teristischer Gestaltung,  der  Ausdruck  gewaltiger  Leiden- 
sehaften versagt,  sie  besass  aber  eine  noch  gr<tosere 
Innigkeit  und  Wärme  der  Empfindung.  Ihre  Vortrags- 
weise neigte  sich  ebenfalls  etwas  einem  rhetorisch«  n 
Pathos  und  musikalischen  Wirkungen  zu»  sie  liess  sich 
aber  niemals  dasu  verleiten,  mit  diesen  su  spielen.  Ihr 
ganzes  Wesen  war  eben  Wohllaut  und  Harmonie,  das 
Ideal  deutscher  Jungfräulichkeit.  Ihre  Cordelia,  Marie 
Beaumarchais,  Ophelia,  Judith  (Uriel  Acosta),  Thekla, 
Viola,  Leonore  waren  entzückende  Gebilde.  In  den 
Stflcken  der  Prinzessin  Amalia,  in  den  gesellschaftlichen 
Dramen  Outzkow's,  in  vielen  Stücken  der  Hireh- Pfeiffer, 
die  hier  Überhaupt  sämmtlieh  eine  vorzügliche  Darstellung 
£uiden,  war  sie  vortrefflich.  —  Als  sie  un  Jahre  1848 
auf  die  Anerbietungen  hin,  die  ihr  von  Berlin  gemacht 
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wurden,  eioe  Erhöhung  ihres  Oontractea  anf  3000  TUr. 
forderte  (de  hatte  bisher  nur  2200  Thlr.),  befürwortete 
dies  Lttttichan  bei  dem  Könige  mit  der  Bemerkung,  daas 

Fräul.  Bayer  sich  jetzt  allerdings  auf  einer  Höhe  befinde, 
die  sie  in  ihrem  Fache  zur  ersten  Darstellerin  Deutsch- 
lands maehe,  and  er  nieht  bezweifle,  dass  sie  von  andern 
Theatern  leicht  noch  glänzendere  Bedingungen  erreichen 

könne^  daher  er  im  Allgemeinen  ihre  Forderungen  nur  in 
unterstützen  vermöge.  * 

Auch  die  tiefe  LUcke,  die  fast  gleichzeitig  Panli's 
Tod  in  das  Ensemble  gerissen  hatte  nnd  die  nie  wieder 
völlig  ansgefttUt  worden  ist,  wurde  1942^  nachdem  du 
Versuch,  Theodor  Döring  in  Stuttgart  zu  gewinnen,  ge- 
scheitert war,  durch  Aug.  Ludw.  Quanter,  geb.  1S<>5 
zu  Berlin,  einen  Schauspieler  von  Bildung  und  trefflicher 
Schale,  wenigstens  theil  weise  and  annähernd  ergänit,* 
während  durch  Eduard  Deyrient  diejenigen  Rollen,  die 
Repriiscutation  forderten  und  von  Pauli  iiieist  ungcntigoud 
vertreten  worden  waren,  sogar  noch  gewonnen  halten. 

Einen  noch  schwierigeren  Stand  sollte  dagegen 
das  jugendliche  Talent  Gabriele  AUram's  finden,  welche 
die  mit  Ende  1842  ausscheidende  Doris  Devrient  mit  n 
ersetzen  hatte.    Sie  begann  ihre  lueatialisehc  LaulbaLn 

*  In  der  That  ist  es  nicht  sowohl  die  AnmasstiDg  der  Knnstlar, 
als  der  Ehrgeiz  der  Theaterdirectoren  gewesen,  was  sa  jener  Zeil 
die  Gehalte  so  sehr  in  die  Höhe  schraubte.  Frftul.  Bayer  konot« 
damals  Lttttichan  einen  Berliner  Brief  zeigen,  in  welchem  ilv  ge- 
schrieben  wnrde,  sie  solle  fordern,  was  sie  nur  wolle,  sie  dttiie  taf 
Annahme  rechnen,  nnd  Tichatscheck  behauptet  in  einem  Briefe  ss 
Lüttichau  v.  J.  1849,  dass  ihm  von  Berlin  ans  nach  SjUmgerBieott- 
zeit  ausser  seinem  inzwischen  zu  beziehenden  Gehalte  die  Ansa^ 
Inng  emer  Summe  von  36,000  Thlr.  zugesichert  werde. 

'  Lttttichan  hatte  gehOrt,  dass  Döring  abgehe,  nnd  weodsle 
sich  daher  mit  einem  Antrag  an  ihn.  Bdring  schrieb,  dats  er  nedi 
auf  einige  Jahre  engagirt  sei,  aber  den  Contract  in  lOsen  bA 
worauf  Lttttichan  kurz  abbrach,  weil  er  nicht  zu  einer  Contrtct- 
iCsnng  Anlass  geben  wolle;  „Contracte  seien  ihm  heilig.* 
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mf  der  Prager  Btlbne,  an  weleher  ihre  Mntter  seit  lang:e 

<'in  beliebtes  Miti^lied  wiir.  Sie  konnte  jedoch  nur  in 
Köllen  eines  etwa«  derbereu  Genres  vollkommen  befrie- 
digeiii  weil  es  ihrem  Organe  und  Spiele  für  höhere  Auf- 
gaben an  natflrlichem  Adel  gebraeh.  Fleiss  nnd  Oe- 
wi^enliafti^'keit  uuu  bten  sowohl  sie,  wie  den  in  demselben 
Jahre  eintretenden  Schauspieler  Ferdinand  Kramer 
aus  Magdeburg;  welcher  besonders  im  Fach  der  Natur- 
bonchen  Beliebtheit  errang,  zu  einem  verdienstvollen 
Mitgliede  des  Dresdner  Theaters.  Wichtiger  noch  aber 
waren  die  in  das  l'olgende  Jahr  (1843j  lallenden  Engage- 
ments von  Heese  und  Wiuger. 

Ra|dolph  Heese  war  dnrch  seine  natürlichen 
Anlagen  zwar  nnr  anf  ein  enges  Gebiet  beschränkt ,  be- 
wegte sich  aber  auf  diesem  mit  Glück.  Kr  war  durch 
sein  Organ,  nocii  mehr  durch  dessen  Behandlung  auf 
das  Lustspiel  und  auch  hier  nnr  auf  das  Fach  der  ge- 
mflthliehen,  humoristischen  Lebemünner,  sowie  auf  die 
Darstellung  i)tirtiger  Beschränktheit  verwiesen.  Er  ver- 
band naturwüchsigen  llum(»r  mit  Noblesse  und  bewahrte 
sich  auch  im  Niedrig -Komischen  noch  Annnitli  und  Lie- 
benswürdigkeit £r  war  vortrefflich  als  Ludwig  XIV. 
im  „Urbild  des  Tartttffe^  als  Hotham  in  ^Zopf  und 
Schwert",  als  Stillfried  in  „Ich  gehe  auf's  Lund^,  und 
ähnlichen  Hollen. 

Eduard  Wingcr,  geb.  1812  in  Berlin,  trat  in  das 
seit  Weymar's  Tode  nicht  wieder  genügend  besetzte  Fach 
der  Helden  ein.  Obschon  er,  mit  einem  sehr  wohlklingend 
biegsamen  Organe  beirabt.  auch  hierin  sohr  Anerkenncn^j- 
werthes  leistete,  fehlte  es  ihm  doch  für  die  höheren  Aul- 
gaben dieser  Art  an  Tiefe  der  Charakteristik  und  Gewalt 
des  leidenschaftlichen  Ausdrucks.  Erst  in  dem  Fach  dei* 
Heldenväter,  der  gemUthlichen  und  der  polternden  Alten 
sollte  sich  die  volle  Kraft  seines  reichen  Talents  ent- 
falten. Gelegenheit  dazu  gab  die  am  1.  Jan.  1844  statt- 
findende erste  Vorstellung  von  Gutzkow's  „Zopf  und 
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Schwert^  worin  er  die  Bolle  König  Friedrieh  Wilhelm  L 
mit  ansserordentUohem  Erfolge  gab.  Winger  gehörte  der 

idealistischen  Richtung  an,  ohne  ihre  Verimingen  zu 
theilen  und  ohne  dabei  die  Natur  aus  den  Augen  verloren 
zu  haben.  Eine  durch  and  durch  deutsche  Natar^  hat  er 
auch  TorzngsweiBe  gewisse  Seiten  des  dentsehen  Wesens 
zu  eben  so  yoUendetem,  wie  anheimelndem  Ansdnek 
gebracht. 

Von  den  bis  zum  Ende  der  Devrient'schen  Regie  zur 
Aaffhhmng  gekommenen  Novitäten  nahmen  die  von  Karl 
6nt z  kow  den  ersten  Bang  ein.  Oer  Erfolg  seines  „Urbild 
des  Tartflffe*'  (am  1.  Jannar  1845)  war  ein  geradezn  bei* 
spielloser.  Dichter  und  Darsteller  waren  sich  gegenseitig 
Dank  schuldig.  Gutzkow  war  plötzlich  zu  einer  AutoiitiUi 
zu  einem  Manne  geworden,  an  dessen  Erfolge  bis 
C^nbte. 

Was  lag  da  nfther^  als  dass  Ltlttieban,  welcher  des 

Gedanken  nicht  fallen  Hess,  dass  die  Bühne  eines 
literarisch  gebildeten,  mit  ästhetischen  Dingen  vertrauten 
Führers  bedürfe,  gerade  diese  Persönliehkeit  trotz  der 
Bedenken  ins  Ange  fasste,  die  sich  gegen  ihre  Wahl  etwa 
regen  mochten.  Der  Erfolg  gilt  am  Theater  nun  eis- 
mal  Alles.  Daher  der  mit  den  Dresdner  Tlleaterve^ 
hältnissen  vertraute  Schriftsteller  Dr.  August  Bttrck;  der 
spätere  Gatte  der  Schauspielerin  Bayer,  dem  ihm  befreun- 
deten Gutzkow  unmittelbar  nach  dem  Rllcktritte  Ednaid 
Devrient's  schreiben  konnte:  ^ilen  Sie  sichl  Hier  iit 
eine  Revolution  ausgebrochen.  Eduard  Devrient  hat  die 
Oberregie  niedergelegt.  Emil  Devrient  droht  mit  Abgang. 
Die  Tieck'sche  Dramatnrgenstelle  soll  wieder  eraeit 
wmlen.  Verlieren  Sie  keinen  Augenblick!  Theodor 
Hell  schiebt  sonst  einen  Riegel  vor!"  Dittmarsch,  der 
selbst  ohne  Ehrgeiz,  stimmte  dem  Wunsch  seines  Chets 
bereitwillig  zu.  Emil  Devrient  aber,  dessen  Freund- 
schaft, wie  Gutzkow  weiterhin  sagt,  sieh  ftlr  ihn  hätte 
regen  sollen,  habe  gerufen:  „Excellenz,  ein  Dramataif! 
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Wie  werden  wir  einen  solehen  Hann  wieder  Icns?^  Eine 
Aeossernng;  die  er  von  Ltttticban  selbst  haben  wollte. 

Gutzkow  verlor  in  der  That  keine  Zeit.  Er  kam, 
gOnd  schon  ifiuih  dem  ersten  Besuch  bei  Sr.  Excellenz 
war  —  wie  er  selber  erzählt  —  das  Oeeehäft  erOrtert 
und  naeh  einem  Diner  beim  Kaffee  in  einer  Seitenlanbe 
des  E^4^^8aills  abgemachf^.  (Janz  so  rasch  al)er  giii^  es  in 
Wirklichkeit  nicht,  und  wäre  üeinrich  Laube  nicht  ein  so 
pnÜLtisoher  Kopf  gewesen,  wie  er  thatsächlich  war  nnd 
ist,  so  wfirde  Oatzkow  dooh  noch  umsonst  gekommen 
sein.  Auch  mit  ihm  wurde  erst  unterhandelt.  Nicht 
Lflttichaii,  sondern  er  sell»st  schlug  die  Hrdingungen  vor. 
£r  sagt  in  einem  darauf  beattgiiohen  Briete,  ciass  er 
2400  Thln  verdienen  müsse  ^  nm  in  Dresden  leben  zn 
können,  nnd  glaubt  die  H&lfte  der  Snmme  für  das  ihm 
angetragene  Amt  berechnen  zu  sollen,  was  auch  gewiss 
nicht  zu  >iel  war.  Er  sähe  aber  ein,  dass  diese  For- 
derung gleichwoiil  zu  gross  erseheinen  und  es  daher  noeh 
einer  besonderen  Gegenleistung  bedürfen  wtirde.  Daher 
er  vorschlage,  ihm  jälirlich  SOÜ  Thlr.  festes  Gehalt  zu 
hi'willigen  mit  d»  r  bindenden  Zusage  der  Annahme  und 
AufiUhruug  von  jährlich  zwei  seiner  Stücke,  die  man 
ihm  ein  •  iiir  allemal  mit  40  Tblr.  per  Act  zn  konoriren 
habe.  Lüttichau  ging  mit  nur  unwesentlichen  Aenderungen 
auf  dii'Si-  l'edingungcu  ein.  (iewiss  hatte  l)ci  dvm  Ab- 
schlüsse auch  dieses  Verhältnisses  die  geistvolle  Oattin 
des  General-Directors  einen  fordernden  Einfluss  ausgeübt 
Nichtsdestoweniger  muss  Gutzkow  s  Anstellung,  so  wenig 
der  Erfolg  den  gehegten  Erwartungen  entsprach ,  auch 
diesem  selbst  zu  besonderem  Verdienste  angerechnet 
werden. 

Es  gehörte  immerhin  eine  gewisse  Freiheit  des  Clui- 
rakters  dazu,  die  Anstellung  eines  Mannes  zu  empfehlen, 

der  nach  seiner  Vergangenlieit  von  den  höheren  Kreisen 
nur  mit  Misstrauen  betrachtet  werden  konnte.  Auch 
befürwortete  Lüttichau  dessen  Anstellung  nicht  ohne 
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Wärme*  Nachdem  er  in  seinem  Vortrage  entwickelt 
hatte ;  wie  unzulänglich  die  dennalige  Leitung  des 
ästhetischen  Theils  des  Unternehmens  sei,  so  dass  ^die 

von  einem  Principe  ausgehende  dramaturgische  Leitung 
sich  noch  immer  als  das  Angemessenste  und  Wünschens- 
wertheste  empfehle ,  wie  denn  Uberhaupt  die  möglichste 
Vollkommenheit  zu  erreichen  in  allen  Dingen  das  Ziel 
sein  müsse ;  womach  man  strebt''  —  benachrichtigte  er 
den  König,  dass  er  hierzu  „mit  Vorbehalt  allerliücbster 
Genehmigung  den  Dr.  Karl  Gutzkow  gewonnen  habe, 
dess^  mit  grösstem  £rfolge  gegebene  Arbeiten  seine 
Sachkenntniss  ganz  ausser  Zweifel  stellten*^.  Dazu  stehe 
er  ^mit^Si  Jahren  in  der  vollsten  dichterischen  Schö|)fuDg8- 
kraft  und  sein  Feuer  werde  durch  männliche  Besonnen- 
heit gemildert;  so  dass  von  seinem  Einiluss  auf  das 
Ganze,  wie  auf  die  einzelnen  Individuen  eine  Bähne  die 
besten  Aussichten  und  Hoffiaungen  zu  erwarten  habe". 
Worauf  er  noch  in  einem  längeren  Satze  ausfährt  ^  dsss 
Gutzkow  von  früheren  Ansichten,  welche  etwa  Bedenken 
erregen  könnten  ^  völlig  zurückgekommen  seL  —  Die 
Königliche  Genehmigung  erfolgte  ohne  jede  Beanstandung, 
und  die  Instruction  des  neuen  Dramaturgen  war  im 
Wesentlichen  dieselbe,  welche  Tieck  einst  erhalten  hatte, 
nur  dass  sein  Verhältuiss  zu  den  Schausi)ielern  darin  ein 
anderes  geworden,  aber  noch  immer  schwankend  ^'cuog 
geblieben  war.  Der  darauf  bezügliche  Paragraph  lautet, 
wie  folgt: 

^Der  Dramaturg  ist  verpflichtet,  auch  den  ersten 

Talenten  seine  Ausstt  Hungen  nicht  zu  ver>elnveigen,  wenn 
sie  nach  seiner  Meinung  das  Interesse  des  Dichters  nicht 
genau  tre£fen  und  dadurch  die  Uarmonie  des  Ensembles 
benachtheiligen.  £r  hat  die  untergeordneten  Darsteller 
anzuweisen,  in  welcher  Art  sie  den  Totaleindmck  zu 
fördern  haben;  er  hat  zu  solchem  Zweck  mit  jungen  und 
ungeübten  Mitgliedern  besondere  vorbereitende  Uebuugea 
vorzunehmen  und  ihre  künstlerische  Ausbildung  zu  be- 
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fördern  nnd  Tonkommen  gerundete  Dantellnngen  herror* 

zabringen.^ 

Es  fehlte  UbrigeDe  wenige  dass  sich  die  Anstelluiig 
Gotzkow's  doch  noch  im  leisten  Momente  lenchlng« 
AnlasB  daro  gab  der  nngebenie  Erfolg,  welchen  die  erste 

Vorstellung  von  seinem  Uriel  Acosta  am  13.  December 
1846  erzielte,  worin  mau  hei  den  gespannten  Zuständen 
der  Zeit  eine  politische  Demonstration  sehen  mochte» 
Ontskow  enäUt,  dass  der  König  ein  Sehreiben  an  den 
lotendanteii  erlassen  habe,  worin  er  gedroht,  demselben 
künftig  einen  Censor  setzen  zu  lassen,  wenn  StUeke 
so  aufregender  Art,  wie  die  KarlsschUler  *und  Uriel 
Aeosta,  wieder  gegeben  würden.  Als  Gutikow  hieraaf 
sdne  Entlassung  erbeten,  habe  Fran  von  Lflttichan  nach 
beiden  Seiten  zu  vermitteln  gesucht,  Prinz  Johann  in 
dessen  Folge  sich  aber  selbst  des  Auftrags  unterzogen, 
das  Stück  im  Texte  za  lesen,  worauf  es  mit  der  ein- 
ligen  Einschränkung:  statt  des  Wortes  Priester  „Babbiner^ 
zu  setzen,  wieder  freigegeben  nnd  die  Sache  beigelegt 
worden  sei. 

Indessen  blieb  es  für  Gutzkow  doch  eine  Niederlage. 
Die  Thatsache,  dass  er  bei  Hofe  mit  Misstranen  betrachtet 
wurde,  entzog  ihm  in  den  Augen  so  Mancher  die  nttthige 
Autorität.  Dazu  war  seine  Stellung  eine  noch  schwie- 
rigere, als  die  Eduard  Dcvrient's,  da  sie  auch  von  diesem 
■icht  ohne  Eifersucht  angesehen  wurde,  um  so  mehr,  als  er 
tu  demselben  durch  sein  freundschaftliches  Verhiltniss 
IQ  Emil  Devrient  in  eine  schiefe  Stellung  gerathen  war. 
Der  grösste  Gegner  Gutzkow's  war  aber  iiiiiiier  er  selbst: 
seine  Neigung  zu  sarkastischen  Austallcn,  die  ihn  bald 
nach  allen  Seiten  in  gereizte  Verhältnisse  brachte.  Im 
Anfang  gelang  es  ihm  jedoch,  eich  mit  Emil  Devrient 
Und  Frau  Bayer  in  gutem  Einvernehmen  zu  erhalten. 
Dittmarsch  hielt,  wie  mit  allen  seinen  Collegen,  ein  freund- 
liches, zuvorkommendes  Benehmen  gegen  ihn  ein.  Von  % 
Winger,  welcher  nach  Eduard  Devrienfs  Rttcktritt  ab 
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Httlftregisseiir  aogeBtellt  worden  war,  sagt  Gatikow 

nichts^  und  in  den  Motiven,  die  jener  (1848)  bq  seiner 
Bitte  um  Enthebung  von  diesem  Posten  angiebt  ( welche 
erst  im  August  1849  erfolgte),  finde  ich  nur  geltend  ge- 
macht;  dass  sich  derselbe  durch  seine  Regietbätigkeit  in  der 
teien  finiwicklnng  seines  Talentes  behindert  fohle.  Auch 
Ednard  Devrient,  welcher  sich  grollend  nnd  schmoUaid 
zurückgezogen,  beschränkte  sich  anfani:s  nur  auf  eine 
zwar  ablehnende,  doch  zuriickiialtende  Kritik.  Wie  aber 
dieser  tlber  ihn  urtheilte,  geht  aus  dem  5.  Bande  von 
dessen  Qeschichte  der  dentsohen  Schanspielknnst  hervor, 
in  welcher *es  (S.  118)  heisst:  ^Wenn  Gntzkow  Ulnger  m 
Amte  geblieben  und  zu  mehr  Autorität  gelangt  wäre, 
würde  er,  trotz  der  anregenden  Bewegung,  welche  er  in 
die  kflnstlerische  Thätigkeit  brachte,  doch  dahin  gewirkt 
haben,  die  Natnr  in  den  Darstellnngen  der  Dresdner 
Knnstgenossenschaft,  anf  welche  Tieek  nnd  dessen  An- 
liänger  Eduard  Devrient  so  dringend  gehalten,  zu  ver- 
fälschen und  so  der  Konstanstalt  schädlich  zu  werden. 
Er  gewann  darüber  zunächst  keinen  rechten  Boden  im 
Vertrauen  der  Knnstgenossenschaft  nnd  verlor  den  wenigen, 
als  er  sich  nicht  enthalten  konnte,  anch  den  alten  Fehler 
zu  begehen:  Zeitungsartikel  über  das  Theater,  das  er  ver- 
trat, zu  schreiben. Gutzkow  hat  in  seinem  Rückblicke 
anf  mein  Leben^  dem  Thatsächlichen  in  diesen  Behaq^ 
tungen  theils  widersprochen,  theils  es  zu  entkräften  gesucht 
nnd  diesen  Angriffen  zugleich  ungleich  stärkere,  massloseie 
gegenüber  gestellt.  —  Da  es  nun  am  Theater  an  Zwischen- 
trägern gewiss  nie  gefehlt  hat,  so  wird  man  begreif 
dass  schon  damals  das  Verhältniss  Beider  ein  sehr  ge- 
reiztes werden  mnsste  und  Gutzkow  der  Geringsehätzntg 
semes  Gegners  in  ähnlicher  Weise  zu  begegnen  verstand. 
In  der  That  fehlt  es  gleich  in  der  ersten  Zeit  von 
Gutzkow  s  Regie  nicht  an  Klagen  Ed.  Devrient's  über 
geringschätzige  Behandlung  bei  der  Besetzung  der  Sticke. 
So  bat  Ed.  Deviient  Lttttiehan  unter  Anderem,  ika  von 
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dMr  ihm  ttbeitrageaeii  Bolle  in  Beei^B  ^Straensee^ 

^otheben  wollen.  Lüttichan,  der  einmal  getroffene 
Anordnungen  Uberhaupt  uiir  st  lir  un^jern  wieder  zurück- 
UMhm  und  dem  gerade  abwesenden  Gutzkow  nicht  ent- 
gegen handeln*  wollte,  wies  anf  yerschiedene  ähnliche 
Rollen  hin,  die  Deyrient  irtther  gespielt,  und  bat  ihn, 
«ich  deshalb  auch  hier  im  luteresse  des  Stücks  der 
getroffenen  Anordnung  lügen  oder  sich  mit  Gutzkow 
sei  bat  darüber  verständigen  zu  wollen.  Inzwischen  hatte 
er  Letzterem  aber  doch  Deyrienfs  Brief  zugesandt  und 
dieser  darauf  ablehnend  und  in  einer  zwar  verdeckten, 
aber  Devrient  aufs  Emptiudlichste  hlosstellendcn  Weise 
geantwortet.  Er  sei,  bemerkt  er  darin,  über  die  Anf- 
fansnng,  welche  Deyrient  dem  ihm  znertheilten  Cha- 
rakter im  Stttcke  gegeben,  völlig  erschrocken.  Er  nenne 
ihn  einen  schloiclicnden  Intriganten  —  allein  diese  Anf- 
fassun«;  sei  nicht  nur  gewöhnlich,  sondern  auch  geradezu 
falsch,  da  nach  der  Ansicht  des  Dichters  dieser  Charakter 
die  komische  Person,  den  Narren  des  Stttcks,  wie  etwa 
Polonins  im  Hamlet  zu  vertreten  habe  —  •  daher  er 
Devrie  nt  \<*\\  «iiiser  Holle  nicht  zu  dispensiren  und  nicht 
einzoseheu  vermöge  ,  wie  sie  nicht  gerade  tlir  ihn  völlig 
passe.  —  Lüttichau  hatte  den  langen  nnd  flttchtig  ge* 
schriebenen  Brief  GntzkoVs  wahrscheinlich  ebenso  flttchtig 
gelesen,  da  er  ihn  Devrient  zur  Kenntnissnahme  zuschickte, 
ihm  die  Uebernahme  der  Holle  noch  dringender  empfahl 
uid  schliesslich  sogar  als  eine  persönliche  Geflüligkeit 
von  ihm  erbat  —  Devrient,  der  jeden  Stich  in  OntzkoVs 
Briefe  gctuhlt,  beruhigte  sieh  hierbei  aber  nicht;  er 
setzte  vielmehr  Lüttichau  auseinander,  wie  die  ganze 
Gntzkow'sche  Auffassung  durch  nichts  im  Stücke  be- 
grlndel,  wahrscheinlich  ein  Vorwand  sei,  ihn  in  empfind- 
lieber  Weise  herabzusetzen,  daher  er  nun  nm  so  weniger 
die  ihm  übertragene  Rolle  zu  spielen  vermöge.  Lüttichau 
gestand,  das  Beersche  Stück  neuerdings  nur  tlüclitig 
gelesen  zu  haben,  daher  ihm  die  Gntzkow'sche  Anffassnng 
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-  "Wohl  befremdend,  aber  pikant  und  wirkungsvoll  encbienen 
Bei.  Nach  Devrient's  ausführlicher  Darlegung  jedoek 
enthebe  er  diesen  hierdurch  der  Verbmdliohkeity  £e  RoQe 

zu  spielen.^ 

Gntzkow's  Polemik  gegen  Eduard  Deyrient  enthält 
gewiss  manches  Wahre.  Wenn  aber  Deyrient  in  die  Ein- 
seitigkeit verfällt,  das  grosse  Talent,  die  Genialität  ?on 
der  Schauspielkunst  und  vom  Theater  auszuschliessen 
und  hierdurch  zum  Anwalt  der  Mittelmässigkeit  wird,  so 
verblendet  sich  dagegen  Gutzkow  in  dem  Masse  gegen 
die  Thatsachen,  dass  er  das  Virtuosentbum  und  dessen 
Einseitigkeiten,  dessen  Ausschreitungen  für  blosse  Hirn- 
gespinnste  erklärt^  obschon  er  sich  doch  andererseits 
selbst  Uber  sie  nicht  wenig  beklagt. 

Wenn  Gutzkow  von  den  Matadoren  der  Dresdner 
Bühne  spricht ^  so  giebt  er  das  Yirtuosenthum,  welches 
er  läugnety  unter  anderem  Namen  doch  wieder  zu.  Nach 
ihm  soll  nämlich  der  Grundsatz  des  Herrn  von  Lttttichan 
schon  damals  nur  dieser  gewesen  sein :  ^Was  beim 
Theater  zu  erzielen  ist,  muss  aus  dem  guten  Willen  der 
Matadore  (Emil  Devrient,  Schröder- De vrient,  Kader, 
Tichatscheck)  gewonnen  werden.*^  —  jfi^'^  Axiom  Tei^ 
bunden  mit  dem  Spielhonorar  ftthrte  aber  nur  zur 
Kassenleere,  denn  wenn  Repertoire  gemacht  wurde,  so 
hatte  wohl  der  Chef  den  Ehrgeiz,  es  dem  Hofe,  dem 
K(^nigy  den  Prinzessinen,  dem  Publicum  als  ein  würdiges 
vorzulegen.  Mit  Wohlgefallen  betrachtete  er  rieh  die 
Signaturen:  Hamlet,  Euryanthe,  Oheim ,  Gottsched  und 
Geliert,  Freischütz,  die  Braut  aus  der  Residenz,  der  Welt- 

■  Ich  wOide  disseii  klehien  YoilUl  nicht  aitgetheilt  htkm, 
wenn  nicht  bowoIiI  Gntdtow,  ins  Devrient  seUiet»  die  hier  spfaieadw 
Yeriiiltniise  In  polemischer  Weise  rar  Spnudie  gefatacfat  hitt«» 
iroM  Niemand  schlechter  wegkim»  als  die  Zwischenpenonao,*  Er  Ist 
ohne  Zweifei  gedsnet,  dieselben  auch  nnter  einem  anderen  LlcHt 
ersdieinen  ra  lassen. 


-   519  — 

imsegler  n.  8.  w.  Jeder  bekam  d*  etwas  für  Beinen  Oe- 
eohmack.  Und  alle  diese  Ansätze  fanden  sogar  statt 
nach  vorausgegangener  Rücksprache  mit  den  Matadoren. 
Diese  hatten  zugesagt^  die  betreffenden  Köllen  spielen  2a 
wollen.  Rttekte  dann  aber  der  Tag  heran,  sollte  an 
Hamlet,  der  lange  nieht  gewesen,  eine  Probe  stattfinden, 
80  wurde  sie  abgesagt.  Emil  Devrient  meldete  einfach; 
laicht  Hamlet,  sondern  —  Memoiren  des  Teufels!  Ticha- 
tscheck:  nicht  Eniyanthe  —  aber  Stradellal  Mit  anderen 
Worten:  die  Kasse  nahm  statt  800,  nnr  200Thfar.  nnd 
weniger  ein.  Nnn  hätte  ieh  gern  gesagt:  ,Wenn  Emil 
De\Tient  erklärt  —  aber  Memoiren  des  Teufels  I'  so 
erwidere  der  Intendant:  ,Quod  non !'  nnd  setze  datllr  mit 
einem  «weiten  interessanten  (?)  Darsteller,  den  ieh  wirk- 
Heb  endlieh  in  Liedtke  gefiinden  hatte,  eine  Vorstellnng 
an,  die  vielleicht  etwas  mehr  einbringt,  als  jene  200  Thlr. 
Neben  der  so  ansgezeicbneten  und  nie  störenden  Marie 
Bayer  bot  Antonia  Wilhelmi  einige  Uoffinnng,  sieh  be- 
haupten an  können.  Dittmarsch  aber  begünstigte  das 
Ansetzen  von  Lttckenbüssem.  Ihm  war  die  Collegen- 
sc  liaft  das  erste  Princip.  Den  Collegcn  musste  das  Spiel- 
honorar gesichert  bleiben.  Das  Spielhonorar  war  der 
geheime  Apparat,  der  den  höheren  Anfflng  immer  wieder 
in  den  Strich  der  OewOhnliehkeit  sog.* 

Diese  Darstellung  enthält  ohne  Zweifel  manches 
Thatsächliehe.  Die  EinäUimng  der  Spielhonorare  beweist 
€S  allein.  Das  Spielhonorar  war  aber  keineswegs  eine 

Erfindung  des  Herrn  v.  Lüttichau.  Er  hat  es  allerdings 
an  dem  Dresdner  Theater  zuerst  eingeführt,  aber  doch 
nur  ganz  ausnahmsweise! '  zugleich  aber  auch  ein  Palliativ 

^  1S4S  besoges  nnr  Tkhatichscli,  Emil  Dement  und  die  Bayer 
Spielhonorare  in  dem  hier  gemeinten  Sinne.  Die  Spielhonoftre» 
vel^  ein  psar  ontetgeerdneteie  Danleller  wie  s.  B.  Abiger  (foa 
nur  t  TUr.)  besogen,  hatten  lediglich  die  Bedeatong  eber  Grrtl- 
icalkm  fitar  die  hiollge  Uebenabme  nnbedeotender  Botten. 
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dagegen  gesucht  und  gefunden,  insofern  er  später  die 
Anszahlmig  des  vollen  Spielhonorars  an  die  DarateUing 
der  angesetzten  Rolle  knttpfte,  die  DanteUong  eiier 
anderen  aber  auf  die  Hftlfte  desselben  berabsetxte.  Wie 

schwer  Lüttichau  überhaupt  daran  ging,  Madatore  zu 
schaffen,  geht  aus  meiner  Darstellung  genügend  henror. 
Allein  seine  Schätzung  des  Talentes  war  bisweilen  wm 
Ueberschtttziing  geworden*  Sein  Glaube  an  die  Unent- 
behrlich keit  einzelner  Darsteller  macbte  ihn  bisweflen 
nachgiebig  gegon  ihre  Anmassungen.  Doch  sehe  icli  ihn 
fort  und  lört  auch  wieder  Anstrengungen  gegen  diese  lben 
machen,  und  es  fehlt  in  den  Gorrespondenzen  durcha» 
nicht  an  Beispielen,  dass  auch  die  Hatadore  ihren  Willea 
selbst  in  geringfügigen  Sachen  nicht  immer  erreichtea, 
—  weder  die  Schröder- Devrieut^  die  er  im  Anfang  de« 
Jahres  1846  lieber  nicht  spielen,  als  sich  vorschreiben 
Hess,*  in  welchen  Rollen  sie  spielte,  noch  Räder,  dem  er 
zwar  wegen  seiner  Beliebtheit  schon  zu  dieser  Zeit  eines 
zu  grossen  und  verderblichen  Einfluss  gestattete,  desses 
Prätensionen  er  aber  meist  mit  Entschiedenheit  zurück- 
wies, so  z.  B.  1849;  wo  sie  allerdings  so  weit  gingen,  dim 
er  mit  seinem  Abschied  drohte,  wenn  Gerstorfer  und 
dessen  Nichte  Elise  Schmidt,  mit  denen  er  im  Streite 
lag,  nicht  ihre  P^ntlassung  erhielten.* 

Dagegen  würde  Gutzkow  noch  den  verdcrlilichen 
Einfluss  zu  betonen  gehabt  haben,  welchen  einzelne  dieser 
Matadore  schon  damals  auf  die  Besetzung  der  RoUenfleher 
und  auf  die  Wahl  der  Stflcke  auszuflben  yerstanden.  la 
den  Acten  findi  t  sicli  freilich  kein  Anhalt  dafür.  Aber  sollte 
es  wirklich  nur  zufällig  sein,  dass  seit  Carl  DevricDt  s 
Abgang  das  Fach  eines  zweiten  Liebhabers  und  jugend- 
lichen Helden  nicht  wieder  eine  bedeutendere  Vertretung 
gefunden  hatte?  Schon  Heckscher  war  kein  voller  Ersatz. 

•  Elise  Schmidt  blieb  noch  bis  1.  April  1858  am  Dresdner 
Theater,  Gerstorfer  bis  su  seinem  1S71  erfolgeniUu  Tode. 
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Wie  hätten  es  da  wohl  Lindea-Bekowsky,  der  sogar 
iweiraal  angestellt  wnrde,  Ascber,  Gerstorfer  gewesen 

sein  können?  Gutzkow  sagt  selbst,  dass  er  es  erst  war, 
der  einen  interessanteren  Darsteller  für  dieses  Fach  — 
and  zwar  knrx  Tor  seinem  Abgange  —  gefanden  liabe.  Za 
finden  waren  sie  ttbrigens  sehen,  aber  ansastellen  waren 
sie  seliwer.  Und  auch  Liedtke,  den  icli  übriijens  l'iir 
so  iutercbSiint  nicht  habe  halt*  n  küiiiien,  blieb  nur  vom 
l.  JuU  1849  bis  1.  Mai  1850  in  Dresden. 

Gutzkow  hatte  sieh  aUmählieh  seine  Stellang  immer 
sehwieriger  gemaeht.  Zn  dem  gespannten  Verhältnisse 
mit  Eduard  Devrieiit,  welcher  sich  auch  im  Jahre  1848 
wieder  mebri'ach  Uber  geringschätzige  Behandlung  be- 
sehwerte, war  ein  Zerwtlrfniss  mit  Bttrck  and  Frau  Bayer 
getreten«  Er  hatte  Dittmarseh  beleidigt  and  anch  mit 
Emil  DeTrient  manche  unliebsame  Begegnung  gehabt.  ' 
Dazu  waren  seit  Uricl  Acostii  seine  liühnenstUcke  von 
keinem  durchschlagenden  Erfolge  begleitet  gewesen. 
Selbst  sein  Ktfnigslieatenant,  weleber  flberbanpt  erst  am 
Sehlnsse  seiner  Dramaturgie  zur  AaffUhrong  kam,  hat 
in  der  damaligen  lUsetzung  keine  besondere  Wirkung 
gehabt.  Auch  von  den  Übrigen  unter  seinem  Einflüsse 
gegebenen  Novitäten  haben  yerhältnissmässig  nnr  wenige 
bleibende  Geltang  erhalten.  Am  meisten  noeh  Freitag's 
Valentine  und  Mosenthars  Deborah  und  einige  Lastspiele 
TOü  liauernteld,  sowie  von  Putlitz  und  Henedix,  deren 
Namen  jetzt  aal'  dem  Repertoire  erscheinen.  Neu  eingeführt 
worden  überdies:  Werder,  Alex.  Rost,  d'Almeida-Garrett^ 
Elis.  Sangelli,  Zwengsohn^  Hartmann,  Feodor  Wehl.  Das 
classische  Kejiertoire  wurde  durch  die  Aufnahme  von 
Shakes|)eare\s  Coriolan  und  König  Johann  verstärkt.  Von 
diesem  Allen  hatte  aber  fast  nichts  einen  bedeutenderen 
Erfolg  erzielt.  Dazu  war  die  Zeit  politisoh  erregter 
geworden.  Schon  seit  1848  trat  das  Interesse  für  das 
Theater  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund. 

Die  Eiumischttng  Gutzkow's  in  die  politischen  Vor- 
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gänge  des  März  1848  zu  Berlin,  wo  er  sich  zufällig  anf- 
hielt,  wurde  ihm  zwar  in  Dresden  nicht  nacbgetragen, 
was  Ltittiohaa  um  so  höher  ansiireohiienist,  alsGntikow 
sieb  kurz  yorber  mit  ihm  ttberworfen  hatte.  Beliebter 
hat  sie  ihn  hier  aber  gewiss  auch  nicht  gemacht. 

Wie  in  dieser  Zeit  Alles  reformirt  werden  sollte, 
so  war  auch  die  Reform  des  Theaters  in  das  Bereich 
der  jomrnalistischeii  Debatte  gesogen  worden.  In  Dresden 
hatte  schon  Ed.  DcTrient  diese  Frage  sn  lOsen  gesucht 
Bei  einem  Gespräch  des  Ministers  von  der  Pfordten  mit 
Gutzkow  war  nun  auch  dieser  von  Ersterem  aufgefordert 
worden,  ein  Memoire  über  die  Mängel  des  Königl.  Theaten 
va  schreiben.  Seine  Reformpläne  (s.  Vor-  und  Naeh-Min- 
Hches  von  K.  Gutzkow)  gingen  weeentlich  darauf  hinsa% 
die  General-Directiou  dem  Theater  gegenüber  „zu  einer 
blossen  Hofcharge^  den  Dramaturgen  aber  zum  eigeutlicheü 
Durector  des  Theaters  zu  machen.  Da  er  zum  General- 
Durector  kernen  Besseren  yorznschlagen  wusste«  als  den 
hier  sich  auch  nach  ihm  in  dieser  Stellung  schon  lo 
lange  bewährt  habenden  Herrn  v.  Lüttichau,  so  war 
die  Wahl  des  Dramaturgen  natürlich  eben  so  nahe  gelegt 
Gutzkow  selbst  drUckt  dies  in  seinen  ^Rückblicken**  gan 
harmlos  folgendermassen  aus:  ^eine  Vorschläge  gingen 
auf  efaie  Trennung  des  katholischen  Kirchendienslet 
vom  Theaterdienst,  auf  die  AVahl  der  Regisseure  aas 
dem  Schoosse  der  Schauspieler,  auf  grössere  Macht- 
Tollkommenheit  des  Dramaturgen  ans»^  Herr 
von  der  Pfordten  hat^  nach  OutzkoWi  bei  Bflcksendnag 
des  Entwürfe  diesem  geschrieben^  dass  er  denselben 
zur  Ausfuhrung  gebracht  haben  würde,  falls  er  im  Amte 
geblieben  wäre.  Bekanntlich  soll  Oberländer  Kichard 
Wagner  etwas  Aehnliches  versichert  haben.  loh  mOehto 
jedoch  daran  zweifeln,  dass  Gutzkow,  selbst  wenn  Um 
die  erstrebte  „grössere  Machtvollkommenheit*  wirkfiek 
geworden  wäre,  die  Erwartungen,  die  man  an  ein  solches 
Ereigniss  zu  knüpfen  berechtigt  schien,  wirklich  erflllU 
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bitte.  Ontzkow  litt  selbst  etwas  an  dem  Virtoosentbnme 

der  Zeit,  weshalb  er  es  wobl  auch  verlüugnete.  Er  war 
eilersttchtig  aiil'  jeden  fremden  Erlbig,  wenigstens  auf 
seinem  Gebiete«  £r  konnte  zwar  weder  Laube,  Freitag, 
noeh  Dingelstedt  ignoriren.nnd  nnterdrtteken,  weil  diese 
rieh  bereits  einen  zn  grossen  Einflnss  geschaffen  hatten. 
Was  aber  that  er  für  einen  Dichter  wi«^  Hoi)ber?  Man 
mag  von  Hebbel  s  Dramen  denken,  was  man  will :  Talent, 
grosses  nnd  wahrhaft  dramatisehes  Talent  wird  man 
ihnen  nioht  abspreehen  kl^nnen«  nnd  Niemand  wnsste  das 
besser  als  Gutzkow.  Nichts  aber  ist  Hebbel  im  Leben 
gerade  so  binderlich  gewesen,  als  nur  sein  Talent,  welcbes, 
wenn  man  es  vielleicht  auch  nicht  fürchtete,  wenigstens 
nnbeqnem  war.  Seine  Fehler,  Sohroffheiten,  Extrava- 
ganzen hätt«^  man  ihm  znr  Noth  noch  verziehen. 

An  Einsicht,  an  gutem  Willen  sell)st  hat  es  Gutzkow 
niemals  gefehlt,  aber  die  ausserordentliche  Emptindlichkeit 
seiner  schriflstellerischenNatnr  hat  ihn  vielfach  gehindert. 

Inzwischen  sollten  die  Dresdner  Maitage  1849,  wie 
sie  so  Vieles  am  Königl.  Hof-Theater  veränderten,  auch 
das  Schicksal  seines  Dramatorgcu  in  ganz  anderer  Weise 
entscheiden. 

Die  General-Direction  hatte  das  Theater  geschlossen, 

indem  sie  im  Drange  der  Umstände  von  einem  Paragraphen 
der  Tbeatercontractc  Gebrauch  machte.  Alle  Mitglieder 
desselben,  soweit  sie  nicht  lebenslänglich  angestellt  waren, 
worden  gekündigt  Aneh  Gutzkow  hatte  dies  Schicksal  er^ 
&bren  nnd  war  einer  der  Wenigen,  mit  denen  man  einen 
Contract  auf  neuer  Grundlage  nicht  wieder  versuchte. 
Gutzkow  hatte  nach  erfolgter  Ktlndigung  unmittelbar  seine 
fiallassnng  gefordert  Lttttichany  welcher,  in  seinem  Vor- 
tiag  darüber,  die  Kündigung  OntzkoVs  dadurch  motivirte, 
dass  dieser  den  an  seine  Wirksamkeit  geknüpften  Erwar- 
tungen nicht  völlig  entsprochen  habe,  befürwortete  jetzt 
bei  dem  König  dessen  Gesuch,  weil  in  der  That  seine 
Stellung  am  Dresdner  Theater  nun  manches  Missliohe  haben 
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werde,  bat  jedoch;  wie  dies  der  Würde  des  Instituts  ge- 
mäss schtine,  ihm  dem  Gehali  bis  Ende  de«  Jahres  ünt- 
bezahlen  za  lassen.   Um  jedoch  eine  schickliche  Fem 

dafür  zu  gewinnen,  schlug  er  vor,  dass  Gutzkow  als 
Gegenleistung  das  von  ihm.  zur  Feier  des  100jährigen 
Geburtsfestes  Goethe'a  eingereichte  Programm  hersteUei, 
einrichten  und  leiten  solle.  In  diesem  Sinne  sehrieb  er 
später  an  Gutzkow ,  welcher  sich  hierzu  bereit  erkürte 
und  von  dieser  Festfeier  folgende  Beschreibung  giebt: 
^Zum  Vorabend,  27.  Aug.  1849:  „Torquato  Tasso",  in 
welchem  die  beiden  BrtLder  Emil  und  Eduard  Deyrieat 
den  besonderen  Oennss  boten,  die  Prlyatempfindimgai 
derselben,  den  gegenseitigen  Haes  in  den  leidenschaftliehea 
Scenen  mit  unverstellter  Natürlichkeit  ausbrechen  zu  las- 
sen.' Den  Abend  des  28.  leitete  ein  Gedicht  von  TL  Hell 
ein,  Yon  Frau  Bayer-Btbrck  mit  gewohnter  Innigkeit  ge- 
sprochen« Dann  folgte  das  Schäferspiel:  „Die  Laune  dei 
Verliebten**,  hierauf  eine  Anzahl  Ton  mir  ausgesuchter 
lebender  Bildor  nach  bedeutenden  Meistern  und  znm 
Schluss  der  Versuch,  theatralisch  Brauclibares  aus  dem 
zweiten  Theile  des  Faust  festzuhalten  und  Wiedens- 
geben.  Es  passte  fllr  das  zweiactige  Ganze,  das  ohne 
besonderen  Zwang  entstand,  der  Titel:  ^Der  Raub  der 
Helena."  C.  G.  Reissiger,  welcher  die  Musik  dazu  ge- 
macht, leistete  mit  seiner  Couiposition  so  WerthvolleSy 
dass  man  beklagen  muss,  wie  die  Sitte  der  grossen  Bfüuie% 
nichts  von  einander  anzunehmen  (?),  eine  yollBttndige 
Nicbtberticksichtigung  meines  Versuchs  im  Gefolge  bitte. 
Leider  blieb  Liedtke  (Faust)  bei  der  dritten  VorstelluDg 
auf  seiner  Luftfahrt,  die  er  aus  den  Armen  der  sich  in 
Wolken  auflösenden  Helena  machte,  in  dem  Tanwerk  der 

*  Dies  wflrde  sUerdiagB  eine  sehr  würdige  Feitfeier  gewesen 
seinl  Zur  Ehre  der  Betheiligten  nehme  ich  Jedoch  sii|  dan  diaie 
Motive  nur  erst  von  Anderen  in  ihr  Spiel  hineingelegt  vnrdei, 
snmal  Karl  Sontag  bei  ehier  spftteren  Gelegenheit  gnns  diMefte 
▼on  Emil  Dement  und  Dawison  sn  errthlen  weiss. 
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MMobinerie  hängen  und  glanbte  so  sehr  sein  Leben  in 
Gefahr,  (lass  er  mit  den  Schnürhodenarbeitern  vor  allem 
I^nblicum  zu  zetern  anfing.  Seitdem  war  die  Wieder- 
holang  unmöglich.  Für  den  3«  Tag  hatte  ich  ein  drama- 
tiaehea  Bild  ans  Gk>elhe'8  Jngendleben:  „Der  Königs- 
Hentenant"  versprochen,  das  denn  auch  unter  erschweren- 
den Umstanden  gegeben  wurde.  Denn  die  Darstellerin 
dea  Woltgaug  konnte  zu  wenig  iranzösisclj;  und  Ed.  Devrient, 
der  dea  Thorane  spielte  nnd  sich  als  Befhgiö  gewisser- 
maasen  in  seiner  Familiensphäre  bewegte^  war  entweder 
Tor  lauter  Bestreben,  „das  Ensemble  zu  fördern  und  nicht 
aus  dem  Kähmen  zu  fallen",  oder  in  Fol^^e  der  ihm  an- 
gebomen  absoluten  Uninteressantheit  seiner  i^rscheinung 
anf  der  Btthne  so  langweilige  dass  genanntes,  bekannt- 
lich noch  hente  lebende  Gelegenheltsstttck  für  Immer 
begraben  gewesen  wäre."  Dieses  Urtheil  beweist,  wie 
gern  Gntzkow  den  einzelnen  Fall,  wo  es  ihm  passt, 
g^eneralisirt.  Die  Wahrheit  aber  ist,  dass  dieses  Stück  nur 
knneZeit  später  mit  DawisonaUerdings  Zugkraft  bewährte. 

Eb  lässt  sich  nicht  genansagen,  in  wie  weitGntskow 
an  den  Engagements,  die  inzwischen  stattgefunden,  be- 
theiligt war;  jedenfalls  aber  waren  sie  bei  Weitem  nicht 
80  bedeutend,  als  zahlreich.  Fast  alle  in  dieser  Zeit 
gewonnenen  Darsteller  sind  nur  rorttbergehend  Mitglieder 
des  Theaters  geworden.  Von  Theodor  Liedtke,  welcher 
mit  einer  wohlgefälligen  Erscheinung  Gewandtheit  des 
Spiels  und  einen  ausgebildeten  Vortrag  verband,  ist  das 
schon  oben  gesagt.  Mathilde  Schlegel,  geb.  Brandes 
(1825  in  Hannover),  »deren  Talent  —  wie  das  Dreadner 
Tageblatt  in  ihrem  Nekrolog  sagt  —  sich  In  den  be- 
scheidenen Grenzen  anmuthiger  Weiblichkeit  hielt*,  trat 
am  1.  Juli  1<S47  in  Dresden  ein  und  starb  hier  bereits 
im  Februar  des  folgenden  Jahres.^ 

'  Gutzkow  hat  ihr  einen  poetiMlien  Nachruf  g«  widmet,  welche^, 
im  Ta!?ebncbe  des  Kooigl.  Sachs,  iioftheaters  v.  J.  1848  aufge- 
nonuDen  ist. 
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Ebenso  kurz  war  die  Wirksamkeit  von  Sidonie 
Senger  und  Helma  Heyne.  Karl  Sontag  (gen.  Holm), 
Broder  der  berttbmten  Sängerin  Henriette  Sontag,  begaaa 

hier  im  Jahre  1848  seine  schauspielerische  Laiifl)ahn  und 
schied  zunächst  1851  wieder  aus.  Die  Entwickhing 
seines  Talentes  gehört  jedoch  einer  späteren  Periode  erst 
an.  Caroline  Herbst  ans  Brttnn,  bestimmt  fHx  das  Fadi 
mnnterer  Liebbaberinnen,  konnte  bier  aneb  niebt  reebt 
Wurzel  fassen.  Sie  trat  1848  ein,  um  nach  15  Monaten 
schon  wieder  auszuscheiden. 

Von  wenig  besserem  £rfolge  war  das  Engagement 
von  Mad.  Panline  Stolte  ans  Starelitz  (1849^1)  flir  das 
Facb  erster  Liebhaberinnen  begleitet  Die  gleiebseitig 
gewonnene  taleutvollere  und  durch  Eleganz  der  Er- 
scheinung ausgezeichnete  Antonie  Wilhelmi,  welche  bis 
1854  in  dieser  Stellung  yerblieb,  war  wobl  ein  Eisati 
ftlr  die  1847  wieder  aosgescbiedene  Antonie  Lebrtta, 
keineswegs  aber  für  die  noeb  immer  niebt  allseitig  er- 
setzte Caroline  Bauer.  Ihr  Spiel  und  Vortrag  entbehrte 
zu  sehr  der  tieferen  Innigkeit  und  Wärme.  Von  längerer 
Daner  waren  einzig  die  Engagements  der  Schans^ekr 
Meister,  Waltber  nnd  WilbehnL  Carl  Meister  warsebon 
im  Jahre  1839  znr  Aushülfe  engagirt,  1844  aber  wieder 
entlassen  worden.  Seine  Verheirathung  mit  der  Wittwe 
des  Schauspielers  Pauli,  welcher  sich  seiner  Ausbildung 
angenonmien  hatte,  war  wobl  hanptsäcblicb  die  Ursache 
seines  ementen  Engagements  1847.  Er  befestigte  mcb  dnrob 
nnermtldlicben  Fleiss  allmählich  so  in  der  auch  jetzt  noch 
untergeordneten  Stellung,  dass  er  sogar  sj)äter  auf  lautere 
Zeit  das  eiutiussreiche  Amt  eines  Kegisseurs  übertragen 
erhielt  nnd  kleinere  GbarakterroUen  im  Lustspiel  nicht 
selten  mit  entschiedenem  Gelingen  gab.  Emil  Snmpelt, 
gen.  Waith  er  ans  Dresden  war,  nachdem  er  eine  sorg"- 
fältige  akademische  Bildung  genossen,  einem  unwider- 
stehlichen Drange  zur  Bühne  gefolgt.  1847  wurde  er, 
von  Königsberg  kommend,  dem  Dresdner  Theater  für  dtf 
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Fwth  der  Liebhaber  und  jugendlichen  Helden  gewonnen. 

Der  Mangel  eines  umfangreichen,  vollklingenden  Organs 
konnte  ihn  neben  einem  so  gottbegnadeten  Darsteller 
wie  £mü  Deviient  xu  Jäollen  dieser  Art  nicht  recht  ge- 
eignet erscheinen  lassen«  An  seinen  Plats  gestellt^  was 
fieilieh  nicht  immer  geschehen,  in  Anstandsrollen,  hat  er 
durch  Vornehmheit  und  Würde  der  Erscheinung  und 
Haltung,  durch  die  vollständige  Beherrschung  der  Um- 
gsngsformen  immer  sehr  Ansprechendes  und  Verdienst- 
Bebes  geleistet  In  treuer  Pflicbterflülnng  und  echter 
Collegialität  ging  er  Allen  als  Muster  voraus. 

Auch  Alexander  Wilhclmi,  welcher  im  Jahre  1849 
von  Cassel  kommend  zur  Btthne  trat,  hat  sich  noch  mehr 
duch  dieVorsttge,  die  wir  an  den  Charakter  des  Schau- 
spielers stellen,  als  durch  glänzendes  Talent  hervorge- 
than.  Er  ist  aber  der  Bühne  nicht  nur  als  Darsteller, 
Bondem  auch  als  dramatischer  Schriltsteller  nützlich  ge- 
worden. Von  seinen  kleineren  Lustspielen  haben  einige 
Ton  Dresden  aus  den  Weg  ttber  fast  alle  deutschen  Btthnen 
gemacht;  ich  eriunerc  nur  an  daii  so  glücklich  ergriffene: 
•£iner  muss  heirathen!^ 

£inen  ganz  ausserordentlichen  Ertolg  hatten  in  diesem 
Jahre  die  Gastspiele  der  Kachel^  CharL  Hagn's  und 
Döring's/  bei  welchem  letzteren  es  sich  zugleich  um  ein 

■  Hier  folgt  das  YoUst&ndig«  VeneichDiss  der  GMtspiele 
TOD  1842—49. 

1842:  Andree  von  Wien,  Qnanter  v.  Cassel,  Allram  v.  Png| 
Signora  Pixis  v.  Paris,  Signora  Shaw,  Steiner  v.  Mainz,  Hegel  I>et> 
mold,  Krämer  v.  Magdeburg,  Mad.  Spatzer- Gentilaomo,  Ldwe 
▼.Lins,  Dem.  Schlegel  v.  Leipzig,  Theob.  Burmeister  t.  Oldenburg, 
Niasen  v.  Coburg,  Fr.  Leclerc  v.  Frankfurt  a.  M.,  Carl  Devrient  and 
Hendrichs  t.  HannoTer,  Fhepaar  Bettig  Wien,  K6kert  y.  Klagen" 
ktX,  Döring  Too  Stuttgart,  Schröder  v.  Wien,  Heese  t.  Leipaig,  Dem. 
Beaoni  (Tftmerin)  t.  Hamburger  Stadttheater. 

1S4S:  Had.  Schodel  Wien,  Mad.  Bielcaiiky  ^en»  Winger 
Streliti,  Dem.  Babnigg  t.  Dieaden,  Dem.  Haase  (erster  Versoch) 
Y.  Dresden,  FrftnL  Charl.    Hagn  r.  Berlin,  Ifad.  Dressler^Pollert 
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£ngagemeiit  handelte.  Obgleich  Döring  den  Contnel 
schon  unterzeichnet  nnd  das  am  Dresdner  Theater  im 

Schauspiel  bis  dahin  unerhörte  Honorar  von  2600  Tblr. 
jährlich  vcrcinUart  liatte,  kam  das  En^^a^^ement  doch 
nicht  zu  Stande^  weil  es  ausdrücklich  unter  der  Voraoi- 
Setzung  abgeschlossen  worden  war,  dass  Döring  ein  ehren- 
volles  Abgangszeugniss  von  Stuttgart  beibringen  werde^ 
welches  er  nur  in  seiner  Wohnung  liegen  gelassen  habe. 
Dieses  Abgangs/AUigniss  lautete  aber  dahin,  dass  DöriDg 
seine  Entlassung  erhalten,  weil  er  in  jeder  Weise  an  den 
Tag  gelegt,  wie  ungern  er  bleibe,  der  König  aber  in 

V.  Breslau,  Weinkopf  v.  Wien,  Dem.  Dieütz  v.  Amsterdam,  Heese  t. 
Leipzig,  Dem.  Werthmüller  (erster  Versuch),  Signor  Moriani  r. 
Wien,  Eduard  De\Tient  v.  Berlin,  Signora  Giabatta  v.  Rom,  Den. 
Walther  v.  Brünn,  Signora  Zucconi  v.  Berlin,  Dem.  Löwe  v.  Peten- 
burg,  Dem.  Wächter  v.  b.,  Dem.  Corredi,  Kühn  v.  Cassel,  das  Ehefk. 
Behringer,  Heger  Leipzig.  Charl.  Birch-Pfeiffer  t.  Berlin,  Moriani. 
Dem.  Aug.  Nielsen  und  F.  LefebTie  ans  Kopenhagen  (Tänser),  LoIa 
Montez  y.  London. 

1844:  Greenberg  v.  Mannheim,  StofTregen  v.  Wiesbaden,  HenkBr 
Bern,  Ant.  Lebrün  v.  Hamburg,  Dem.  Joh.  Wagner  v.  Bembarg. 
Dem.  Porth  v.  Dresden,  Dem.  Pichler     Mannheim,  Mad.  t.  Hasseh- 
Barth    Wien,  Dem.  Unzelmann  v.  Neu-Strelitz,  Fr.  Nissen  v.  Parii, 
Gunther  y.  Biga,  Hopp4     Braonschweig,  Mad.  Böckel  t.  Weiiair. 

1845:  Paetsch  Hamburg,  Simon  Altenbnrg,  Dem.  Kraatfi 
y.  Earlsmbe,  Ferlgmnd  y.  Hamburg,  Meixner  y.  Leipzig,  Gerstel  v. 
Hai(|barg,  Wiathaler  y.  Bannstadt,  Schloss  y.  Detmold,  Signora  ä 
Harra  y.  Wien,  Dem.  Herbold  y.  Cassel,  Dem.  Eder  y.  MirnilifWi 
Dem.  Schwarz  y.  Prag,  Dem.  Hotzenecker  y.  Httnehen,  Fftnt  t. 
Wien,  Dem.  Eietli  y.  Königsberg,  de  Maidieon  y.  Wien,  Schols  f. 
Coburg,  Carl  Deyrient  y.  Hannoyer,  Dem.  '^Hereck  y.  Wien. 

1846:  Damcke  y.  Prag,  Dem.  Hellwig  y.  Wien,  Dem.  Ibdck 
y.  Berlin,  Dem.  Kemer  y.  Schwerin,  Dem.  Bentier  y.  Wien,  Jkm^ 
Marie  Deyrient,  Mad.  Schumann  y.  Wiesbaden,  Mad.  Julia  BSMtt 
y.  London,  Martens  y.  Wien,  Mad.  Emst-Kaiser  y.  Wien,  Hsi 
Schmelzer  y.  Prag,  Fr.  y.  Treib  y.  Wien,  Orlowsky  y.  Soadeirtisaisaj 
Bachmann  y.  Stettin,  Dem.  Eppert  y.  Darmstadt,  Cmmuk  y.  Prift 
Rathmann  y.  Zflrich,  FUnzer  y.  Königsberg,  Kaps  y.  Hamibng^  Metit 
y.  Stettin,  iwei  Dem.  Marpurg  y.  Königsberg,  Dem.  Tni  y.  Aift 
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dieeem  Falle  Kiemand  in  seinem  Dienste  behalten  möge. 
Lnttielian  erklärte  den  Contraet  hieranf  für  ungültig,  weU 

Jeder,  der  so  wie  er  denke,  dieses  Zeugniss  nicht  tlir  ein 
eiueuvoiles  anseilen  könne.  Im  Zusammenhaug  mit  den 
Vorgängen  des  vorigen  Jahres  würde  allerdings  ein  fiüsoher  •* 
Schein  anf  Ltittiehan  habe  fidlen  können,  wenn  er  unter 
diesen  Umständen  Döring  en^^agirt  hätte.  Dieser  be- 
anspruchte zwar  nicht  die  Coutracterlüliuug,  verkhigte 
al)er  Lüttichaa  wegen  Beleidigung,  freilich  ohne  Erfolg. 
Dieser  Contraet  sollte  gleichwohl  ftlr  Ltittiehan  noch 
iital  werden.  Sowohl  Eduard  wie  Emil  Deyrient  gründeten 

Dem.  Bossbl-Coluifeld    Berlin,  St  Leon  ond  Mad.  Cemto*8t  Leon 

1S47:  Hasel  t.  Bostock,  OthegfSTen  t.  Magdeburg,  Hease  t. 
Hamlmrg,  Dtmsnt  t.  Wien,  I>em.  Deny  Deeesa,  Schiele  Wien, 
Sdimale  t.  Dessan,  Fr.  Riese  t.  Lemberg,  Den.  Wledemann  t. 
Königsberg,  Procop  v.  Carlsmhe,  ^alther  Königsberg,  Eberios 
Wiesbaden,  Ander  t.  Wien,  Grans  t.  fireslan,  Lindemann  (theatr. 
Versnch),  Ueymann  v.  Braonschweig,  ICalwins  Erck  Hanbarg, 
Mad.  Yiaidot-Oarcia,  Dem.  Thiele  t.  Dessau,  Dem.  Senger  t.  Olden- 
burg, Hofer  Kobnrg,  Anna  Zerr  t.  Wien,  Findeisen  t.  Wien,  Mad. 
Schlegel  t.  Detmold,  Dem.  Torba  t.  Hannorer,  Mad.  KOchenmeister- 
Badersdorf  ▼.  Breslau,  Kaiser  v.  HannoTer,  Dem.  Heyne  Hambarg: 

1848:  Viardot- Garcia,  Dem.  Elise  Schmidt  (theatr.  Verbuch), 
Jenny  Lutzer  v.  Wien,  Genast  v.  Weimar,  Julie  Hennan  v.  Hamburg, 
Wohlbrück  v.  Breslau,  Wallner  v.  rctersliurL',  Brünner  v.  Lübeck, 
Fr.  Herbst  v.  Brünn,  Mad.  Denemy  v.  Wien,  Carl  Divricnt  v.  Han- 
nover, Fr.  Devrient  v.  Bremen,  Frl.  Schwarzbach  v.  Leipzig,  Salomon 
Wien,  DüfTke  v.  Bremen,  Henry  v.  Leipzig,  C.  Formes  v.  Wien, 
Fr.  Brüning,  Wohlbrück,  Wirhniann  v.  Meiningen,  Frl.  Garripues  v. 
Breslau,  de  Marchion  Wien,  JhjrneBt  v.  Wien,  Paetsch  Breslau» 
äieber  v.  T)etmold. 

1849:  Frl.  L.  Grahn  v.  London,  Frl.  Schütz  v.  Dossau,  Frl. 
hiilz  V.  Hamburg,  Starke  v.  Hamburg,  Fr.  Stoltc  v.  Strelitz,  Jerr- 
mann  v.  Wien,  dallr  Aste  v.  Hamburg,  Frl.  Wilhelmi  v.  Hamburg, 
Liedtke  v.  Weimar,  Widemann  v.  Leipzig,  Mad.  Palm -Spatzer  t. 
Stuttgart.  Frl.  Michalesi  t.  Hamburg,  Scholz  t.  Wien,  Grois  y.  Wien, 
Frl.  Ant.  Harting  t.  Danzig,  Himmer  t.  Wien,  Torwald  Wien, 
FrL  Dingelstedt  ?.  Amsterdam,  Kühn  t.  Würsborg. 
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ihre  hohen  GehaitsansprUche  aaf  die  Döring  zagestaade&e 
Samme. 

Eine  rege  TlUtigkeit  Iftsst  sich  aneh  dieser  Periode 
nicht  absprechen.  Obschon  das  Schauspiel  nicht  mehr 
*•  ein  so  reiches  Ensemble  darbot,  wie  in  den  20er  und  30er 
Jahren,  so  war  es  noch  immer  durch  eine  Anzahl  tüchtiger, 
zum  Theil  vorzliglicher  Kräfte  vertreten,  die  seinen  Bif 
weithin  verbreiteten.  Indess  machte  sich  doch  schon  eiB 
Rückgang  fühlbar,  der  mit  den  Jahren  stärker  luTv  ir- 
zutreten  drohte,  wenn  man  nicht  bei  Zeiten  eine  Hebun^' 
verschiedener  unzulänglich  beBetzter  Fächer  ins  Auge 
fasste. 

Nach  Gntzkow's  Abgange  wurde  Eduard  Devrienfi 

Rath  in  ästhetischen  Fragen  wieder  mehr  in  Anspruch 
genommen.  Dagegen  trat  Winger  am  16.  Juli  1849  von 
der  Begie  des  Schauspiels  zurück,  weil  Lüttichau  ihm  in 
wenig  zu  rechtfertigender  Weise  bei  Emenemng  senM 
Gontracts  die  Begünstigung  emes  jährlichen  Urlaubs  ent- 
zogen hatte.   An  seine  Stelle  trat  Quauter. 


Sie  Oper  unter  Richard  Wagner. 


Bleiard  Wagntr*  —  Setae  Inatellnng  als  Kapellmelstar«  —  Keae 
frwertaagaa*  —  Aasselielden  der  SeMder-DerrleBt.  —  Rapen» 
Mrk  »  Uaieraledelaaf  der  Ueberrefla  €.  t.  Webei^.  ^ 
iMwli'Miae  mH  Wagaer.  —  Me  Halerelgslüe.  —  AjMmg 
dea  neatera.  BeafgaiiaatiaB« 

Der  Verlnst  ffowohl  dea  Kapellmeiater  Morlacehi, 

welclirr  auf  rincr  Urlaiibsrcisc  nach  Italien  in  Innsbruck 
starb,  unrl  rics  Musikdircctor  Rnstrclli.  welcher  last  gleich- 
zeitig einem  längeren  Leiden  erlag,  hemmte  die  Oper 
gerade  in  dem  Momente,  in  welchem  von  ihr  (nach  £r- 
Odhiing  dea  neuen  Theatergebändea)  ein  erhöhter  Anf- 
«ohwnnp:  erwartet  wurde.  Natürlich  mnsate  man  bald  an 
die  Wiedcrbesctziing  di  r  erb  digten  Stellen  dt  nkcii.  um 
welche  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  eine  ganze  Kcihe  von 
fiewerbongen  eingingen;  zn  ihnen  gehörten  die  dea  Maaik- 
director  Rockel  in  Weimar,  dea  Moaikdirector  Stein  in 
Preihergr,  des  Kapellmeister  Heuling  in  Wien,  des  Musik- 
director  Schubert  in  Hanibur::,  der  Gebrllder  Uicci  iu 
Venedig,  des  Kapellmeister  Gläser  in  Kopenhagen,  Kraux 
in  Prag  und  Schindel,  der  Mnsikdirectoren  Eberwein  in 
Weimar  und  Richard  Wagner  ans  Leipzig. 

Schon  im  Monat  December  1840  war  von  diesem 
Letzteren^  einem  damals  in  Paris  lelH  iulen  jungen  Compo- 
nisten,  die  Oper  Kienzi  bei  der  Gencr&ldirection  eingereicht 
ond  mit  warmen  Worten  znr  Annahme  ond  AaffUhrnng  em- 
pfohlen worden.  Deraelbe  hatte  aich,  nm  seiner  Bitte 
grosseren  Nachdruck  zu  geben,  sogar  ganz  unmittelbar 

34* 
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an  die  Gnade  des  Königs  gewendet  Der  Inbalt  dieses 
Schreibens  ist  folgender: 

^Allerdnrehlanehtigster  Herr! 
AUergnädigster  Herr  nnd  König! 

Wenn  ich  es  wage,  aus  Frankreichs  Hauptstadt  mich 
nnmittelbar  an  Ew.  Majestät  mit  einem  nnterthänigsien 
Gesaeb  ebrinrcbtsroll  zn  wenden,  so  möge  Tor  Allen 
meine  Kühnheit  darinnen  eine  Entsebnldigang  finden,  dass 
ich  als  Sachse  nnd  Ew.  Majestät  treuergebenster  Unter- 
than  es  unmüglicli  über  mich  gewinnen  konnte,  eine 
wenigstens  für  mich  so  ansserordentiicb  wichtige  Gelege»- 
beit  Torttbergeben  zn  lassen,  ohne  mein  in  fremden 
Landen  immer  steigendes  nnd  dringenderes  Verlangen  n 
stillen,  gegen  meinen  Allergnädigsten  Herren  und  Könij 
unmittelbar  meine  tieüste  und  feurigste  Verehrung  aus- 
zusprechen. 

In  Leipzig  geboren/  bezog  ich  noch  als  Kind  mit 
meiner  Familie  Ew.  Majestät  Residenz  Dresden,  wo  mein 

Stiefvater,  Ludwig  Geyer,  als  Hotschauspiehr  bei  Ew. 
Majestät  Holtheater  angestellt,  das  unschätzbare  Gluck 
hatte,  durch  die  huldreichste  Gunst  des  Allerhöchaten  flofes 
in  dem  Grade  angezeichnet  zn  werden,  dass,  da  er  n* 
gleich  Portraitmaler  war,  er  mit  dem  Allerhöchsten  Ao^ 
trage  beehrt  wurde,  die  Allerdurchlauchtigste  Familie  za 
portraitiren. 

Ich  selbst  habe  mich  der  musikalischen  ComposUion 
gewidmet*  und  hatte  bereits  vor  10  Jahren  das  Olflek, 

einige  meiner  Instmmental-Oompositionen  mit  Bei&ll  in 

meiner  Vaterstadt  auffuhren  zu  sehen. ^  Seitdem  habe  ich 
in  mehreren  Städten  Deutschlands  das  Amt  eines  Musik' 

I  SS.  Mai  ISIS,  Sohn  eines  stidtischen  Beamten. 

'  Wagner  ist  m  der  Hauptsache  Antodidact  Nnr  eine  km 
Zeit  arbeitete  er  unter  der  Leitung  des  Terdienstrollen  Theodor 
Weinlig,  der  damals  Kantor  der  Thomasschnle  in  Leipzig  war. 

'  in  einem  Gewandbansconcerte. 
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directon  verwaltet;^  da  mich  aber  namentlich  der  Drang 
beseelte,  mich  durch  dramatische  Gompositionen  ansza- 

xeichnen,  ich  aber  die  kleineren  Provinz-Bübnen  Deutsch- 
Lunls  keineswegs  für  geeiirnct  halten  durfte,  vermöge 
erster  AullÜhrungen  auf  ihnen  den  nötliigen  Ruf  zu  be- 
gründen, ich  leider  damals  noch  nicht  den  Math  besass, 
mich  wie  jetst  mit  ehrinrchtSTollem  Vertranen  an  Ew. 
Majestät  selbst  zu  wenden,  so  entsehluss  ich  mich  endlich, 
dem  Beispiel  so  vieler  Deutschen  zu  folgeu  und  mich  in 
der  erwähnten  Absicht  nach  Paris  zn  wenden. 

Hier  wurde  die  Aussicht  auf  ein  Gelingen  meines 
Planes  zunächst  durch  den  glücklichen  Umstand  fester 
gegründet,  dass  es  mir  gelang,  die  Freundschaft  des 
rühmlich  bekannten  Herrn  Meyerbeer  zu  gewinnen,  durch 
dessen  thätigste  Theibiahme  ich  auch  bereits  dahin  gelangt, 
dass  ich  jetzt  mit  der  Administration  der  Acad^mie  Royale 
de  musiquc  in  den  Ireuudschaftlichsten  Unterhandlungen 
Uber  eine  fUr  dieses  Theater  eigens  zu  componirende 
Oper  stehe. 

Nichtsdestoweniger  aber  ist  in  mir  der  feurige  Wunsch 

immer  lebendig  geblieben,  meine  besten  künstlerischen 
Kräfte  meinem  deutschen  Vaterlande  zu  widmen.  Von 
diesem  Verlangen  getrieben,  habe  ich  hier  in  Paris  eine 
grosse  Oper  unter  dem  Titel  Bienzi  yoUendet,  und  zwar 
in  der  besonderen  Absicht^  sie  dem  Hoflheater  Ew.  Majestät 
zur  ersten  Aufführun^^  anzu))ieten,  weshalb  ich  denn  na- 
mentlich auch  einige  wichtige  Partien  derselben  bereits 
im  Voraus  für  mehrere  ausgezeichnete  Künstler  berechnete^ 
die  das  unschätzbare  Olttck  gemessen,  Mitglieder  des  Hof- 
theaters Ew.  Majestät  zn  sein. 

Dies,  mein  Allerguiidigster  Herr  und  König,  ist  die 
Angelegenheit,  wegen  deren  huldvollen  JE^tscheidung  ich 

'  Zuerst  am  Magdeburger  Theater,  wo  seine  Oper  -Das  Liebes- 
verbot"  zur  Aufführung  kam ;  hierauf  in  Künisrsberg,  wo  vr  sich  ver- 
heirathete,  und  zuletzt  &u  der  Iloltei'scheu  ßübue  iu  Kiga. 
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mich  erkühnt  habe,  mich  unmittelbar  an  Ew.  Majestät, 
dengrosfimlithigen  Schutzer  und  Beförderer  vaterlüncÜBclier 
Kmisti  za  wenden.  Von  dem  jedem  Sachsen  angeboienci 
innigen  und  nnhedingten  Vertranen  za  seinem  angebetelot 
Landesvater  beseelt,  fasse  ich  den  Mnth,  mein  unter- 
thänigstes  Gesuch  in  tiefster  Ehrfurcht  vorzutragen: 

ich  ersuche  Ew.  Majestät,  dass  Alierhöchstdiegelbe 
gerohen  wolle,  eine  eiste  Anfführnng  meiner  Oper 
Rienzi,  deren  Partitnr  ich  zugleich  £w.  Ifayestftt  Hof- 
marschall  und  Hoftheater^Intendanten  Sr.  Exelleai 
FreiheiTn  von  Lüttichau  zusende,  auf  Ew.  Majestät 
Bühne  zu  Dresden  Allergnädigst  zu  gestatten. 
Würde  mir  mit  der  huldreichen  Oenehmignng  dieses 
Gesuchs  noch  das  unaussprechliche  Glttck  zu  TheiV  duB 
Ew.  Majestät  geruhen  wollte,  mir  zu  gestatten,  Aller 
höchstderselben  meiu  Werk  in  tiefster  Ehrfurcht  widmen 
zu  dürfen^  so   wUrden  die  glänzendsten  Erfolge  vor 
dem  Publicum  mir  matt  und  nichtig  scheinen  gegen  das 
erhebende  Oeftlhl»  mein  erstes  grösseres  Prodact  unter 
der  besonderen  huldreichen  Protection  meines  Aller^^nä- 
digsten  Herrn  und  Königs  auf  dem  Boden  meines  Vater- 
lands in  das  Leben  treten  zu  sehen." 

Nach  dem  fiblichen  Geschäftsgänge  wurde  dieses 
Schreiben  „zu  Erstattung  gutachtlicher  Anzeige**  an  die 
Königl.  General -Direction  überwiesen,  welche  freilich  ii 
dieser  Zeit  ganz  von  den  Vorbereitungen  für  die  bevor- 
stehende Eröffnung  des  neuen  Schauspielhauses  ertlillt 
war.  Die  Beschlussfassung  zog  sich  um  so  mehr  in  die 
Länge,  als  anflinglich  der  Text  Termisst  wurde,  spSler 
aber  auch  dieser  selbst  noch  einige  Bedenken  errege. 
Ein  Erapfeliluiigsbrief  Meyerheer's  vom  18.  März  1^41 
scheint  nicht  ohne  Einduss  geblieben  zu  sein.  Schon  lui 
Mai  drückte  Beissiger  seine  Zufriedenheit  mit  der  Partitsr 
Wagner  „ebenso  schmeichelhaft^  als  bieder**  ans.  End- 
lich am  29.  Jnni  1841  wurde  dem  Componisten  aoeii 
officiell  die  Annahme  der  Oper  zugesichert,  um  „sobald 
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thunlicb,  hoffentlich  im  Laufe  des  Winters^  zur  Aufführung 
zu  kommen.  Ganz  so  schnell  ging  ea  aber  doch  nicht 
cbmit  Nur  den  Anstrengungen  seiner  Frennde,  unter 
denen  der  Chordireotor  Fiseher  besonders  herForsnheben 
ist,  sollte  es  gelingen,  dass  sie  am  20.  Od  1842  nnter  des 
Componisten  eigener  Leitung  in  vorzüglicher  Ausstattung 
and  trotz  ihrer  abspannenden  Dauer  (bis  V»  Uhr)  und 
ihren  nicht  selten  betäubenden  Wirkungen,  mit  grossem 
Erfolge  aar  Anffllhrang  kam. 

Unstreitig  halte  der  Componist  hieran  das  grösste 
Verdienst.  Aus  seinem  Werke  sprach  eine  Begabung, 
welche  nicht  nur  Förderung  verdiente^  sondern  diese 
geradesn  forderte.  Wie  aber  nun  einmal  die  Verhältnisse 
liegen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  noch  nnbekannte 
Autor  an  unseren  Theatern  nun  einmal  zu  kämpfen  hat, 
Terdient  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  man  in  Dresden  dem 
Talente  Kichard  Wagucr  s  entgegenkam,  gleichwohl  eine 
besondere  Wttrdigung.  Wurde  er  doch  hierdurch  mit 
einmal  einer,  wie  er  sie  selbst  uns  geschildert  hat,  hOchst 
missiiehen  Lage  entrissen.  Waren  doch  in  Paris  trotz  der 
Vermittelungen  Meyerbeer'a  bisher  all  seine  Versuche  ge- 
scheitert, so  dass  er,  um  nur  sein  Dasein  zu  fristen,  sich  zu, 
musikalischen  Lohnarbeiten*  hatte  herabwürdigen  müssen. 
Auch  sein  ,^liegender  Hollinder^,  den  er  inswisohen  ge- 
schrieben und  nach  München  und  Leipzig  gesendet  hatte, 
war  von  beiden  Orten  mit  abschläglieheu  Antworten  zu- 
rückgekommen. In  Berlin  hatte  Meyer  beer  zwar  die 
Annahme  demselben  vermittelt,  was  aber,  wie  Wagner 
sieh  ausdrückt,  nichts  weiter  ^als  eine  künstlich  veran- 
lasste, wohlfeile  und  durchaus  erfolglose  Gefälligkeits- 
bezeugung" war. 

Und  nun  war  in  Dresden,  was  bei  der  Umtanglich- 
keit  und  bei  der  ganzen  Tendens  seines  Werks  sdM» 
allein  ins  Gewicht  'üel,  nicht  nur  sein  Biensi  gegeben, 

'  Er  schrieb  Melodieuarraugements  für  das  Gonget  k  pistons* 
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nicht  nur  wenige  Monate  später  auch  sein  Hollliider 
in  Scene  gesetzt  worden,  sondern,  obwohl  dieser  letztere, 
yieileichi  eben  weil  sich  darin  die  Eigenthümlichkeit  des 
KfiiiBtleis  ungleich  aelbBtständiger,  freier  und  bestinuitar 
entfoltete,  znnttchst  niclit  yon  einem  sn  groBsen  Erfolge 
begleitet  gewesen  war,  wurde  ihm  auch  noch  fast  un- 
mittelbar darauf  bei  der  Besetzung  der  erledigten  Kapell- 
meistcrstelle  der  Vorzug  gegeben.  Der  diesen  Gegenstand 
behandelnde  Vortrag  Lttttichau'e  fasste  ttberhanpt  nur  ihi 
nnd  Gläser  ins  Ange.  Da  aber  Letzterer  eine  ^Ottige 
Gleichstellung  mit  Rcissiger  zur  Bedingung  gemacht,  was 
dieser  nacli  bereits  löjähriger  Dienstzeit  leicht  als  eine 
Kränkung  aui'uehmen  konnte,  Wagner  dagegen  sich  schon 
für  sehr  geehrt  erklärt  hatte,  wenn  man  ihn  mit  1200  TUr. 
Gehalt  als  Musikdireetor  anstellen  würde,  so  war  es  aiieli 
eigentlich  nur  der  Letztere,  welchen  Lüttichau  empfahl 
Zwar  hatte  Wagner  bereits  am  nächsten  dieser  Erklärung 
folgenden  Tage  in  einem  längereu  Briefe  die  Gründe 
entwickelt,  die  ihn  yeranlassten^  Ton  ihr  insofern  wieder 
snrttcktreten,  als  er  nach  reiflicher  Erwägung  „eine  provi- 
sorische Anstellung  als  Musikdireetor  auf  Probe"  nicht  an- 
nehmen könne.  Nichtsdestoweniger  heisst  es  bei  Lüttichau: 
„Ich  bin  daher  auf  den  Gedanken  gekommen,  datf 
der  Musikdireetor  Wagner,  der  durch  seine  beiden  Opern 
^enzi^  und  „Der  fliegende  Holländer^  sich  bereits  sk 
ein  so  vorztiglicher  Componist  gezeigt  und  auch  beim 
Einstudireu  und  Dirigiren  derselben  sich  vollkommen  be- 
währt hat,  am  geeignetsten  fUr  diese  Ste^e  sein  dttrlte. 
Schon  vor  einiger  Zeit  wurde  er  mir  vom  KapeUmeifter 
Meyerbeer,  der  während  seines  Aufenthalts  in  Paris  nit 
ihm  zusammenlebte,  aul's  Angelegentlichste  empfohlen,  iiJ 
seine  hiesigen  Leistungen,  wie  sein  Benehmen  haben  mich 
Überzeugt^  dass  durch  ihn  der  vorerwähnte  Zweck  am 
sichersten  erreicht  werden  dttrfle.^  Auch  empfahl  Lttttiohsi, 
ihn,  in  Berflcksichtignng  der  bisher  geleisteten  Dienile, 
gleich  vom  1.  Februar  in  die  Stellung  eines  Kapellmeisten 
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eintreten  zulassen,  obwohl  das  Gnadengehalt  der  Wittwe 
Bastrelli's  noch  bis  1.  Mai  ansgesahlt  werden  mnaste. 

Oleicbzeitig  wurde  nnn  aber  aneb  znr  Besetzung  der 
erledi«;teii  Musikdirecturstelle  ^rcschritten,  zu  welcher 
Lüttichau  den  schon  obeugenanuten  Musikdirector  August 
Bockel  (geb.  1815),  Sobn  des  Scbanspieldirectors  Bockel, 
ciiii)tahl^  welcber  znerst  die  dentsobe  Oper  in  Paria  und 
London  eingeführt  hatte,  wobei  ersteirr  mit  der  Leitung 
der  Chöre  und  Chivier])roijeu  betraut  worden  war.  8eme 
weitere  Aasbildung  hatte  derselbe  dann  unter  Hummel 
in  Weimar  and  seine  erste  Anstellong  als  Mnaikdirector 
in  Bamberg  erhalten.  Er  war  ein  begabter  nnd  thätiger 
Mann,  welcher  dem  Institute  in  den  ersten  Jahren  recht 
uüt^ch  wurde,  leider  aber  von  einem  zu  unruhigen 
Geiste,  nm  den  Erregongen  der  Zeit  widerstehen  zn 
können,  welche  bekanntlich  flir  ihn  so  yerhftngnissToU 
wurden. 

Es  schien,  als  ob  durch  diese  Erwerbungen  die  Oper 
in  Dresden  einem  ganz  neuen  Aufschwünge  entgegen- 
gehen sollte.  Das  phantasier oUe,  anf  hohe  Ziele  ge- 
riehtete,  nnr  allzn  nnrnhige  Streben  Riehard  Wagner^s 

musste  sieb  besonders  den  jün*reren  Mit^rliedern  mittheilen 
und  mehrentheils  einen  wohlthätigen  EinÜuss  ausüben. 
Das  Princip  der  charakteristischen  Eiigenthttmlichkeit 
wurde  dem  traditionellen  FormaUsmus  entgegengestellt. 
M;m  suchte  die  Auti^abeu  tiefer  zu  lassou  und  bis  in  ihre 
limsieu  und  letzten  Züge  zu  verfolgen.  Freilich  lehlte 
es  den  damit  verbundenen  Neuerungen  auch  nicht  an 
Gegnern,  sowohl  in  der  Kapelle»  wie  in  der  Kritik;  im 
OanieD  aber  wfirde  hierin  kein  wesentliches  Hindemiss 
iiir  eine  gedeihliche  Entwicklung  gelegen  haben,  obschon 
Richard  Wagner  mit  derselben  leicht  reizbaren  Euphndlich- 
keil^  wie  ernst  Weber,  sieh  sn  Öffentlichen  Entgegnungen 
•af  die  ihm  gemachten  Einwürfe  hmreiBsen  liess  (1.  Aug* 
1S46  im  Dresdner  Anzeiger).  Grössere  Schwierigkeiten 
boten  anfangs  die  Personalverhältuisse  der  Oper,  und 
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geradezu  verliängnissvoU  wurde  die  Erregung  und  Be- 
wegung der  Zeit. 

Bei  der  Eröffnung  des  neuen  Theatergebäudes  stand 
die  Schrikler-Deyrient  zwar  noch  auf  der  Höhe  ihm 
Talentes  nnd  Rnhms,  doch  schon  anf  jener  bedenkliehen 
Höhe,  dass  eine  Partei  im  Publicum  ihr  mit  einer  Art 
von  Erfolg  eine  junge,  zwar  viel  versprechende,  ihr  aber 
weder  zur  Zeit  irgend  zu  vergleichende,  noeh  später 
sie  jemals  entfernt  erreichende  Sängerin  wie  Paaline 
Marx  gegenüber  zu  stellen  vermochte.  Andere  Mitglieder 
hatten  dem  Einfiuss  der  Zeit  schon  grösseren  Tribut  zu 
zahlen  gehabt. 

Einzelne  der  neuen  Erwerbungen,  wie  z.  B.  die  des 
Tenoristen  Bielcziczky,  erwiesen  sich  als  nicht  gerade 
glücklich.  Das  schöne  Talent  Anton  Mitterwnrzer^s^  daa 
sich  zwar  unt.  r  der  AnU  ituiig,  die  er  von  Morhicchi  und 
Micksch  erhalten,  schon  weiter  entwickelt  hatte,  war 
damals  noch  nicht  zu  voller  Entfaltung  gekommen^  und 
1843  sollte  die  Öchröder-Devrient  sogar  anf  ein  Jahr 
die  Dresdner  Btthne  wieder  verlassen  —  ein  Verinst,  dar 
durch  das  En^^a.^rement  von  Frau  Spat  zer- (leuti- 
luomo  weder  uutgewogen  werden  sollte,  noch  konnte. 
Ein  anmuthigesy  aber  nur  mi&sdges  Talent  war  in  Anna 
Thiele  gewonnen  worden,  deren  erster  theatraliseher 
Versuch  (1841)  eine  sehr  zustimmende  Aufnahme  fiuid. 
Sie  erwarb  sich  durch  ihre  liebliche  Durstelluug  des 
Friedensboten  im  ^Kicnzi"  eine  andauernde  Beliebtheit. 
In  Georg  Wilh«  Dettmer^  geb.  1808  zu  Breinum  bei 
Hannover,  war  1842  em  mit  einer  kräftigen  Bsflsntlmoia 
begabter,  hOoht  Schätzenswerther  dramatischer  Dar- 
steller eingetreten,  der  in  Rollen  wie  Kaspar,  Marcel, 
Figaro  Vortreffliches  leistete.  1844  trat  die  Schröder- 
Devrient  wieder  ein,  und  gleichzeitig  wurde  in  Johanna 
Wagner,  einer  Nichte  des  Kapellmeisten,  eine  Siogerm 
von  grosser  dramatischer  Begabang  gewonnen,  die  sieh 
zwar  hier  bereits  entfaltete^  besonders  in  der  Rolle  der 
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Elisabeth  im  „TaDnhäuser'%  aber  erst  später  (in  Berlin)  zu 
ihrer  yoUen  Entwicklang  kam.  Die  Engagements  der  Teno- 
risten Schloss  (1845)  nnd  Weixclsdorfer  (1847)  waren 

damals  nur  kurz  voriiberi^elieiule.  Dassclht'  «^ilt  von  dem 
mit  einer  irisrlu  n  Liarituustiiume  begabten  Lindemaun. 
Wogegen  die  Erwerbungen  von  Fräol.  Schwarzbaoh  und 
Elise  Schmidt  (1848),  von  welcher  schon  beim  ScLan- 
spiel  die  Kode  war,  des  trefflichen  dalle  Aste  nnd  des 
Tenoristen  Ii  immer  zu  etwas  bleibenderem  Gewinn 
wurden.  Dauernd  wurde  der  mit  einer  angenehmen  Tenor- 
stimme begabte  Eduard  Rudolph  (1849)  durch  seine 
Verheirathuii^'  mit  Ticbatscheck's  Tochter  an  Dresden  ge- 
fesselt. Das  wiclitigstc,  doch  eiirentlich  schon  dem  folgen- 
den Zeitabschnitte  angehörende  ii^ugagement  ist  aber  das 
von  Aloyse  Michalesi. 

Aloyse  Michalesi,  1826  in  Prag  geboren,  die  Tochter  des 
OpernsUngers  Wenzi  1  Michalesi,  welcher  schon  i.  J.  1^36 
starb,  erhielt  ihren  ersten  musikalischen  Unterricht  von  ihrer 
Matter,  welche  ebenfalls  Sängerin  war,  betrat  1843  in  Brünn 
als  Elvira  zum  ersten  Male  und  mit  grossem  Erfolge  die 
Btthne,  wurde  daselbst  engagirt  und  folgte  nach  dem  Tode 
ihrer  Mutter  einem  Rufe  nach  Hamburir.  Meyerbeer^  der  im 
Jahre  1>>49  wegen  seines  Propheten  mit  der  üeneraldirectioa 
des  Dresdner  üoftheaters  unterhandelte,  sur  Darstellung 
der  Fides  aber  hier  eine  passende  Sängerin  damals  nicht  vor- 
faud,  empfahl  hierzu  die  Michalesi  in  so  dringlicher  Weise, 
dass  sie  nach  einem  kurzen  Gastspiele  solort  engagirt  wurde* 
Sie  besass  damals  eine  schöne,  sympathisch  ergre  ifende 
StimmCi  und  verband  eine  sorgfältig  ausgebildete  Technik 
mit  wahrhaft  dramatischem  Ausdruck.  Ihre  Stärke  lag 
in  der  Darstellung  von  l^oUen  des  grossen  Styls  (Ida- 
mantes,  Klytemnestra,  Fides,  Eglantine,  Ortrud  etc.J. 

Schon  seit  1.  Juni  1847  war  der  mit  diesem  Tage 
eintretende  Sänger  Maria  Heinrieh  Schmidt  neben  Fischer 
mit  der  Regie  betraut  worden^  wt  Icher  letztere  am 
I.Juli  1848  dieser  Stelle  enthoben  ward. 
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Das  Verliältniss  zwisebeii  der  Scliröder-DevricDt  und 
der  General-Directiou  hatte  iu  den  letzten  Jahren  sehr 
an  Herzlichkeit  verloren.  Schon  in  einem  Vortrage  Tom 
Jahre  1846  macht  Lttttichau  darauf  anfinerksam,  da» 
die  Devrient  bei  einer  Verlängerung  des  Contracts  mit 
jedem  Jahre  llH)  Thlr.  mehr  Pension  zu  l)t'aDS|>rucbeu 
habe^  und  da  sie  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  aU 
durchschnittlich  30  Mal  gesungen,  wegen  der  wachsenden 
Beschränktheit  ihres  Repertoires,  so  koste  sie  jedes  Mal  etwa 
150  Thhr.  Es  sei  daher  die  Frage,  ob  es  nicht  zweck- 
mässiger sei^  sie  auf  eine  bestinmite  Anzahl  von  Rollen 
jährUch  zu  eugagiren.  Ein  Königliebes  Rescript  lehnt 
dies  jedoch  ab,  wttnscht  aber  zugleich  die  Schröder- 
Devrient  noch  länger,  doch  ohne  neue  Opfer,  der  Bohne 
erhalten  zn  sehen ,  woranf  Lttttichau  mit  ihr  in  neue 
Unterhandlungen  trat.  Die  Devrient  leitete  damals  ihre 
Forderungen  mit  den  Worten  ein:  „Dass  sie  nicht  uor 
langjährige  Gewohnheit,  sondern  die  innigste  Dankbar- 
keit ftlr  Se.  Majestät  den  König,  dem  sie  ihre  ganse 
Existenz  zu  danken  habe,  an  einen  Ort  fessle,  der  ihr 
zur  Heimath  geworden";  nichtsdestoweniger  stellte  sie 
doch  wieder  höhere  Forderungen,  um  sich  freilich  zuletzt 
mit  den  früheren  begnügen  zn  mttssea  Schon  am  2^Mftn 
des  folgenden  Jahres  aber  bittet  sie  wieder,  wegen  grosser 
körperlicher  und  geistiger  Aufregung,  um  einen  sechi* 
monatlichen  Urlaub  oder  um  ihre  Entlassung.  Die  letztere 
ward  ihr  denn  diesmal  auch  kurzweg  für  den  1.  Juli 
gewährt.  Ihre  hierauf  folgende  Bitte,  sie  als  letzte  Rolle 
die  Valentine  spielen  zn  lassen,  ist  nicht  ohne  einige 
Bitterkeit;  sie  mochte  erkennen,  dass  auch  ihre  Zeit  nm» 
vorüber  war.  „Da  Fräul.  Wagner  krank  ist  —  heisst 
es  in  diesem  Schreiben,  —  so  wird  der  Aufführung  wohl 
kein  Hinderniss  im  Wege  stehen,  als  die  Laune  m 
Herrn  Tichatscheck,  die  vielleicht  für  diesen  Fall  eine 
günstige  sein  könnte.** 

Von  den  iu  diese  Zeit  lalleudeu  Gastspieleu  be- 
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bavpteten  die  von  Mad.  Un^her-Sabatier^  von  Moriani  und 

von  Carl  Fornies  (Kn  liLMk  uti  ndsten  Platz.  Ibnen  schlössen 
sieb  Fräul.  Tiiczek  aus  Berlin  (1846)  und  Mad.  Yiardot- 
Qarcia  (1847)  an. 

Die  NoTitätenstatistik  giebt  schon  allein  ein  reiches 
Bild  von  der  ThÄtigkeit  nnd  den  dieser  Periode  ange- 
hörenden Leistnniren.  Wir  finden  Reissiger  vertreten 
durch  Ad^le  de  Foix  und  den  Schiffbruch  der  Medusa; 
Wagner,  ansser  durch  die  schon  genannten  beiden  Opern, 
doich  seinen  Tannhänser;  Olnck  durch  Armide,  Alceste 
nnd  Iphigenia  in  Anlis;  Marschner  (vielleicht  auf  Eduard 
Devrient's  Einfluss »  durch  Hans  lleilin^  und  Adolph  von 
Nassau;  Mendelssohn  durch  die  Musik  zum  Sommer- 
naehtotranm  nnd  zn  Antigene;  Cimarosa  dnrch  Die  heim- 
liche Ehe;  Fioravanti  dnrch  Die  Dorfsängerinnen;  Doni- 
zetti  dnrch  Der  Liebestrank,  Lucia  di  Lammermoor, 
Belisaric»,  Linda,  Don  Pasquale,  Dom  Sebastian,  Re- 
gimentstochter, Favoritin;  Verdi  durch  Hemaui;  Auber 
dnrch  Der  schwarze  Domino  nnd  Der  Gott  nnd  die  Ba- 
jadere; Halevy  dnrch  Der  Gnitarrenspieler  nnd  Die  Mus- 
ketiere der  Königin ;  Hiller  durch  Die  Christnacht 
und  Conradin;  Lortzing  durch  Casanova,  Wildseh iitz  und 
Waffenschmied;  Flotow  durch  Stradella  und  Martha;  Ralfe 
dnrch  Die  vier  Haimonskinder;  Schmidt  durch  Prinz 
Eugen  etc. 

Ueberhaupt  weist  das  Repertoire  von  1M\  bis  mit 
1849,  ausser  einer  Menge  neueinstudirtcr  Werke  und 
abgesehen  von  dm  Possen  und  Liederspielen,  unter 
denen  G.  Räder  allerdings  in  ganz  unmässiger  und  ver- 
derblicher  Weise  (durch  12  Stücke)  vertreten  war,  46 
neue  Opern  auf,  das  ist  also  durchschnittlich  ftlnf  neue 
Opern  jährlich,  wobei  die  grosste  Vicls.  iti-kcit  p  wahrt 
worden  und  dem  Grossen  und  Bedeutenden  ebenso  wie 
dem  nur  Gefälligen  nnd  Modemen  Rechnung  getragen 
war,  während  man  gleichzeitig  das  alte  classiscbe  Re- 
pertoire in  möglichst  grüsstem  Umfange  piiegte. 


Die  bedeutendsten  Erecheinnngen  waren  unstreitig 
dir  Opern  Glnek's,  in  denen  das  Directionstalent  Wag- 

nor's,  die  Kraft  der  Kapelle  und  das  dramatische  Ge- 
staltungstalent  der  Schröder- Dement  gemeinsam  grosse 
Triumphe  feierten,  während  der  Tannhäuser  den  Qnmd 
an  der  Herrschaft  eines,  im  HoU&nder  bereits  angekta- 
digten,  ganz  nenen  mnsikalisch- dramatischen  Plineipt 
legte. 

Ich  habe  hier  zweier  Ereignisse  noch  zu  gedenken, 
welche  zwar  nar  mittelbar  mit  der  Geschichte  des 
Theaters  zusammenhängen,  aber  zu  viel  von  sich  reden 
gemacht  haben,  nm  ganz  übergangen  werden  zn  können. 
Ks  ist  die  Heimbriugung  der  sterbliehen  Ueberreste  K. 
M.  V.  Webers  (1846)  und  die  Aufführung  der  neunten 
Symphonie  von  Beethoven  am  Palmsonntagconcerte  von 
der  Königl.  Kapelle  im  Jahre  1846. 

Das  erste  dieser  beiden  Ereignisse  hat  nämlich  daii 
gelührt,  dass  man  von  dem  Verlialten  des  Hemi  von 
Lüttichau  zu  demselben  eine  nicht  ganz  rielitii^e  Darstel- 
lung gegeben  hat.  Die  Wahrheit,  wie  sie  sich  aus  den 
Acten  des  Theaterarchivs  ergiebt,  aber  ist,  dass  Em 
von  Lttttichan  fast  unmittelbar  nach  der  Anregung  der 
Frnge,  d.  i.  bereits  am  3.  März  1H41,  die  niUbipren  Schritte 
einleitete,  um  sich  von  dem  wahren  Stande  der  Sache 
zu  überzeugen.  Dies  geschah,  weil,  wie  es  in  einem 
KOnigl.  Bescripte  desselben  Jahres  heisst:  „wir  es  fOr 
eine  thenre  Pflicht  unserer  musikalischen  Kapelle  halteo, 
an  deren  Spitze  Weber  gestanden,  dass  dessen  irdische 
Kuliestätte  möglichst  dauernd  erhalten  und  auf  würdi^^e 
AA'f  ise  bezeichnet  werde,  nm  hierdurch  einen  Beweis  des 
dankbaren  Andenkens  an  ihren  verewigten  Meister  zi 
geben.^  Nachdem  sich  aber  Herr  von  Ltittichau  ver> 
sichert  hatte,  dass  die  Ruhestätte  Wel)er'8  nicht,  wie  man 
irrthümlich  verbreitete,  durch  die  Baufälligkeit  der 
Mortieids- Kapelle  irgend  bedroht  sei,  sowie  dass  die 
räumlichen  Verhältnisse  dieser  letzteren  die  £rrichtaag 
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eines  mftssigen  Denkmals  gestatteten,  evschien  ihm  aller- 

diogs  die  Translocation  der  Leiche  nicht  mehr  dringlich 
geboten ;  sondern  er  hielt  es  für  ausreichend,  der  Dank- 
barkeit und  der  Verehrung  für  den  grossen  Meister  durch 
die  Brnchtong  eines  Denkmals  in  London  nnd  eines 
zweHen  in  Dresden  Ansdmck  zn  geben.  Hierfür  holte 
er  noch  in  demselben  Jahre  (1841),  also  lange  vor  der 
Wagner'schen  Theilnahme  an  dieser  Angelegenheit,  die 
König!.  Genehmigung  ein,  welche  ihm  auch  gewährt 
wurde,  indem  er  sngieich  den  Auftrag  erhielt,  sich  hier- 
ttber  mit  dem  inzwischen  gebildeten  Görnitz  ins  Ver- 
nehmen zu  setzen  und  sich  mit  ilim  zu  verständigen. 
Dass  er  hierbei  seine  eiircue  Aullassung  vertrat,  ihr  Oel- 
tung  zu  verschaffen  suchte  und  hierdurch  im  Widerspruch 
mit  dem  Vertreter  der  Wittwe  stand,  ist  allerdings  richtig; 
doch  ist  das  noch  hinunelweit  davon  unterschieden,  dass 
er  gegen  die  ganze  Sache  und  gegen  Weber  überhaupt 
sich  feindselig  verhalten  oder  wohl  gar  die  Bornirtheit 
gehabt  habe,  die  Waguer  ihm  ansinnt,  Weber  mit  Mor- 
lacchi  und  Eeissiger  anf  eine  Rangstufe  zn  stellen.  Lttt- 
tichmn  sprach  lediglich  von  Verdiensten  um  die  Kapelle, 
und  diese  hatte  Morlacchi  allerdini:s,  wenn  sie  auch  von 
einer  ganz  anderen  Art  als  diejenigen  Weber's  waren, 
sowie  von  der  Rücksicht  aut  die  EmpHnduugen  der 
Wittwe.  Kur  diese  zog  er  in  Parallele.  Hätte  er  aber 
Moilaeehi  wirklich  Weber  seiner  ganzen  künstlerischen 
Bedeutung  nach  haben  glcichstelK  n  wollen,  so  w  ürde  er, 
wie  l  inst  Grat'  Einsiedel,  als  er  das  Gehalt  von  Weber 
zu  erhöben  genüthigt  war,  auch  eine  entsprechende  Er- 
höhung des  Morlacchi'schen  Gehaltes  beantragte,  unmög- 
lich zwei  Denkmäler  ftUr  Weber  haben  beantragen  kennen, 
ohne  auch  t\ir  Morlacehi  etwas  Aohnliches  zn  bean- 
spruchen. An  so  etwas  Ungereimtes  aber  dachte  er 
nicht. 

Was  die  Aufftthmng  der  nennten  Symphonie  von 
Beethoven  betriflt,  so  bat  Riebard  Wagner  ansfuhrlieh 
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darüber  berichtet.  „Als  die  Orcbestervorsteher,  welche 
die  Consendning  und  Mehrung  des  Penmonsfonds  su 
ttberwachen  hatten,  hiervon  erfuhren,  ergriff  sie  ein 

solcher  Schreck,  dass  sie  m  einer  Aiidicuz  an  unseren 
Generaldirector  von  Lüttichau  sich  wandten,  um  diesen  zu 
ersuchen,  dass  er  mich  kraft  seiner  höchsten  Aatoiität 
von  meinem  Vorhaben  abbringen  mOge.  Vor  Iftngeren 
Jahren  war  nämlich  auch  die  nennte  Symphonie  in  einem 
Armen-Concerte  von  Keissi^er  aufgeftihrt  worden  und 
nach  aufrichtiger  Zustimmung  des  Dirigenten  vollkommen 
durchgefallen.  In  der  That  bedurfte  es  nun  meines 
ganzen  Feuers  und  aller  erdenklichen  Beredtsamkeity  nm 
zunächst  die  Bedenken  unseres  Chefs  zu  llberwinden. 
Mit  den  Orchestervorstehern  konnte  ich  aber  nicht  ander?, 
als  mich  vorläufig  vollständig  tiberwerten,  da  ich  hörte, 
dass  sie  die  Stadt  mit  ihren  Wehklagen  über  meinen 
Leichtsinn  erfüllten.*'  Das  glänzende  Gelingen  des  Unter- 
nehmens ist  genflgend  bekannt. 

Das  Jahr  1848  konnte  nm  so  weniger  ohne  tiefe  Ein- 
drücke auf  eine  so  erregbare,  phantasieTolle  Natnr  wie 
Richard  Wagner  yorttbergehen. 

Die  Missstimmung,  in  die  er  über  das  Ausbleiben  er- 
warteter Erfolge,  Aber  das  Drttckende,  Sorgenvolle,  ja  fast 
Unhaltbare  seiner  äusseren  Lage  gerieth,  Übertrug  sicli 

ohne  Zweifel  auf  seine  amtliehe  Stellung,  die  er  allmählich 
vernachlässigte.  Er  selbst  räumt  in  seiner  Schrift  ^Eine 
Mittheilung  an  meine  Freunde^  ein :  dass  er  schon  damals 
sich  in  einer  hoffiiungslosen  Gleichgültigkeit  gegen  dieselbe 
befinden  habe. 

In  einem  von  Lüttichau  am  8.  Febr.  1848  einge- 
reichten Vortrage,  welcher  bei  Sr.  Miyestät  die  nochmalige 
Ordnung  tou  Wagner^s  Schuldenwesen  durch  die  6e> 

w&hrnng  einer  jährlichen  Gratification  von  300  Thlr.  und 
vnn  noch  200  Thlr.  aus  dem  jährlichen  Ertrage  der 
tAbonnementconcerte  an  Wagner  befürwortet,  wurde  be- 
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reits  in  Erwägung  gezogen,  ob  ^eine  Erbaltuug  Uberhaupt 
?on  80  groisem  Werth  sei,  um  ihm  einen  so  ansser- 
iirdeDtlichen  Znschnssznfliessen  za  lassen.  „Ich  muss  aller- 
dings gestehen  —  heisst  es  darin,  —  dass  dies  mit  dem, 
was  er  bisher  im  Allgemeinen  geleistet  hat,  wohl  nicht 
im  Verhältniss  zu  stehen  scheint,  Jedoch  ist  ihm  nicht 
ahsusprechcn,  dass  in  besonderen  Fällen,  wo  es  gilt,  wie 
I.  B.  im  Torigen  Jahre  die  AnffUhmng  der  Oper  Iphi- 
genia  in  Anlis  und  die  jetzigen  Abouuementconcerte,  er 
all  seine  Kräfte  austrengt  und  einen  Eifer  au  den  Tag 
legt,  der  ihm  nur  zum  Lobe  gereichen  kann  nnd  seinen 
Verlust  beklagen  Hesse.*  In  der  Eönigl.  Resolution  aber 
lu'isst  es:  ^Wir  sind  aueh  nicht  abgeneigt,  ihm  lur  den 
Fall,  dass  ein  grüiuUielK's  Arrangement  seines  Schulden- 
wesons  zu  Stande  kommt  und  er  sich  nicht  wieder  in  neue 
Schulden  verwickelt,  auch  seine  Stelle  fortwährend  mit 
Fleiss  nnd  Thätigkeit  zur  Zufriedenheit  der  (Jeneraldirec- 
tion  v«  rwaltet,  eine  Jährlieh(  dergleichen  Gratilicution  zn 
gewähren,  wogegen  Wir  Uns  fUr  den  entgegengesetzten 
Fall,  dass  ein  Schnldarrangement  nicht  zu  Stande  kommt, 
wegen  der  sodann  nöthigen  Dienstentlassung  weitere 
Entsehli  ssung  vorbehalten.** 

Trotz  dieser  Lage  und  der  in  dieser  Angelegenheit 
schwebenden  Verhandlungen  hatte  Wagner  die  Unklug- 
heit,  am  14.  Juni  1848  eine  im  Vaterlandsverein  gehaltene 
Rede  durch  ein  Extrablatt  des  Dresdner  Anzeigers  ver- 
offoutliehen  zu  lassen,  wilehe  zwar  eine  Art  von  Com- 
promiss  zwischen  dem  Uestaud  des  sächsischen  Königs- 
hauses und  der  Republik  sucht,  aber  gleichwohl  in  Hot- 
kreisen den  grössten  Anstoss  erregen  mnsste.  Die  Rede  ist 
überschrieben:  „Wie  verhalten  sich  republikanische  Be- 
strebungen dem  Königthume  gegenüber?'*  und  „Ein  Mit- 
glied des  VaterlandsYcreins''  unterzeichnet  In  dem  den 
Acten  beigehefteten  Exemplar  ist  der  Name  ,,Riehard 
Wagner"  mit  Bleistift  daneben  geschrieben,  und  in  einem 
längeren  Recht fertigungsbriefe  Wagner  s  vom  lö.  Juni  be- 
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kennt  sich  derselbe  ausdrücklicli  zu  dessen  Verlasser. 
Diese  Rede  gipfelt  in  Ibl^^enden  Sätzen: 

^Der  König  selbst  spreche  es  aus: 

Ich  erkläre  Sachsen  za  einem  Freistaate«  Das  erste 
Gesetz  dieses  Freistaats,  das  ihm  die  schönste  Sicherung 
seines  Besteliens  gebe,  sei: 

Die  höchste  vollziehende  Gewalt  ruht  in  dem  Künigs- 
hause  Wettin  und  geht  in  ilim  von  Geschlecht  za  Ge- 
schlecht nach  dem  Bechte  der  Erstgeburt  fort. 

Der  Eid,  den  wir  diesem  Staate  schwören,  er  wird 
nie  gebrochen  werden,  nicht  weil  wir  ihn  schwören  idenn 
wie  viele  Eide  werden  nicht  in  gedankenloser  Anstcllungs- 
frendc  geschworen),  sondern  weil  wir  ihn  mit  der  ücber- 
zengnng  geschworen,  dass  durch  jene  Erkläning^  jenes 
Gesetz  eine  Zeit  unvergänglichen  Glflcks  begründet 
wurde,  das  nicht  allein  auf  Sachsen,  nein!  auf  Deutsth- 
land,  auf  Europa  die  wohlthätigsten,  entscheidensten 
Wirkungen  auszuüben  vermag." 

Damit  im  Zusammenhange  steht  ein  anderer  Brief 
Biehard  Wagner's,  der,  zwar  nicht  mit  einem  Datum 
versehen,  sich  augenschciiilii  Ii  auf  die  Erwiderung  Lüt- 
tichau's*  auf  jenen  ersten  Brief  Wagner's  und  auf  die 
Schlussstelle  dieses  letzteren  bezieht  £r  lautet  wie  folgt: 
„Vortreflf lieber  Mann! 

In  meiner  guten  Absicht  wenigstens  lag  Versöhnung, 
und  ich  glaubte  deshalb  links  und  rechts  ausschhigen 
zu  dürfen:  nun  zeigen  >Sie  wir,  wo  die  rechte  Versöhnung 
liegt  —  sie  liegt  da,  wo  nirgends  hin  beleidigt  wird! 

Konnte  ich  auch  voraussetzen,  dass  ein  wahrhaft 
edler,  seiner  Tugend  sich  bewusster  Mann  in  Wahrheit 
durch  mich  und  mein»'  Absicht  sich  beleidigt  ftlhlen 
konnte,  —  durfte  ich  auch  nur  in  dieser  Voraussetzung 
es  für  schicklich  halten,  mich  an  Sie  zu  wenden,  wie  ich 
es  kürzlich  mit  meinem  Briefe  gethan  habe,  so  bin  ich 

'  Diese  tVhlt  ,  wie  so  Vieles,  in  deu  ziim  'iheil  lUcketüiAfteo 
iiud  auch  verloreu  gegaugeueu  Acten. 
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doch  so  scliwach  zu  bekennen;  dass  icb  durch  die  Vor» 
sicherangen^  die  mir  soeben  Eduard  Devrient  brachte, 
erst  recht  befähigt  worden  bin,  Sie  gans  nnd  nach 
Würden  zu  erkennen.  Es  bleibt  mir  aus  tiefster  Seele 
sar  eben  der  Wunsch  Übrig:  wären  Alle  so  wie  Sie! 

Mögen  diese  hastigen  Ansmfe  Ihnen  die  Stimmung 
schildem,  in  die  mich  die  Nachrichten  von  Ihnen  rer- 
setzt  haben! 

Nun  aber  komme  ich  sogleich  mit  einer  grossen 
Bitte:  prliten  Sie  gUtigst  das  hier  beiliegende  Schreiben 
an  Se.  Majestät.  Dttnkt  es  Ihnen  entsprechend  nnd  den 
Umständen  angemessen,  so  ersuche  ich  Sie,  es  dem  Könige 
übergeben  zu  wollen. 

N.  8.  Diesmal  habe  ich  „Excellenz''  und  Alles  ver- 
gessen!  Verzeihungl   £s  ging  nicht  anders.* 

Dieser  swar  etwas  dunkle  Brief  iSsst  erkennen,  wie  tief 
Wagner's  Stellung  plötzlieh  erschüttert  war,  wie  sehr  Lüt- 
tichau sich  bemühte,  denselben  zu  halten,  und  in  welche 
Gemüt hsaufregung  dieser  hierdurch  versetzt  wurde. 

Indessen  scheinen  die  Schritte,  die  in  dieser  Bttok- 
sieht  geschehen^  Ton  keinem  besonderen  Erfolge  gewesen 
zu  sein,  da  Wai^ner  unter  dem  2.  Juli  einen  Stadturlaub 
erbittet^  „um  sich  an  Leib  und  Seele  zu  stärken*.  „Unser 
eins  —  fährt  er  fort  —  ist  nun  einmal  ein  schwer  zu  er- 
stehender Mensch.  Bis  dahin  werden  ja  wohl  auch  Sie, 
Kxcellenz,  sowie  ich  dnrin  klarer  s.  lu  u,  ol»  mir  iii)erhaupt 
in  Dresden  noch  eine  Zukuult  1)1  üben  kann;  ich  werde  mir 
dann  in  Hube  Ihren  gütigen  Rath  erholen,  und  Ihrem  Er- 
messen des  Kothwendigen  und  Schicklichen  werde  ich  mit 
meiner  Ueberzengung  gern  nnd  willig  mich  ansehliessen.^ 
Diese  lÜlte  stiess  auf  Schwierigkeiten,  da  Keissiger 
schon  früher  einen  Urlaub  nachgesucht  und  bewilligt 
erhalten  hatte.  Wagner  erwidert  auf  die  ihm  hierüber 
gemachte  Mittbeilung:  »Ew.  Exc.  gütiges  Schreiben  mit 
grösstem  Danke  für  die  darin  ausgesproehenc  treiindlichc 
Gesinuang  erwidernd,  erlaube  ich  mir  zunächst  Ihnen 
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anzuzeigen,  dass  ich  sogleich  nach  Empfang  desselben 
mich  mit  der  herzlichsten  und  dringendsten  Bitte  an 
Kapellmeister  Reissiger  gewandt  habe,  für  nuch  das  unter 
UmatändeH  vieUcieht  grosse  Opfer  bringen  sn  wollen, 
das  eine  Verlängernng  meines  Urlaubs  allein  mOglicli 
macht.  Ich  erkenne  seine  Mehrbeschäftigung  an,  glaube 
ihm  auch  herzlich  gern,  dass  es  ihm  gerade  schwer  wird, 
ihr  zu  genügen,  weshalb  ich  mich  ihm  denn  auch  jeden- 
falls unbedingt  bereit  erkläre,  nach  meinem  Bttcktritt  in 
den  Dienst  —  wenn  dieser  mir  wieder  möglich  geworden 
sein  wird  —  zu  einer  neuen  Gesthäftstlieilunc:  die  Hand 
zu  bieten,  nach  welcher  ihm  grundsätzlich  der  Dienst 
erleichtert  werden  soll,  ausserdem  aber  dann  so  lange 
fttr  ihn  gänzlich  einzutreten,  als  er  es  iigend  verlangen 
mag :  nur  möge  er  dagegen  anerkennen,  dass  es  sich  jetzt 
bei  mir  um  eine  moralische  L<  benslrage  handle,  dass 
meine  Bitte  um  Verlängerung  meiner  vorläufigen  Dienst- 
cUspensation  nicht  auf  Eigensinn,  sondern  auf  einem  tief- 
menschlichen  Gefhhle  der  peinlichsten  Natnr  begrflndet 
sei,  welches  mir  gebieterisch  hierin  das  Schiekfiehe  vor» 
schreibt.  Gewiss  habe  ich  nicht  nöthig,  Ew.  Exc.  meine 
Stimmung  näher  zu  b(  zeichnen.  Liegt  hier  nur  meine 
Schuld  zu  Grunde^  so  bin  ich  auf  jede  SUhnung  gefasst. 
Die  Zeit  vermag  jedoch  viel;  gOnnen  wir  ihr  Raum,  ihre 
heilende  Kraft  ansznttben! 

..Erklärt  sich  nun  Kcissiger  bereit,  mir  den  erbetenen, 
von  mir  sehr  hoch  angeschlagenen  Dienst  zu  leisten, 
würden  Ew.  Excelleuz  demnach  Uber  den  nngestürten 
Fortgang  der  Geschäfte  beruhigt  sein  können,  nnd  wflrde 
mir  daher  mein  inständiges  Gesuch  nicht  abgeschlagen 
werden,  so  behielt  ich  mir  dann  vor,  bei  meiner  Kück- 
kehr  von  einer  zu  unternehmenden  Reise  mich  persönlich 
bei  meinem  hochverehrten  Wohlthäter  zn  mehien,  im  ihm 
mit  warmen  Worten  zn  sagen,  wie  hoch  nnd  innig  ieh 
mich  ihm  fttr  mein  ganzes  Leben  verpflichtet  fhhle.  — 
Gott  mache  es  gnädig  und  helfe  mir!* 
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Auch  Ton  ReiMiger  lie^  in  dieser  Saebe  ein  Brief  ?0r. 

I)er  «ebenso  schmeichelliaite,  wie  biedere**  Beurtlieiler  des 
iUenzi  schreibt  nämlich: 

„£.  £.  Mein  College,  Herr  Wagner,  hat  mir  in  einem 
langen  Briefe  anseinandeigesetst,  dass  es  ihm  jetst  nn* 
möglieh  sey,  sehou  in  «ein  Amt  einzutreten.  Zugleich 
bittet  er  mich,  bei  Ew.  ExccUeuz  die  Eutseliuldignug 
eeines  Ausbleibens  zu  ttbemehmen  and  in  der  Urlaubs- 
angelegenheit  am  einen  entscheidenden,  anfopfernngsToUen 
Entschlass  und  um  günstige  Berorwortnng  bei  Eve. 
Excellenz.  Er  schreibt  mir,  dass  er  in  jeder  Hinsicht 
noch  als  todtkrank  und  wund  za  betrachten  sei  and 
eist,  wenn  er  in  vielem  nnd  manchem  beruhigter  seyn 
werde,  mit  E.  E.  sprechen  könne. 

^Wenn  nun  mein  Kollege,  wie  er  sich  ausdrückt, 
nur  iu  Gottes  ireier,  schöner  Natur,  lern  Yom  Weitge wühle 
geistig  nnd  k;)rperlich  gesunden  kann  und  nur  dnreh  die 
Veriängerung  des  Urlaubs  Heilung  möglich  ist,  so 

darf  ich  Ew.  Excellenx  nicht  läng:er  um  Vorenthal- 
tung seines  erbetenen  Urlaubs  angehen. 

»Möge  er  in  zwiefacher  Hinsieht  gesunden.  Da  ich  min- 
der krank  als  W.  bin,  so  ist  es  meine  Pflicht,  unter  diesen 
Umständen  von  meiner  eigenen  Cur  abzustehen  und  eine 
Besserung  meiner  Lage  einer  günstigen  Zeit  zu  überlassen. 

„Wenn  daiier  Herr  Musikdirector  Rockel  von  Ew.  Exc. 
angewiesen  wird,  mich  namentlich  bei  den  vielen  Klavier- 
proben  zu  alten  und  neu  einzustudiienden  Opern,  die  jetst 
Torkuüiiüeu,  kräftig  zu  unterstützen,  so  dass  ich  diese 
Dienste  nicht  als  ein  Don  gratuit  von  ihm  anzunehmen 
habe,  so  hofife  ich  mit  Gott  durchzukommen.  Die  oft  vor- 
kommende Unzufriedenheit  der  Sänger  bei  Uebemahme 
Ton  Proben  Seiten  Röekers  wttrde  wohl  durch  die  Um- 
stände nnd  vielleicht  noch  mehr  durch  eine  Ueberwach- 
ang  der  Proben  Seitens  der  Kegie  aufzuheben  sein.** 

Die  Vorsätzci  die  Wagner  an  die  Bewilligung  dieses 
Uriaubs  geknüpft  hatte,  scheinen  jedoch  nicht  alle  von 
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ihm  erfüllt  worden  zu  sein.  Da  er  laut  einer  von  Lttttichan 
gegen  ihn  selbst  ansgesprochenen  Besebnldignng,  Tom 

Februar  d.  folg.  Jahres,  seinen  „Entwurf  zur  Organisa- 
tion eines  deutsehen  Natioualtheaters  für  das  Königreich 
Sachsen  bereits  im  Sommer  1848,  d.  i.  also  gerade  am 
diese  Zeit,  an  Oberländer  übergeben  haben  mnsste.  In 
welchem  er  bekanntlich  die  damals  mit  Lebhaftigkeit 
discutirte  FrajL^e  einer  TheateiTefonn  in  einem  Sinne  be- 
handelt, welche  Uber  das  Institut  des  ,£::e gen wiirt igen 
Hottheaters  und  dessen  Organisation,  daher  auch  tiber 
die  Genml-Direction  völlig  hinwegsah. 

Es  ist  nnter  diesen  Umständen  erklärlich,  dass,  als 
R.  Wagner  im  Monat  September    die  Ausführung  der 
ihm  in  Aussicht  gestellten  Königlichen  Unterstützung  zur 
Ordnung  seines  Schuldeuwesens  wieder  in  Anregung 
brachte,  dies  um  so  weniger  Zustimmung  fand,  als  die  Ton 
ihm  damals  gemachten  Angaben,  welche  die  Gmndlage 
und  die  Voraussetzung^  derselben  bildeten,  sich  als  nicht 
ganz  zutreffend  erwiesen.    Obschon  das  Künigl.  Rescript 
sich  einzig  auf  das  letztere  hierbei  beruft,  so  geht  doch 
aus  dem  Vortrage  Lttttiohau's  au&  Unwiderleglichste 
heryor,  dass  das  Misstrauen  und  die  Unzufriedenheit  die 
sein  dienstliches  Verhalten   hervorrief,  nicht  wenig  mit 
dazu  beigetragen  hat.   Lüttichau  weist  nämlich  darauf 
bin,  dass  Se.  Miyestät  „die  Bewilligung  jener  Gratificatioa 
nicht  allein  yon  Wagner's  gründlichem  Schuldenarrange- 
ment, sondern  auch  davon  ausdrücklich  abhängig  st 
machen  geruht  hätten,  dass  Wagner  fortwährend  seine 
Stelle  mit  Fleiss  und  Thätigkeit  zur  Zufriedenheit  der 
Generaldirection  verwalte,  eine  Bedingung,  wegen  deren 
ausreichender  ErfUllung  nach  den  neuesten  Vorgängen 
leider  keine  Oewährleistung  im  Voraus  gegeben  werden 
könne,  er  auch  weder  das  eine,  noch  das  andere  zu  be- 
ftirworten  vermöge''.  Selbst  die  Dienstentlassung  Wagners 
wird  hier  schon  bertthrt  und  zu  diesem  Zwecke  auf  eine 
Stelle  seines  Briefes  vom  6.  Jan.  1843  (welcher  von 
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seiner  Anstellnng  als  Kapellmeister  handelt)  hingewiesen, 

da  8ie  es  sei,  auf  welche  ausdrücklicli  bei  Ertheilun^ 
der  lebenslänglichen  Anstellung  Bezug  genommen  worden 
wftre.  Diese  Stelle  lautet:  ^Ich  erlaube  mir  noch  dies 
Einzige  Dero  geneigter  Beachtung  zn  empfehlen,  dass  es 
mir  nänilicli,  falls  Ew.  Exc.  mich  mit  dem  ausserordeiit- 
lichsten  Vertrauen  beehren  wollten,  unmö:;li(  li  sein  würde, 
auf  der  weiteren  ErfttUang  contractlicher  Zusagen  zu  be- 
stehen, sobald  ich  tnne  würde  oder  Ew.  Ezeellenz  sich 
zn  der  Erklärung  genöthigt  sehen  würden,  dass  ich  ein  so 
grosses  Vertrauen  nicht  zu  rechtfertigen  im  Staude  wäre." 

Obwohl  dieser  Punkt  gegen  Wagner  jetzt  noch  gar 
nicht  zur  Sprache  gekommen  zu  sein  scheint,  während 
fast  gleichzeitig  die  Kündigung  des  Musikdirector  Rtf  ekel 
ans  ähnliclieu  Gründen  erfolgte,  so  darf  di)ch  gesagt 
werdeui  dass  auch  seine  Entlassung  schon  damals 
nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  war  und  nur  durch  ein 
rOllig  verändertes  Benehmen  aufgehalten  werden  konnte. 
Wagner  selbst  gab  sich  hierüber  keinen  Illusionen  hingeben 
(leshalb  aber  wurde  er  auch  mehr  und  mehr  zum  ßruche  , 
mit  den  bestehenden  Verhältnissen  getrieben.  Es  scheint, 
dass  er  auf  die  Ausfährung  seines  „Entwurfs  zur  Organi- 
sation eines  deutschen  Nationaltheaters'' die  weitgehendsten 
Hoffnungen  setzte^  woraus  es  sich  wohl  nur  erklärt,  dass 
er  z.  B.,  wie  aus  dem  i^rotokolle  einer  Conferenz  Lüttichau's 
mit  Wagner  in  Gegenwart  Theod.  Winkler's  erhellt,  sich 
dazu  hinreissen  liess,  am  12.  Februar  1B49  sämmüiche 
Mitglieder  der  Künigl.  Kapelle  im  Saale  des  Gasthauses 
zum  Lämmellen  zu  versammeln,  wobei  er  ^den  dabei 
Anwesenden  ktinftige  bessere  Zeiten  versprochen  haben 
•oU,  wo  er  ihnen  mehr  als  jetzt  wttrde  nutzen  können, 
indem  seme  Pläne  und  Ideen  zu  ihrem  Besten  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  realisirt  werden 
könnten,  auch  möchten  sie  sänuntlich  sich  des  Schanspiel- 
orehesterdienstes  (in  welcher  Angelegenheit  Lüttichau  nur 
eben  dne  abweichende  Anordnung  getroffen  hatte)  wieder 
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unterziehen,  nm  das  gegenwärtige  Missverbältniss  auszu- 
gleichen. Die  Zeit  werdr»  kommen,  wo  sie  alle  darou 
befreit  sein  würden." 

Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  Lüttichau  unumwun- 
den seine  Unzufriedt  nheit  mit  Wagner's  bisherigem 
Dienstbenehmen  aus,  da  er  in  keiner  Art  ^ausser  dem 
Dirigiren  im  Orchester  bei  dem  ihm  zugefallenen  Opem- 
und  Kircliendienst  sieb  des  Instituts  mit  Liebe  und  dem> 
jenigen  Eifer  angenommen  habe,  den  man  nach  so  vielen 
Beweisen  allerhöchster  Gnade  von  ihm  erwarten  sollte*. 
Unstreitig  ging  hier  Lüttichau  in  seinen  Anschuldigungen 
weiter,  als  es  den  Thatsachen  entsprach.  Es  war  dies 
tlberhaupt  ein  Fehler  dieses  sonst  gerechten  und  wohl- 
wollenden Mannes,  dass  er,  sobald  er  seine  amtliche 
Autorität  oder  holie  Rangstufe  geltend  machen  wollte 
(was  übrigens  selten  gesell  ah),  leicht  in  einen  lieftigeu, 
verletzenden  Ton  und  in  ein  ungerechtes  Urtheil  verfiel. 

Indessen  ohne  allen  Grund  waren  in  diesem  Falle 
seine  Anschuldigungen  nicht. 

„In  seiner  Erwiderung  —  heisst  es  im  Protokolle  — 
gestand  Wagner  ein,  wie  wenig  er  überhaupt  mit  der 
bisherigen  und  jetzigen  DirectorialfUhrung  zufrieden  und 
einverstanden  sei,  indem  nach  seiner  Ansicht  die  Richtung 
v'mev  solchen  nur  auf  elassische  (soll  wohl  heisseu  „be- 
deutende") Musik  gehen  müsse  und  Opern  wie  z.  B. 
Älartha  (die  gerade  gegeben  wurde)  gar  nicht  auf  dem 
Repertoire  erscheinen  sollten.  Auch  habe  ja  der  Regis- 
seur Schmidt  den  Betrieb  der  Oper  übernommen  und  er 
selbst  hab»'  sieh  daher  für  unnöthig  erachtet."  Schlüss- 
lich erklärte  er  noch,  rdass  er  selbst  fühle,  wie  er  in 
sein  dienstliches  Verhältniss  nicht  passe,  und  gern  davon 
zurücktreten  würde,  wenn  ihn  nicht  Sorge  für  seine  Frau 
und  seine  häusliche  Lage  daran  hinderte".  Dass  er  in 
sein  dienstliches  Verhältniss  nicht  passe,  wurde  ihm  zuge- 
standen, und  „darüber  unterthänigst  Anzeige  an  Se.  Maje- 
stät zu  erstatten  nach  Befinden  sich  vorbehalten**. 
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E8  ist  fraglich  y  ob  dies  gleichwohl  geschehen  sein 
würde,  weil  Lüttichau  immer  wieder  Rücksicht  auf 
Wa^ner'sLage  zu  nehmen  schien  und  vou  der  Zeit  eine 
Aendenuig  dieser  Verhältnisse  erwarten  mochte.  Lüttichau 
gab  flberhanpt  nnr  höchst  ungern  wahrhaft  grosse^  be- 
deutende Taleute  auf,  imd  das»  er  Wa^nier.  trotz  aller 
ihm  gemachten  Vorwurfe,  dafür  ansah,  uuterliegt  keinem 
Zweifel.  Die  Maitage  und  die,  wie  ich  nrtheiie,  voreilige 
Flnoht  Biehard  Wagner's  maehten  eine  L(tonng  dieser 
Verhältnisse  aber  znr  Noth wendigkeit. 

Lüttichau  hatte  es  mit  Wagner  siclier  nur  gut  ge- 
meint; aber  ein  dämonischer,  mit  seiner  Genialität  eng 
sasammenhängender  Zug  in  dessen  Natur,  der  ihn  immer 
mit  blendenden  fllusionen  täuschte,  war  stärker  als  die 
wohlgemeinten,  nüchternen  Rathsclilä^^e  seines  Chefs. 
Jedenfalls  war  er  aber  auch  selbst  weit  mehr  ein  Opfer 
dieses  Zugs  und  der  äusseren  Verhältnisse.  Die  Zeit 
lässt  uns  dies  heute  in  einem  ruhigen  Liebte  betrachten. 
Was  Wagner  auf  einem  anderen  Wege  hätte  werden 
können  —  wer  will  es  sai,^cn?  Wir  wissen  nur,  dass  er 
auf  dem  seinen  nicht  nur  das  erste  musikalisch -dra- 
matische Genie  des  heutigen  Deutschlands,  sondern  der 
Gegenwart,  dass  er  es  aber  auf  einem  langen  Wege  von 
Entbt  hrun^eu,  Irrungen,  Illusionen,  Enttäuschungen  und 
Kämpfen  geworden. 

Die  Unterbrechung',  welche  die  Vorstellungen  des 
Dresdner  Theaters  durch  den  Maiaufstand  d.  J.  1849, 
besonders  durch  die  Brandlegung  des  alten  grossen  Opern- 
hauses und  die  hierdurch  hi  rbeigelührte  Vernichtung  der 
Theatergarderobe  erlitt,  gestattete  der  Geueral-Direction, 
TOD  einem  Paragraphen  der  nicht  auf  Lebenszeit  lauten- 
den Conttaete  Gebrauch  zu  machen  und  letztere  sämmt* 
lieh  zu  kündigen.' 

'  Der  betreffrade,  Tom  11.  Jiai  1S49  datirte  ErlsM  der  Geneial- 
direetkMi  lautet:  „Die  scbreckenSToUea  kriegerischen  and  poUdsdieii 
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Auf  Lüttichaivs  befürwortenden  Vortrag:  entschied 
sich  später  der  König  durch  Rescript  vom  18.  Mai 
nir  das  Fortbestehen  des  Theaters.* 

Gekündigt  wurden  ausser  Ontzkow  nnr  Fischer 
(welcher  jedoch  als  Cbordirector  in  seiner  Stelle  ver- 
blieb), Heine,  Frl.  Heyne,  Ladde}',  Lindemann,  Schiel;^, 
Mad.  Schubert,  Schulz,  Frl.  Thiele  und  Vestri,  sowie  der 
Regisseur  Schmidt,  an  dessen  Steile  der  am  17.  April 
d.  J.  eingetretene  Schauspieler  Rottmqrer  trat.  Die  ftr 
ihre  Leistungen  mässig  dotirten  Darsteller  wurden  siim 
grossen  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  nur  in  ireringem 
Masse  von  der  Reductiou  der  Gehalte  betroÖ'en.  JKor 
wenige  der  Uebrigen  erhoben  wesentliche  Einwendungen. 

Ereignisse,  welche  im  Anliuige  dieses  Hooats  Dresden  betraini 
habeD,  nnd  das  g&osUche  Abbrennen  des  grossen  Opembsaseib 
wodnrdi  die  sftmmtUcbe  Garderobe  des  K.  Hoftheaters  ein  Raab  der 
Flammen  geworden »  nöthigen  die  K.  General-Directton,  im  Aoftisf 
des  Ktalgl.  Haasministerinms,  unter  Besiebung  auf  die  in  §  4  Thnr 
Contracte  ansdrücklicb  festgesetzten  Bedingungen,  unter  einiieitri- 
jähriger  Anfkttndigung  und  folglich,  da  der  laufende  M<niat  bereits 
fast  bis  zur  Hälfte  vorüber,  mit  Ende  des  Monats  August  d.  J.  diese 
Contracte  aufzulösen  nnd  Sie  Ihrer  hiesigen  Yerpflichtnngea  n 
entbinden.  Es  ist  dies  eine  eventueUe  Massregel,  welche  um  se 
dringender  nothwendig,  als  Se.  Majestftt  sich  noch  nicht  aller- 
gnädigst  entschieden  haben,  ob  das  hiesige  Hoftheater  unter  KönigL 
Administration  fortbestehen  oder  g&nzlich  aufhören  soll. 

„In  letzterem  Fall  bleibt  die  jetzt  geschehene  AofkOndigitng 
vollkommen  in  ihrer  Kraft  nnd  Wirksamkeit,  jeden  Falles  aber,  wie 
ttberhaupt,  werde  ich,  sobald  mir  die  aUerhechste  Resolution  Sr. 
Majest&t  des  KOnigs  zugekommen,  Sie  davon  uuTerzflglich  in  Kennt» 
niss  setzen.  Es  wttrde  mir  aber  wQnschenswerth  seiu,  und  erwaite 
ich  von  Ihrer  bisher  so  oft  bewiesenen  Anhänglichkeit  an  diesem 
Institute,  dass  Sie  Tor  etwaiger  AbschUessnng  anderwetter  GoBtadi 
mich  dsTon  benachrichtigen,  und  mir  dadurch  fortgesetate  Beweise 
Ihres  Vertrauens  im  Interesse  des  KönigL  bistitnta  m  okensci 
geben.*' 

'  „In  Erwägung**  —  heissi  es  darin,  —  „ilass  die  Auflösung 
dieses  in  hlühcndein  Stande  ?ich  befindenden,  unstreitig  einen  der 
ersten  Plätze  unter  den  deutschen  Bülinen  einnelimeuden  Theaten 
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Die  meisten  müimen  bereitwillig  die  gemachten  Aner- 
bietaDgen  mn.  Am  entgegenkommendfiten  zeigte  sich 
Fimii  Bayer^  welcher  ein  Abzug  von  600Tblr.  angesonnen 

wurde,  am  welcli!  u  sie  widerspruchslos  einiring,  ubsclinu 
ihr  neuerdings  von  Berlin  wieder  die  glänzendsten  An- 
erbietongen  gemacht  worden  waren.  Am  schwierigsten 
seigten  sich  Räder  (der  jedoch  nachgiebig  war),  Ticha* 
iBcheck  (dem  fast  Alles  ans  Rücksicht  auf  die  ihm  von 
Berlin  aus  gemacliten ,  alles  Mass  Ubcrstei^a-nden  Aner- 
bietungen gewährt  wurde)  und  Johanna  Wagner^  mit 
welcher  die  Verhandlangen  nnter  dem  Einflnss  ihres 
Vaters  sich  völlig  zerschlugen,  obschon  sie  es  an 
Empressement,  sich  ihre  Stellung  zu  sicliern,  nicht  hatte 
lehleu  lassen.  In  einem  Briefe  aus  Hamburg  vom  20.  Mai, 
wo  sie  sich  während  der  Katastrophe  znm  Gastspiel 
befand^  lesen  wir  nämlich:  „Ohne  mich  ttber  den  Jammer 
meines  Herzens  auszusprechen,  über  das  Un^^lUck,  das 
über  unser  geliebtes,  sonst  so  tnedliclies  Dresden  herein- 
gebrochen, ohne  die  Entriistnng  darzulegen,  welche  sieh 
ansrer  bemeistert  hat  ttber  die  wahnsinnige  Undankbarkeit 

■icbt  alleis  im  Interesse  der  Kunst  sehr  zu  beklagen,  sondern  tnch 
Itkr  die  Stadt  Dresden,  ja  fiQjr  das  ganze  Land  TOn  wesentlichem 
materiellen  Nachtheil  sein  und  Qbenlies  einen  grossen  Theil  des 
dabei  augesiellteu  Personals  in  eine  bedräii^^te  Lage  versei/en  wurde, 
haben  Wir  beschlossen,  das  gedachte  K'un>tin5titiit ,  wein  au  h  wie 
bisher  mit  Opfcni  von  Seiten  unserer  Civilli-tt*.  fortbestehen  zu 
lassen,  dafeni  uur  eine  derartige  Beschränkung  der  Ausgaben, 
Tiaincntlich  auch  dunh  *'iiii<je  Hcduction  im  Personal  herl»cigefuhrt 
werden  kann,  dass  dieselben  nicht  in  u\  grossem  Missverlialinisse 
mit  den  in  Folge  der  Zeitumstände  beträchtlich  verminderten  Ein- 
nahmen stehen  und  zumal  in  Verbindung  mit  den  Kosten,  welche  die 
Wiederanschaffung  der  Garderobe  verursacht,  nicht  zu  bedeutende, 
die  Kräfte  Unserer  Civilliste  übersteigende  Zuschüsse  erfordern. 
Wir  sind  daher  hierüber  eures  bahligeu  weiteren  Vortrai/s  t?-  \vartig, 
setzen  jedoch  dabei  voraus,  dass  jedenfalls  die  vorzui^licheu  Talente 
Qiid  Kräfte  des  Listituts  erhalten  werden ,  behalten  Uns  auch  über- 
haupt über  die  definitiv*  Kntlassong  Ton  S&Dgern  und  Schaospielem 
die  eigene  ii^ntschliessung  vor.** 
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der  von  Sr.  Majestät  gerade  vorzagsweiae  begünstigten 
Menschen,  davon  einer  leider  ancli  mir  sehr  nahe  steht, 
wende  ich  mich  etc.''  Diese  Entrflstnng  wich  sofort  einer 

anderen^  als  ihr  ein  Abzug  angesonnen  wnrde.  Der  ge- 
scbäftsge wandte  Vater  hatte  jetzt  kein  näheres  Interesse, 
als  dass  er  ans  der  Küudigung  des  Contracts  das  Er- 
löschen jeder  Verbindlichkeit  ableitete,  einen  sich  auf 
ca.  1000  Thlr.  belaufenden  Vorschnss  snrttckznzaUen. 
Damit  es  auch  an  einer  komischen  Episode  bei  diesen 
Verhandlungen  nicht  fehlen  sollte,  wurde  der  Sehauspieler 
Uolm  (Sontag),  wie  er  uns  selbst  in  seinen  „Erlebnissen** 
in  drastischer  Weise  erzählt,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Treppe  heranfgeworfen ;  er  erlangte  und  eriiielt  statt 
eines  Abzugs ,  der  freilich  bei  seinem  niedrigen  Gehalte 
von  300  Thlr.  nicht  möglich  war,  eine  Erhöhung  am 
Ö40  Thhr.* 

'  Ich  glaube  jedoch  einitro  Be<lenken  gegen  die  Sontag'stbe 
"Oarstelliing  nicht  unterdrücken  zu  «ollen.  „Als  ich  bei  meiner 
Ivückkehr  —  heisst  es  bei  diesem  —  mich  »lern  Intendanten  meldete, 
empfing  er  mich  freundlich  mit  den  Worten:  ,Sie  behalten  Ihre 
Gage,  Ihnen  wird  nichts  abgezogen.*  Ich  erw  iderte  bescheiden :  ,Von 
300  Thalern  utwas  abzuziehen,  wäre  wohl  kaum  möglich  gewesen ;  i'.b 
kann  ja  mit  der  kleinen  Summe  kaum  auskommen  ur.d  bitte  um 
eine  Ziilai^e  von  100  Thlr.'  Keine  Antwort.  Plötzlich  eine  Floth 
von  Grobheiten,  alle  in  dem  halblaut  vornehmen,  ja  fast  verbindlich 
klingenden  Ton,  der  Herrn  von  Lüttichau  eigen  war,  die  eii  e  Hand 
iu  der  IJrust,  ohne  seiron  Körper  zu  bewegen.  —  Nachdem  er  sich  d«s 
längeren  ausgeschimpft,  Hess  er  sich  zu  den  Worten  hir.reis«en: 
,.Auf  dem  .\mphitheater  (Platz  vis-a-vis  der  Buhne)  hängt  kein 
Spiegel  —  ich  bin  Ihr  Spifcrol;  irh  sage  Ihnen,  Sie  sind  nicht  znm 
Ansehen.  Banck  maiz  Sie  auch  nicht,  und  überhaupt,  Sie  müsset 
bedenken,  dass  ihr  Name  auf  dem  Theaterzettel  Schade  tur  die 
Kasse  ist  —  Sie  treiben  mer  de  Leite  uausl'  Im  Aerger  hatte  er 
allmählich  sein  an  und  für  sich  zweifelhaftes  Hochdeutsch  ganz 
loren.  Ich  verbeugte  mich  sehr  aufgeregt.  ,Wenn  die  rLcitt"-  soiift 
nichts  naustreibt,  dann  stehts  gut  um  Ihr  Theater,  dem  Uebel  ist 
leicht  abzuhelfen  —  Contract  habe  ich  nicht,  ich  werde  also  I.v. 
Exiellenz  und  das  Pubücum  am  ersten  des  nächsten  Monats  vod 
seiner  grftsateu  Qual  befreien.*  Damit  schob  ich  wtttheod  nr  Tkäx 


Die  vom  2.  Mai  bis  2.  Juni  unterbrochen  gewesenen 
VorsteUimgea  im  Königl.  Theater  wurden  am  letztge- 
aanaten  Tage  mit  Ooethe'g  ^Torquato  Tamo^  wieder 
erOffiiet,  dem  am  nttchsten  Tage  die  Voretelliing  von 
jAlessandro  Stradella"  fol^e. 

Die  Kapelle  war  von  der  Reorganisation  des  Theaters 
in  keiner  Weise  berührt  worden.  Von  den  inzwischen 
darin  atattgefnndenen  Verftndenmgen  giebt  das  nnten 
mitgetheilte  MitgliedenreneiebnisB'  nllhere  Auskunft.  Nur 

hinaus.  Am  andern  Tage  wurde  ich  gerufen.  Als  oh  nichts  vor- 
ffi'falU'ii,  rief  er  mir  lachend  enif^e^ren:  ,Ich  gehe  Ilinen  die  hundert 
Thaler  Zulage!'  Ich  lej^te  meine  Stirn  in  Falten  und  redete  die 
▼orher  überlegte  Rede:  , Excellenz!  In  fnihercu  Zeiten  herrschte 
die  Sitte,  dass  man  für  Misshandlungen  auf  der  Kuhiie,  welche  zum 
Stuck  erehorten,  entschiidi?t  ward.  Maria  Theresia  zahlte  ihren 
Mitgliedern  z.  B.  für  eine  Ohrfeige  sieben  (rulden  etc.  Wie  hoch 
^irden  die  Misshandlungen  hinter  den  Coulissen,  die  der  Person 
gehen,  ta.xirt  worden  sein!  Ith  ticxire  Ew.  Exc.  beleidigende  Aeusse- 
rungen  auf  1 40  Thlr. ,  verlange  also  statt  der  gestern  gelorderten 
400  Thlr.  nun  5i0  Thlr.*  .\berm;vlii:er  Wortwe<  hsel,  dann  milde 
Kuhe ,  Umänderung  des  Coütrarts  auf  r>to  Thlr.  llandgeber, 
Sihmunzeln  des  Intt  iidanteo  und  die  Aeusserung  gegen  Uofrath 
Wmkler:  ,Kr  war  dumm.* 

,\N'ie  >o  war  ich  dumm.  Kxcellen/ 

,lch  hätte  Ihnen  noch  mehr  gegeben  j  ich  brauche  Sie  zum  — • 
Eiuspri  ngen.** 

.\n  und  für  sich  würde  i.h  gegen  die  Walirscheinlichkeit  des 
Vorgangs  nicht-*  einzuwenden  haben.  Nach  den  mir  vorliegenden 
Thatsachen  kann  es  aber  nicht  ganz  so  verlaufen  sein.  Nji(  h 
Sjiilag'ä  I>ar5i«.'liung  niu>3te  »liest r  neuere  Coutract  bereits  im  Mai 
zum  Abschluss  gi  kummen  sein,  in  den  die  K  'or^'anisatuui  tle>  lloi- 
iheaters  betn  lVei  den  A(  ten  ist  aber  von  dieser  Angelegenheit  nirgends 
die  Hede,  vielmehr  findet  sich  in  eini>m  Vortrage  LuttichiuTs  vom 
29.  Mai  Sontag  iHoimi  als  wieder,  wie  früher,  mit  HCX)  Thlr.  neu  cngi- 
girt  verzeichnet,  wogegen  tler  auf  540  Thlr.  lautende  Contr.ict  erst 
am  ].  October  ]8ii>  ausgestellt  ist,  nachdem  nur  er^t  wenige  Tage 
frtüier  Lüttichau  darauf  angetragen  hatte. 

'  Mitgliederver/eichniss  der  KOuigU  iuipeile  vom  1.  Jan.  IttOO: 
Kapellmeisier:      (i.  Uei>siger. 
Musikdirector ;  Larl  Barbieri 
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über  die  Besetzung  der  durch  den  Abgang  Röckel's  und 
Wagner's  erledigten  Stellen  mögen  einige  Worte  hier 
Platz  finden.  Lant  Vortrag  Lttttiohan's  vom  12.  Sept.  1848 
waren  sofort  fttr  die  erledigte  MndkdirectorBtene  die 
Kapellmeister  Rietz  in  Leipzig  und  Sebindelmeisser  in 
Hamburg  in  Aussiebt  genommen  und  besonders  mit  letzterem 
die  Verhandlungen  lebhaft  betrieben  wordeD,  bis  dieaer, 
nngednldigy  eine  Stelle  in  Frankfurt  a.  M.  angenommen 
hatte^  in  dessen  Folge  die  Verhandlungen  zam  Abbrach 
kamen.  In  einer  am  27.  Nov.  1848  abgehaltenen  Con- 
ferenz  mit  den  Conccrt-  und  Kapellmeistern  wurde  die 
Wiederbesetzung  jener  Stelle  nun  überhaupt  ganz  aufge- 
geben, die  Ansteliang  eines  Gorrepetitors  in  Aussicht  ge- 
nommen nnd  die  Mnsikdireetoren  Fischer  in  Cassel,  Leon- 
hard  in  Leipzig  und  Kammerniusikus  Üblich  in  Dresdeo 
dafür  in  Vorsclilag  gebracht.  —  Wie  es  scheint  aus  Spar- 
samkeitsrttcksiehten  wurde  aber  diese  Stelle  ohne  Rena- 
meration  auf  den  Opemregissenr  Schmidt  Übertragen  nnd 
dieser  dafür  der  Mitwirkung  in  der  Oper  nnd  im  Schan- 

Cor.rcrtnieister :  Carl  Lipinski,  Fr.inz  Schubert. 

Violinisten:  Damme,  Uasler.  llüUweck,  Otto  Kummer,  Liiidt,  Ißt- 

scherlin«:?,  Müller,  Peschke,  Pfeiffer,  Poland,  Seiss»  Scb(^ 

peiithaii.  Thiele,  Tröstler,  Dili-j.  Voirel. 
Bratschisten  :  Bayr,  Dominik  jnn.,  Helwig,  Ilorack,  Listing. 
Violoncellisten:  Dotzauer,  Hansel,  Kummer.  S(  hli(  k,  F.  Schaben. 
Contrahassist<jn:  Heise,  Hinke,  Kunze,  Schmerbitz,  Tietz. 
Flantisteii:  Fürstenau  ben.,  Fürstenau  juu.,  Lowe,  SteudeL 
Oboisten:  Fidel,  Hiehenthal,  Kretschmar,  Kummer. 
Clarinettisteii :  1>ominik,  Forkcrt,  Kotte,  Lauterbnch. 
Fagottisten:  Kabi^ius,  Moscbke,  Pcsdicl,  Siuhanek. 
Waldhornisten:  Adam,  Haase,  Fewy,  Lorenz,  Moschke. 
Trompeter :  Dietrich,  Kunze,  1>.  Queisvi  r,  J^rhroter. 
Posaunisten:  Gottschalk,  BUhlmaDii,  ü.  Queisser. 
l^auker:  Herfurth. 
Ihrfeuist:  Richter. 

Aspiranten:  Göring,  Hammer,  Htthler,  E.  Kotte,  K.  Kummer.  M. 

Kummer,  Leiterin  Peschcl,  Kiccius,  Seelniann,  SchlitterlaOr 
Schiok,  Schmidchen,  Wehner,  Zizold. 
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spiel  entbunden,  mit  der  OrckeBterdirection  der  Vaiide- 
TÜles  und  Possen  dagegen  der  Goncertmeister  Schobert 
betnftragt. 

Wie  wir  gesehen,  gehörte  der  Opernrogisseur  Schmidt 
mit  za  den  in  Folge  der  Maiereignissc  Gekündigten. 
Die  OpemrQgifi  erhielt  der  bereits  am  17.  April  daitlr  mit 
eingetretene  Schanspieler  Friedrich  Rottmeyer.  Correpe- 
titor  wurde  der  Kammermnsiküs  Aug.  Richter.  Nach 
Wagner's  Al»gang  wnrde  .zunächst  von  der  Besetzung 
der  zweiten  Kapellmeisterstelie  abgesehen,  dafür  aber  nun 
die  MoaikdirectorBtelle  wieder  durch  Carl  Barbieri  (1.  Oct 
1B49)  besetzt,  welcher  jedoch  nach  einem  Jahr  die  Btihne 
fecLon  wieder  verliest.  Ein  wichtiges,  die  Kapelle  be- 
treffendes Ereigniss  war  die  am  22.  Sept.  1848  statt- 
findende mnaikalische  Festfeier  des  SOOjährigen  Bestehens 
derselben.  Sie  wnrde  dnrch  einen  von  Ontzkow  gedichteten 
Prolog  eröffnet  (mitgetheilt  im  Tagebuch  des  K.  Hot- 
thiattTS  d.  J.),  welciiem  ein  chronologisches  Concert 
lolgte.  Einen  Aasdrack  der  KönigL  Theilnahme  erhielt 
die  Kapelle  dnrch  die  an  diesem  Tage  stattfindende  Ver- 
leihung des  CiTil-Verdienstordens  an  ihren  (derzeitigen 
ersten  Kapellmeister  Keissigcr. 

Im  Jahre  1847  hatte  Lüttichau  einen  liegräbniss- 
nntersttttzungsfond  für  die  Beamten  etc.  itA  K.  Hof- 
theatera  und  einen  zweiten  für  die  Hitglieder  des  Sing- 
chors begründet. 

Bemerkt  mag  hier  sehiusälich  noch  werden,  dass  am 
15.  Juni  1841  die  Besitzerinnen  des  Lincke'schen  Bades 
hei  Lflttichau  mit  Vorschlägen  zu  einem  den  Zeitrerhält- 
ntssen  entsprechenden  (Jmban  ihres  Theaters  einkamen, 
der  aber  erst  im  Jahre  1845  zur  Ausführung  kam. 
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Kampf  der  idealistischen  und  realistischen 
Darstellungsweise  am  Dresdner  Theater 

(1850-1862). 


Verändeter  Literatnrznstand.  —  Friedrich  Hebbel  und  Otto 
Ludwig.  —  £duard  Devrieut's  Abg'aug^.  —  Neue  Ue^e-Inslruction. 

—  >eue  Yerliandlungren  mit  Emil  Devrient«  —  Rognmil  Dawisoiu 

—  Zer>Yilrfni8ge  mit  Emil  Derrlent.  —  Dawi8on*8  Uebergriire.  — 
^'eue  Schwierigrlteiten  mit  Emil  Derrlent.  —  Yerandernugren  iu 
der  Begrie.  —  Tod  KSnigrs  Friedrich  August  I.  —  König  Johann. 

—  Dr.  Jnl.  Pabst.  —  Veränderungen  im  Personal.  -  Uast- 

spiele.  —  Repertoire.  —  Theaterfeierlichkeilen. 

In  der  voraiis<^egan^enen  Periode  hatte  das  Schau- 
spiel; soweit  es  nicht  bloss  auf  Unterhaltuüg  ausgini;,  outer 
dem  Einfiosse  socialer  nnd  politischer  Tendensen  gestandes. 
Es  machte  sich  darin  zugleich  eine  Beaction  gegen  die 
^^emeine  Btthnentradition  nnd  Routine  geltend,  welehe 
die  Verbindung  des  Tlieaters  mit  Diehtung  und  Leben, 
freilich  in  einer  Weise  wieder  herzustellen  suchte,  deren 
Zwecke  und  Ziele  nicht  aUein  nnd  Tornehmlich  auf  dem 
Gebiete  der  Ennst  nnd  des  Dramas  lagen.  Iniwiscbeft 
hatte  sich  aber  noch  eine  andere  Reaetion  dieser  Art  ge- 
zeigt, welche  dem  Drama  einen  ganz  nur  durch  künst- 
lerische Zwecke  bestimmten  Inhalt^  eine  durch  sie  nar 
bestimmte  Richtung  zu  geben  strebte  nnd  der  es  dabei 
hanptsftchlich  nm  die  Auslebung  der  dichterischen  Eigeo- 
thümlichkeit  zu  thun  war.  Der  Unterschied  beider  Be- 
strebungen zeigte  sich  unter  Anderem  auch  dann,  das« 
die  socialen  und  politischen  Tendenzdramen,  die  sich  der 
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Buhne  nur  als  eines  Mittels  bedienten^  gewissen  auf  das 

Allgemeine  ^richteten  Ideen  eine  grössere  Wirknng  und 
Ausbreitung  zu  verschaffen,  sich  der  sogenannten  ideali- 
gtischen,  jetzt  aber  scbon  sehr  conventionell  and  declama- 
toriscb  gewordenen  Darstellnngsweise  besonders  gttnstig 
erwiesen.  Wogegen  die  Dramen  jener  nenen  Riebtnng^ 
an  (leren  Spitze  im  Schauspiel  Friedrieh  Hebbel;  in  der 
0|>er  Richard  Wagner  stand,  zu  einer  aus  der  Natur  der 
dannstellenden  Charaktere  schopfenden  Darstellnngsweise 
hindrängten,  ja  diese  sogar  gebieterisoh  forderten.  Es 
würde  jedoch  nnrichtig  sein^  deshalb  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Richtungen  selbst  als  idealistisch  und  realistisch 
10  bezeichnen,  da,  ob  sich  auch  jene  meist  mit  einer 
styUairten  Ansftthmng  in  allgemeineren  Linien  begnügte, 
diese  dagegen  zu  einer  individnalisirenden  Darstellnng 
nöthigte,  doch  keines  von  ihnen  deshalb  das  eine  oder 
andere  ausschloss.  Beides  war  aber  Ireilich  dann  liier 
und  dort  von  einer  anderen  Bedeutung.  Denn  wenn  das 
ideale  Moment  bei  dem  Tendenzdrama  ttber  das  Gebiet  der 
Kunst  hinausgreift,  strebt  es  bei  dieser  anderen  Richtung 
nmgekehrt  nach  Vertiefung,  und  während  dort  die  realistische 
Danteilungsweise  nur  zugelassen  und  als  ein  Mittel  der 
grosseren  theatralischen  Wirkung  bentttzt  wird,  ist  sie 
hier  durch  die  Natur  der  ganzen  Diehtungsweise  und 
ohne  jede  Nebenabsicht  gefordert.  Es  ist  für  beide 
Richtungen  charakteristisch,  dass  die  neue,  realistischere, 
nach  einem  ihr  eigenthttmliohen  romantischen  Zug,  ihre 
Anregungen  bei  Shakespeare  und  bei  der  alten  nationalen 
Dic  htung  suchte,  während  die  Vertreter  der  socialen  und 
politischen  Tendenz  im  Drama,  gerade  wenn  sie  die 
Wirkungen  einer  mehr  realistischen  Dantellungsweise  er- 
strebten, ihre  Anregungen  und  Muster  yonugsweise  bei 
den  der  Bühnenwirkung  kundigen  Franzosen  fanden  und 
hierbei  höchstens  bis  auf  Moli^re  zurückgingen.  Wo- 
raus sich  ergicbt,  dass  die  letzteren,  wenn  dies  geschah, 
der  Btthnenpraxis  ungleich  näher  stehen  mussten  als  jene, 

86 
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die  sieh  nicht  flelten  im  bewnssteBten  Widersprncbe  mit 
dieser  be&nden,  daber  sie  denn  auch  in  dem  Kampfe 

mit  ihnen  zuletzt  obsie*;en  mnssten. 

Es  war  al)er  natürlich,  dass  jetzt,  wo  nach  der  Be- 
sieg^ng  der  Revolution    den  Vertretern    des  Tendenz- 
dramas  mit  der  Freiheit  der  Bede  das  wirksamste  Bei^ 
mittel  entzogen  worden  war,  die  nene  Riebtnng  mehr 
Hoden  firewann.    Was  aber  ihren  Erfolg  auch  jetzt  noch 
erschwerte^  war,  dass  hier  der  Glanz  einer  nur  mittleren 
Begabang  zn  einem  grösseren  Erfolge  nicht  ansreiebte. 
Es  ist  gewiss  nur  der  Mangel  an  wahrhaft  genialen  ond 
dabei  ganz  künstlerisch  gestimmten  Talenten  und  die 
starre  Eigenthümlichkeit  der  wenigen,  welclie  sich  zeigten, 
gewesen,  was  damals  den  Aufschwung  des  Dramas  ge- 
hindert hat  So  aber  blieb  Hebbel  auch  jetzt  noch  ftst 
ganz  isolirt  nnd  sein  Einflnss  war  mehr  nnr  ein  mitlei* 
barer,  insofern  er  einzelne  Schauspieler  zu  einer  ganz 
neuen  eigenartigen  Auffassung  ihrer  Aufgaben  und  hier- 
dnrch  zur  Wiederanihahme  der  in  den  Hintergmnd  g^ 
tretenen  Shakespeare'schen  nnd  Goethe'schen  Dramen  in 
einem  Sinne  anregte,  der  mit  der  gewöhnlichen  Biihneu- 
tradition  eiitfernt  nichts  gemein  hatte,  was  diinn  auch  den 
übrigen  Dichtem  zu  Gute  kam. 

Auf  die  Entwicklung  des  Dresdner  Theaters  btt 
Hebbel  nnmittelbar  so  gut  wie  keinen  fiinfinss  ausgetlM. 
Erst  1854  wurde  durch  Dawisoii  desson  Judith  hier  auf 
die  Bühne  gebracht  Es  war  das  einzige  Stück,  das  inner- 
halb der  Torliegenden  Periode  von  ihm  hier  znr  Anfffibmng 
kam  nnd  damals  nnr  zwei  Wiederholnngen  erlebte.  Da- 
gegen sollte  ein  anderer  Dichter,  der,  wenn  er  ;uu  h  diesen 
gewiss  nicht  an  Um  taug,  noch  an  Kraft  des  Talents 
erreichte,  ihm  doch  einzig  und  allein  zu  yergleiehen  ist, 
sollte  Otto  Ludwig  gerade  von  hier  ans  seine  Verbreitang 
über  die  deutschen  Buhnen  finden.  Bereits  im  Män  1860 
wurde  sein  Erbfürster,  nb;^H»'ieli  nicht  mit  grossem  Erfolge, 
l^jcb  mit  um  so  tieferer  Wirkung  gegeben^  dem  1852  die 
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Aufliiiirun^  seiner  „Maccabsier-  fol'i^te.  Entscluiünui  für 
die  neue  Üiclitung  in  der  dramati»cLcu  DarstoUuugskunst 
wurde  aber  doch  erst  das  Gastspiel  des  Schauspielers 
Dawison  (1852),  durch  welches  der  Kampf  zwischen  ihr 
und  der  alten  idealistischen  Schule,  welcher  der  ganzen 
uns  jetzt  vorliegenden  Entwicklungsperiode  des  Dresdner 
Uofitheaters  ihren  bestimmten  Charakter  gab^  eröffnet 
wurde.  Die  Darstellung  desselben  nOthigt  mich  aber^ 
noch  einige  andere  Verhältnisse  und  Veränderungen  vorher 
zu  berühren. 

Durch  Königl.  Kescript  vom  22.  Juni  1849  war  Lüttichau 
angewiesen  worden,  nach  Abgang  des  Dramaturgen 
CntEkow  den  Hoftehanspieler  Eduard  Devrient,  in  Gemäss- 

heit  seiner  desfallsigen  Verpflichtung,  in  Allem,  was  die 
ästhetische  Bühnenleitung  betraf,  zu  Käthe  zu  ziehen. 
Wiewohl  sich  aus  einem  späteren  Vortrage  Lttttichan's 
(v.  12.  Sept  1852)  ergiebt,  dass  Ed.  Devrient's  Theihnahme 
selbst  jetzt  noch  eine  beschränkte  blieb,  so  hat  er  sich 
doch  gerade  um  die  AuflFUhruug  der  Ludwig'schen  Dramen 
grosse  Verdienste  erworben.  Auch  mögen  die  AuflTührungen 
des  Fr«  Dingelstedt'schen  „Haus  des  Barneveldt^i  welches 
in  demselben  Jahre  zur  Darstellung  kam,  sowie  des 
Shakespeare'schen  Macbeth  in  einer  Bearbeitung^  Ed. 
Devrient's,  der  Advocaten  und  der  Hagestolzen  von  Ifllaud, 
das  erste  in  einer  Bearbeitung  Immermann's,  das  letzte  in 
einer  solchen  von  Ed.  Deyrient»  sovrie  vielleicht  endlich 
die  Darstellung  des  Shakespeare'schen  Sommernachts- 
trauuis  auf  dessen  Theilnahme  liin weisen. 

Inzwischen  hatte  Eduard  Devrient  Seliritte  wegen 
Uebeniahme  der  Leitung  des  OrossherzogL  Theaters  zu 
Carlsruhe  gethan,  welche  zu  einem  günstigen  Abschlüsse 
mit  Vorbehalt  der  ehrenvollen  Entlassung  aus  seinem 
lebenslänglichen  Engagement  in  Dresden  getUhrt  hatten. 
Lüttichau  befürwortete  das  zu  diesem  Zwecke  an  ihn  ge- 
richtete Gesuch  Eduard  Devrient's  in  einem  Vortrage  vom 
12.  Sept.  1852,  in  welchem  es  heisst:  „Die  Zerwürfnisse 
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mit  seitiem  Brader  Emil  führten  schon  naeh  dem  enlen 
Jahre  zu  einer  ihm  (Ednard)  contractiieh  fteistehendea 

Kündigung  der  Oberregie,  was  trotz  aller  Bemühungen 
zwischen  beiden  Brüdern  nicht  anszugleichen  war.  Doch 
hatte  sieh  während  dieser  Zeit;  nächst  dem  unläugbarea 
Vortheile  der  durch  seinen  Einfoss  nnd  seine  Anordnongea 
in  Bcenischer  Hinsicht  gewonnenen  Abmndnng  einieher 
SchanspielTorstellungen,  demohnerachtet  einiger  Nachtheil 
für  das  nothw(  udige  rege  Leben  im  Repertoire  im  All- 
gemeinen gezeigt,  da  bei  einem  nnd  demselben  Theater- 
kcal  zu  den  verschiedenen  Proben ,  wo  an  demselben 
Vonnittag  oft  Schaaspiel  nnd  Oper  probirt  werden  mnsB, 
sein  überwiegender  Hang  znm  Uobermass  von  geregelten 
Formen  (was  wohl  seinen  Bruder  Emil  auch  abgeschreckt 
hatte)  eine  Einseitigkeit  im  Geschäftsbetrieb  sich  kond 
gab,  die  schwer  zu  bekämpfen  nnd  für  die  Daner  listig 
war  nnd  seinen  Abgang  yon  der  Oberregie  daher  minder 
fühlbar  machte."*  Auch  jetzt,  wo  er  nach  Gutzkow  s  AIk 
gang  seinen  Rath  wieder  in  Anspruch  genommen  ,  habe 
sich  Devrieut  sehr  zurückgehalten,  so  dass  er  ihm  nur 
in  einzehien  Fällen,  wo  es  ihm  wichtig  schien,  ein  neues 
Stttck  znr  Begntachtang  znertheilt  und  BesetBungsror- 
Schläge  von  ihm  verlangt  habe,  ebenso  in  letzter  Zeit 

'  Wie  sehr  Lottickta  aber  anfilnglich  von  Deniwit's  Eifer  und 
Leistungen  befriedigt  gewesen  war,  beweist  die  Art  und  Weise,  wA 
welcher  er  dessen  gleich  im  ersten  Jahre  seines  Engageaests  g^ 
Stentes  Gesuch  um  Abrundung  seines  Geiialts  auf  die  SooBe  m 
8000  Thlr.  —  die  damals  in  Dresden  etwas  noch  Unerhörtes  irar  — - 
sich  zu  erfüllen  beeilte.  Devrient  fohlte  sich  n&mlich  hierdmch  n 
folgender  Antwort  gedr&ngt:         ,Dre«len,  am  IS.  Aug.  1S4& 

Es  ist  nmnöglieh,  eine  peinliche  ErOffiiang  auf  eine  Vebeas» 
wttrdigere  imd  edlere  Weise  sn  erwiedem.  Ich  Ishle  hieftech 
das  Band  persSnlicher  Achtung  nnd  Yertraneiis  imner  Mar  ff- 
sogen,  und  nichts  kann  mir  grönere  Freodigkelt,  nichts  mehr  Qisieb> 
gewicht  nnd  ruhige  Kraft  geben  fSr  mem  Wirken,  als  diese  ▼entirfcte 
Ueberaengnng.«' 

Auch  die  Oberans  ehrenvolle  EntlasBong  Ed.  Defrienf i  tob  der 
Oberregie  spricht  noch  daür. 
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binnehüich  einiger  alten  Btttcke,  wie  z,  B.  des  Käthchen 
TOB  Heilbronn^  das  diesen  Winter  naeh  seiner  Bearbeitung 

gegeben  werden  solle.  Was  nun  seine  Leistungen  als 
Schauspieler  angehe,  so  sei  zwar  sein  Abgang  für  ein- 
zelne Köllen^  wie  Oranien^  Menenius  etc.  ein  Verlost,  in  allen 
übrigen  Rollen  sei  er  dagegen  wohl  leieht  zn  ersetzen, 
da  er,  wenn  aneb  stets  ein  yerstftndiger  Sebanspieler  nnd 
im  Zusarauu  nspiel  mit  seinem  Bruder  Emil  von  Interesse, 
doch  za  Heldeurulleu  uubetühigt  und  auf  zweite  Charakter- 
rollen besebränkt  seL 

Es  ist  anzonebmen,  dass  Lttttieban,  indem  er  dies 
»chrieb,  den  Ersatz  durch  Dawison  bereits  ins  Auge  ge- 
t'asst  hatte,  gegen  dessen  tascinirende  Erscheinung  Eduard 
Devrient,  als  Darsteller,  allerdings  sehr  in  den  Hinter- 
^rond  treten  mnsste.  Seit  lange  niobt,  vielleicht  selbst 
noch  nie  hatte  Dresden  einen  Darsteller  Ton  dieser  Kttbn* 
heit  der  sehauspiclerischon  Intuition,  von  dieser  dämoni- 
schen Gewalt  des  dramatischen  Ausdrucks  gesehen.  Er 
besass  Tielleicht  wenig  yon  dem,  was  die  Yorzllglichsten  der 
biesigen  Darsteller  damals  anszeichnete,  aber  AUeS;  was 
ihnen  feliltr,  nni  den  höchsten  Aufgaben  der  Kunst  völlig 
gerecht  werden  zu  können.  Sein  G<  sieht  war  nicht  schön. 
Ja  nicht  einmal  edel,  seine  Gestalt,  sein  Gang  hoben  ihn 
fUr  gewöhnlich  kanm  über  das  Gewöhnliche  hinaus  — 
«Hein  was  vermoehte  er  in  der  Ffllle  seiner  Oestal- 
tungbkraft  aus  diesem  widerstrebenden  Material  nicht 
zn  machen !  Seine  Sprache  war  nicht  ganz  frei  von 
fremden,  slavischen  Anklängen,  der  Ton  seiner  Stimme 
hatte  zunächst  kaum  etwas  Anziehendes,  aber  welchen 
Reiv'bthum  der  Farbe  veruioclite  er  darin  zu  entfal- 
ten, wie  unwiderstehlich  durch  den  Zauber,  durch 
die  Energie,  darch  die  dialektische  Kraft  der  ßeredt- 
«amkeit  nnd  des  dramatischen  Ansdmcks  zn  fesseln  nnd 
hinzareissen!  Und  dann  diese  mit  einer  nnerbörten 
Külinheit  aller  lUihnentradition  spottende  UrnjirUnglich- 
keit  seiner  Auffassung  und  seiner  Gestaltung,  die  trotz 
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ihrer  Neuheit  nichts  Befremden  des,  sondern  meist  etwas 
Zwingendes  hatte,  weil  sie  bei  aller  Ki«renthünjlichkeit 
doch  ans  der  Nalar  des  darzustellenden  Charakters^  am 
dem  Geiste  der  Dichtung  geboren  schien!  Selbst  wo  es 
zweifelhaft  war,  ob  der  Dichter  sich  die  Gestalt  so  ge- 
dacht haben  könnte,  wie  dieser  Künstler  sie  vorführte, 
z.  B.  den  Franz  in  den  Räubern,  wurde  man,  wenn  nicht 
tlberzengt,  so  doch  meist  überredet,  dass  er  dieselbe  sieh 
so  hätte  denken  sollen.  Und  das  Alles  war  so  verschiedea 
von  dem,  was  man  bisher  ftlr  schön  und  gross  hier  ge- 
halten hatte,  dass  man  erstaunt  die  Frage  aufwerfen 
musste,  welches  von  beiden  nun  wohl  das  Richtige  seii^ 
und  sich,  wenn  auch  mit  innerem  Widerstreben,  inletst 
doch  der  Dämonie  der  neuen  Erscheinung  gefangen  gab. 

Wie  sollte  es  da  wohl  Wunder  lu  hiiien,  dass  LUttichan, 
fÖr  welchen  ein  grosses  Talent  immer  etwas  Anziehen- 
des hatte,  die  Gefahren  ganz  Ubersah,  welche  durch  das 
Engagement  dieses  Ktlnstlers,  der  gerade  sdner  Be> 
deutendbeit  wegen  so  wenig  in  das  Ensemble  des  Dresd- 
ner Theaters  passte,  heraufbeschworen  werden  mussten, 
sondern  denselben  um  jeden  Preis  zu  gewinnen  suchte, 
obschon  er  zur  Zeit  noch  in  einem  contractlichen  Ver> 
hältnisse  zu  einer  andern  ihm  befreundeten  Btthne  stand. 
Zwar  fasste  er  auch  dieses  Engagement  nur  insofern  ins 
Auge,  als  es  Dawison  wirklich  gelingen  sollte,  sich  auf 
eine  ehrenhafte  Weise  von  seinen  Wiener  Verbindlichkeiten 
zu  befreien.  Immerhin  aber  weicht  dieses  Verhalten  Toa 
dem  frtlher  gegen  Döring  beobachteten  merklieh  ab» 
Doch  wurde  er  stärker  wie  damals  durch  die  eigene  Lag» 
zu  diesem  Entschlüsse  gedrängt.  —  Vermnthlich  waren 
es  die  Verhandlungen  Eduard  Devrient's  mit  Carlsrnhe, 
welche  seinen  Bruder  Emil  im  Februar  1852  plötzlich 
SU  einem  Versuche  bestimmten,  sieb  ron  den  ihin  duroh 
seinen  lebenslängliehen  Gontract  mit  dem  KOnigl  Hof* 
theater  auferlegten  Verbindlichkeiten  zu  befreien.  Schon 
anfangs  der  dreissiger  Jahre  schreibt  Carl  Devrient  — 
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gt'le^'entlich  einer  neiieu  cuiitractlichen  Vereinbarung  —  hu 
LtttüchaU;  (lass  sein  Bruder  Emil;  sobald  er  davon  hören 
werde,  unfehlbar  eine  gleiche  Verbeesening  beanspmehen 
wflrde^  daher  ich  anch  glaube,  daes  es  wesentlich  die 
lür  Emil  Devrient  unerträgliche  Vorstellung  war,  seinen 
Binder  Eduard  in  eine  selbstständige  bteliung  eintreten 
sn  sehen,  während  er  selbst  in  einem,  wenn  anch  noch 
flu  glänzenden  Dienstverhältnisse  blieb,  was  ihn  veran- 
lasste, g(  rade  jetzt  mit  jenem  Versuche  hervorzutreten. 
Der  Ton  war  diesmal  ein  massvoller.  Es  sind  nicht 
Klagen,  Beschwerden,  Drohungen,  mit  einem  Worte  keine 
Einschtlehtemngsversnche;  es  sind  ruhige  Vorstellungen 
und  scheinbare  Orflnde,  mit  denen  er  sein  Verlangen  zu 
niotiviren  sucht.  Nur  seiner  geschwächten  Gesundheit 
weisen  und  weil  er  in  ein  anderes  iioilenfach  eintreten 
wolle,  was  ihm  hier  ganz  unmöglich  sei,  wo  schon  sechs 
Darsteller  sich  in  das  Fach  der  älteren  Charakterrollen 
tu  theileu  hätten  —  Darsteller  wie  Winger,  Quauter,  Porth, 
Walther,  Heese  und  vollends  sein  Bruder,  die  er  wohl 
schwer  in  denselben  zu  erreichen  vermöchte  —  (die  Be- 
scheidenheit klingt  fast  wie  Hohn!)  bitte  er  um  die  Auf- 
hebung seines  Oontracts.  Da  aber  Lllttichan  in  der  ver- 
bindlichsten Form  eine  ablehnende  Antwort  ertheilt, 
schlägt  Devrient,  dem  es  hauptsächlich  um  die  Enthebung 
vom  Dienste  zu  thun  war,  ein  contractlich  geregeltes  und 
auf  4  Monate  des  Jahres  beschränktes  Gastspiel  von 
.3()  Rollen  in  zwei  Abtlieiluugeu  vor,  deren  Zahl  durch 
freie  üebereinkunlt  später  erweitert  werden  könne; 
Bedingungen,  die  er  noch  aasserdem  an  die  Erhöhung 
seiner  Pension  auf  1000  Thlr.  knttpfte.  Lttttichau  glaubte 
dieselben  aber  nicht  empfehlen  zu  können  und  machte 
in  dem  darauf  bezüglichen  Vortrag  aut  die  Nachtheile 
einer  „solchen  Zersplitterung  von  Darstellungsperioden^ 
aufinerksam,  die  er  wohl  schon  aus  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse Tichatscheck's  kannte,  das  er  einst  selbst  in 
Vorschlag  gebracht  und  welches  Devrient  vielleicht  hier- 
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bei  Torgesehwebt  hatte.  Er  wies  zagleioh  auf  die  da- 
raus entspringende  Notb wendigkeit  der  Anstellung  einea 
zweiten  bedeutenden  Künstlers  für  Devrienf s  Fach  hin,  wo- 
durch der  Keim  za  einer  höchst  nachtheiligen  Bühucnriva* 
litäl  gelegt  werden  würde,  und  enthüllte  auf  diese  Weiao 
wohl  aneh  dasMotiv,  das  ihn  schon  seit  so  lange  bestimmte, 
das  Fach  des  zwciteu  Liebhabers  mit  nur  schwaciitu 
Kräften  zu  besetzen.  Er  schlägt  daher,  um  Devrieot 
einigermassen  zufrieden  zu  stellen,  die  Gewährung  eines 
Gehaltes  von  3000  Thlr.,  einer  Pension  von  lOOO  Thlr. 
nnd  einen  regelmässigen  Urlanb  yon  5  Monaten  Ter, 
von  dem  jedoch  die  letzten  zwei,  falls  sie  benutzt  wür- 
den^ ohne  Gehalt  sein  sollten.  Emil  Devrient  erwidert 
hierauf  unter  Anderem :  ,,Als  ich  vor  Jahren  mein  Anstel- 
Inngsdecret  hier  unterzeichnete,  habe  ich  freilich  nioht 
geglaubt,  in  ein  Verhältniss  der  Leibeigenschaft  zu  treten, 
aus  dem  nur  der  Tod  befreit.  Wenn  nun  Ew.  Excelleni 
jüngst  schrieben,  dass  ich  vom  hiesigen  Institute  meine 
Pflege  empfangen,  so  erlaube  ich  mir  dies  zu  TemeineB: 
ich  trat  als  ein  erster  Darsteller  hierein;  unermOdlielMr 
Eifer,  mein  Streben,  mein  Beispiel  hat  fMemd  gewirkt; 
und  den  Ruhm,  den  ich  dem  Auslande  verdankte,  brachte 
ich  stets  erneut  und  freudig  der  Dresdner  Bühne  zu- 
rück.'  Ich  bin  wahrlich  weit  entfernt  yon  der  Eitel- 


als  ersten  Schauspieler  der  Gregenwart  bezeiehnet,  doch 

das  Mass  Labe  ich  nicht  verdient,  nach  welchem  ich  mich 
hier  gemessen  iiude/'  Die  Verhandlungen  zogen  ack 
nun  bis  in  den  Monat  April  hin,  in  welchem  endlich  T0^ 
geschlagen  wurde,  dass  Devrient  ausser  den  früher  ge- 
nannten Bedingungen  6  Monate  Urlaub  erhalten,  ia  des 
andern  6  Monaten  aber  je  10  Mal  auftreten  solle.  Devrient 

•)  Devrient  wurde  nämlich  von  der  fixen  Idee  beherrsdrti  ii 
Dr«isden  nicht  anerkannt  worden  zu  sein,  sondeni  seinen  Ruf  BWMt 
saf  Gastspielen  erlangt  zu  hal)en,  w&hrend  er  diese  doch  our  durch 
deu  Ruf  erlangte,  den  er  üch  erst  in  Dresden  erworben  httts. 
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replicirte,  daas  sich  das  schon  deshalb  nicht  emplehle, 
wmi  ihm  dun  die  Bestimmimg  der  Bollen  ttberlaisen 
bleiben  mOiete,  denn  nnmö^^lich  werde  man  anter  diesen 

Umständen  neue  Köllen  vun  ihm  vorhin «^en  konneu.  Eine 
solche  Abhängi^^keit  des  Kepertoires  von  einem  Einzelnen 
ki^nne  aber  unmöglich  zum  Gedeihen  des  Instituts  ge- 
reicben:  eine  Wahrheit^  die  so  wenig  ernst  gemeint  war, 
dass  Devrient  nur  kurze  Zeit  spati  r  die  ihr  wider- 
sprechendsten Forderun^au  stellt.  Lüttichau  wendet 
dagegen  ein^  dass  eben  deshalb  die  Bestimmung  der 
Bollen  Ton  der  Direotion  ausgehen  müsse,  wobei  bilbge 
Wllnsebe  Devrienfs  wohl  Bertteksiohtigung  finden  könnten. 
Auf  dieser  Grundlage  kam  dann  der  neue  Vertrag  end- 
lich wirklich  zu  Staude. 

Lflilichan,  wekher  auf  diese  Weise  trota  aller  bin* 
denden  Verträge  seinen  ersten  Sebanspieler  auf  6  Monate» 
seiueu  zweiten  (Eduard  Devrient )  aber  kurze  Zeit  später 
völlig  verlor,  musste  nun  allerdings  an  einen  Ersatz,  au 
ein  neues  Anaiehungsmittel  fUr  sein  Theater  denken« 
Können  wir  uns  yerwundem,  dass  er,  der  bisher  Contraete 
fOr  ^unantastbar**  gehalten  hatte,  während  man  gegen 
ihn  sich  jeder  Verbindlichkeit  glaubte  entschlagen  zu 
dürfen,  endlich  auch  selbst  kein  unlösbares  Uinderniss 
mehr  darin  sab,  wo  es  sieb  um  den  Besiti  eines  Talentes 
wie  Dawison  handelte? 

Eduard  Devrient  seliied  Mitte  October  unter  Bewei.scu 
der  aligeuieinsten  Theilualime  und  Anerkennung^  von  der 
Dresdner  Bühne.  Er  trat  am  14.  October  zum  letzten  Mal 
in  der  BoUe  des  Nathan  auf.  Schon  am  1,  Febr.  1852  war 
eine  neue  Begle-Instruetion  erschienen,  nach  welcher  ein 
Regisseur  für  Büreaup;:esehäfte  und  Stellvertrctuug  in  Ditt- 
marsch,  ein  besonderer  Regisseur  liir  das  Schauspiel  in 
Winger,  ein  dritter  für  Posse  und  Lustspiel  in  Quanter  er- 
nannt worden  war.  Die  euigereichten  neuen  Stttcke  sollten 
nach  ihr  zuerst  der  Secretär,  danu  uach  der  Gattung  der 
betreffende  Regisseur,  endlich  aber  auch  noch  die  beiden 
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anderen  Regisseure  durchlesen,  worauf  dann  in  gemein- 
samer Session  unter  Vorsitz  des  Generaldirectors,  der  sicli 
ein  anbedingtes  Annahmerecht  Yorbehielt,  Vortrag  darüber 
zu  erstatten  nnd  snletst  nach  Stunmenmehrheit  tu  eat- 
scbeiden  war.  Erst  im  Febroar  1854  aber  wnrde  Uber  die 
inzwischen  zum  Abschluss  gekommenen  Verhandlungen  mit 
Dawison  von  Lüttichau  Vortrag  an  Se.  Majestät  erstattet. 

„Bei  dem  wiederholt  stattgefnndenen  Gastspiele  des 
K.  K.  Hofschanspielers  Dawison  in  Wien  im  Jahre  1862 
hatte  sich  derselbe  so  sehr  dnrcb  sein  grosses  Talent 
ausp:czeichnet,  dass  der  Wunsch  entstehen  musste,  ihn  lur 
ein  hiesiges  Engagement  zu  gewinnen.  Ich  blieb  daher 
seitdem  mit  ihm  fortwährend  in  Verbindung,  nnd  diese 
führte  im  yergangenen  Jahr  zn  dem  von  ihm  selbst  aus- 
gegangenen Anerbieten,  sein  bisheriges  Engagement  dnrcb 
loyale  Enthebung  von  seinen  bisherigen  Verbindlichkeiteu 
zu  verlassen.  Nachdem  nun  nach  meiner  desfallsigen 
Eröffnung  dieses  Anerbietens  bei  dem  Ministerio  des 
K(KnigL  Hanses  mir  yon  diesem  die  Anknttpfling  weiterer 
Unterhandlungen  verstattet  wurde,  so  bin  ich  endlich  im 
Monat  September  v.  J.  über  folgende  Bedingungen  mit 
-  ihm  überein  gekommen." 

Sie  bestanden  in  aOOO  Thk.  Gehalt,  1000  Thhr.  Be- 
nefis,  3  Monate  Urlaub  und  600  Thlr.  Pension.  Die  An- 
stellung sollte  auf  den  I.April  1854  lauten.  —  Durch  Königl 
Rescript  wurden  diese  Bedingun^j^cn  angenommen,  nur  dass 
Dawison's  Antritt  auf  den  1.  Mai  1854  verlegt  wurde. 

Bogumil  Dawison,  d.l5.Mai  1818  in  Warsohan ge- 
boren, war  der  Sohn  armer  Eltern,  die  ihn  nur  nothdttrftvg 
erziehen  konnten,  so  dass  er  sich  schon  von  seinem 
Jahr  an  sein  Brod  seihst  verdienen  musste.  Als  Schreiber 
in  der  Redaction  der  Warschauer  Gazeta  lernte  er  sowohl 
die  deutsche,  wie  die  französische  Sprache.  Spiter  tnt 
er  als  Theaterrecensent  auf,  bildete  sich  dann  unter  dm 
Schauspieler  Kudlicz  für  die  Huhne  aus,  dobUtirte  1837 
mit  Beilall,  spielte  in  Wilna  und  Warschau  in  polnischer 
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Sprache^  bis  er  endlich  an  der  Lemhergt  r  Bühne  ein 
danernderes  Engagement  fand.  Hier  weckten  die  Gast- 
spiele Ton  Löwe  und  Mad.Rettich  den  in  ihm  schlnrnmernden 
dramatischen  Genius^  und  er  entsehloss  sieh,  deutscher 
JSchauspit'ler  zn  werden.  Im  Jahre  IXAd  trat  er  beherzt 
<lio  neue  schwierige  Laaibahn  an.  In  Hamburg,  am 
Thalialheater,  gelang  es  ihm,  die  Aufmerksamkeit  in 
stärkerem  Grade  anf  sich  zn  ziehen.  Sein  Rnf  verhrei- 
tete  sich  in  dem  Masse,  dass  er  sclion  1<S49  eine  Beru- 
fnng  an  das  Burgtheater  in  Wien  erhielt,  von  wo  er  nun 
eben  nach  Dresden  kam.  liier  wnrde  yielleicbt  seine 
Bedentnng  zum  ersten  Male  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nicht  nur  erkannt,  sondern  auch  anerkannt. 

Dawison  stand,  als  er  nach  Dresden  kam,  auf  der 
vollen  Höhe^  ich  will  nicht  sagen  seines  Talents,  das 
sich  nach  einzelnen  Richtungen  hin  wohl  noch  weiter 
entwiekeltey  wohl  aber  seines  knnstlerischen  Berufs. 
Er  fasste  damals  vorzugsweise  nur  grosse,  wahrhaft  be- 
deutende Aufgaben  ins  Auge  und  bat  unstreitig  das 
Verdienst,  das  classische  Repertoire  des  Theaters  bedeu- 
tend gehoben  und  erweitert  zu  haben.  Er  iasste  aber 
auch  diese  Aufgaben  selbst  noch  in  einem  grossen,  d.  i. 
auf  das  Ganze  gerichteten  Sinne  auf.  Das,  was  er  da- 
mals als  Franz  Moor,  Carlos  (Clavigo),  Richard  III., 
Mephistopheles,  Marinelli,  Miohonet  leistete,  ist  von  ihm 
nur  in  einzelnen  Rollen,  wie  Narciss,  Bonjour,  Hans  Jürge, 
Thorane^  erreicht,  doch  nicht  tlbertrofTi  n  worden. 

Trotz  der  geniah  n  Begabung  dieses  Künstlers  war 
nicht  nur  er  ein  gefährlicher  Gewinn  fltar  die  Dresdner 
Buhne,  sondern  er  fand  auoh  flir  sich  selbst  hier  einen 
gefÜbrlichen  Boden.  Seinem  Talent  stand  hier  nicht 
das  entsprechendie  Gegengewicht  gegenüber,  welches 
nothwendig  schien,  um  seine  leicht  Übergreifende  Natur 
in  die  durch  die  Totalitftt  eines  Kunstwerks  geforderten 
Grenzen  zu  bannen.  Der  Einzige,  welcher  hierzu  fthig  ge- 
wesen sein  würde  —  Emil  Devrient,  —  zog  sich  nach  weni- 
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gen  Wochen  schon  grollend  von  allen  Stücken  zQrück^  in 
denen  Dawis'ni  wirkte.  Di>ch  auch  von  den  meisten  der 
Anderen  wurde  er  bald  mit  Eafersuclit  angesehen  —  nicht 
nur  wegen  des  BeifallS;  den  er  &8t  ganz  allein  an  sich 
zn  rcissen  drohte ,  nicht  nnr  weil  er  die  besten  Rollen 
last  alk  r  Fächer  sich  aneig:netc,'  sondern  auch  weil  er 
durch  seine  Spiclweisc  die  ihrige  Uberhaupt  in  Fra^e 
stellte:  zwei  völlig  yerschiedene  .Knnstprincipe  stiessen 
hier  aufeinander.  Schon  am  16.  Juli  18.54  brach  ge^ 
Icji^eutlich  einer  Probe  zu  Hamlet  eine  Differenz  zwischen 
Winger  und  Dawisun  aus,  die  bei  der  Helti^keit  des 
Letzteren  zu  Weiterungen  führte.  Sie  hatte  wesentlicii 
ihren  Ornnd  in  der  Verschiedenheit  der  einander  ent- 
gegenstehenden Kunstprincipe.  Dawison  hatte  im  Wider- 
spruch zurlU'^^ie  die  nochmalige  Wiederholung  einer  Stelle 
gefordert,  die  schon  mehrere  Male  probirt  worden  war. 
^Es  geht  nicht  —  es  geht  nicht  —  nnd  ist  schlaff!^  hatte 
er  immer  wieder  gerufen ,  wihrend  Winger  das  Geiren- 
theil  behauptete.  —  Gewiss,  wenn  es  Dawison  nicht 
gelang,  die  Uebrigen  zu  seiner  aut  den  energischen  und 
individualisirenden  Ausdruck  des  Leidenschaftlichen  ge- 
richteten Spielweiae  mit  sich  fortznreissen,  so  lief  er 
selbst  Gefahr,  aus  dem  Ensemble  in  einer  Weise  heraaa- 
zutreten,  die  entweder  als  Störung  desselben  betrachtet 
werden  oder  ganz  und  fUr  sich  nur  allein  zur  Anerken- 
nnng  gelangen  musste. 

•  Karl  S(iiita<j  erzählt  davon  folgende  Anekdote:  Es  war  bei 
einem  Diuer  l)ei  Dawison  von  einer  Rolle  die  Hede,  die  Sonlag  in 
Tnpfer's  ^Carl  XII  auf  der  Heinikehr"  spielen  sollte.  .,r>en  spiel»? 
ich!"  rief  Dawison  von  der  anderen  Ecke  und  erledigte  die  Fra^e 
Zufällig  kam  dann  das  Gespräch  auf  Correggio;  ich  erzählte  von 
Lowe's  Declamation.  „Wenn  das  Stack  noch  geht ,  wiirde  ich  die 
Kolle  spielen*,  rieth  Dawison's  Frau.  -Aber  Wanda,  Du  ^eisst, 
dtSB  ich  schon  lange  mit  der  Idee  umgehe,  Correggio  meinem  Gast- 
repertoire einsnverleiben.'*  —  „Kr  spielt  alle  diese  Rollen  niel"" 
flüsterte  eie  mir  zu.  So  war  es.  Er  hat  keine  Ton  allen  gespielt, 
aber  er  sass  förmlich  auf  allen  und  Tertheidigte  sie.  „Ich  habe» 
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Die  blosse  Thatsache,  dass  ein  neuer  Darsteller  so- 
fort in  dieselbe  Stellung  eintreten  konnte,  die  er  sich 

selbst  rist  nacli  23jährigen  Mübcii  orkäiiipri  hatte,  würde 
allein  schon  hingereicht  haben^  Devrient  unerträglich 
zu  erscheinen;  nun  aber  kam  noch  der  Beifall,  welchen 
man  Dawison  spendete,  das  anmassende,  heransfordemde 
Auüreten  desselben,  die  Eingriffe,  welche  sich  dieser  in  da*^ 
ihm  zustehende  KoUenlach  erlaubte,  hinzu,  um  den  Bruch 
zwischen  ihnen  zn  einem  unheilbaren  zn  machen.  Eine 
Neubesetzung  des  Julius  Caesar  scheint  die  erste  Ver- 
anlassnnsr  zu  einem  offenen  Zerwttrfniss  gegeben  zu  haben. 
Devrient,  welcher  im  Besitz  der  Kol!  e  des  Antonius  war, 
sollte  nun  plötzlich  den  Brutus  spielen,  der  wohl  kaum 
fllr  ihn  passte.  £r  schreibt  am  20.  Juli  1854  darttber 
an  Winger  aus  München,  wo  er  sich  eben  zu  den  be- 
kannten Gesammtgastspiolen  befand: 

^Aiif  Ihre  tietalli^e  Zuschrift  erwidere  ich,  dass  raeine  IJe- 
schäftiffunt?  in  .Iiiliiis  ('aesar  sicli  erst  naih  der  übrigen  Besetzung 
richten  kann.  Der  Antonius  war  mir  bisher  zntretheilt,  doi  h  habe 
ich  ihn  auch  nicht  so  studirt  und  würde  natürlich  bis  Ende  Septem- 
ber keine  lioUe  in  dem  Stürk  lieleru  können,  da  ich  erst  am 
16.  Sept.  nach  Dresden  zurlickkehre  und  jede  Thätigkeit  für  die  dortige 
Bühne  erst  dann  einträte,  da  ich  bis  dahin  vollauf  beschäftigt  bin. 
Daher  wurde  es  wohl  das  Beste  sein,  i(  h  bliebe  in  dem  Stücke  frei, 
denn  der  Bnitus  ist  eine  Holle,  zu  der  ich  schon  des  Umfangs  halber 
eine  sehr  grosse  Zeit  nöthig  habe;  ich  werde  deren  künftig  bei  jeder 
neuen  Rolle  bedürfen,  indem  meine  Zeit  der  Aufopferungen  vorüber 
ist  and  jetzt  einmal  andere  KrAfte  erst  so  Tiel  leisten  mAgen,  aU 
ich  23  Jalure  dort  leistete. 

MUnsere  Gesammt-Gastspiel- Vorstellungen  sind  mit  einem  Glans 
ins  Leben  getreten,  der  die  kühnsten  Erwartungen  übertraf:  der 
Antheil  ist  so  enorm,  dass  heut  in  der  6.  VorsteUung  noch  Tausende 
keine  PUUze  finden  können  in  dem  angeheuren  flense«  DerKntha- 
siasmns  des  Tersammelten  deutschen  Publicum s  ist  so  gross,  dass 
aoeh  die  nntergeordnetste  Beschäftigung  in  den  Vorstellungen  ihre 
Becbnnng  findet;  so  habe  ich  s.  E.  noch  keine  grosse  BoUe  gespielt» 
nad  jeder  Abend  bringt  nns  gleich  grosse  Erfolge.** 

Lttttichan  schreibt  hierant*  am  26.  Juli  an  Deyrient  tob 
Töplitz : 

i^Sie  werden  nicht  erwarten,  werther  üerr  Devrient,  dass  ich 
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Ihiii'ii  vuii  hier  aas  sclireibe,  wo  ich  getrennt  von  meinen  Geschäften 
bloss  meiner  Gesundheit  und  Cur  lebe.  Die  Veranlassung  dazu  giebt 
mir  aber  die  ablehnende  Antwort,  welche  Sie  am  20.  d.  Herrn  Re- 
gisseur Winger  auf  seine  im  Auftrag  meiner  Ihnen  geschehenen 
Mittheilung  gegeben,  wie  ich  nämlich  wünsche,  dass  Sie  in  Julius  Caesar 
die  Holle  des  Brutus  nach  Ihrer  Zurückkunft  übernehmen  möchten, 
worauf  Herr  Hofrath  Winkler  mir  berichtet,  dass  Sie  wegen  T'm- 
fang  der  Rolle  eine  sehr  grosse  Zeit  zu  Erlenumg  derselben  bedurften, 
die  Sie  aber  auvh  künftig  zu  jeder  neuen  Rolle  bedürfen  würden,  di 
die  Zeit  Ihrer  Aufopferung  vorüber  und  jetzt  einmal  andere  Kräfte  erst 
soviel  leisten  möchten,  als  Sie  2:i  Jahre  geleistet  Diese  Aeusseninf 
kann  doch  nur  Scher/  sein,  da  es  Ihnen  ja  vielmehr  Freude  machen 
muss,  dem  K.  Institute,  für  das  Sie  eben  23  Juhre  lang  so  ehren- 
voll gewirkt,  jetzt,  wo  durch  Dawison  und  die  Wilhelmi  neb>t  den 
übrigen  tüchtigen  Kräften  gerade  die  höchste  Stufe  erreicht  wird, 
durch  Ihre  th&tige  Mitwirkung  zu  nützen,  und  müssen  Sie  doch  selbst 
gestehen,  dass  nur  die  Stücke,  worin  Sie  beschäftigt  sind,  den  grössten 
Genuss  für  den  AUerL  Hof  und  das  Publicum  gewähren,  und  dass 
es  also  mein  Wunsch  sein  muss,  Sie  mit  den  Beiden,  dem  Dawison 
und  der  Wilhelmi,  als  unsren  besten  Kräften,  die  kein  andres  Theater 
in  Deutschland  besitzt,  in  den  grttsseren  Stücken  beschäftigt  suseben. 
Ich  habe  das  Vertrauen  su  Ihnen,  dass  Sie  diesem  meinem  Wonschei 
der  nur  das  Beste  der  Kftnigl.  Anstalt  beiweckt,  gern  entgegeo- 
kommen  werden." 

Devrient  erwidert  hierauf  unter  dem  30.  Juli: 
„Obwohl  ich  toü  aberflntliendeii  Geschäften  in  Anspruch  ge- 
nommen bin,  so  beeile  ich  mich  doch,  EL  E.  geehrtet  Schreibei 
Tom  S6.  d.  sogleich  xu  beantworten.  Mdne  IfittheÜnng  an  Hena 
Wmgn  war  zwar  nicht  wörtlich  geschiftlich  fikr  die  ÜDtendani  gs- 
meint, doch  entspricht  sie  Tollstindig  meinen  Ansichten  nnd  ist  sa 
allerwenigsten  ein  Scherst 

„Wenn  ich  im  10.  Jahre  meiner  Laofbahn  nach  Dresden  kmnaeiid 
dort  nnn  im  24.  Jahre  meines  Berufs  mit  Anfopfenmg  arbeite^ 
ist  es  wohl,  da  AUes  seine  Zeit  hat,  kein  Sehers,  aondem  eise 
natOrliche  Folge,  dass  ich  meine  Stadien  nnr  mit  Auswahl  vai 
in  bedingter  Zeit  unternehmen  kann,  und  dass  ich  die  Aufopfe- 
rungen für  das  Institut  jetst  neuen  Kräften  aberlassen  muss.  Sollte 
£.  £.  eine  solche  Stellung  am  Dresdner  Theater  f&r  ungeeigMt 
halten,  so  bitte  ich  um  Pensionirung,  denn  es  ist  Ihnea  gewiss  er- 
innerlich, dass  ich  schon  Tor  2  Jahren  aus  gleichen  Grttnden  vm 
meine  Tdllige  Entlassung  nachgesucht  habe  —  Was  die  geschlft- 
lichen  Besprechungen  des  Repertoire  betrifft,  so  muss  ich  gestebes, 
dass  ich  hier  sowohl,  wie  auch  in  nichster  Zeit  in  Breslau,  sn  sekr 
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in  Antprach  genonmen  bin,  um  diese  Erw&giugeD  und  Erörterungen 
▼or  meinem  Eintritt  in  den  Dienet  —  1$.  Sept  —  genügend  beant- 
worten tn  können;  doch  mnss  ich  in  Betreff  des  Jnlins  Caesar  be- 
meriien,  dass  die  Bolle  des  Antonios  in  meinem  Besits  ist  und,  wenn 
nach  Herr  Dawison  sn  derselben  jetst  Verlangen  trigt,  ich  sie  ihm, 
wie  jede  mein  er  Bollen,  gern  Überlassen  werde,  aber  keine  andere 
Bolle  in  dem  Stock  Obemc^me." 

Man  wird  hier  wohl  zu  beachten  hai)en,  dass  Devrient 
anf  dem  von  ihm  beschrittenen  Wege  wirklich  in  eine 
flble  Lage  gerathen  war.  Er  hatte  Veranehe  gemacht, 
sieb  in  ein  anderes  Fach  hineinzuarbeiten,  nm  sein  Reper- 
toire zu  vergrösscrn ;  dieselben  waren  aber  eben  so  wenig 
ermuthigend  ausgefallen,  wie  die  Aufnahme  verschiedener 
neuer  Rollen  seines  eigenen  Faches  in  StUcken^  die  wie 
die  Haccabfter  von  Otto  Ludwig  eine  individualisirende 
Dnrcbbildung  der  Charakteristik  yerlangten.  Die  Klug- 
heit rii  th  ihm,  bei  der  veränderten  Kieiitung  des  Zfitge- 
Bchmacks  sich  auf  diejenigen  Rollen  einzuschränken,  Uber 
welche  dasUrtheil  bereits  in  einem  ihm  gttnstigen  Sinne 
entschieden  hatte,  und  nun  fing  Dawison  an,  ihm  selbst 
noch  diese  streitig  zu  machen.  Gewiss,  er  hatte  die 
General-Direction  durch  seine  nie  zu  beiriedigenden  An- 
massungen  endlich  dahin  gebracht,  ihm  in  diesem  Dar- 
steller ein  wirksames  Oegengewicht  zu  bieten.  Es  wurde 
ihm  hierdurch  nur  heimgezahlt;  was  er  selbst  so  oft  aus- 
gespielt hatte.  Die  sich  hieraus  am  Dresdner  lloftheater 
herausbildenden  Zustände  wurden  aber  darum  nicht  weni- 
ger TerhängnissYcll  für  dessen  weitere  Entwicklung,  und 
doch  gab  sich  Lllttichau  gerade  jetzt  dem  Traum*  eines 
ganz  neuen  Aufschwunij:s,  einer  ganz  neuen  Aera  des- 
selben hin.  Ich  theile  dafür  als  Beleg  noch  folgenden 
Brief  desselben  an  Deyrient  mit. 

«DresdeOf  tm  4.  Aug. 

Werther  Herr  Devrient.  Von  Töplitz  zurückgekommen^ 

trifft  mich  Thr  Schreiben  vom  30.  vor.  Monats  hier,  und 
es  freut  mich,  mit  Ihren  SchriftzUgen,  die  mir  immer 
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sehr  Werth  sind,  hier  zuerst  begrüsst  zu  werden.  Wenn 
auch  der  Inhalt  Ihres  Briefes  zum  Theil  meinen  Wttnsehen 
nieht  ganz  entspricht^  so  baue  icli  auf  Ihre  mir  stets 
bewiesene  freundliche  Gesinnung,  dass  Sie  mein  ohnedies 
schwieriges  und  undankbares  Geschäft  durch  Ihre  thätige 
Mitwirkung  mir  lieber  erleichtern  als  erschweren  wollen 
nnd  mir  die  Frende  nicht  yenagen,  dnrch  Ihre  Mithtüfe 
nnser  schönes  Institut  zn  dem  ersten  Deutschlands  empor- 
bltthen  zu  sehen,  was  nur  zu  erreichen,  wenn  Sie  das 
Interesse  an  demselben  nicht  erkalten  lassen,  sondern 
mit  Lust  und  Theilnahme  nach  der  langjährigen  Thätig- 
keit  zn  unserer  aller  Lust  und  Ehre  noch  femer  die  eiste 
Stütze  bleiben.  €km  will  ich  mit  Ihnen  mieh  beratben 
Uber  Alles,  was  Sie  in  Bezug  auf  Ihre  Beschäftigung 
betrifft,  da  Sie  ja  überzeugt  sein  können^  welchen  Werth 
Ihre  Zufriedenheit  für  mich  hat." 

Die  sohriftlichen  Verhandlungen  Uber  diesen  Gegen- 
stand  brechen  hier  ab.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dasi 
sie  niündlicli  fortgesetzt  wurden.  In  einer  Eingabe  vom 
26.  April  1856  reiclit  Dcvrient  ein  neues  Pensiouirunfjs- 
gesuch  ein,  weiches  die  Enthebung  vom  Dienst  als  Haupt- 
sache beieichnet.  Auch  dieses  wurde  wieder  in  h((fliehitcr 
Weise  abgelehnt  Devrient  antwortet  hierauf  unter  An- 
derem : 

„Am  Schlüsse  Ihrer  geehrten  Zuschrift  sagen  Ew.  Lx- 
cellenz;  ich  bilde  den  Qlanzpunkt  der  K.  Anstalt  und 
könne  schon  um  deswillen  nicht  die  Befreiung  yon  mrines 
Verpflichtungen  erhalten.  Wenn  dies  nun  schon  an  und 
für  sich  ein  trauriger  Fluch  erbübtcr  Künstlerschaft  wäre, 
so  schien  doch  diese  Ansicht  in  den  letzten  Jahren  keines- 
wegs vorzuherrschen,  denn  ich  wurde  in  diesem  Zeitraum 
nicht  nur  wenig  beschäftigt,  sondern  hatte  auch  Zurflck- 
Setzungen  nnd  auffallende  Eingriflfe  in  meine  künstlerische 
Stellung  durch  einen  Künstler  zu  erleiden,  dem  man  den 
Vorrang  zuerkannte,  wie  er  ihn  auch  darin  besitzt,  dass 
er  nach  einem  kurzen  Zeitraum  von  Jahren  mit  seiner 
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Pension  abtreten  kann,  während  ich  nach  25  Jalireu  ohne 
Kücksicht  zum  Dienst  gezwungen  werde.** 

Mündlich  gab  Bmil  Devrient  später,  nach  einem  Pro- 
tokoll Tom  11.  Jnli  1856,  ab  Hauptmotiv  seines  begehrten 
Austritts  nächst  seiner  geschwächten  Gesundheit  die 
Bcv(»rzngnng  Dawison's,  „dessen  brutales  Verhalten  gegen 
ihn"  an,  sowie  „(h  ii  m  it  Antritt  desselben  auf  der  Bühne 
bei  Proben  und  Vorstellangen  am  sich  greifenden  Ton 
der  Unterhaltung**. 

Devrient  scheint  schon  um  diese  Zeit  grund8ätzlic4i 
nicht  mehr  mit  Dawison  aufgetreten  zu  sein,  da  es  in 
einer  Zuschrift  vom  3.  Angnst  1856  heisst:  „Meiner 
gestern  gegebenen  Bereitwilligkeit,  in  einer  von  Sr.  Ma- 
jestät verlangten  Tasso-Vorstellung  au  t  zu  treten,  muss  ich 
nach  reiflicher  Uel)erlegung  die  Bedingung  auknüpien, 
dasB  aaf  dem  Theaterzettel:  ^Aaf  höchstes  Verlangen** 
oder  „anf  Allerhöchsten  Befehl**  bemerkt  werde,  indem 
bei  den  schwebenden  Verhältnissen  meiner  Stellung  zum 
Dresdner  Theater  und  deutsehen  Publicum  dies  als  ein- 
zige Erläuterung  meines  Auüreteos  nothwendig  ist."* '  Die 
Verhandlungen  selbst  waren  endlich  gegen  Ausgang  des 
Jahres  zu  iolgendem  Abschluss  gekommen:  DcTrient 
erhielt  s«  ine  Pensiouirnn^^  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung, kein  Engagement  au  einer  audern  Bühne  ein- 
gehen zu  dürfen,  dagegen  sich  contractiich  zur  Darstel- 
lung von  24—30  Rollen  in  3 — 4  Monaten  zu  verpflichten, 
deren  Wahl  und  Anordnung  der  General -Direetion  vor- 
behahen  war,  wobii  billige  Wünsche  Derricnt's  aber 
Berücksichtigung  finden  sollten.  Um  dem  Zusammenhang 
Devrient's  mit  dem  KönigL  Theater  einen  äusseren  Aus- 
dinck  zu  geben,  wurde  ihm  der  Titel  eines  Ehren- 
mitirliedes  desselben  verliehen,  wie  er  denn  auch  nur  in 
dem  Falle  dieses  contractliche  Verhältniss  aufkündigen 

*  Diese  VonteUmig  ftnd  damals  nicht  statt,  sondern  erst  sm 
sa  Jan.  lSS7y  dann  aber  ohne  die  Ton  Berrient  anf  dem  Theater- 
Settel  Tcrlangte  Bemerkong. 
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darfte,  wenn  er  zugleich  gänzlich  von  der  Wirksamkeit 
an  der  deutschen  Buliiic  zurücktrat. 

Nach  vierjährigem  Kampfe  hatte  Emil  Devrieut  end- 
lich die  Ansnahmeslellang  am  Dresdner  Hoftheater  e^ 
reicht,  welche  ihm,  wie  er  sie  ansah,  die  ersehnte 
Unabhängigkeit  gab  und  ihn  Aber  den  ihm  yerhasstea 
Nebenbuhler  Diiwison  stellte.  Aus  der  Empfindung  dieses 
errungenen  Siegs  schrieb  er  damals  an  Lüttichau: 

«Wenn  ich  im  Laufe  der  Jahre  schon  Gelegen- 
hdt  hatte,  Ihnen  die  Gewfthning  mancher  Anliegen  an 
höchster  Stelle  zu  verdanken,  so  empfinde  ich  jetzt  m 
erhöhtes  Uankgefühl,  da  es  wohl  den  letzten  wichtigen 
Schritt  betraf,  den  ich  im  Leben  noch  gehen  werde. 
Scheint  es  nun  anch,  als  ob  meine  neue  Terpfliehtuig 
mich  nnr  wenig  Monate  nnter  Ihre  Fürsorge,  als  Chef 
des  Eönigl.  Instituts,  stellt,  so  wird  es  mich  doch  glücklich 
machen,  wenn  Sie  mir  gestatten,  mich  immer  als  Ihnen 
zugehörig  zu  betrachten  und  Sie  mir  das  2qiähnge  Wohl- 
wollen auch  femer  bewahren.*^ 

Mit  diesem  Siege  hatte  Devrient  aber  freOieh  de« 
Einflüsse  seines  Gegners  das  Dresdner  Hoftheater  so  gut 
wie  ganz  überliefert.  Es  ist  zwar  nicht  zu  bezweilcln, 
dass  auch  er  früher  schon  einen  grossen  Einflgm  auf  die 
Besetzung  der  itollcnf^er  und  Stttcke,  sowie  aaf  die 
Annahme  der  letzteren  ausgettbt  hat,  obwohl  sich  in  des 
Acten  kaum  Spuren  davon  aoffinden  lassen;  doch  Irt 
ihm  Dawison  hierin  gewiss  nicht  nur  weit  überlegen 
gewesen,  sondern  es  lässt  sich  bei  ihm  dieser  EinÜiiH 
auch  ans  einer  Menge  von  Briefen  thatsächlich  nach- 
weisen. Er  flbte  denselben  freilich  anf  eine  Weise  aai^ 
welche  Lttttichau  kaum  fühlbar  wurde.  Ich  gebe  all 
Beleg  dafür  folgendes  kleine  Rillet  Dawi^son  s?  an  Lüt- 
tichau vom  29.  Juli  1858:  ^Ew.  Excellenz  habe  ich 
hiermit  die  Ehre,  Frau  v.  Bu^owskj  yorznfUhren,  erste 
Tragödin  des  ungarischen  Hationaltheaters^  eine  Frai 
ebenso  ausgezeichnet  durch  Schönheit,  wie  durch  Qc^ 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


—  679  — 

und  Talent  Fraa  t.  B.  liat  die  Idee,  rieb  der  dentselieii 

Uühiie  zu  widmen,  und  reist  nach  Berlin,  um  sich  dort 
in  der  deutschen  Sprache  zu  yervollkommneiL  Sollte  die 
adiöne  Frau  ihr  Vorhaben  ansfllhren,  «o  wäre  der 
dentaehen  Btthne  Olttck  sn  diesem  Gewinn  in  wflntchen. 
Ich  habe  nie  eine  sllBsere  Julia ^  eine  ergreifendere 
Adrienue  Lecouvreur  gesehen."  In  der  That  wurde  Frau 
T.  Bn\jowBky  für  dafl  folgende  Jahr  enga^;irt,  scheint 
sieh  aber  nicht  ganz  in  dem  liaaee  bewährt  an  haben, 
wie  diese  Anpreisung  erwarten  liess,  obwohl  sie  wirklieh 
eine  sehr  distinguirte  BUhnenerscheiuung  war  und  sich 
in  ihrem  Spiele  ebenso  geist-  wie  temperamentvoll  zeigte. 
Doch  würde  ee  Dawieon  mit  derselben  Leichtigkeit  hin- 
genommen haben y  wenn  seine  Empfehlnng  nicht  be- 
rücksichtigt worden  wäre.  Beruhte  sein  Einfluss  auf 
Lüttichau  doch  wesentlich  darauf,  dass  er  in  jedem  Falle^ 
wo  dieser  sich  nicht  nach  seinem  Wunsche  entschied, 
dies  ohne  Empfindlichkeit  hinnahm.  Lüttichau  legte  ein 
grosses,  ja  ein  zu  grosses  Oewicht  anf  Dawison's  Urtheil  ; 
wo  er  davon  aber  abwich,  ern-ichte  dieser  auch  nichts. 
So  schlug  er  als  Regisseur  einmal  eindringlich  vor, 
xwei  der  jüngeren  Darsteller  in  den  LiebhabenoUen 
alterairen  zu  lassen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  er  aber 
ein  Schreiben  Lüttichau  s,  iu  welchem  dieser  den  Vor- 
schlag auf  das  Bestimmteste  abwies,  weil  das  Aiterniren 
Rivalität  und  Parteiung  erzeuge.  Die  Behauptung,  dass 
es  Lüttichan  an  Entschloss  nnd  Energie  gefehlt  habe,  ui 
überhaupt  eine  irrthümliehe.  Wie  dieser  fast  alle  Ge- 
schäfte selbst  und  sofort  erledigte,  fast  alle  P'.ntscheidungcn 
selbst  traf,  fast  alle  Vorträge  mit  eigener  Hand  entwari, 
die  Beantwortung  fast  aller  Briefe  unmittelbar  nach 
Empfang  derselben  mit  eigener  Hand  niederschrieb,  so 
ist  es  auch  wohl  nur  selten  vorgekninmeu,  dass  irgend 
eine  Beschwerde,  irgend  ein  ihm  berichteter  Verstoss 
gegen  die  Disciplin  und  die  Theatergesetze  von  ihm  un- 
gerügt  geblieben  wäre.    Allerdings  aber  mögen  nicht 
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alle  Fälle  dieser  Art  ilnu  zur  Anzeige  gebracht  worden 
sein.  Wenn  es  aber  geschah,  sachte  er  dem  Gesetz« 
sein  Recht  auch  zu  schaffen.  Den  meisten  Anlass  gaben^ 
nach  den  Acten  des  Theaterarchivs,  Räder  nnd  Dawison. 
Ersterer  durch  seine  Extempore's,  letzterer  dnreh  seine 
masslose  Heftigkeit,  die  kurz  nach  einander  zu  Zerwürf- 
nissen mit  Winger^  Gerstorier,  Dittmarsch  führte.  Trotz 
seiner  bevorsngten  Stellung  schonte  ihn  LiltticliaQ  nicht 
Ein  Beispiel  mag  hier  flir  Terschiedene  gelten.  Dawison 
hatte  in  einer  Probe,  in  welcher  nach  seiner  Meinung 
Jauner  nicht  Alles  so  machte,  wie  er  es  wünschte,  i:e- 
8agt :  „dass  Herr  Jauner  lUr  ilm  nicht  existire^  und  dii  sem 
die  Worte  zugedonnert:  y^Vergessen  Sie  nicht»  mein  Heir, 
dass  ich  im  St»ide  bin,  Sie  zu  ecrasuren!'' 

Ltittichau  berief  noch  denselben  Morgen,  an  dem  er 
die  Beschwerde  darüber  empting,  sowohl  Dawison^  wie 
Jauner  zu  einer  Conferenz  mit  den  übrigen  Regisseuren.  — 
Nachdem  er  Dawison  wegen  der  Torzttglichen  Insee» 
nirung  des  betreffenden  Stttcks  belobt^  sprach  er  seines 
entschiedenen  Tadel  über  den  Vorgang  mit  Janner  aus 
und  fügte  nach  dem  darüber  aufgenommenen  Protokolle 
hinzu:   ^Obwohl  ich  sehr  den  Werth  zu  schätzen  weiflB^ 
Stttcke  Ton  Ihnen  so  vortrefflich  in  Scene  gesetst  n 
sehen,  würde  ich  doch  eher  darauf  verzichten,  als  die 
Mitglieder  Ihrer  Willkür  und  nicht  angemessenen  Be- 
handlung ferner  ausgesetzt  zu  wissen,  da  nur  Unfriede, 
Hass  und  Zwietracht  dadurch  erzeugt,  Kuhe,  SicherlKit, 
Ordnung  gefährdet  wird.  Dem  Mheren  Regisseur  Pauli, 
der  Ihnen  in  seinen  Leistungen  mindestens  ebenbüiti;» 
durch  Herrn  Quanter  nicht  ersitzt  ist,  habe  ich  dreimil 
die  Regie  genummen,  weil  er  nicht  gegen  die  Mitglieder  — 
was  er  sich  nicht  erlaubte  —  aber  gegen  das  üülfspersooäl 
zu  despotisch  hart  verfuhr.^   Da  nun  solche  Anstände, 
wie  Ltittichau  weiterhin  sagt,  nicht  femer  zu  duldest 
80  verlange  er  deren  Abstellung  und  im  vorliegende« 
Falle,  dass  er  üerrn  Jauner  hier  sein  Bedauern  üuer 


Vorgefallene  ausdrücke  und  ihm  die  Hand  zur  Versöli- 
nuDg  reiche;  worauf  Dawison  auch  wirklich  erklärte, 
<lass  es  ihm  leid  sei,  sich  übereilt  za  habeO;  er  jedoch 
in  keiner  Weise  Jänner  habe  beleidigen  wollen.  Janner 
setzte  jedoch  noch  znr  Bedingung^  dass  Dawison  ihm  in 
der  nächsten  Probe  vor  den  übrigen  Darstellern  die  Hand 
bieten  solle,  was  dieser  ihm  ebenfalls  zusicherte.  Nielit 
minder  l>eni<  ikeuswcrth  ist  in  dieser  Beziehung  ein 
Sehreiben  Luttichaa's  an  Dawison  Tom  11.  Jan.  1860. 

„Die  Bemerkung,  Herr  Dawison  (ne  war  in  einem 
sn  Hofrath  Pabst  gerichteten  Briefe  des  letzteren  ent- 
lialten),  dass  i(  h  noch  öfters  Gele^^enheit  haben  würde, 
zu  bedauern,  bittende  Briefe  (an  Mitglieder)  gesehrieben 
zu  haben ;  wo  ich  einfach  yerlangen  könnte,  kann  ich 
nicht  nngertigt  lassen,  da,  wer  mich  näher  kennt,  recht 
gnt  weiss,  dass  ich  nicht  gewohnt  bin,  zn  bitten,  wo  ich 
nnr  zn  befehlen  habe,  und  das  Princip,  das  ich  während 
meiner  .*)r)jährigen  Verwaltung  stets  beobachtet,  die  mir 
Untergebenen  nieht  als  Sklaven,  sondern  als  Menschen 
sn  behandeln,  dürfte  doch  wohl  angemessener  sein,  als 
mit  dem  Corporalstock  zn  dirigireou  Wo  man  aber  mit 
Ofite  den  Zweck  nicht  erreicht,  mnss  Strenge  eintreten, 
und  an  der  hat  es  bei  mir,  wo  es  nl^thig,  nie  gefehlt. 
Ich  gestehe  allerdings,  dass  ich  zn  nachsichtig  gegen 
Sie  gewesen,  daher  mag  Sie  dies  zu  der  falschen  An- 
sicht yeranlasst  haben.  Ich  mache  mir  deshalb  jedoch 
keinen  Vorwurf,  da  es  in  der  guten  Absicht  geschehen, 
Ihren  Wünschen  stets  thnnlichst  sn  entsprechen,  wovon 
Sie  die  Beweise  vielfach  haben/' 

Allerdings  pflegte  Lüttichau,  wo  es  nach  seiner 
Meinung  das  Interesse  des  Instituts  zu  fordern  schien, 
Uber  persönliche  Kränkungen  hinwegzusehen  und  seine 
Empfindlichkeit  zu  unterdrOcken.  Ich  habe  schon  Mher 
Gelegenheit  gehabt,  hierauf  bei  seinen  Händeln  mit 
Devrient  hinzuweisen.  Auch  Räder,  den  er  sehr  buch 
schätzte,  sah  er  darin  Vieles  nach.    Zuweilen  war  er 
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aber  auch  nur  zu  Tornehm,  um  £mpfiiidlicbkeit  blicken 
zu  lassen. 

Am  8.  Januar  1858  kam  Winger,  wahncbeinlieli  m 

den  Uebergriffen  Dawison's  in  die  Regie  zu  begegnen, 
um  eine  neue  Regie- Instruction  und  um  eine  ErhöhüD^ 
seines  Regisseurgehalts  ein.  Die  Verhandlungen  darüber 
ffthrten  aber  zum  Rücktritt  desselben  von  diesem  Poeten, 
den  nun  Dawison  selbst  übernahm,  während  an  des 
bereits  1855  von  der  Regie  zurttck getretenen  Qnantcr 
Stelle  am  1.  Febrnar  d.  .1.  der  Schauspieler  Gerstorfer 
trat.  Es  scheint,  dass  die  Animosität  zwischen  Dawison 
nndDevrient  in  dieser  Zeit  nooh  gewachsen  war.  In  einem 
Billet  Dawison's  vom  21.  Juli  1868  heisst  es  z.  B. :  ^eir 
Emil  Devrient,  Ehrenmitglied  unserer  Btthne;  hat  nun 
wiederum  seit  vorigem  Jahre  zum  5.  Male  die  Darstellung 
des  Fiesco  zurückgewiesen.  Als  Schauspieler  könnte  ich 
mich  freuen,  dies  sprechende  Zugestftndniss  eines  be- 
rtthmten  Mitschauspielers  erlangt  zu  haben,  der  sieh 
offenbar  vor  einer  ebenbtirtigeu  Krall;  fürchtet;  als  in- 
ständiger Mensch  aber  lllble  ich  iiiicli  von  solclieui 
Mangel  an  aller  Lebensart  ernstlich  verletzt.  So  ungern 
ich  nun  meiner  Direetion,  die  ohnedies  genug  zn  soigei 
hat,  Schwierigkeiten  in  den  Weg  lege,  so  sehe  ich  mieh 
doch  veranlasst  zu  erklären,  dass  ich,  so  lange  Herr 
Devrient  bei  uns  als  Gast  weilt,  nicht  eher  etwas  Andeas 
als  den  Mohren  im  Fiesco  spiele.^  —  Ich  weiss  nicht,  anf 
welche  Weise  es  Lttttichau  gelungen,  Devrient  hieneu  sa 
bestimmen.  Gewiss  aber  ist,  dass  bereits  am  27.  des- 
selben Monats  Fiesco  mit  Dawison  und  Devrient  in 
Scene  ging. 

Im  Jahre  1859  war  die  Gereiztheit  Devrient's  wieder 
so  gross,  dass  eine  fittge,  die  Lüttichau  gelegentlich  eines 
seiner  üebergriffe  aussprach ,  einen  neuen  Sturm  herMf» 

beschwor.  Er  verlangte  Jetzt  nichts  Geringeres,  als  voo 
der  Ahhän^'^igkeit  der  Generaldirection  völlig  entbunden 
zu  werden  und  sein  VerhiUtniss  als  ein  ganz  freies 
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anerkannt  sn  sehen,  in  dem  es  ihm  znetehe,  die  Stfleke 
nnd  Rollen,  die  er  zn  spielen  gedenke,  selbst  zn  be- 
stimmen. Noch  einmal  nahm  Lüttichau  den  Kampf  mit 
diesem  Darsteller  auf,  der  ihm,  wie  keiner,  sein  Amt 
erschwert  und  verleidet  hatte  und  an  dessen  Talent  er 
doch  wie  durch  einen  Zauber  gebannt  blieb.  Dies  Mal 
wnrde  aber  anoh  seine*  Geduld  fast  erschöpft. 

^Da  nnn  —  heisst  es  in  einem  Vortrage  vom  11.  Jnni 
1859  —  Devrient's  scheinbar  nie  zu  befriedigenden  An- 
forderungen endlich  einmal  i  in  Ziel  zu  setzen  sein  dürfte, 
wenn  nicht  aus  stets  neuer  Nachgiebigkeit  gegen  dieselben 
Geüahr  fürs  Ganze  entstehen  soU^  so  habe  ich,  nm  so  mehr 
als  während  des  ganzen  yerwichenen  Jahres  mit  Devrient, 
der  bei  seinem  alten  Repertoire  beharren  zn  wollen 
scheint,  ii:eringere  Einnahmen  erzielt  worden,  als  ohne 
denselben,  und  die  Zeit  seiner  Anwesenheit,  wenn  sie  nicht 
in  die  dafür  günstigen  Monate  fällt,  sogar  als  ein  Hemm- 
niss  fiOr  den  Gesammtfortschritt  des  Repertoires  zn  be- 
trachten ist,  dem  Allerhöchsten  Ermessen  anheim  zn 
geben,  ob  Devrient's  unberechtigtem  Wunsch  nach  hin- 
reichender Lnabhängisrkeit  eines  Gastes  mit  Beseitigung 
des  derzeit  bestehenden  Contractes  wilüiihrdet  oder,  was 
jedenfalls  räthlicher  nnd  zweckmässiger  ist,  auf  diesen 
letzteren  auch  temer  verwiesen  werden  soll,  dessen  Er- 
AÜlnng  er  nur  durch  seinen  gänzlichen  Rttcktritt  von  der 
deutschen  Bühne  vermeiden  kann." 

Der  Streit,  von  Devrient  wieder  mit  der  ihm  eigenen 
Zähigkeit  geführt,  dauerte  ziemlich  lang,  ohne  doch  den 
von  ihm  erhofften  Erfolg,  wohl  aber  noch  einige  neue 
Tortheile  zn  erbringen. 

Am  7.  Jnli  1860  kam  Dawison,  wiederkehrendes 
Unwohlsein  vorschützend,  um  die  Enthebung  von  der 
Regie  ein,  die  ihm  gewährt  wurde.  Seine  Stelle  ward 
unter  Lüttichau  nicht  wieder  besetzt,  so  dass  bis  zu  des 
letzteren  Abgange  die  Regie  des  Schauspiels  in  den  Hän- 
den von  Dittmarsch  nnd  Gerstorfer,  also  znm  ersten  Male 
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längere  Zeit  in  UDgenUgender  Weise  vertreten  blieb,  was 
wobl  ans  der  zunelunenden  Kränklichkeit  Lttttichao's  n 
erklären  ist  — 

Die  bier  geschilderten  Vorfälle  vollzogen  sich  nar 
zum  kleineren  Theile  unter  der  Regierung  de^  um  die 
Entwicklung  des  Theaters  so  liochverdientcn  Königs 
Friedrich  August,  welcher  dem  Lande  ganz  plötzlich  am 
9.  Aug,  1854  entrissen  wurde.  Ihm  folgte  sein  dnreh  hohe 
Bildung,  staatsmänniscbe  Weisheit,  milden  Oerechtigkeito» 
sinn  nnd  Liebe  zn  Wissenschaft  und  Künsten  gleich  aus- 
gezeichneter Bruder  Joliann.  Auch  das  Theater  fand 
unter  ihm  fortgesetzt  diesi  Ibe  grossmüthige  UnterstUtzong, 
die  ihm  bisher  zn  Theil  worden  war. 

Von  den  Veränderungen,  welche  innerhalb  dieses 
Zeitrannra  das  Personal  des  Schauspiels  noch  trafen,  muss 
hier  zunächst  der  Austeilung  des  Dr.  Julius  Pabst  als 
Üraiuaturg  (1.  Jan.  1S5G)  gedacht  werden.  AVenn  sie 
auch  wesentlich  auf  dem  Vertrauen  beruhte,  das  sich 
derselbe  als  Erzieher  im  Hause  des  Herrn  von  Ltittichan 
erworben  hatte,  so  fiel  doch  seine  literarische  Bildung, 
seine  Neigung  zur  Bttbne  und  seine  erprobte  Fähigkeit 
:uil'  dramaturgischem  Gebiete  dabei  ohne  Zweifel  mit  ins 
Gewicht.  Julius  Pabst,  geb.  18.  Oct.  1817  zu  Wilbeluis- 
ruhe  bei  Eitorf,  Sohn  des  Inspectors  des  Schullehrer- 
Seminars  und  Directors  der  Gewerbachnle  in  Erfurt, 
Karl  Leopold  Pabst«  empfing  seine  akademiscbe  Bildung 
auf  dem  Erfdrter  Gymnasium,  studirte  von  1838  —  42 
Theologie  in  Breslau  und  Halle,  wirkte  später  als  Er- 
zieher, zuletzt  i!u  Hause  des  Herrn  von  Lüttichau,  von 
wo  er  1852  sich  nach  Berlin  wendete  und  semen 
literarischen  Studien  lebte.  Schon  als  Gymnadast  be- 
scbäftigte  er  sieb  nebenbei  mit  poetischen  Arbeiten,  und 
noch  vor  seiner  Ankunft  in  Dresden,  wo  seine  Neigung 
zur  Buhne  die  reichste  Nahrung  empfing,  hatte  er  mehrere 
dramatische  Dichtungen  geschrieben.  1851  kam  eine 
Ton  ihm  gedichtete,  von  seinem  Bruder  componirte  Oper: 
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,iDie  letzten  Tage  PompejlV  in  Dresden  znr  AnffÜbning, 
clie  eine  frenndliche  Aufnahme  fand^  und  am  1.  Jan.  1852 
wurdr  liier  Sbiikespt  iire's  „Antonius  und  Cleopatra"  in 
Beiner  Bearbeitung,  mit  freier  Benutzung  der  Uebersetzong 
des  Grafen  Bandisain,  gegeben.  Unmittelbar  nach  seiner 
Anstellung  am  Dresdner  Theater  sollte  er  reiche  Ge- 
legenheit znr  Aosilbnng  seiner  dramaturgischen  Thätig- 
keit  finden.  Der  am  24.  Sept.  1856  eintretende  Tod  des 
greisen  Theodor  Winklcr  hatte  aber  auch  noch  seine 
£meunang  zam  becretär  des  Theaters  zur  Folge.  Seiner 
Terschiedenen  poetischen  Arbeiten,  welche  ihm  1659  die 
Ernennung  zum  Hofrathe  eintrugen,  werde  ich  aber  an 
anderer  Stelle  noch  zu  gedenken  haben. 

Von  den  Uhri^ir«  u  hierher  gehörenden  Erwerbungen 
seien  hervorgehoben  die  Engagements  von  Alexander 
Liebe  (1?50),  Heese  und  Frau  (1851),  Emil  Btirde  (1053), 
Elise  Schönhoff  (ISöö),  Friedrich  Deitmer  (1856),  Valesca 
Gninand,  Franz  Jauner,  Pauline  Ulrich  (1858),  Karl 
Sontag  (1859)  und  Frl  Janauscheek  (1861). 

Alexander  Liebe  trat  in  das  Fach  der  ersten  Lieh- 
haber fllr  diejenigen  jugendlichen  Rollen  ein,  die  Emil 
Devrient  aufgegeben  hatte.  Er  besass  hierzu  sehr  an- 
sprechende Mittel,  und  wenn  er  auch  ohne  besondere 
Tiefe  war,  so  sprach  er  doch  durch  eine  gefällige 
Leichtigkeit  nnd  eine  temperamentvolle  Behandlung  an, 
die  eines  idealen  Schwungs  nicht  entlichrten.  Durch 
Heese  wurde,  wie  wir  schon  wissen,  eine  angenehme 
Kraft  für  das  Lustspiel  zurückgewonnen,  die  sich  be- 
sonders im  Zusammenspiel  mit  seiner  Gattin  Marie,  geb. 
Herbold,  aufs  Neue  empfahl  und  beehrte.  Leider 
sollte  diese  vortreffliche  Darstellerin,  deren  Engagement 
sich  das  Dresdner  Theater  im  Jahre  1846  hatte  entgehen 
lassen,  demselben  auch  jetzt  nur  zu  rasch  wieder  ent- 
rissen werden.  Sie  starb  1853  in  der  BlUthc  ihrer  Jahre 
und  ihres  Talents,  das  zwar  nicht  sehr  umfassend  war, 
dem  aber  der  Ton  und  Ausdruck  ungekttnstelter  Natttr* 
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liclikeit  uud  anmuthiger  Schalkhaftigkeit  ganz  zu  Gebote 
stand.  Eine  ihrer  vorzüglichsten  Leistungen  war  Prinz 
Lieschen  in  Heidrich's  gleichnamigem  Lustspiele. 

In  £mil  Bttrde^  geb.  in  Berlin,  Sohn  des  Baoratbs 
Blirde,  war  ein  Stellyertreter  für  Emü  Devrient,  bei 
dessen  vielfacher  Abwesenheit,  gewonnen  worden.  Er  ge- 
hörte ursprünglich  der  idealistischen  Richtung  an.  Wie 
fast  alle  jüngeren  Darsteller  in  Dresden,  wurde  auch  er 
bald  für  die  auf  Natnrwahrheit  und  charakteristische  In- 
dividualisining  dringende  Darstellangsweise  Dawison's  ge- 
wonnen. Er  yermochte  aber  damals  bei  aUer  Begdstemng, 
mit  der  er  die  neue  Richtung  ergriff,  ein  gewisses 
Schwanken  nicht  ganz  zu  überwinden.  Um  so  mehr 
sollte  es  ihm  bei  seiner  reichen  Begabang  und  umfassen- 
den Bildung  gelingen^  sich  später  dnrch  Kritik  nnd 
praktische  Lehre  rtthmltchst  anf  dem  Gebiete  seiner  Kunst 
heryorznthnn ,  auf  welchem  er  jetzt  eine  bedeutendere 
Stellung  einnimmt.  —  Friedrich  Dettmer,  dessen  Vater 
wir  schon  am  Dresdner  Theater  zu  begegnen  hatten, 
sollte  sich  erst  in  der  nächsten  Periode  zu  der  Bedeutung 
entwickeln^  die  er  nun  schon  seit  lange  im  Fache  und 
als  Nachfolger  Emil  Devrient's  behauptet;  was  schon 
allein  fHr  seine  grosse  Begabung  spricht.  Eine  ein- 
gehendore  Würdigung  seiner  Leistungen  gehört  mithin 
nicht  hierher.  Valesca  Guinand  trat  noch  sehr  jung 
an  Elise  Schön  hoff 's  Stelle.  Obschon  sie  deren  frisches, 
oft  keckes  Talent  nicht  ganz  erreichte,  errang  sie  sich 
doch  mit  Recht  eine  grosse  Beliebtheit.  Wegen  des 
Engagements  von  Franz  Jänner^  welcher  1858  an  Liebe's 
Stelle  trat,  wurden  längere  Verhandlungen  geführt,  wenn- 
gleich er  bei  seinem  Gastspiel  gefallen  hatte  und  ihm 
wertbvolle  Empfehlungen  zur  Seite  standen,  weshalb  ich 
(tat  glaube,  dass  sich  in  Dresden  ein  feindlicher  Rin^n— 
gegen  ihn  geltend  machte,  worauf  das  oben  erwihnte 
ZerwUrftiiss  mit  Dawison  vielleicht  ein  Schlaglicht  wirft. 
Endlich  brachte  aber  doch  das  folgende,  auch  sonst 
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interessante^  an  Lüttichau  gerichtete  Schreiben  des  GratVn 
Moritz  von  Dietrichstein  in  Wien,  von  welchem  mehrere 
Briete  in  dieser  Angelegenheit  vorliegen,  diese  Frage  zu 
einer  ftir  ihn  gttnstigen  fintsebeidimg. 

MWieOi  den  ?.  April  1H58. 

Da  nimmst  nodi  Anstand,  Jauner  zu  cngagiren,  iiaclhlt>ni  er 
in  ilen  z^-ei  Lustspielen:  „Am  Ciavier"  und  „Rose  und  lioscheu** 
▼ielon  Beifall  gehabt  hat^  weil  er  noch  nicht  alle  Deine  Erwartungen 
befriedigt,  was  er  sollte,  wenn  er  in  Dresden  auf  ein  erstes  Hullen- 
fach  Anspruch  machen  will,  mit  dem  Gehalte  von  2000  Thlr.  (die  er 
doch  bei  dem  bekanntlich  guten  Stadttheater  in  Hamburg  hatte).  — 
Erlaube  mir  nur  zu  bemerken,  dass  Du  nur  zwei  (nicht  mehr  junire) 
erste  Schauspieler  in  Emil  Devrient  und  Dawison  besitzest,  weil 
Liebe  abgegangen  ist.  Devrient  ist  zwar  ein  ausgezeichneter  Künstler 
für  die  Traurodie  und  das  höhere  Lustspiel.  Er  war  es  und  ist  es 
zum  Theil  noch,  weil  er  durch  Jugend  -  Schönheit  und  ein  sonores 
Organ  seine  gewohnten  Zuhörer  gewann  und  diese  lange  Erinnerung 
noch  Werth  behielt,  während  er  an  anderen  Orten  bei  allem  V<t- 
dienste  für  luanierirt  gilt;  zntlein  ist  er  pensionirt,  sechs  Monate 
jährlich  abwesend  und  spielt  sodann  nach  licfallcn  gegen  ein  lie- 
deuteudes  Honorar.  —  Dawi^on,  der  jetzt  Helden.  Könige,  Grei^e, 
Liebhaber,  komis«  he  Hollen  spielt,  auch  mitunter  ^ingt,  dürfte  durch 
diese  Mischung  in  nicht  zu  femer  Zeit  bei  zunelunenden  Jahren  in 
ein  bestimmtes,  nicht  junges  Fach  einlenken  und  hierbei  besser 
fahren  als  jetzt,  wo  er  sieh  fähig  glaubt,  Alles  zu  unternehmen. 
Auch  hat  er,  trlaube  ich,  innner  langen  Urlaub. 

Ich  halte  Jauner  geschildert,  wie  ich  ihn  finde  und  wie  er  in 
Hamburir  gefiel.  Die  höchsten  Forderungen  an  ihn  zustellen  bei 
80  ehrenvoller  Umgebung,  wäre  noch  zu  früh;  aber  stufenweise  in 
die  ersten  Fächer  des  laistspiels  und  der  Trago<lie  einzutreten, 
dünkt  mich  kein  Wagniss  und  deshalb  vor  der  Hand  ein  (iehalt 
von  2000  Thlr.  ganz  angemessen.  Jauner  besitzt  keinen  Kigendunkel, 
aber  er  fühlt  seinen  Werth.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  1200  bis 
1600  Thlr.  genügen  werden,  und  dass  Du  bei  dem  Mangel  an  wohl- 
erzogenen, bescheidenen,  höherer  Ausbildung  flühigen  und  vom  reinsten 
Kunsttriebe  beseelten  jongen  Männern  vergebens  suchen  dürfte ;^t. 
Hier,  in  seiner  Vaterstadt,  und  bei  dem  Vortheile,  im  Kreise  seiner 
allgemein  gesch&tzten  Familie  sn  wirken,  würde  er,  wenn  er  Deinen 
Ansprachen  nicht  genügen  sollte,  am  Hofbargtheater  mit  Vergnügen 
vieder  anfgenommen." 

Der  Spiegel,  welcher  dem  damaligen  Zustande  des 
Schauspiels  am  Dresdner  Theater  hier  vorgehalten  wird. 
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mochto  Herrn  vou  Lüttichau,  der  noch  wenige  Jahr«^  zn- 
vor  gewähnt  hatte,  das  erste  deutsche  Schauspi<^l  zu  be- 
sitzen, freilich  nicht  augenehm  sein.  Der  Contract  mit 
Jänner  ward  aber  nichtsdestoweniger  (am  7.  April  lb&8) 
abgeschlossen.  Ganz  freilich  sollten  sich  die  Verheissnngen 
des  Grafen  Dietrichstein  doch  nicht  erfüllen.  Zn  einem 
jugendliclien  Helden  im  idealen  Drama  tVlilten  seinem 
Emplolilenen  schon  die  äusseren  Mittel.  Allein  er  war 
ein  Darsteller  von  aussergewöhnlicher  Intelligenz  und 
hierdurch  von  einer  gewissen  Vielseitigkeit^  welcher  durch 
die  Natürlichkeit  und  durch  die  geistige  Frische  und 
Gewandtheit  seines  Spiels  sich  rasch  in  der  Gunst  des 
Publicums  befestigte  und  den  Beifall  der  Kenner  erwarb. — 

Pauline  Ulrich  sprach  schon  damals  durch  die 
Eigenschaften  an,  welche  sie  in  ihrer  weiteren  Entwicklung 
zu  einer  der  bedeutendsten  Darstellerinnen  im  modernen 
Conyersationsstttck  gemacht  haben.  Sie  brachte  ein  ganz 
neues  Element  in  die  Darstellungen  des  Dresdner  Hof- 
theaters, den  Geist  der  Modernität,  das  Pikante,  jene  mit 
Grazie  verbundene  leichte  Beweglichkeit  des  Geistes,  durch 
die  sich  das  Licht  wie  in  hundert  Facetten  bricht.  Im 
Uebrigen  gehört  auch  diese  Daistellerin  und  ihre  Ent- 
wicklung der  folgenden  Periode  erst  an. 

Auch  an  Gastvorstellungen  fehlte  es  in  diesem  Zeit- 
abschnitte nicht.  Ich  hebe  vou  ihnen  folgende  hervor:' 

'  Hier  ist  das  volUt&ndige  Yerzeichniss  der  Gastspiele  von 
1860— 18G1. 

1860:  Frl.  Dingelstedt,  Frl.  d  raiin,  Kühn,  Frl.  Bursche,  Jor.iiy 
Lind,  Frl.  Huber,  Grübel,  Gcms,  Ander,  Grobecker,  ital.  Oper  sus 
Berlin,  Uottmeyer,  FrL  Löhn,  Christi,  "Wohlbrück,  Abiger,  Lafrenz, 
Teretti,  Kaier,  Liebe,  Nesmüller,  Liebhardt,  Hock,  FrL  Babini, 
Dem.  Rachel,  Frl.  Bunke,  Frl.  Schefer,  Frl.  Brede. 

1851:  Frl.  Genast,  Frl.  Emmy  la  Grua,  Frl.  Brede,  Kremenz, 
Mail  de  la  Grange,  Ditt,  Grobecker,  Frl.  Bürg,  Carl  Becker,  Dam<  ke, 
Butterweck,  Draxler,  Künzel,  Quint,  Staudigl,  Schloss,  Reichart, 
Genast,  Dem.  Rachel,  FrL  Fuhr,  Bertha  Bunke,  Frl.  v.  Dreger, 
Roger. 
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Raoliel  mit  ihrer  Gesellschatlk  ans  Farisy'  Frl.  Wildaner^ 
Frl.  Damböok,  Signora  Ristori,  Marie  Seebacb^  Frl. 

1852:  Henriette  Sontaj!^,  Fasslin^er,  ital.  Opern gesellschaft 
aus  Petersburg,  Erl,  Jenny  Ney,  Frl.  Herbold,  Dawison,  Conraili, 
Schulz,  Röder,  v.  Romani,  Fr.  Don-Lebruu,  FrL  Yibras,  Fr.  Howitz- 
Sleinau,  Weixelstorfer,  König,  Frl.  Hose. 

185:'.:  Frl.  Fin«i<'i^cn,  Frl.  Meyer,  üflnle,  Tcpitii  <lc  oliv.., 
Kreuzer,  Damböik,  Ellinirer,  Frl.  Würzburfz,  llaase,  ArmautTMli« 
(H'selläibalt,  Ira  .\blri(lge,  Fr.  Dietz,  Bcrcbt,  Pohl,  Frl.  Wildauer, 
FrL  Gerber,  Gruiu  rt,  LiissbcrL'or,  L'lrani.  Frl.  Schneiiler. 

1851:  l'r.  I»t'iieiny-X{  y,  NoUleu,  M''vi  r,  Frl.  RutUoff,  MeinhoKi, 
Frl.  Wülfel,  Kmmy  la  (inuv,  Ep])ich,  Frl.ilillig,  Frl.  Hiutz,  Frl.  Porth, 
Fr.  Branneckt'r-SchulL'r,  I  rl.  l'urba,  Frl.  Latleur,  liector  I'erliuz. 

1855:  Lii'hiscb,  Frl.  KudloiT,  Fr.  BrauiuM  ker-Scliäfer,  Frl.  Weber, 
Kiiautli,  Frl.  Vestn,  Irl.  Agnes  Schmidt,  Sfimora  l'ei»itu.  Frl. 
Schüuhofl,  Frl.  Masius,  Fi  l.  Marie  Stern,  Lethgi-,  Frl.  Jenny  KreiM-l, 
Frl.  Strohraeyer,  Ballet  von  Don  Antoi'io  Kuiz,  Frl.  Auiui  Koch, 
Sir  W.  Don,  Fr.  Palm-Spatzer,  Frl.  Km.  Krall,  Cuibrun,  Frl.  Quanter, 
Signora  Iiistori,  Uaw,  Lydia  Thompson. 

1856:  Strobel,  Frl.  Mu  hel,  Ascher,  Fr.  Dziuba,  Frl.  Delmont, 
Frl.  Anschutz,  Frl.  Kreuizoi,  1  rl.  Harting,  Weiss,  Allfeld,  Dettmer, 
Sennora  di  Fortuni,  Simon,  Fr.  Devrimt,  Frl.  Vanini,  Bergmann, 
Lussberger,  Frl.  LieTen,  Frl.  Ehrenbaum,  Frl.  Seebach,  Frl.  Brenner, 
FrL  WoUenbecg,  Signora  Ristori,  Sennora  Pepita. 

1867:  Krüger,  Sommer,  FrL  Fnmcke,  Maller,  Marie  Qoanter, 
Wentsel,  Eichberge r,  Fr.B&mdorf,  Aaerbicli,  Dettmer,  Anerbach,  FrL 
Hesse,  Seifert,  FrLTietjens,  Walther,  Mertens,  FrLSteeger,  Hermann, 
Fr.  Marlow,  FrL  Dettmer,  FrL  Wulff,  Wild,  FrL  Bacher,  Bninner,  Fr. 
Wolfle,  FrL  Pellet,  Kanfhold,  Brandes,  FrL  HOck,  Fritasche,  Signora 
PSccolomini,  Lemaistre,  Köckert,  Laura  Schobert,  FrL  Gninand. 

1868 :  Lerassor,  GOnther,  Sign.  Bistori,  frans.  GeseUschaftTon  Briol 
and  Chapiseao,  Jaoner,  Freny,  Simon,  Tonner,  Fr.Yiardot-Garcia,  FrL 
Bach,  Fridm  t.  Schats,  FrL  Porth,  Johanna  Wagner,  FrL  Franse, 
WUd,  St  Leon,  Frieb-Blmnauer ,  FrL  Veneta,  Sontag,  FrL  Ulrich. 

1869:  FrL  Liti,  Hardtmnth,  FrL  Schnlsendorf,  St  Leon, 
Seheihe,  Emil  and  Heinrich  Schneider,  Fr.  Betüch,  FrL  Beschaaer, 
FrL  Schdnhoff,  Jendersky,  Hahnemann,  FrL  Delia. 

1860:  FrL  Bandias,  FrL  Voll,  FrL  Goethe,  FrL  Bider,  FrL 
AlTsleben,  FrL  Alisch,  Fr.  t.  Baljowsky,  Fr.  Dostmann-Mejer,  Schnorr 

'  Ueber  welches  man  eine  hftchst  interessante  WOrdigong  des 
geistvollen  Kritikers  Otto  Btnck  in  dessen  „Kritischen  Wandemngen 
aof  drei  Konstgehieten*'  findet 
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Bärndorf,  Frau  Frieb  -  Blumauer,  Friederike  Gossmaim, 
Haase,  Gnmert^  Fran  Bettich  und  Frl.  Jananscheck. 

Marie  Seebach  entzttckte  durch  die  tiefe  Innerlich- 
keit, die  durchgebildete  IndividnaUairung  ihres  Spiela. 

Die  Vorzüge  der  neuen  Richtung  verbanden  sich  gewisser- 
massen  in  ihr  mit  denen  der  älteren  idealistischen  Schule, 
weil  bei  ihr  die  charakteristische  Ausführung  im  Dienste 
ebenmässiger  Schönheit  stand.  Noch  ganz  in  der  Blttthe 
ihres  reichen  Talentes,  wttrde  sie  ein  um  so  grosserer 
Gewinn  gewesen  sein,  als  sie  nieht  nur  yortrefflich  in  das 
Zusamiuenspiel  mit  Dawison  passte,  sondern  seiner  sich 
jetzt  mehr  und  mehr  geltend  machenden  Neigung  zu  einer 
virtuosen,  ans  dem  Ralimen  des  Ganzen  heraustretenden, 
sich  zersplitternden  Spielweise  ein  glückliches  Gegen- 
gewicht geboten  haben  wttrde.  Gleichwohl  ist  es  nur 
zu  achten ;  dass  Lüttichau  einen  solchen  Gedanken ,  der 
ihm  sehr  nahe  liegen  musste,  aus  Rücksicht  auf  Frau 
Bayer-BUrck  von  sich  abwies.  Ein  äusserer  EinÜuss  hierauf 
ist  tlbrigens  nirgend  bemerkbar. 

Auch  das  Bepertoire  nimmt  sich  in  diesem  Zeitraum 
sehr  stattlich  aus.  Das  Dresdner  Hoftheater  suchte  noch 
einen  Ruhm  darin,  die  Führung  im  Repertoire  zu  Uber- 
nehmen. Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Dramen  von 
Otto  Ludwig  und  Dingelstedt  begegnen  wir  Arbeiten  von 
Mosenthal,  Grillparzer;  Hebbel,  Gustav  Freitag,  Gutzkow, 
Wolftohn,  Gk>ttschall,  Halm,  Paul  Heyse,  Griepenkeri« 
MeyerU;  Putlitz,  Hammer,  G.  Etthne,  Tempeltey,  Laube, 
Weilen,  Redwitz,  Ilerscli,  Nissel,  Arnold  Hirsch,  Charl. 
Birch-Pfeiffer,  |Bauernfeld^  Benedix,  Wilhelmi^  Heidhcli, 
Otto  Koqaette. 

Y.  Carolsfeld,  Georgine  Schubert.  Hahiiemann,  Frl.  Fr.  GossmADi^ 
Zottmeyer,  Dottmer,  Frl.  Baldamus,  Frl.  Pressbiirg,  Osten.  Barti  b, 
18G1 :  Frl.  Stein,  Bergmann,  Georgino  Schubert,  Jacbmanu- 
Wagner,  Frl.  Brauny,  1-  rl.  Schmidt,  Frl.  Jauauscliot  k,  Pichler.  F.miny 
la  Grua,  Frl.  Gallmeyer,  Degele,  Frl.  Grosser,  Frl.  Kichbcrger, 
Kobersteiu,  Uablawetz,  Frl.  FrobOi  Lipp,  Degele,  Frl  Denker,  bcharfe. 


Digitized  by  Google 


—  591  — 

Vou  Shakespeare  wurden  neu  auf  die  Bühne  ;;e- 
bracbt:  „Was  ihr  wollt"  in  einer  Bearbeitung^  von  Qiianter, 
^Antonius  und  Cleopatra"  in  einer  solcheu  von  Dr.  Pabst,  * 
^Cymbeline^  in  der  von  Bttiek  und  „Daa  Wintermärchen'' 
Übersetzt  nnd  bearbeitet  von  Dingelstedt  —  Wcdh  auch 
flo  Manches  nur  an«  persönlicben  RitckBfebten  zur  Auf- 
nahme kam,  was  vielleicht  durch  Besseres  hätte  ersetzt 
werden  kOnnen,  so  ist  doch  von  den  bedeutenderen 
neoen  Erscheimmgen,  mit  Ausnahme  Uebbel's,  so  ziemlich 
Allea  herangezogen  worden.  Obeohon  also  der  fiinflnes 
Dawison's  deb  hierauf  im  Oanzen  nicht  als  ein  nach- 
theiliger  zeiget ,  so  ist  es  gleichwohl  zn  tadeln,  dass  er 
ihm  eingeräumt  wurde.  Wie  gross  er  war,  zeigt  sich  darin, 
dass  gerade  die  Stücke  der  einflussreicbsten  Dichter  fast 
alle  durch  ihn  bei  der  General-Direction  eingereicht  und 
befürwortet  worden  Bind. 

Von  den  in  diese  Periode  fallenden  theatralischen 
Ki\  i.^iiissen  ist  zunächst  der  Feierlichkeiten  zu  gedenken, 
welche  die  Vermählungsfeste  des  Prinzen  Alheit  mit  der 
Prinzessin  Carolina  von  Wasa  ^19.  Juni  1853),  der  Prinzessin 
Anna,  Herzogin  von  Sachsen,  mit  dem  £rbgro8sherzog 
Ferdband  von  Toscana  (25.  Nov.  1856),  und  des  Prinzen 
Georg  von  Sachsen  mit  der  Prinzessin  Dona  Maria  Anna 
von  Portugal  herhei führten.  Zu  der  ersten  hattf  Dr.  Pahst 
den  Prolog  gedichtet  und  Keissigcr  eine  FestouvertUre 
componirt.  Die  zweite  Festlichkeit  wurde  durch  das  Fest- 
spiel »Amus  und  Albina*  von  Dr.  Pabst  und  Keissiger, 
die  dritte  durob  das  Festspiel  »Bltth  ewig  fort  du  Haus 
Wettin**  von  demselben  Dichter  nnd  demselben  Componisten 
unter  Benutzung  der  von  König  Pedro  IV.  componirten 
portugiesischen  Hymne  eingeleitet.  Zum  liesten  des 
Lessingdenkmals  zu  Braanscbweig  fand  am  16.  März  18Ö0 
eine  Festvorstellnng  statte  welche  mit  einem  von  B.  Auer- 
bach gedichteten,  von  £.  Devrient  gesprochenen  Prolog 
erdffiset  wurde.  1851  brachte  das  goldne  Juhclfest  Theod. 
Winkler's  dem  Jubilar  ausser  einer  Menge  anderer  Aus- 
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zeiclinaugen  das  Ritterkreuz  des  CivilyerdienstordeDS  und 
das  £hrenbürgerdiplom  der  Stadt  Dresden.  Am  17.  Sept. 
1852  feierten  die  Mitglieder  des  Hoftheatere  die  festliehe 

Enthüllung  des  der  berUbmten  Schauspielerin  Friederike 
Caroline  Neubcr,  geb.  Wcissenhurn,  in  Lauhegast  gestifteten 
Denkmals,  um  dessen  Erneuerung  sich  die  damaligen 
Dresdner  Hufschanspieler  Eduard  Devrient,  Winger  un(\ 
Gerstorfer  besonders  verdient  gemacht  haben.  Am  9,  Mai 
1855  wurde  der  50.  Todestag,  am  9.  und  10.  Not.  1859 
der  lOö.  Geburtstag  Schiller's  festlich  begangen.  Die  Vor- 
feier des  letzteren  bestand  aus  einem  Prulog  von  Dr. 
Pabst,  der  Auflftlhrung  von  Schiller's  Glocke  und  von 
Wallenstein's  Lager.  Der  Festtag  selbst  war  durch  die 
Vorstellung  der  Braut  yon  Messina  ausgezeichnet.  Zur 
Nachfeier  wurde  am  11.  Nov.  Schiller's  Teil  gegeben. 

3Iit  dem  24.  Sept.  1858  wurden  dii^*  Vorstellungen  auf 
dem  Theater  des  LinekeVchen  Bades  mit  den  drei  Lust- 
spielen: Der  Copist,  Durcli's  Fernrohr  und  Wenn  Frauen 
weinen  —  zum  Besten  der  Wittwen  und  Waisen  der  Mit» 
glieder  des  Königl.  Hoftheaters  —  für  immer  geschlossen. 

Schon  1839  war  die  Bildung  eines  diesem  Zwecke 
gewidmeten  Fonds  vou  d*  iii  iloitheatercassirer  Schlurick 
und  dem  IIolSL-liauspit  1er  Pauli  angeregt,  das  Projeet  aber 
dann  wieder  lallen  gelassen  worden.  Wie  es  scheint  hier- 
von unabhängig  wurde  es  1850  von  Winger  neu  ange- 
nommen^ von  Lüttichau  gefördert  und  von  Sr.  M^jfirtit 
dem  König  noch  in  demselben  Jahre  (25.  Juli)  genehmigt. 

Noch  ist  ein  Festact  der  Dankbarkeit  zu  verzeichnen, 
welchen  die  Mitglieder  und  Beamten  der  Königl.  Kapelle 
und  des  Theaters  ihrem  Chef,  dem  General -Director  von 
Lüttichau,  bei  seiner  Rttckkehr  aus  dem  Bade  Gastein 
am  18.  Sept.  1861  darbrachten.  Veranlassung  gsb  der, 
während  seiner  Abwesenheit  vollzogene  und  sehr  dring- 
licii  g(  wordene  Umbau  der  Bäume  der  Königlichen  llof- 
tUeaterexpeditiou. 
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Die  Oper  am  Dresdner  Theater  unter  dem  Ein- 
flösse gegensätslioher  musikalisober  Principien 
in  der  Periode  von  1850—1862. 


BedMtug  der  WAgner^sekMi  Op «r.  —  Kinpfe  bei  Wteiereta« 
illuruf  deraelben  auf  das  deotgehe  Theater*  —  Ate  Wtedennr- 
Mluiia  des  Tannhäaser  in  Dresdea.  —  Heie«  Terl^ot.  —  Ter- 

handliinsren  mit  Johanna  Wagner«  —  HeyerbeerN  KInfluHg.  — 
Sieg  der  Wagnerischen  Oper.  —  Repertoire.  —  Eiufluss  Rider'8. 
Yerändeninj^en  in  der  Re^ie  und  Kapelle.  —  Jalln»  Kietz  nad 
J.  Chr.  La  Uterbach.  —  YerändeniBgea  Im  Personal.  Jenny 
Kej*  —  Bttcktritt  des  (General- Direotors  Ton  LftUiehai.  —  Zar 
Charakterialik  desaelbea«  —  Schlass. 

S )  geringe  Verbreitung  die  Oprrn  Wagucr's  bis  zam 
Jahre  IHöOauoh  gefunden  hatten  und  obgleich  es  schien, 
als  ob  sie  zn  dieser  Zeit  gans  Ton  dem  Repertoire  der 
Theater  versehwinden  sollten,  so  haben  doch  gerade  we- 
sentlicli  sie  den  Charakter  der  nns  nun  vorliegenden 
Kntwii  kluiigspcriode  der  Dresdner,  ja  der  deutschen 
Oper  überhaupt  mit  bestimmt,  bis  sie  zulet/t  siegreich  nnd 
herrschend  aus  den  hierdurcli  veranlassten  Kämpfen 
herrorgingcn.  Es  sind  verschiedene  Umstände  nnd  Ver- 
hältnisse; welche  zn  diesem  Erfolge  beigetragen  haben. 
Unter  ihnen  spielt  der  ten<lenziÖ8  politischt*  Ausschluss 
der  Wagner'srhen  Opern  vom  Rejicrtfure  der  deulsdien 
Theater,  spielen  die  gehiissigeu  Augriffe,  welche  dieselben 
ans  Partei-  nnd  EifersnchtsmotiTen  erAihien,  eine  be- 
deutende Rolle.  Wie  man  anch  immer  die  Handlungs- 
weise Richard  Wagner's  als  Mensch  und  Beamter  in  der 
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bewegten  Zeit  Yon  1848  ond  1849  beurtheflen  mocbte, 
80  hätte  dieselbe  doeb  niemals  anf  die  WertbsebStKimg 

seines  Talents  und  sv'mvv  Werke  einen  Eintiuss  »iiisühen 
sollen.  Die  Venuiscbun^^  dieser  beiden  Gesiclitspinikte 
würde  jedes  freie  Konstartbeil  aufheben.  So  weni«;  das 
gTösste  Kunstwerk  von  irgend  einer  strafbaren  Uandlong 
seines  ScbOpfers  etwas  hinwegznnebmen  im  Stande  ist, 
so  wenig  kann  auch  dieses  Werk  an  seiner  Schönheit 
und  Bedeutnng  dadurch  etwas  verlieren;  dass  Derjenige, 
der  es  hervorgebracht  hat,  irgend  einer  strafbaren  oder 
gemeingefährlichen  Handlung  fähig  war.  Diejenigen, 
welehe  die  Wagnerischen  Werke  anf  diese  Weise  be* 
nrtbcilten,  haben  ibn  nnr  mit  einem  poUtiscben  MSr* 
tyrerschein  umgeben,  welchen  er  gar  nicht  verdiente 
nnd  wolil  auch  gar  nicht  beanspruchte. 

Wagner  -  ich  brauche  mich  nur  anf  ihn  selbst  zn 
berufen  —  hatte  kein  inneres  Verhältniss  zn  der  poli- 
tischen Seite  der  Beyolution.  Er  ergriff  sie  nnr  als 
das  Mittel,  sein  musikalisches  Princip  zur  Durchführung 
zu  bringen.  Und  dieses  Princip  war  für  ihn  von 
seiner  Person  nicht  zu  trennen.  Er  hatte  durchaus  nicLt^ 
Demokratisches,  wie  seine  Musik  nichts  Uberwiegend 
YolksthUmliches  hat  Er  ist  revolutionär,  aber  dabei 
ganz  exclusiv.  Er  weiss  nichts  Ton  dem  Ubland'schen: 
^Das  ist  Wonne,  das  ist  Leben,  wenn's  von  allen  Zweigen 
schallt",  womit  dieser  gewiss  nicht  den  Zudringlichkeiten 
des  Dilettantismus  das  Wort  reden,  sondern  einfach  aus- 
drücken wollte,  dass  das  Individuelle  ein  nothwendiges 
Moment  in  aUer  Kunst  sei  und  diese  erst  in  der  unend- 
lichen Flüle  ihrer  Erscheinungen  zur  Verwirklichung  ge- 
langen könne! 

Wagner  erkennt  vielmehr  kein  anderes  Princip  als 
das  seini^e  an,  und  .sein  Princip  in  der  Gegenwart  keim  n 
anderen  Künstler  als  sieb,  in  der  Vergangenheit  nur 
sehr  wenige  und  eigentlich  doch  nur  insofern  an^  als  sie 
auf  den  neuen  Messias  hinweisen.  Aber  alles  dies,  wie 
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wichtig  auch  immer  zu  seiner  persönlichen  Beurtheilung^ 
hätte  auf  die  seiner  Werke  keinen  EinfloBS  auBüben  dürfen. 
Wagner  ist  revolntionftr  —  aber  nnr  im  Bereiche  der 
Empfindung.    Er  hat  das  Empfindnngsleben  seiner  Zeit 

anf  eine  ganz  ungeheure  Weise  afficirt  und  revolutioui- 
sirt;  aber  wie  die  Freigeister  des  vorigen  Jahrhunderts, 
welche  der  französischen  Revolution  vorausgingen,  hat 
auch  er,  wenn  wir  von  den  eigentlichen  Mnsikem  ab- 
sehen, seine  Wirkungen  zunächst  nnd  vorzugsweise  auf 
ge wisse;  der  Demokratie  ganz  entlegene  Kreise  der  vor- 
nehmen Gesellschaft  und  der  Gesellschaft  der  Parvenüs 
ausgeübt;  er  ist  das  Schoosskind  dieser  schöngeistigen, 
oder  docli  nacli  Schöngeisterei  lüsternen  Kreise  geworden. 
Es  war  das  Unglück  Wagner's,  dass  er  sich  zwischen  eine 
solche  Vergötterung  und  eine  oft  ebenso  geschmacklose 
Verneinung  seines  Talents  gestellt  sah.  Natürlich  konnte 
ihm  bei  seinem  Felsen  versetzenden  Glauben  an  sich  selbst 
iiie  Wahl  da  nicht  schwer  werden.  Er  gefiel  sich  in  der 
UoUe  des  Gottes  und  schleuderte  gelegentlich  Blitze  nnd 
Bannbullen  auf  seine  Gegner.  Nur  manchmal  wurde  er^ 
wie  der  Geisterkönig  Raimund's,  welchem  man  gelegent- 
lich nasse  Wolken  als  Pftihl  unterschob,  an  seine  Mensch- 
lichkeit tladurch  ei  iiinii  i,  dass  er  sich  umgekehi-t  auf  das 
Trockne  gesetzt  sah;  aber  es  hat  ihm,  oline  Danaii  zu 
sein,  nie  an  einem  fruchtbaren  Goldregen  gefehlt,  der 
ihm  seinen  göttlichen  Glauben  zurückbrachte.  Doch 
wenn  auch  gewiss  nicht  ein  Gott,  so  ist  doch  Wagner 
unzweifelhaft  ein  grosses  Genie,  er  ist  es  gewissermassen 
seiner  selbst  und  trotz  seiner  Tlieorie  und  Doctriii.  So 
verkehrt  ich  dieselbe  in  ihren  wesentlichsten  Punkten 
ancl)  l.alte,  die  wohl  nur  von  den  Fanatikern  unter  sei- 
nen Anhängern  getheilt  werden  kOnnen,  so  waren  seine 
damals  erscheinenden  theoretischen  Schriften  für  die 
Verbreitung  seiner  musikalischen  Werke  doch  von  der 
iiller^Tüssten  Bedeutung.    Sie  l'orderten  gh  ichniiissig  zum 

Widerspruch  und  zur  Vcrtheidiguug  auf,  und  zwar  nicht 
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nur  rniter  den  Leuten  von  Fach  —  die  Nation,  eben  nar 
noch  in  zwei  Heerlager  getbeilt,  welche  politische  Doc- 
trinen  und  Phocipien  mit  Leidenschaftlichkeit  verfochten 
hatten  und  diid  auf  diesem  Gebiete  plötzlich  zun 
Schweigen  yerortheilt  waren,  nahm  mit  Begierde  diesen 
Streit  anf  einem  anderen  Gebiete  wieder  anf,  nnd  die 
Partei,  welche  sich  Wagner  uuf  diesem  Wege  gebildet  hat. 
war  um  so  wirksamer^  als  fast  die  ganze  musikalische 
Jagend  ihr  angehörte  und  sich  an  ihre  Spitze  ein  Mann 
von  Genie  gestellt  hatte,  welcher  Uber  die  einflnssreichsten 
Beziehungen  verftlgte  nnd,  da  man  ihm  Vieles  nachsah, 
sich  aneli  Vieles  erlauben  dnrfte.  Jedenfalls  ranss  ^ 
Franz  Liszt  aber  zu  lioheiii  Verdienste  angerechnet  wer- 
den, trotz  der  damals  dai^egen  ankämpfenden  Strömung 
der  Zeit,  Wagner  zuerst  wieder  auf  die  deutsche  BUhne 
zorttckgeführt  zu  haben  nnd  für  die  weitere  Ausbreitung 
seiner  Werke  unermttdlich  thätig  gewesen  zu  sein.  Denn 
in  welch  schwächlichen  Eklekticismus,  in  welch  triviate 
Flaehlieit  würde  die  deutsehe  Oper  ohne  die  luipulse 
geratheii  sein,  die  sie  von  AVagner  empfing.  Und  daß 
ist  ein  drittes  Moment,  welches  die  Verbreitung  seiner 
Werke  begünstigte:  die  Production  auf  dem  Gebiete  der 
(  )])er,  welche  in  den  dOer  nnd  40er  Jahren  noch  eine  so 
reiche  Nachblüthe  entwickelt  hatte,  starb  mehr  und  mehr 
al).  Meyerbeer  war  von  den  früheren  Meistern  fast  noch 
der  Kinzige,  welcher  der  Bühne  neue  bedeutendere  Werke 
gab.  Sie  kränkelten  aber  ebenfalls,  soweit  ihre  Ent- 
stehung nicht  noch  in  eine  frtthere  Periode  hinabreichtey 
an  den  Symptomen  der  Altersschwäche.  An  die  Stelle 
der  reich  quellenden  Erfindungskraft  war  eine  pretiöee, 
klügelnde,  reflectirte  Manier  getreten,  und  nur  hier  und 
da  blitzte  der  alte  Geist  in  der  früheren  Melodienflllle, 
in  dem  frttheren  Feuer  des  dramatischen  Ausdrucks  auf. 
Wsgnety  gross  genug,  um  aus  yielen  glftasenden  Er- 
scheinungen noch  bedeutend  hervonsutreten,  musste  m 
diesem  schwächlichen  .  Wettkampfe^  in  welchem  er  nur 
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%n  bald,  Uber  alle  dor  Einzige ,  nnendlich  henronragte» 
allerdings  als  ein  Heroa^  ein  Herrscher  erscheinen.  Was 
lialf  eS;  g:e^^en  ihn  geltend  zn  macht  u,  dass  seine 

Mnsik  überwiegend  das  Werk  küustkriscber  Reflcction, 
<las8  er  lui  br  Diebt<  r  als  Musiker  sei  und  niibr  mit  dem 
Verstand  und  mit  den  hinnen.  aU  mit  dem  Herzen  dichte. 
—  Mit  Recht  konnte  er  sich  darauf  berafen,  dass  anch 
Haydn,  Mozart,  BeethoTen  und  Weber  hente  nicht  mehr 
dieselben  sein  wUrdcn,  wie  frtther,  oder  wenn  sie  es  wären, 
beut*  dann  nic  lit  in  br  die  lUnleutung  erlangen  könnten, 
ilie  ihm  n  damals  zu  Tlieil  wurden  war,  wo  sie  damit  einen 
bestimmten  Empiindangsiniialt  ihrer  Zeit  zum  bedeut- 
samen nnd  dabei  ursprünglichen  mnsü^alischen  Ansdmck 
brachten.  Wagncr's  Erfolg  und  Bedeutung  liegt  wesent- 
lich darin,  dnss  er  ein  Kind  seiner  Zeit  und  dabei  ein 
Tu  nie,  gleicbt'alls  einem  l)estinimti'n  Tbeile  des  in  ibr  naeb 
Ausdruek  ringenden  Emptindungsinbalts  zu  einem  ebenso 
originellen,  wie  bedeutenden  Ausdrucke  verhalf.  Es  ist 
nicht  seine  Schuld,  dass  er  die  Einfachheit  und  die  Nai- 
▼etttt  der  Anschauungs-  und  Empfindungsweise  eines 
Haydn  und  Mozart,  dass  er  die  reine  ideelle  Begeisterung^ 
eines  H(^etbnven  nnd  Wrber  nit  ht  bat.  Und  es  ist  un- 
gerecht, ibn,  dessen  Stärke  nicbt  sowohl  in  der  Melodic- 
bildungi  in  der  musikaliscben  Zeich nnng  der  Cbarakterc, 
als  in  der  Ftihrung  der  Harmonie ,  in  dem  Colorit  der 
charakteristischen  Situation  und  Stimmung  liegt,  nicht 
nach  dem  bierdureb  geforderten  Masstab  zu  messen. 

Es  war  vielleicbt  Niemand  am  Dresdner  Tbeatcr, 
der,  obschon  er  Waguer'u  Handlungsweise  sii  ber  ver- 
urtheilte,  die  Wiederaufnahme  seiner  Werke  hier  so  früh 
in  Erwägung  zog,  als  der  Generaldirector  desselben, 
Herr  von  Lllttiebau.  Tch  habe  schon  rielfach  darauf  hin- 
weisen kimnen.  wie  scbwer  er  das,  was  er  einmal  als 
grosses  Talent  anerkannt  batte,  wieder  autgab,  und  wie 
geneigt  er  war,  grossen  Talenten  Vieles  nachzusehen. 
Auf  Dankbarkeit  am  Theater  zu  rechnen,  hatte  er  seit 
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lauge  verlernt,  und  es  galt  ihm  als  eine  Art  vou  Axiom^ 
(lass  die  ausserordentliche  Reizbarkeit;  dass  das  o\\  bis 
ins  Krankhafte  gesteigerte  künstlerische  Selbstgeftthl, 
welches  aach  in  der  That  eine  bestimmte  Seite  des  kttnst- 
lerischen  Naturells  zu  bilden  scheint^  eine  berQeksich- 
tigcnde  Beurtheilung  fordere.  Kaum  dass  also  Liszt  mit 
grossem  Erlolge  Wagner  auf  der  deutschen  Bühne  reha- 
bilitirt  hatte,  als  Lüttichau,  vou  dem  Gedanken  erfüllt, 
dass  er^  vrelcher  der  Wagner'schen  Musik  tlberbaupt  erst 
die  Btlhne  eröffnet  habe^  sieh  dieses  Verdienst  nicht  dürfe 
streitig  machen  lassen,  anch  schon  die  ersten  Schritte 
that,  um  ihr  die  Dresdner  l^Uhne  wieder  zu  öffnen.  Di  r 
Kampf  war  kein  leieliter.  Denn  wi  im  er  sich  auch  auf 
die  Stimmung  eines  grosse  n  Theils  der  Kapelle  und  der 
Sänger»  sowie  der  öffentlichen  Meinung  stützen  konnte^ 
so  stand  ihm  doch  bei  Hofe  hierein  eine  mächtige  nnd 
einflnssreiche  Partei  entgegen.  Lttttichan  besass  aber  in 
sehr  das  Wrtrauen  seines  Monarchen,  und  dieser  war  in 
dem  Adel  seiner  Natur  zu  leicht  geneigt,  sich  ühcr  V«»r- 
urtheile  zu  erheben^  als  dass  es  ihm  nicht  hätte  gelingen 
sollen,  denselben  zu  tlberzeagen,  wie  selbst  noch  bier 
das  Kunstwerk  vom  Menschen  zu  trennen  sei.  So  wurde 
denn  bereits  1852  am  26.  October  der  Tannhäuser  wieder 
mit  grossem  Erfolge  in  Dresden  zur  Aufführung  gebracht^ 

'  Ich  füge  das  Urtheil  ein,  welcheB  diese  Oper  damaU  hier 
von  Seiten  des  MSgezeichoeten  Mosikkenners  and  Kritikers  Carl 
Basck  erfuhr: 

«B.  Wagner  ist  mehr  musikalischer  Poet,  als  dichtender  Mn* 
siker.  Er  empf&ngt  sein  Werk  zuerst  poetisirend  und  setzt  dann 
als  Alusiker  die  Musik  hinzu.  Es  fehlt  ihm  jene  ursprOnglicbe 
geniale  Fülle  und  Klarheit  des  Tongedankens,  welche  ihr  Gebilde 
unmittelbar  in  Tönon  erklingen  liisst  und  ihre  eigene  wahre  und 
vollkommene  Korm  gleich  mit  auf  die  Welt  bringt.  Statt  dessen 
piii'j  der  Dichter  mit  speculativem  Geiste  ans  Werk,  und  th^  lu-- 
strel)eu  ,  uns  seine  poetische  Idee  nun  auch  im  TonbilUe  zur 
Anschauung  zu  bringen  ,  kämpft  mit  dem  Mangel  au  musika- 
lischer Ertiudungj  der  Drang ,  zugleich  neue  musikalische  For- 
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Der  Sieg  war  zunächst  nur  ein  kurzer.  Schon  nach 
der  fünften  Wiederholung  niusstc  die  Oper  wieder  ab- 
gesetzt werden,  weil  Bich  inzwischen  die  entgegengesetzte 
Ansicht  G(  Itang  yenchafft  hatte.  Lllttichan  gab  aber 
deshalb  die  Sache  nicht  anf^  und  ich  glaube,  dass  die 
schon  hn  Jahre  1851  anfgenommenen  und  Ton  seiner  Seite 
höchst  dringlich  fortgeführten  Unterhaiullnngen  mit  Jo- 
hanna Wagner  wegen  eines  Gastspiels  in  Dresden,  ob- 
schoQ  dasselbe  aasgesprochenermassen  nnr  den  Zweck 
haben  sollte,  einen  Modus  zu  finden,  nm  die  noch 
schwebende  Differenz  bezüglich  des  ihr  geleisteten  Vor- 
schns^es  begleichen  zu  können,  doch  noch  mit  in  der 
Absiebt  von  ihm  betriel)en  wurde,  hierin  zugh'ieh  einen 
Vorwand  lUr  die  Wiederaufnahme  der  Wagner'scheu 
(>])(  rn  zu  finden.  Wenigstens  fand  die  letztere  thatsäch- 
lich  bei  diesem  sich  bis  zum  Jahre  1858  verzögernden 
Gastspiele  statt,  obschon  Johanna  Wagner  dasselbe  ur- 
sprünglich keineswegs  von  der  Darstelhing  der  Elisab»  th 
im  Taunbäuser,  welche  sie  damals  \nnzihii  Itolleii  allein 
fllnf  Mal  spielte,  al)liängig  gemacht  hatte.  Von  dieser 
Zeit  an  Ixherrsclitc  die  Wagner'sche  Oper  das  Reper- 
toire des  Dresdner  Theaters,  und  schon  im  nächsten  Jahre 
wurde  sein  Lohengrin  erworben  und  zur  Aufffihmog  ge- 
bracht. Ein  Erfol;^;  welcher  bewies,  wie  richtig  Lüttichau 
geurtheilt^  als  er  seinem  Königlichen  Herrn  d'iv  Wicder- 
aainahme  der  Werke  dieses  Componisten  empfahl. 

Es  wttrde  sehr  ungerecht  sein,  zu  glauben,  dass,  wie 

men  uiul  Glietlenrngen  für  tlie  Oper  aiif/u])aneii ,  tiiulet  euie  zu 
schwache  Stütze  an  dem  ki.nstlcrisi  h  uuziireicla'iul  durchtiildett  u 
VtTinögcMi,  aiulrinj:cndt'ii  lleirlithum  widerspenstig  ürigineller 

(jedaiiken  immer  liarmonisch  zu  «)rduen  und  vt^rnrheiteud  zu  er- 
gänzen, l'iid  da>;  Talent  des  Componisten  wiire  vielleicht  seiner 
phantastis(  h  gro5>>  jjc^trllten  Aufgabe  erletjen,  wmn  ni»  ht  die  poe- 
tische Conceptioii  st  iiM-r  Meeu  so  innerlich  fest  uml  elftsti-^ch,  die 
Kühnheit  ihrer  Uinstellunu'  <o  dreist  sich  bewiesen,  um  uns  sowohl 
im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  überall  die  Intentionen  trotz  eines 
Alaugels  vollkouimcuer  Cicdtaltuug  deutlich  durchfühlen  ilu  lassen. 
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dies  von  Wagnor  l)etont  worden  ist,  es  Lütticluiu  bei 
der  Wiederaufnahme  dieser  Opern  lediglich  um  Cassen- 
erfolge  zu  thun  gewesen  sei,  obschon  er  in  seiner  Stelliing 
als  Director  des  Theaters  diese  mit  ins  Ange  zu  fassen 
yerpflicbtet  war.  Wie  ich  anch  nicbt  zageben  kann,  dass 
Wagner  aus  diesen  Erfolgen  einen  finanziellen  Anspruch 
l'iir  sich  abzuleiten  das  Recht  hatte;  nicht  nur  weil  er 
nun  einmal  das  Aufführungsrecht  seiner  Opern  au  das 
Dresdner  Hoftbeater  für  einen  bestimmten  Preis  über« 
lassen  batte,  sondern  anob  weil  dies^  wie  seine  eigenen 
Briefe  ans  jener  Zeit  erweisen^  unter  Umständen  geschah, 
die  ihn  dies  als  eine  grosse  Wohlthat  betrachten  lassen 
musstrn.  Gewiss  war  für  das,  was  Wagner  heute  gilt 
und  ist,  sein  Talent  das  in  erster  Keibe  entscheidende; 
allein  bei  all  seinem  Talent  bedurfte  er,  nm  dasselbe  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  der  äusseren  begünstigenden 
Umstände.  Niemand  kann  sagen,  was  Wagner  ohne 
seine  Dresdner  Vergangenheit  geworcWn  sein  würde,  wo- 
gegen es  aber  völlig  sicher  ist,  dass  er  das,  was  er  that- 
sächlich  ward,  nur  auf  der  Basis  seiner  Dresdner  Stellung 
und  seiner  Dresdner  Erfolge  geworden. 

Dresden  war,  wie  ieb  darstellte,  das  einzige  Theater^ 
welches  seine  Opern  zu  erster  Aniftlbrung  brachte^ 
lind  selbst  noch  seine  Dresdner  Erlolge  vermochten  bis 
zum  Jalire  1850  nur  wenige  andere  Bühnen  zur  Nach- 
eiferung zu  bestimmen.  Auf  keiner  anderen  hatte  er  bis 
dahin  gleich  grosse  kUnstlerisehe  Erfolge.  Kur  auf  dem 
Hintergrund  dieser  letzteren  konnten  aber  seine  polemiscb- 
tbeoretischen  Schriften  die  oben  angedeutete  Wirkung 
ausüben  und  ihm  eine  Partei  in  1)<  utschland  sehaflVu  — 
und  nur  die  Darstellung  des  Tannliäuser  in  Dresdi  n  war 
es  gewesen,  die  ihm  die  enthusiastische  Theilnabme  und 
Förderung  Franz  Liszt's  gewonnen  hatte. 

Gewiss  liegen  die  Honorarverhältnisse  der  Diebtw 
und  Gomponisten  sehr  im  Argen^  und  auch  Herr  Yon 
Lüttichau  hatte  nach  dieser  Kichtuug  hin  nur  wenig 
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oder  gar  nichts  gethan.  Aber  die  Haiiptsaclic  fllr  ein 
jiiüges  Talent  l>leil)t  doch  immer  dio  FonUTiing  seines 
Werks  Uberhaupt,  abgesehen  noch  Yon  den  unmittelbaren 
peenniären  Vortheilen.  Auch  ist  eine  angemessene  Rege« 
loag  dieser  Verhältnisse,  wie  die  zwar  wohlgemeinte,  aher 
nichts  weniger  als  nützliche  Einrichtuu;,'  der  Tantitoen 
beweist,  eine  der  schwierigstou  Autgal)rn  dir  Theater- 
leitnng.  Wagut  r  ist  formell  im  Recht,  Hlr  seine  späteren 
Werke  so  weitgehende  Forderungen  als  möglich  zu 
stellen«  Wer  sie  zn  hoch  findet,  braucht  sie  nicht  ein- 
ingehen,  und  wer  sie  ehngeht^  muss  sich  doch  noch  einen 
Vortheü  daTon  versprechen.  Bei  diesem  ganz  merkantilen 
und  juristi^ciu  n  Standpunkt  hätte  Wagner  jedoch  aus 
den  Erfolgen  seiner  vom  Dresdner  Hoftheater  recht- 
mässig erworbenen  Opern  einen  Reditsanspruch  abzu- 
leiten gar  nicht  versuchen  sollen.  Wurden  diese  Erfolge 
ihm  doch  noch  indirect  fruchtbar  genug,  da  Dresden 
noch  lange  Zeit  einer  der  wenigen  Mittelpunkte  blieb, 
von  denen  aus  die  Anerkennung  und  der  Ruhm  der 
Wagnerischen  Muse  weitere  Au6l)reitung  fand. 

Wie  sehr  Herr  von  Ltittichau  die  Wagner'schen  Opern 
aber  auch  schätzte,  so  geschah  dies  doch  nicht  in  ein- 
seitiger Weise.  Vielmehr  ist  die  hier  vorliegende  Periode 
der  Dresdner  Oper  zum  i^rössten  Theile  von  demjenigen 
romponisten  beherrscht,  gegen  welche  die  Wagner'sche 
Polemik  vorzugsweise  gerichtet  war,  nämlich  von  Meyer- 
beer. Mit  der  ihm  eigenen  Rttbrigkeit  war  es  Lttt- 
tichan  gelungen ,  von  dem  ihm  befreundeten  Meister 
das  Riebt  der  ersten  Aufftlhrung  des  Propheten  in 
Deutschland  und  unter  dessen  eigener  Leitung  zu  er- 
langen, welche  am  30.  Januar  18.^0  mit  grösstem  Erfolge 
stattfand.  Dieses  Werk,  das  noch  getheilt  ist  in  die 
Yorzttge  der  besten  Zeit  dieses  Meisters  und  in  die  oben 
berührten  Schwächen  seiner  letzten  Periode,  kam  hier  zn 
trefflichster  Aufführung  und  erzielte  einen  ganz  ungewöhn- 
lichen Erlolg,  insofern  es  allein  bis  Ende  1861  80  Wieder- 
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bolongen  erlebte.    Meyerbeer  beherTscbte  ttberbanpt  bis 

zum  Jahre  1858  das  Repertoire  der  Dresdner  Op  t  voll- 
ständig-; l!-^n5  ^(  langte  sein  Nordstern^  18(50  seine  Dinorah 
zur  Aiift'UhruDg.  Von  1858  an  hatte  er  aber  mit  Wa|;uer 
nm  den  Vorrang  za  kämpfen^  den  er  demselben  auch 
endUcb  abtreten  nraBste. 

Von  den  übrigen  massgebenden  Componisten  der 
vorausgei^nn^enen  Periode  gelangten  nur  Auber,  Adaaiy 
Flotow,  Lnrtziiig,  ^^arscliner^  Verdi  mit  meist  schwäch- 
lichen Producten  zur  Vertretung.  Von  den  älteren 
Meistern  wurde  Mozart's  Idomenens,  Cosi  fan  tatte  nnd 
Sebauspieldireetor,  nnd  Oarl  Maria  von  Weber's  Sil- 
yana  neu  in  Scene  gesetzt.  Von  neuen  deutscben 
Componisten  erscheinen  Aug.  Pabst^  Hoven,  Nicolai, 
Herzog  Ernst  zu  Sachsen,  Krebs,  Eberwein,  E.  Nau- 
mann, von  denen  nur  Nicolai's:  „Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor^;  theils  durch  die  Frische  ihres  melodischen 
Reizes,  theils  durch  die  vollendete  Darstellung  der  Damen 
Krebs-Michalesi  und  Jenny  Ney,  einen  durchschlagenden 
Erfolg  hatt'^n.  Von  ausländischen  Componisten  wur- 
den neu  eingeführt  Oounod  und  J.  UtYcnbach,  dt'S!>:  n 
erste,  esprit volle  Grazie  mit  Innigkeit  des  Getlihl-an^- 
drucks  verbindende  musikalische  BlUetten  grosse  Hoff- 
nungen erregten  und  sich  daher  wohl  der  Aufnahme 
empfahlen,  wogegen  die  seines  „Orpheus  in  der  Unter- 
welt" schon  Bedenken  erregen  mnsste  und  wohl  nur  ans 
dem  Eintiuss  erklärt  werdea  kann,  welchen  KUder  damals 
auf  das  Repertoire  mit  ausübte,  gegen  dessen  meist 
seichte  und  witzlose  Possen  der  Offenbacb'sche  Ueber- 
muth  natürlich  noch  als  hohe  Poesie  gelten  musste. 

Um  den  Einfluss  Räder's,  der  doch  immer  über 
Zurücksetzung  klagte  und  sich  bei  jeder  Oelegenheit  iu 
den  Scbmoliwinkel  zurückzog,  zu  charakterisiren,  mag  es 
genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  dem  Zeitraum  von 
1841—1862  von  ihm  zusammen  21  Stticke  zur  Auf- 
itihrung  kamen,  von  denen  nur  fünf  einen  wirklichen 
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Erfolg  hatten.    (Weltamsegler  wider  WiHen  [bis  1862 

53  }thi\],  Der  lutosiscbo  Bruiiuen  [54],  Purzel  in  Spaiiion 
[27],  Aladiu  [35|,  Robert  und  Bertram  |30|.)  Von  deu 
Übrigen  erlebten  einige  nur  eine  einzige  AutfUbrung,  an- 
dere nnr  2,  3^6  Wiederholungen. 

Entsehiedener  noeh  zeigte  sich  die  Pflege  der  Oper 
in  den  dnrch  7erBchiedene  Verlnste  nnd  Verftnderungen 
nöthig  gewordenen  Er^^Unzun^^en  des  Personals. 

Herr  von  Lüttichau  ^^laubte  i)ei  der  Reorganisation 
des  Theaters  im  Sommer  1849  durch/jikommen,  wenn  er 
den  Yerlnaty  welchen  die  Kapelle  durch  den  Ahgang  des 
Kapellmeisters  Wagner  nnd  des  Mnsikdirectors  Röckel 
erlitten  hatte,  einfach  durch  die  Besetzung  der  Stelle  des 
letzteren  ausglich 

Das  Engagement  der  Siingerin  Miciialcsi,  welche  die 
Anstellung  ihres  Bräutigams,  des  derzeitigen  Dirigenten 
am  Uamburger  Stadttheater,  Carl  August  Krebs,  als 
Kapellmeister  der  KönigL  Sftohs.  Kapelle  zur  Bedingung 
inachte,  veränderte  jedoch  jene  Dispositionen.  Kre'is  trat 
Jim  1.  Januar  1850  als  Kapelhm  ister  ein,  wogegen 
Barbieri  (1.  Oct.  d.  J.)  wieder  entlassen  wurde. 

Carl  August  Krebs,  1804  in  Nürnberg  geboren,  der 
Adoptivsohn  des  wttrttembergischenUofsängers  Job.  Baptist 
Krebs  (der  Name  seines  leibtichen  Vaters  ist  Miedke), 
gehiiitL  zu  den  musikalischen  Wunderkindern,  da  er 
sclion  mit  vier  Jahren  die  Ti  chnik  des  Klavierspiels  inue 
hatte  und  mit  sechs  Jahren  liereits  compouirte.  Nach- 
dem er  längere  Zeit  als  Musiklehrer  thätig  gewesen, 
gelang  es  ihm  1825  an  der  K.  K.  Hofbllhne  in  Wien 
neben  Weigl  nnd  Gyrowetz  als  Kapellmeister  angestellt 
zu  werden.  Von  hier  folgte  er  1827  einem  Hille  au  das 
Haml»iii-:;er  Stadttheater,  wo  er  sich  »  ine  grosse  Beliebt- 
heit erwarb.  Als  Componist  hat  Krebs  grosse  Erfolge 
nicht  zu  yerzeichnen.  Die  im  Jahre  185Ö  in  Dresden 
zmn  ersten  Male  anfgettlhrte  Oper  „Agnes^  datirt  ans 
dem  Jahre  1893,  in  welchem  er  sie  dem  König  von 
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Sachsen  scbon  widmete.  —  In  demselben  Jabre  wnide  an 
Stelle  des  am  1.  Jnni  ausscheidenden  Maria  Heinrieh 

Schmidt,  Friedrich  R  ott  m  ey  e r  als  Keg^isseur  der  Oper  an- 
gestellt. Im  Widerspruch  mit  Carl  Sontag,  welcher  Rolt- 
meyer's  Strenge  und  Autorität  im  Gegensatz  zn  den  ttbrigen 
damaligen  Regissenren  des  Königl.  Hoftheatera  betont,  was 
freilich  schon  an  sich  etwas  fraglich  ist,  weil  damals, 
abgesehen  von  Dittmarsch,  doch  auch  der  straffere 
Quanter  die  Regie  mit  vertrat,  heisst  es  in  einem  Rriefe 
des  Herrn  von  Lüttichau  an  den  Reichsgrafen  von  Platen, 
damaligen  Intendanten  des  Königl.Hoftheaters  in  Hannover, 
der  sich  nach  Rottmeyer  erkundigt  hatte:  „Er  ist  mir 
während  seiner  hiesigen  Amtimng  als  ein  sehr  redlicher 
nnd  pflichtgetreuer  Mann,  von  vieler,  ja  fast  allzu  vieler 
Thätigkeit  erscliieneii.  Oh  derselbe  jedoch  die  Stelle 
eines  technischen  Directors  würde  ausfüllen  können,  ist 
schwer  za  bestimmen.  Hier  war  er  nor  als  Regisseur 
der  Oper  angestellt;  als  dieser  mangelte  es  ihm  fflr 
die  hiesigen  Verhältnisse  an  Autorität* 

Im  Jahre  1853  (1.  Juli)  trat  Wilhelm  Fischer  senior 
an  des  mit  1.  Oetoher  d.  J.  ausscheidenden  Rottmeyer 
Stelle,  die  er  bis  Ende  1858  bekleidete.  Schon  am  1.  Oc- 
tober  1857  wurde  ihm  Gnstay  Räder  (für  die  Posse  und 
die  komische  Oper)  mit  zur  Seite  gesetzt,  am  1.  Mai 
1858  aber  Max  Schloss  mit  seiner  Stelle  betraut. 

Als  Chordirector  war  Wilhelm  Fischer  siu.  btt 
30.  Juni  1856  in  Thätigkeit  geblichen,  zu  wcleber  Zeit 
er  durch  seinen  Sohn  Wilhelm  Fischer  jun.  ersetzt  wurde» 
welcher  zugleich  noch  die  Stellung  eines  Musikdireoloit 
erhielt  und  sich  durch  mehrere  Compomtionen  bekannt 
gemacht  hat,  in  denen  sich  ein  gefälliges  Talent  zeigte. 

Das  Jahr  1859,  in  welchem  der  greise,  wohlverdiente 
und  mit  diesem  Jahre  pensionirte  eheraal.  Chordirector 
und  Regisseur  Wilhelm  Fischer  sen.  verschied,  raubte  der 
KOm'glichen  Kapelle  auch  ihren  langjährigen  Ftthrer,  4ei 
Kapellmeister  Reissiger,  und  nur  ein  Jahr  spiter  solle 
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ilir  anch  nodi  der  i^enicil^  Lipinsky  entrissen  worden.  Für 
beide  VcrlusU'  wurde  aber  in  vorzUg-lichcr  Weise  Ersatz 
gefunden,  insofern  an  Reissiger's  Stelle  JalioB  Rietz,  an 
Stelle  Lipinskj's  J.  Ch.  JUiüterbach  trat 

Julius  Rietz,  am  28.  Deeember  1812  geboren,  Sohn 
(ks  K(>uigl  preuss.  Kammerninsikus  Joh.  Fr.  Rietz  in 
In'rlin,  galt  als  ein  Mann  nicht  nur  von  der  ausgeztiili- 
uetsten  luufiikalischen ,  sondern  von  der  umfassendsteu 
Bildang  ttberhanpt.  £r  hatte  unter  Zelter  Theorie  der 
Mnäk  stndirt,  sieh  nnter  Bernhard  Bomberg  und  Moritz 
Gans  im  Violoncellspiel  ansgebildeft,  so  dass  er  schon 
mit  16  Jaljren  als  Violoncellist  bei  dein  Küni;:!.  Theater 
in  Hcrliii  eintreten  konnte  und  nur  kurze  Zeit  später 
dorcb  seine  Compositioncn  zu  HoUei's  Lorbeerbaum 
und  Betti  Istab  Aufmerksamkeit  erregte.  Durch  seinen 
Bruder  Edmund  in  ein  fireundschaftliches  Verhältniss  zu 
Mendelssohn-Bartholdy  getreten,  nahm  er  dessen  Richtung 
in  selbststUndi^^er  Weise  :\ut'  und  wurde  von  diesem  im 
Jahre  IH34  zu  seiner  ünt-  rstUtzung  als  Musikdireetor  an 
das  anter  Immermann's  Leitung  stehende  Düsseldorfer 
Theater  beraten,  was  nach  Mendelssohn's  Abgang  seine 
Ernennung  zum  städtischen  Musikdireetor  zur  Folge  hatte. 
Von  seinen  in  diese  Zeit  fkHenden  Oompositionen  zeich- 
nete sich  besonders  eine  Ouvertüre  zu  „Hero  und  Leander'^ 
aus.  Das  Jahr  1847  braehtc  ihm  eine  Berufung  als 
Kapellmeister  an  das  Stadttheater  in  Leipzig,  welehe 
sehr  folgenreich  für  ihn  ward,  da  sie  nach  Mendelssohn's 
Tod  die  Ernennung  zum  Dirigenten  der  Gewandhaus- 
concerte  and  zum  Direetor  der  Singakademie,  sowie  zum 
Protessor  der  Compositionsluhre  am  dortigen  Conserva- 
torium  naeh  sich  zog.  Rietz  erwarb  sich  in  diesi  r  durch 
die  Bedeutung  und  Beliebtheit  seines  Vorgängers  höchst 
sehwierigen  Stellung  einen  weithin  verbreiteten  Ruf  und 
bewährte  nch  aueh  in  seinen  manniohfaltigen  Gompo- 
sitionen  als  ein  ebenso  gediegener,  wie  geistvoller  Musiker. 
Ausser  einer  Reihe  von  Ouvertüren,  ConcertstUcken  und 
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Sinfonien  entstanden  hier  anch  die  beiden  Operetten: 
„Der  Korsar**  und  „Georg  Nenmark"   von  denen  die 

erste  1850  in  Leipzig,  die  zweite  1859  in  Weimar  zn 
beifälliger  AuffUlirung  kam.    1860  trat  er  in  Dresden  ein. 

Job.  Christ.  Lauter baeh,  1882  za  Calmbach  ge- 
boren^ erlangte  auf  dem  Wttrzbnrger  Gymnadam  aka- 
demisehe  Bildung,  empfing  seinen  ersten  mnsikaliBchen 
Unterricht  von  F.  Bratsch  nnd  Prof.  Fröhlich  nnd  wen- 
dete sich  zu  seiner  weiteren  musikalischen  Ausbildung 
1850  nach  Brüssel,  wo  er  als  Schüler  B^riot's  sich  im 
Violinspiel  vervollkommnete  und  unter  F^tis  Theorie  der 
Musik  studirte.  Schon  damals  erwarb  er  bei  dem  Con- 
enrs  des  dortigen  Conservatoriums  die  goldene  Medaille. 
Naeh  m(  lireren  Concertreisen,  die  seinen  Ruf  begründeten, 
erhielt  er  oiuo  Anstellung  als  dirigirendes  Mitdied  an 
der  Königl.  Kapelle  zu  München  und  als  Lehrer  am  dor- 
tigen Conservatorium,  von  wo  er  1861  seiner  Berufung 
nach  Dresden  folgte.  Sein  Ton  ist  ebenmftssig  ansge- 
bildct  und  von  einer  vollendeten  Abrundung;  sein  Vor- 
trag zeichnet  sich  durch  Adel  und  Innigkeit,  durch 
Feinheit  der  Nüancining  und  Durcligeistigiing  aus.  Seiue 
Stärke  liegt  auf  dem  Gebiete  des  Anmuthigen,  Eleganten 
und  Elegischen. 

Von  den  in  diesem  Zeitraum  gewonnenen  Gesangs- 
kräften  mflssen  in  erster  Reihe  Jenny  Key  (später  Frsu 
lUirde-Ney),  Emilie  Krall  (später  Frau  Jauiier-Knill)  und 
Ludwig'-  Schnorr  ^on  Carolsfeld  genannt  werden,  denen 
sich  Numon  wie  Agnes  Bunke,  Susanne  Bredow,  Cari 
Becker,  Job.  Conradi,  Weixelsdorfer,  Eduard  Lindemann, 
Bertha  Weber,  Heinrich  Marchion,  Friedrich  Weiss,  Bodo 
Borchers,  Rudolph  Freny,  Frida  von  Schttts,  Max  ScUosb, 
Willi.  Eichberger,  die  Friiul.  Alvslehen  und  l^aUlamus 
und  Eugen  Degole  anschlössen,  von  denen  die  Bedeutnni: 
der  drei  letztgenannten  erst  der  folgenden  Periode  an- 
gehört. 

In  Jenny  Ney  hatte  Lttttichau  der  Oper  wieder 
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eine  Kraft  ersten  Ranges^  wenn  aneh  nicht  ohne  ent- 
sprechende Opfer  erworben;  die  sich  aber  allem  schon 

durcb  ihre  bisherige  Stellung  an  der  K.  K.  Upcr  in  Wien 
rechtlertigteu.  Sie  trat  am  1.  April  1853  auf  sechs  Jahre 
mit  einem  Jahresgehalt  von  5000  Thlr.  und  zweimonat- 
lichem Urlaub  ein.  Der  mit  ihr  abgeschlossene  Contract 
erhielt  jedoch  schon  am  26.  September  1853  eine  Ver- 
längerung bis  1860,  nebst  einer  Urlanbserweiterung  auf 
drei  Monate,  im  Jahre  l^fif)  unter  dem  Drucke  des  Bei- 
talls,  welchen  dieselbe  alienthalijeu  erzielte,  und  der 
Anerbietungen,  die  ihr  zu  Tbeil  wurden,  aber  auch  einen 
Zosatz,  durch  den  ihr  20  Thlr.  Spielhonorar  und  eme  nach 
zehiyähriger  Dienstzeit  eintretende  Königliche  Pension 
von  500  Thlr.  zugesichert  wurden.  Im  Jahre  1859  wurde 
(lieser  Contract  vom  l.  April  1860  an  auf  weitere  fünf 
Jahre  verlängert,  bei  einer  Gehaltserhöhung  auf  üOOO  Thlr. 

^An  strahlendem  Glänze  —  sagt  der  Berichterstatter 
der  Nationalzeitnng  gelegentlich  ihrer  Darstellung  der 
Norma  (12.  März  1856)  in  Berlin  —  an  fem  hintreffender 
Gewalt  und  Grösse  des  Umfangs  ist  ihre  Stimme  jeder 
andern  uns  bekannten  überlegen:  ihr  Klang  tlieilt  dem 
Hörer  ein  unbeschreibliches  Behagen  mit,  und  bei  der 
üppigen  Flut  des  Wohllautes,  welche  diesem  Munde  ent- 
strömt, dllnken  wir  uns  wie  in  emem  erfrischenden  Bade. 
Das  herrliche  Organ  erscheint  in  der  FOlle  der  Kraft 
und  seine  blühende  (usuudheit  widerstand  bisher  Jedem 
verderblichen  Einflüsse.  Es  trotzte  siegreieb  den  ver- 
heerendsten rjrchesterstürmeny  die  unsere  Bühnen  immer 
mehr  entvölkern,  und  ist  unyerwundet  aus  allen  Kämpfen 
henrorgegangen^  in  denen  andere  Stimmen  zum  Ruhme 
unserer  modernen  Componisten  verbluten  mussten.  Die 
Seala  der  Sängerin  reieht  bis  in  die  dieigestricbene  Oc- 
tave  und  besteht  aus  lauter  blanken  Metallstufen  von 
tadelloser  Gediegenlu  it  und  Symmetrie.  Jeder  einzelne 
Ton  drang  bis  in  die  entferntesten  Bäume  des  Hauses 
und  das  Publicum  jauchzte  bei  jedem  mit  frohlockender 
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Sieherheit  heransgescblendeTteii  hohen  C  nnd  wie 

über  eine  goldene  Saat,  von  freigebiger  Hand  nnter  die 
Menge  uinhergestrent.  Alle  diese  Vorzüge  wurden  noch 
gehoben  durch  eine  musterhaft  reine  Intonation  und  eine 
sehr  deailiche  nnd  correcte  Anssprache.^  Nicht  auf  gleiche 
Hohe  aber  wird  hier  die  Sängerin  in  Bezng  anf  dramatiBche 
.  Charakteristik  gestellt.  „Daas  den  Glanz  dieeer  Stimme 
nichts  zu  iimschKiern  V(  rmag,  ist  fre'Heh  zugleich  ein 
Hinderuiss  i'Wr  dir  dramatische  Oharüktcristik.  Bei  der 
kecken^  cntscliiedenen  Haltung,  welche  der  Gesang  der 
Fran  BtLrde-Nej  keinen  Augenblick  yerläugn^'t,  eignet 
sie  sich  besonders  fttr  die  Repräsentation  glänzender, 
heroischer  Köllen:  ihr  Ton  hat  etwas  Gebietendes  nnd 
ßchliesst  den  höclisten  Grad  der  Hingebung  oder  leideu 
schaftliehen  Unrulie  aus."  Derselbe  Ueurtln-iler  konnte 
aber  schon  1858  von  ihr  sagen  ^  dass  der  Vortrag  au 
Wärme  nnd  Innerlichkeit  unendlich  gewonnen  habe  nnd 
man  nirgends  einen  Ueberschuss  des  rein  Sinnlichen  nnd 
Materiellen  mehr  finde.  Ihre  Charakteristik  zeige  sich 
einfaeli  und  licsonnpu,  frei  von  Künstelei  nnd  Raflirenn'nt. 
Und  sie  sei  hierbei  ,,gleichniässig  heimisch  in  der  ehw- 
sischen  und  modernen,  in  d(  r  deutschen  und  italienischen 
Oper;  die  ernste  Gattung  nnd  der  sogenannte  dramatische 
Styl  seien  ihr  nicht  minder  geläufig,  als  das  musikalische 
Lustspiel  und  der  Coloraturgesang**. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  einer  derarti^^en  KUnst- 
krin  die  glänzendsten  Anerbietun^^en  von  allen  Seiten, 
von  London,  Newyork,  Mailand  und  Paris  gemacht  wur- 
den und  ihnen  gegenttber  die  Dresdner  Verbindlichkeiten 
ziemlich  druckend  erscheinen  mnssten.  Unter  ihnen  ist 
eine  der  interessantesten  die  Aufforderung  Wagner's,  sich 
an  einer  für  das  Frühjalir  des  Jahres  18G0  in  Paris  pr  >- 
jectirten  Reihe  von  Vorstellungen  zu  brtheiligen,  in  denen 
er  einen  Theil  seiner  Opern,  insbesondere  seinen  ^Tristan 
nnd  Isolde^  zur  Aufführung  an  bringen  gedachte.  Von 
Dresden  hatte  er  ausser  Tichalscheck,  welcher  Schwierig- 
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keiten  erhob,  noch  Anton  Mitterwnrzer  in  Aussicht  ge- 
nommen, der  damals  in  der  rollen  Kraft  seines  Talents 
stand.    Die  hierauf  bezttgliche  Stelle  eines  Briefes  an 

Bürde  ist  so  ehrend  t'ür  diesen,  d;iss  ich  sie  nicht  nnter- 
drtieken  mag:  „Halx  n  Sie  die  Güte  —  heisst  es  darin  — 
und  theilen  Sie  nun  auch  Mitterwurzer  genau  mein  Vor- 
haben mit  Von  ihm  verlange  ich  viel  Selbstverlängnung; 
aber  ich  kenne  ihn  als  eine  ftchte  Künstlernatur  und 
hoffe  seiner  gewiss  sein  zn  dttrfen.  Er  musa  mit  dabei 
sein  I** 

Emilie  Krall  trat  von  Darmstadt  kommend  nach 
einem  kurzen  Gastspiel  am  20.0ctober  1850  bei  der  Dresd- 
ner Btthne  ein.  Ihr  sehr  angenehmes,  irisches  und  ent- 
wicklungsiähiges  Talent  nahm  bei  fortgesetzten  Studien 
einen  ttberrasehenden  Aufechwnng;  welcher  zwar  erst  in 
der  näclisten  Periode  zu  voller  Bedeutung  kam  —  sie 
aber  schon  in  den  letzten  Jahren  des  vorliegenden  Zeit- 
raums eine  hervortretendere  Stellung  au  der  Dresdner 
Oper  gevnnnen  liess. 

Ein  höchst  anmuthiges  Talent  war  femer  am  1.  Mai 
1858  in  der  Soubrette  Frida  von  Schütz  (geb.  1837  zu 
Agram)  in  Folge  eines  Gastspiels  auf  der  Sommerbuhue 
des  Nesmüller'sehen  Theaters  gewonnen  worden.  Sie 
war  in  ihrem  Faehc  eine  wahrhaft  poetische  Erscheinung 
und  adelte  dasselbe  durch  die  tiefe  Innigkeit  und  ächte 
Jungfräulichkeit  ihres  Ausdrucks.  Besonders  für  gemttth- 
volle  österreichische  Genrebilder  >  sowie  in  Stticken  wie 
^Die  Verlobung  bei  der  Laterne"  und  „Hans  und  Hanne" 
war  sie  durch  die  tiete  und  ungeschminkte  Wahrheit 
nnd  üerzlichkeit  ihrer  Darstellungsweise  von  einem  nn- 
widerstehlichen  Reiz.  Leider  wurde  sie  bereits  gegen 
Ende  des  folgenden  Jahres  ihrer  yielyersprechenden  Lauf- 
bahn entrissen. 

Eine  noch  ungleich  wichtigere  Erwerbung  war  die 
des  Tenoristen  Ludwig  Schnorr  von  Carola teid  (geb. 
1836  SU  Manchen),  Sohn  des  berühmten  Malers,  welcher 
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seine  masikaliBche  Ausbildaug  auf  dem  Leipziger  Con- 
aerratorinm  empfangen  und  seine  theatralische  LaofbahD 
unter  Ed.  Devrient's  Leitung  in  Oarlsmbe  begonnen  batte, 
▼on  wo  er  am  1.  Mai  1860  beim  Ihfesdner  Hoftheater  ab 

erster  jugendlicher  Heldentenor  eintrat,  nachdem  er  sclioii 
im  vorigen  Jahre  hier  gastirt  und  dal»ei  den  Luljengrin 
zum  ersten  Male  gegeben  hatte.  Ein  wunderbar  elegischer, 
etwas  verschleierter  Ton^  der  aber  siegreich  wie  die  Somm, 
fltichtiges  Gewölk  zertheUend,  darans  hervortrat,  ein  sohOncB 
Portamento,  eine  herrliche  Cantilene,  verbunden  mit  vor- 
nehmer Haltung  und  einem  ausdrucksvollen  Spiel,  eig- 
neten ihn  vorzngswcise  für  die  Helden  der  moderneu 
italienischen)  sowie  ftir  die  romantischen  Gestalten  der 
Wagnerischen  Opern.  £r  hat  wohl  anch  in  ihnen  seine 
schönsten  Triumphe  gefderi  Doch  gehört  seine  weitere 
Entwicklnng;  wie  sein  leider  nur  zu  ftHher  Tod  (1865), 
der  folgenden  Periode  erst  an. 

Von  den  in  diese  Zeit  lallenden  und  hierhergchürigen 
Gastspielen  (s.  B.  588)  hebe  ich  nur  noch  besonders  her> 
vor  die  von  Staudigl  und  Beichart  aus  Wien,  Roger  ans 
Paris,  Henriette  Sontag  (Nachtwandlerin,  Regimenta- 
tochter,  Martha,  Figaro's  Hochzeit,  Barbier  von  Sevilla^ 
Fräul.  Tietjens,  Frau  ^'iardot-Garcia  und  Emmy  La  Grua. 

Am  1.  April  1802  zog  sich  Herr  von  Lüttichau  in 
den  Buhestand  zurltck,  der  leider  ein  Kraukenlager  war, 
von  dem  ihn  der  Tod  am  16.  Februar  des  folgenden 
Jahres  erlöste.  Er  hatte  am  IB.  September  1859  sein 
50 jähriges  Jubilftum  im  Staats-  und  EOnigHchen  Dienste 
begangen  und  konnte  bei  seiner  Amtsniederlegung  anf 
eine  37jährige  redliche  Wirksamkeit  voll  Arbeit,  aber 
auch  reich  an  Glanz  und  Verdiensten  zurückblicken,  der 
er  sieh  bis  zuletzt  mit  derselben  Hingabe^  mit  had  n- 
geschwächter  geistiger  Frische  gewidmet  hatta 

Der  Werth  dieses  Mannes  ist  nur  in  seltenen  Fällen 
nach  Verdienst  gewürdigt  worden.  Man  hat  sich  darin 
gelallen^  alle  Schattenseiten  seiner  im  Ganzen  doch  glän- 
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zenden  Verwaltung  uur  ibiu  zur  Last  zu  legeu,  alle  Vor- 
züge derselben  dagegen  Anderen  beizornesmi,  und  selbel 
Solehe,  die  ihm  yielfaoh  zn  Danke  Terpflichtet  waren 
und  ihn  in  ibren  Briefen  ganz  anders  scbfttzlen  und  zn 

schätzen  Ursache  hatten,  haben  sein  Andenkrn  nur  wenig 
^^eacbtet  und  ein  talsches  Bild  von  ihm  entworfen  und 
verbreitet.  Dasselbe  in  unverfälschter  Beinheit  so  zur 
Daietellnng  zn  bringen,  wie  es  sieh  ans  einer  unzähligen 
Menge  von  Briefen,  Erlassen,  Vorträgen,  Entseheidnngen 
ergiebt,  war  eine  Pflicht,  die  zn  erfüllen  mit  zu  den  an- 
^^enehmsten  Seiten  der  mir  vorliegenden  Aufgrabe  geliörte. 
Ti'b  habe  nur  wenige  Worte  zur  Vervollständigung  des 
Bildes  hinzuzufügen. 

Herr  von  Lllttiehan  gehörte  nicht  zn  den  tiefen,  eines 
grossen,  mit  sich  fortreissenden  Anfechwnngs  Ü&higen  Na- 
turen, alle'n  er  war  ein  Mann  von  einem  klaren,  ruhigen 
Verstand,  frei  von  Vorurtheilon.  rasch  und  fest  im  Ent- 
echluss,  beharrlich,  ohue  doch  eigensinnig  zu  sein,  von 
tiefem  FüichtgefÜhl  und  von  wohlwollendem  Geiste.  Zwei 
CMchtspnnkte  waren  für  ihn  die  massgebenden:  der  Glanz 
und  die  Ehre  des  ihm  anvertrauten  Listituts  und  das  In- 
tv  n  ss*'  seines  Königlichen  Herrn.  Hin  ihm  innewohnender 
idealer  Zug  trieb  ihn  zu  einer  hohen  Auffassung  der 
ersteren  an,  —  der  Gerechtigkeitssinn  und  das  Wohlwollen 
seiner  Fürsten,  sowie  seiner  eigenen  Natur  aber  bewahrte 
ihn  im  Ganzen,  wenn  auch  nicht  in  jedem  einzehnen 
Falle,  vor  einer  kleipliehen  Behandlung  des  letzteren. 
»  war  sein  Grundsatz,  dass  das  Interesse  des  Einzelnen 
dem  Interesse  des  Ganzen  nachzustehen  hal)e,  und  er 
stellte  hierin  au  sich  selber  die  grössten  Forderungen. 
Dem  Gefühle  des  Wohlwollens  und  der  Billigkeit  ver- 
scbloss  er  sich  selten  und  niemals  mit  bewnsster  Absicht. 
Selbst  unberechtigte  Forderungen  behandelte  er  mit  Nach- 
sicht, besonders  wenn  sie  von  der  iiedeutenden  Leistung 
ausgingen.  Was  aber  hält  sich  nicht  Alles  am  Theater 
für  bedeutend  und  welche  Anmassung  gäbe  es  hier,  die 
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sich  nicht  l'ür  gerecht  und  billig  erachtete  I  Ich  habe  an 
einzelnen  Beispielen  gezeigt  und  hätte  sie  leicht  durch 
noch  Tiele  andere  Tennehren  können,  dass  in  den  Angen 
der  bevorzugten  Darsteller  der  Contract  immer  nur  bindend 
für  die  Direction,  nicht  aber  für  sie  selbst  war.  Man 
suchte  mit  Eiter  oinen  langjährigen  oder  lebenslänglichen 
Contract,  um  sich  später  darüber  als  einer  UnmenschUch- 
keit  zn  beklagen.  Man  schloss  einen  Contract  auf  eine 
bestimmte  Reihe  von  Jahren  ab  und  trat  doeh  schon  lange 
vorher  mit  nenen  Forderungen  und  Prfttensionen  hervor. 

Nicht  selten  hat  man  über  den  zum  Intendanten  be- 
rufenen ehemaligen  „Jagdjunker'^  gespöttelt.  Die  Wahrheit 
aber  ist,  dass  er  weit  öfter  ins  Schwarze,  als  Böcke  ge- 
schossen hat.  £s  will  etwas  sagen,  durch  37  Jahre  ein 
dem  Andränge  der  Zeit  und  Vergttngliohheit  so  unter- 
worfenes Unternehmen  wie  das  Theater,  welches  ein  so 
fruchtbarer  Boden  t\ir  Chicane  und  Undank  ist.  ich  sage 
nicht  gleiclimiissig,  aber  doeh  immerhin  aiil  ciner  äliuliehen 
Uühe  zu  erhalten  und  eine  Epoche  des  Glanzes  an  die 
andere  zu  reihen.  Freilich  muss  andermeits  zugestanden 
werden,  dass,  so  glänzend  auch  noch  in  der  letzten  Periode 
seiner  Verwaltung  der  Zustand  des  Theaters  dem  flflehtigeD 
Auge  erschien,  doch  der  Geist  gegen  früher  ein  gesunkener 
war.  Ein  Ensemble  wie  in  den  30er  und  40er  Jahren 
war  jetzt  besonders  im  Schauspiel  nicht  mehr  vorhanden. 
Lüttichau  hatte  sich  lange  mit  Erfolg  gegen  die  waebaen- 
den  Ansprüche  der  einzelnen  Darsteller  gesträubt,  um  za- 
letzt  aber  doch  mehr  und  mehr  nachzugeben.  Es  gesebaben 
hier  Missgriffe,  welche  zu  Ausnahmestellungen  führten,  die 
der  Entwicklung  des  Gauzeu  nachtheilig  wurden.  Sie 
entsprangen  aber  keineswegs  immer  aus  Mangel  an  Ein- 
sicht, denn  meist  hatte  Lüttichau  die  ttblen  Folgen  der  ge- 
machten Concessionen  vorausgesagt  Allein  seuie  Vorliebe 
1  ttr  das  einzelne,  unter  dem  Druck  der  OffSentlichen  Meinung 
lür  unentbehrlich  gehaltene  Talent  hicss  ihn  zuletzt  immer, 
wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  allzu  sehr  nachgeben. 
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Mau  hat  Herrn  vou  Lüttichau  iusbesoudere  noch  »Selbst* 
ständigkeit  abgesprochen.  Bald  soll  er  ganz  nur  unter 
dem  Einflnsse  seiner  Gattin  nnd  ihres  geistreiclien  Kreises, 
hald  unter  dem  der  Matadore  seines  Theaters,  oder  wohl 

^'ar  unter  dem  des  dienstbeflissenen  und  bescheidenen 
Kegisseur  Dittmarsch  gestanden  haben.  Die  Wahrlieit 
ist,  dass  derselbe  weder  den  Ehrgeiz^  noch  die  Eitelkeit 
ItesasS;  in  einem  ihm  noch  nnbekannten  Fache  überhaupt 
Alles  oder  wohl  gar  Alles  besser  wissen  nnd  yerstehen 
zu  wollen. 

Ich  habe  sehun  iiUher  gesagt,  wie  ich  es  für  eine 
seiner  glücklichsten  Eigenschaften  halte,  aufweiche  der 
Kreis  von  geistvollen  und  bedeutenden  Männern,  die  Frau 
von  Lüttichau  in  ihrem  Haus  zu  versammeln  pflegte,  aller- 
dings sehr  vortheilhaft  'eingewirkt  haben  mag,  dass  er 
den  Umgang  und  das  freie  Urtheil  hervorragender  Geister 
nicht  sclieute,  sondern  gern  in  sich  aufnahm  und  von 
ihnen  lernte.  Aber  ebenso  weit  entfernt  wie  dies  von  einer 
Schwäche  ist,  war  er  anch  selbst  davon,  seine  Selbstständig- 
keit hierbei  aufzugeben,  vielmehr  war  es  für  ihn  der 
Weg  und  das  Mittel,  auf  einem  ihn  noch  unbekannten  Ge- 
biete heimischer  und  selbststiindiger  zu  werden.  Wer  in 
den  Acten  beobachtet  hat,  wie  er  fast  alle  Vortrage  selbst 
mit  raschen,  aber  sicheren  bchriftzUgen  entwarf,  wie  er 
last  alle  Briefe  unmittelbar  nach  Empfang  mit  eigener 
Hand  ebenso  beantwortete  und  dabei  oft  wichtige  Ent- 
scheidungen traf,  wie  er  Besehwerden  oft  peinlicher  Art  so- 
fort nach  Empfang  in  meist  treflender  Weise  zur  Ent- 
scheidung brachte,  wer  dies  an  ihm  bis  in  das  letzte  Jahr  sei- 
ner Amtsthätigkeit  bei  noch  fast  gleichmUssiger  Frische  und 
Kraft  verfolgt,  der  wird  unmöglich  der  Darstellung  Glauben 
zu  schenken  vermögen,  welche  Gutzkow,  um  seinen  Gegen- 
stand pikanter  zu  machen,  von  ihm  gegeben  hat.  Viel- 
mehr erseheint  Lüttichau  durchaus  als  ein  Mann,  der  je- 
derzeit wusste,  was  er  wollte,  meist,  wenn  auch  nicht  immer, 
im  ersten  raschen  Entschlüsse  das  Richtige  traf,  und  nur 
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erst  später  nach  langen  Verliauilluugen  sich  zu  Coneessionen 
und  liiordurch  zu  Fehlem  verleiten  Hess.  Bis  zu  der  Zeit 
von  Dawison  ist  Uberhaupt  aus  den  Acten  ein  bestimmter 
Einfluss  nicht  nachweisbar.  Und  gerade  noch  bei  diesem 
lässt  sich  darthnn,  dass  er  nor  ein  beschränkter  war»  dass 
sich  Lttttichan  seine  Selbstständigkeit  niemals  vlSl^dg  ent- 
reissen  liess.  Es  sind  unzw<Mfelhaft  manche  Stücke  gewählt 
worden,  die  Dawison  vorgeschlagen,  wie  dies  früher  auch 
bei  Emil  Devrient  der  Fall  gewesen  sein  wird;  manche 
sind  abgewiesen  worden,  weil  Beide  nicht  darin  spielen 
wollten,  nnd  ebenso  wurden  auch  Schauspieler,  je  nachdem 
sie  dem  einen  passend  oder  unpassend  waren,  engagirt  oder 
ahgcwieseu  -  aber  dies  Alles  ging  doch  nur  so  lange,  aU 
sie  Lüttichau  zu  überzeugen  vermochten;  wo  dies  der  Fall 
aber  nicht  war,  reichte  ihr  Einfluss  nicht  ans,  nnd  es  ist 
nachweislich,  dass  manche  der  von  Dawison  empfohlenen 
Darsteller  von  Lüttichau,  sobald  er  nnr  zu  einem  andern 
Urthcil  Uber  dieselben  gelangt  war,  ebenso  rasch  wieder 
autgegebeu  wurden,  üeberbaupt  wird  man  sich  zu  hüten 
haben,  diesen  Eiutiass  zu  überschätzen.  Lüttichau  befolgte 
schon  aus  eigenem  Antriebe  die  Politik,  den  yorxttg- 
licheren  Darstellern  an  seinem  Theater  eine  Goncurrenz 
nicht  zu  schaffen.  Es  war  eine  setner  fehlerhaften  An- 
sichten ,  unter  der  das  Ensemble  nicht  wenig  btt,  dass 
es  zweckmässig  sei,  die  dritten,  j:i  liier  und  da  sclion  die 
zweiten  Fächer  mit  schwachen,  dafür  aber  gefügigen 
ELräliten  zu  besetzen,  die  sich  mitunter  fast  ebenso  an- 
spruchsTob  zeigten  wie  der  primo  uomo. 

Es  war  also  kein  Zufall,  es  war  nicht  bloss  äusserer 
Eintiuss,  dass  die  lange  Liittichau'sche  Verwaltung-  des 
Dresdner  Hoftheaters  im  Ganzen  eine  so  glanzvuUe  war, 
es  beruhte  vielmehr  zum  grossen  Theil  mit  auf  hik^hsl 
Bohätzenswerthen  Eigenschaften  dieses  nicht  in  gentlgender 
Weise  anerkannten  Mannes. 

Aber  andererseits  waren  ihm  auch  die  Verhältniase 
wieder  günstig.    Er  hatte  noch  die  Wahl  unter  theüs 
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grossen,  theils  ansehnlichen  Talenten.  Der  an  den  Theatern 
herrschende  Geist  war  noch  ein  mehr  aut'  das  Interesse 
des  Ganzen  gerichteter.  Die  AusprUdio  der  Künstler 
waren  noch  immer  bescheidnere.  Die  Speculatiou  hatte 
sich  noch  nicht  des  Theaters  wie  heute  bemächtigt.  Sie 
regte  sich  in  den  40er  Jahren  nnr  vereinzelt  in  stärkerem 
Masse,  sie  bildete  zwar  schon  in  den  50er  Jahren  das 
Virtut»senthnni  aus.  Völlig  entfesselt  wurde  sie  aber  doch 
erst  nach  Liittichau's  Tode. 

Dies  werden  Diejenigen  zn  beachten  haben,  welche 
die  folgende  Periode  zn  schildern  beabsichtigen^  fittr  die 
mir  das  genQgende  Material  noch  nicht  vorliegt. 
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6  K.  Gntakow     ,  . 
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Nur  eine  »Seele*  .   .  . 

Die  Grille  

Die  O.^ternaclit  *  .   .  . 

Der  Copist  

Heinrich  von  Schw<^rin 
Das  Testament  de.s  grossen  Kurfürsten 
Mahomed  uml  Irene*  . 

Ainia-Li^e  

Heinricli  der  Löwe 

Itriand  

Pliilippine  Welser    .  . 


9 
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Name  des 


Verfassers  u.  Bearbeiters.  \ 


o 


l'Feodor  Wehl  . 

4  Ch.  Birch-Pfeiffer 
öjs.  Mosenthal   .   .   .  • 
ö'n.  d.  Frz.  v.  Marr  .   .  . 

5  Shakespeare,  eing.  v.  Bftrck 
4jCh.  Birch-Ffeitfer  ... 
l'n.  Moreau  u.  Dclcour 

Ch.  Birch-Ffeiflfer  .  . 

Emil  Augier  ... 
n.  d.  Frz.  v.  Mtnxner 

O.  Frechtier  

3Th.  Apel  

1  Ch.  Birch-Pfeiffer  .  .  . 
n.  Melesville  ... 
Ch.  Birch-Pfeiffer   .  . 

C.  Lefort  

Waldherr  .  . 

n.  d.  Frz  

R.  Benedi.x  . 
3|C1l  Birch-Pfeiffer 
4|Ch.  Birch-Pfeiffer 

6  W.  Wolfsohn  .  . 
6  8.  Mosenthal   .  . 
lln.  d.  Frz.  v.  Erla 
4:R.  Benedix  .   .  . 

4  Bauernfeld   .  .  . 

5  R.  Griepenkerl 


3 
4 
2n. 
4  W 
5 
4 


n. 


d.  Franrös.  d.  Girard 
von  Laube  .  . 
3G.  zu  Putlitz  . 

5  K.  Gutskow.  . 

6  J.  Hammer  .  .  . 
6  A.  Schlönbach.  . 
5Ch.  Birch-Pfeiffer 
IG.  zu  Putlitz  .  . 
6  W.  Wolf  söhn  .  . 
ö'Cb.  Birch-Pfeiffer 
5|W.  Wolfsohn  .  . 
I  n.  Meilhac,  v. 
5jG.  V.  Meyern 
ö'G.  zu  Putlitz 
6  A.  Öclinetger 
6|H.  Hersch 
5iFranz  Nissel 
41 

60.  V.  Redwit* 
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Name  des  StUcku. 
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< 


Name  des 
Verfassers  n.  Bearteiters. 


H.  inrich  IV.  (Heid.;  Tlieilo)  .  .  .  . 
Der  Leierina  Dil  und  muIu  Pflegekiud 
Die  Tonkunst  und  deutsche  Meister* 

KHsaheth  Charlotte  

Frenud  (Iraiulet 

Kiu  Kind  des  Glücks  

Mit  der  Feder  

Die  Stiefmutter  

Theodor  Kr»rncr  

Die  Herrmannaschiacbt .  .  . 


Ein  Wintermihreben  .  .  . 

T'or  Qoldbauer  

Kiis«  und  (lelülide*  

Der  Zuuftnieister  von  Nürnberg 
1130|Das  erste  weisse  Haar*.  .  .  . 


6  n.  Sliakeftpi  aro,  v.  Laube  . 
4Ch.  liirch-rfeiffer  .  .  .  . 

l;Dr.  JnL  Pabst  

ojPaiil  Hf-yso  

3|M.  V.  W  

5  Ch.  Hircii-Pfeiffer  .  .  .  . 

1  8.  Schlesinger  

3  a  BenedU  

1  H.  Dreher  

5  H.  V.  Kleist,  bearb.  v.  Feod. 

Wehl  

4 1  Shakespeare  

4(h  Bircb-Pfeiffer  .  .  .  . 

5  G.  Kühne  

5  0.  V.  RedwitB  

1  n.  Oot.  Feuillet,  v.  a  VVald- 

mfiller  (E.  Dnboc)  .  .  . 


4 
6 
i  6 

i  2 
'  4 

6 

<  6 
1 

'  3 

6 
2 
3 


3.  Lastspiele  und  Possen, 


I  I 

It  10  21 
10  •.'«.» 
1119 

II  18 
12  3 
12  1? 

11    1  6 
1 

2  17 

2  2.' 

3  11 
316 

I  5  11 

h 

\  H  10 

;  '  « 

-  7  13 
7  16 


6  Der 


29 


'  7  31 

'  S  241  Der 

10  2 
1115  Der 


I 


Der  \'itl\visscr  

Di  r  Verschwielet ne  wider  Willen. 
Der  Schneider  und  sein  Sohn  .  , 
Die  beiden  Klingsberge  .  .  .  .  , 

Welcher  ist  der  Hräiitigam    .  ,  , 
Der  Jurist  und  der  Bauer  .  .   .  . 

Das  Liebespärchen  ....... 

Diener  sweier  Herren .  .  .  « 

C'onsequent  •  •  « 

Da>  Cut  Sternberg  

D.  r  HlitÄ  

Lr  mengt  sich  in  Alles  

Der  Oeisige  

I'as  Mädchen  ans  der  Fremde.  , 
Die  kln^'e  Frau  im  Walde    .  •  . 

Fcter  uud  Paul  

Der  erste  April  

Standesproben  

Die  Onkehi  »  .  . 

Shakespeare  als  Litbhaber.  .  .  . 

Das  Wachscabiuet  

▼erbannte  Amor  

De. II  na  Diana  • 

Weinberg  an  der  Kibe*^.  .  . 


5  Kot/.«  Imo 

1  Kotz«btic  

5  n.  Morton,  v.  Schr^kler  . 
4  Kotsebne  

1  Frau  V.  Weissenthnm  . 

2  Kautensf rauch  

2  Fr.  (ieorgi  

2  Golden!  

4  Fr.  öeorpi  

4  Frau  v.  Weissenthum  . 

\  A.  Miilliier  

6, Jünger  

6  MoU^re  

2K.  Willig  

6  Kotzebue  

3  Castelli  

1  E.  Lebmn 

3  Babo  


3 
15 
11 
17 
14 
26 

1 
15 

1 

19 

2V 


1  A.  MiÜlner  ' 

In.  Duval,  v.  Kurl.Hudi'r.  .| 

2  Klähr  1 

I  KotEebiie  

6n.  Moreto,  v.  C.  A.  West.' 
1{Fr.  Kind,  Musik  Weberi 

I  I 

40 
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10 
1 

4 

8 
2 
1 
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15 
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7 
22 
30 

('* 
23 
19 


Name  des  Stücks. 


5 


IT.  A.  w.  g.  oder  die  Einladnnggkarte 

Trau,  schau,  wem!  

Das  wilde  Heer  

DerCithencblngor  unddatG^rafeiidit 

Der  Frciniamcr  

Die  drei  Wahrzeichen  

Die  Urinier  Fhilibert  

Der  ächitfscapitäu  


Der  Hund  des  Aabd  

Der  Schatz  

Die  DriHinjrc  

Der  Doppel papa  

Die  vier  Jahresseiten  

Der  Bettel  st  ikI  ritt  

Die  Abenteuer  im  Gasthofe  .  . 

Der  Verräther  

Der  vnterbroehene  Schwitaer  . 

Der  Rasttag  

I>if  l'littorwocheil  ...... 

Das  Landleben  

Die  Charade  

Die  armen  Maler  

Die  Ti.iuno  des  Verliebten. 

Das  Vogelscliicsson  

Der  Liebe  Zauberkünste.  .  .  . 

Die  Entfahrnng  

Der  Mann  im  Feuer  .  ,  ,  .  . 

I.nlly  lind  Quinault  

Der  Haiuidoctor  

Die  vier  Temperamente  .... 
Vierzehn  Tage  nach  Sicht.  .  . 
Hin  Besuch  im  Narreuhanse.  • 
Das  Loch  in  der  Thttre  .... 


Name  des  £ 

Verfassers  u.  Bearbeiters.  5 


A.  V.  Kotzeboe  9 

K.  Schau  » 


A.     Ketsebne  .... 

A.  V.  Kotzebiie  1' 

5!Fr.  V.  Holbein  

3|n.  Picard,  v.  C.  Blume.  . 
n.  Theaulon,  v.  Frhr.  v.Bie- 

denfeldt  

P.  A.  Wolff  


SS 


Coutessa  , 

Boniu  1 

G.  Hagemann  ' 

iChairon.  


1 
1 
4 
S 

3 

2 j Kurländer.  . 
IjFr.  llolbcin. 
1  Contessa  .  . 
l'n.  d  Franste. 

1  Sclüllinfr  . 

3  Steigeutesch  . 

Knrllnder.  . 

Karl  Jente  . 

1  Goethe  .  .  . 

5  H.  Cl.iuren  . 

3i Vogel.  .  .  . 

3' Jünger  .  •  . 

3  L.  Schmidt  . 

1  Ca.stelli .  .  . 


CastelU.i 


Carolns  Magnus  .  .  .  . 

Di«-  oifer8(ichtige  Frau  . 
Verlegenheit  und  List  , 
Die  seltsame  Wette .  .  . 
Die  Gunst  der  Kleinen  . 
Das  letste  Mittel  .  . 
CapitSn  Belronde  .... 

Die  seltsame  Entfilhnuig 
Beruf  zur  Kunst  .... 

Das  war  ich  .  ....  . 

Die  beiden  Gntsberren  . 


3  Ziegler 
3  Zieglcr 
1  Ziegler 


n.  d.  Franz««,  v.  Th.  Hell  2 
Stephanie  d.  j.,  bearb.  v. 

C.  JenU  1 

A.  T.  Kotsebne  ,9 

n.d.  Engl,  v,  A.  v.  Kotzebne  19 
n.  d  Franz  v.  .V. v.Kotaebae  9 


jn.  d.  l^'rauziis. 


IT 
1 


1  n.  d.  Französ.  v.  J.  v.  Pli^t» 
4  Frau     Weissenthnm  .  .  K 

5|A.  V.  Kotzcbnc  1 

1' Kurländer.  .......  S 


Th.  HeU  1 

H.  Hnth  n 

Jnl.  T.  Voss  1 
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Püuiuierselie  liitriguen  

Der  Kanfmann  Ton  Venedig 

Der  I^  tlil«  li.  initi^c  Iif  Kiiulermord 
Das  öüentliche  (Jeheimuisa  ... 

N'cin!  

l>cr  Eilm-.itionsrath  

Ich  Itin  mein  Hruder!  

Das  i'oüthatiä  iu  Treuenbrietzen  . 

Ks  spukt   

Der  NncStwIchter  

lOlDer  Wildfang  

Der  Oberst  

Der  öecretär  und  der  Kocli  .  .  . 
Lehrer,  bchülcr  und  Correetor .  . 

Des  TTtMzop:?«  Defehl  

Der  liürfrennrist«  r  von  äaardam  , 

Die  Heise  zur  liuclizeit  

Der  Zinngiesser  

e  Hnlder  

Die  Talentprobe  

Prolterolk'ii  

Der  Alte  ninss!  

Wohlfeil  leben  

Die  Leiden  Billets  

i  8  23  Nr.  777   

H  :;ü  Der  bucklige  Liebhaber  

9,15  Die  Reise  nach  Die^.pe  

9  fiO  Der  Wanderschrank  

ilO  21  Der  Woibertausch  

jlt»:U   Die  rÜL^erin  

12  12  Cervantes  l'orträt  

1>27  Der  Unacbn^ldigc  mnis  Tiel  Idden  .| 

4   ?,  Der  Bräntigani  aus  >fe.xieo  

r.  K»  Dir  ht  iiiilleh  Vermählten  

4  1.'»  bympattiie  

I  b   2  loh  irre  mich  nie!  ........ 

Die  bnchstäbliche  Ansl^^ngd.Gesetse' 


3  C.  Lcbruu  

5'8hakeipeare,  flbersetst  von 

SehlctZel  

2  JSchauspitb  r  (n  ver.  .  .  . 
3.n.  Calderon  u.  Ciozzi,  von 

I  Lembert  

i  Frhr.  v.  Mdser  

1  A.  V.  Kotsebne  

1  Conte'jsa  

liA.  V.  Kutzebue  

2'Frau  ▼.  Weissenthnm  .  . 

2  Th.  Körner  

3  A.  V.  Kot/.ebue  

1  n.  d.  Französ.  v.  \Vall<i<u  t 
1  u.  d.  Französ.  v.  bcribe  . 
1  n.  d.  FranxOs  

4  C.  Töpfer 

3  (J.  Rrtiuer  

.3  n.  d.  Französ.  v.  Lembert 
2n.  Holberg,  y.  Trettschke. 

5  n.  Terenz  

1  (inbitÄ  

1  Mroitenstein  

2  C.  L.  Costeuoble  

6n.  Sehrttder,  y.  Costenoble 

1  Ant.  Wall  

1  C.  Lebnin  


Janirtreselle  und  Ehemann  

Marie  nnd  Marlise  

Der  Hofmeister  in  tansend  Aengsten 

Der  Knipt'-hlnngsbrief  

Der  WoUiiiarkt  

Die  Engländerin  


n.  d.  Französ.  v.  Castelli . 
8n.  d.  FraasOs.  

Holbein  

n.  d.  Französ.  v.  Ca«telli  . 

1  Frau  V.  Weissenthom 

3 

n.  d.  FranzSs.  y.  Th.  Hei! 
H.  Clanxen  

n.  Baron,  v.  W.  Vogel  .  . 

2  C.  Lebnin 
n.  d.  Französ.  y.  C.  Lebrun 
n.  Vaff  lard  n.  Fnlgeme,  v. 

W.  D. 
V.  Bnünel 


n.  d.  FransOs.  y.  Th.  Hell 

Carl  TOpfer  

4M.  Claurcn  

llFrau  V.  WciSBenthum  .  . 
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Verfassers  u.  Bearbeiters,  i 

der  1.  Attf- 

0 

< 

1 

6 

s 

1  1 
I  n.  d.  FransOs.  ▼.  Th-HoD 

• 

027 

3 

7I2O 

1  Frau  V.  WoiMsouthum  .  . 

I 

10  12 

Ein  liauü  -/.w  verkaufen  

1 

n.d.Fr.v.Fr.v.Wei8.senthuni 

11 

9 

Der  Prins  und  der  Kammerpächter . 

3 

s 

12 

7 

Die  lachenden  Erben  ,  

1 

1 

25 

1 

11 

Der  Kuss  na»  ]i  .Sicht  ....... 

1 

n.  d.  Franzens,  v.  Th.  Hell 

1 

1 

17 

1 

n.  äcribe  u.  Mclesville,  von 

1 

4 

7 

5 

3 

4 

18 

1 

n.  d.  FransOa.  t.  Th.  Hell 

% 

4  18 

1 

1 

4  28 

& 

6|16 

6 

P.  A.  Wolf  i 

h 

617 

Sechzehn  Jahr  und  tehon  80  altl  . 

Die  beiden  Briten  

1 

n.  d.  Fran«ös.  v.  Th.  Hell 

1 

812 

3  n.  d.  Französ,  v.  C.  Blum 

19 

8 

2C 

Die  Unzertrennlichen  

l|n.  d.  Französ.  v.  Th.  Hell, 

5 

9 

18 

1 

n.  Scribe  u.  Mas^res ,  von 

IS 

10 

3 

S 

26 

1 

0 

l 

CaMcron,  ül'cra.  v.  Gries  , 

1 

1 

Vt 

Erziehung  macht  den  Menschen  .  . 

5 

l 

1 

2B 

Zwei  sind  fQnf  

1 

h 

2 

1 

3 

7 

Pferde  und  Watren   

I  n.  d.  Französ.  v.  Xh.  Heil 

1 

3 

30 

Die  falsclien  V%'rtraulichkciten  .   .  . 

3 

1 

4 

0 

n  d  Französ.  v.  Th,  Hell  1  IT 

15 

4 

A.  Albini  

1 

ö 

1  *i 

Der  letzte  Tag  der  Herrlichkeit  .  . 

1 

1 

7 

4 

Die  Knmödie  aas  dem  Stegreif,  .  . 

l 

8 

18 

1 

n.  ticribe  u.  Delavi^e,  t<» 

4 

8 

00 

•mm  M 

Das  ändert  die  Sache  

1 

9 

1 

4 

n.  d.  Fransös.  T.  Korl&ader 

4 

1» 

2«» 

Dif  Krbsiliatt  

1 

14 

10 

3 

3 

n.  d.  Franz.  v.  Fr.  Elmeureich 

9 

10 

16 

4 

It 

11 

23 

4 

n.  Picard,  V.  Dr.  Birch.  . 

1 

11 

27 

Ein  Mann  hilft  dorn  andern  •  •  .  . 

1 

Fran  v.  Weiaeentliani  .  . 

» 

12 

5 

27 

1 

11 

Die  MSntel  

2 

n.  Scribe,  t.  Blum .... 

4S 

1  .S 

8 

Dichter  und  Schauspieler  

3 

m 

i 

23 

Schlafrock  \ind  Uniform  

1 

n.  d.  Französ.  v.  L.  Aug*  iv 

1 

10 

Die  FHtterwcK-hen  

2 

n.  d.  Frauzö.«*.  v.  Th.  H<*li 

% 

8 

v^ 

Die  Benolizvorätellung  

1 

n.  d.  Fransös.  v.  Th.  Hell , 

16 

r 

31 

5 

Fran     Weissenthnm  .  .■ 

3 
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Die  Veninnftlu  irntli  

T><T  Mann  von  tiinfzi^j  Jalireti 
Der  Diplomat  


Mirandoliiia  

Der  7.  e  r  hroclione  Krug  . 
Oliu'k  durch  Unglück.  .  .  . 
Der  Knnif?  von  pestern  .  .  . 
Man  kann  ^'nh  irren  ...» 
Nelnnt  ein  Kxenipel  danu  •  . 

Die  lileiehhiindler  

Das  <^tiartettchen  im  Hause  . 

Spiele  dee  Zufalls  

Der  (;eraubte  Knss  

D.T  l  .  M..  Ton  

Dan  llauj!»  am  Walle  .  •  *  . 
Der  rersiefrelte  Bflrfrerm^ter 
Familienleben  II«  inrich  IV.  . 
Dif  Zi  iclien  der  llhe  .  ,  ,  , 
H uinori.>«tisi'he  Mndien  .  .  . 
Die  feindlichcu  liriider  .  .  . 
Die  seltsame  Audieni .... 

Albrecht  Dfirer  

Anrelia  

Der  lloihzeittttag  

Der  Stiefvater  

Viel  Lürinen  nm  Nichts* 
Zwei  Jahr  verheirathet  .  •  . 

offne  Feli.le  

Schüchtern  und  dreist.  .  .  . 

Die  EifersOchtigen  

Ki\»^  und  Ohrfelge  

Carl  XI 1  

Der  autrieiitige  l'n  und  .   .  . 

Mäuncrfreundschalt  

Die  Helden  

Die  1 'eberbildeten  .  .  ,  ,  , 
Der  j^ehi  lniische  Freier  .  .  . 

Der  Zeitgeist  •  . 
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.ledor  fepe  vor  seiner  Thür 

Pij^anlt  T.ibrnii  

Der  Mfirder*  

DiT  verwunsclient'  Prinz.  . 
Das  /nfjeiiiaiiert«'  Fenster  . 

Der  Kmplindliflic  

Das  Urbild  des  Tartüffe.  . 

Der  t>ylplic  

Ii'h  gehe  anfn  Land    .   .  . 

Ein  «lauter  Ruf  

Modestus  

Der  Confnsionsrath  .   .   .  . 

Ihr  IWld  

Die  ^3<•hn^■  <U  r  Verliebten  . 


CJottschcd  tmd  Gelb  rt  

Anonym  

.lennne  und  .T<'aun«  ton  

Docfor  Kol)in  

Kin  Zaubermiirclicn  

|)(  r  Maronenverkiint'er  

Zwei  Tajre  an p  dem  litdien  eines  Fürsten 

Halifax   

D«*r  «riiine  Mann  

Die  Sehule  <Ur  Kleinen  

D«'r  Hauptmann  vi>n  der  Kinide  .  . 

Der  Vetter  

Major  Haudegen  

Jean  Hart  am  Hofe  

Carl  Xll.  auf  der  Heimkehr.   .   .  . 

Das  t5oiintagsräuse!i<hen  

CJroH.sjiihrip  

Der  Kurmärker  und  di«'  l*i<'Ärde  .  . 

Kin  Arzt  

Die  rothe  öelileife   

Der  Weibei^feind   

Fiäulein  Sibylle  

Die  Banditen  

Kin»'  Frau,  die  sieh  ana  dem  Fenster 

stürzt  .  ......   

Rreite  Strasse  und  sehmale  Gasse 

.Fufrend  niuss  austoben  

Das  Salz  drr  Khe  

Geistige  Liebe  

Kin  Ilansniittel  


I  Name  de*»  i 

•2   Verfassers  u.  Bearbeiters. 


6  K. 

i!c. 

3  n. 
In. 


II 

I 

0 

« 

i:> 

4 

!4 

3 


5  n.  Dumas,  v.  BIrch-Pfeift 
1  n. d.  h'ranz^s.  v.  L.  Schneider| 

5  Deinhardstein  

4  Prinz.  Amalia  von  Sachsai 

3.1.  v.  Plötz  

1  Kotzebue  

1  C.  Lebmn  

Gutzkow.  

Carl  

Bay.ird  u.  Vailly 

Arnould  

4  Deinhardstein  

3  n.  B.iyard,  v.  Friedrich .  . 

1  n.  Seribe  u.  Sauvage    .  ■ 

4  n.  Sheridan  Knowles,  von 
I    C.  Blum  

5  H.  Laube  - 

6  K.  (»utzkow  

2  n.  Scribe  u.  Bamer   .  .  . 

1  n.  d.  Französ.  v.  Friedrich  1 


B.illu.Blain 
F.  Heine 


3,n,d.  Franzis,  v. 
2  n.  d.  Franzis. 

4  {Deinhardstein  

Kett.l  

W.  Flüto  

Vanderhorst  .  

n.  d.  Franzi?».    .    .   .  .  . 

3.R.  Benedix  

lin.  d.  Franzög.  v.  Friedrieb 

4;C.  P.  Berger  

11  In.  Plauehe,  v.  Töpf*  r 

r\V.  Floto  

2  Banernfeld   .  . 

i  L.  Schneider  ...... 

lln.  d.  Französ.  v.  Wapts  . 

4'Deinhardstcin  

1  R.  Benedix  ....... 

Prinz.  Amalia  von  c>iich«cn 
Rod.  Benedix  


1 


n,  Scribe,  v.  Schneider, 
n.  Overskod,  v.  Pallesen 

Angely   

Görner  

Dr.  Lederer  .   .  . 
G.  XU  Putlitz  . 


I  % 
1^ 
1 
1 
1 

1« 
27 
u 
«.» 

4 
m 

J 

10 

6 

U 

4 

15 
5 
1 
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Name  des  Stfleki. 


4ö 


7:23 

10  12 
11012 

11  yo 

1 1  -20 
4Üi  1  16 
•  1  16 

1  15 

2  JC 
I  4  Iß 

!  6ll8 

7i  9 
8  19 

10  8 
10  201 

10  -20 
1  1 
2. 

4,  21 

6  7 
7 

7  •> 


1 


7  Jü 

7  81 

8  7 
8  7 

b  u 

8  U 
910 

9  19 
9  1«» 
9  22 

10  12 

1 1  6 


2:. 


11 
11 

12 

51    1  18|  Seine 

2 

4 

b 


9 


I 


la 

5|17 


Die  scliöno  Mflllerin    .  , 
Hin  Mäilcheii,  nicht  ein  KnAbe 
Die  Universalerben  .  .  . 

Eigensinn  

Sonn  und  Enkel  .  .  •  . 
Irren  ist  tnenschlich .  ,  , 
Die  Vulksadvocaten*  .  . 

Badecuren  

Alles  für  Andere  .... 

F.iiiiilienswiet  

Der  Prorrs's 

Der  Mnniui»  von  Lanznn 

3|  Der  Steckbrief  

Die  TesiMnentodaiiBel 
Pet«T  im  Fimck  .... 

Dtr  r.inlon  

Die  ;>ehauapieh'rin  .  .  . 
Mitten  in  der  Nacht   .  . 
Caprice  aas  Liebe  .  .  . 
Der  politische  Koch.   ,  . 
Rosenniiillor  und  Finke  . 
3|  Benser  früher,  ah  später. 
Was  ihr  wollt  .... 
Eine  Fmn,  welche  die  Zeitung 
Virunito  von  T-etnrriori'S  . 
Dir  7,t  i  l>r"i  lieiu'  Ta.'^se 
Die  Tante  aus  bihwaben* 
Ein  welaser  Othello.  .  . 
Die  Hochieitsroi?»'    .   ,  . 
Dor  Kai.oer  und  die  Müllerin 
Der  Vierzehnte*  .... 
Fuchs  und  Luchs*  . 

Eine  Rente  

Das  Herz  vorpo^Hcn.  .  , 
Kin  luit  licher  Mnnn  .  .  . 
Einer  rnuss  heirathen*  . 

Qui  pro  quo  

Die  Frobepredigt*    ,  .  , 

Der  Wirr^viT   

Das  1.  Im  ikI,-  ÜiM  

Der  Ötudeut  und  die  Dauic 

Freu  

Schach  und  matt  .  ,  ,  , 
I  .  -'t  im  Entschlüsse  .  . 
i  .  F.  


Alte  Sflnden 


liest 


I  X.iiuf  des  ,  ^ 

■«  i  VerfshscMs  u.  Bearbeiters.  ,  a 


1  n.Melt^sville,V.L.8cbtteider 

1  L.  Aii^'<  ly  , 

4  (iultwald  

1  K.  Benedix  

1  n.  d.  FmniSe.  ▼.  Mack.  . 
in.  d.  Engl.  v.  Brenden .  . 

2  F.  Luhnjat/ky  

1  G.  zu  l'utlitx  

1  Ch.  Birch-Pfeiffer  .... 

I  G.  KU  Pntlits  

1  R.  Heuidix  

1  n.d.  Fi auz«».  V.K. Auerbach 

3  H.  Bcuedix  

l'J.  £.  Ilnrtmftnn  

4|C.  Zwengsohn  


1  n.  Foiirnier,  v 
l'n.  d.  FranzÖK. 
1 


Friedrich 


Feodor  Wehl  

n.  d.  FranzÖs,  v.  F.  Heine 

C.  Tupfer  


3  u.  d.  Frauzös.  v.  F.  ilcim 


18 
1 
1 

44 
S 
4 
6 

26 
1 

88 
9 
3 

15 
2 

4 

2 

5 
3 
4 

15 
16 
11 


Blum   .  . 
VtUh'rn 


V. 


5  Shakespeare  i  12 

1  F«  od.jr  Wciil 
3  Bayard,  v.  C. 
1  n.  d.  Frau/."8 
1  Feodor  Wehl  

1  n.  d.  Frans»«,  t.  Friedrich 

2  K.  lienc  dix  

1  F.  W.  (Jul>it»  


2 
3 
6 
(> 
4 
26 
1 


3  Lubojatzky  2 

1  O.  Bider  3 

S    Qnttmann  S 

1  G.  zu  Putlit»  11 

3  FcMn  anii  ,  8 

1  Alex.  \\  ilhclmi  I  17 

8  Ed.  Franke  {2 

2  Otto  Rucnu  tte  ;  1 


1  Doiuliardstein 
3  n.  Melesville. 
F.  Castelli 
sn  FntliU 
Klton  .  . 
Willielnii 
M.  Erich, 
a  HUler . 


V.  Kettcl. 


2  J. 
10. 
5  V. 
1|A1. 

L. 
IF. 


3 
1 
8 
8 
6 
3 
9 
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6  15 
G  22 

6  26 

7  3 
827 

8  31 
0  23 

lOi  1 


10  4 

10  14 

11  1 
Iii  8 


62 


11 
11 
12 
12 
1 
2 


2;) 
29 

•22 
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Name  des  Stück a. 


< 


Name  des 

VerfftAsers  n.  Bearbeiten. .  $ 


WnMehisamkiit 


8ie  will  «icli  trcinu'u  ....... 

Der  geheiinu  Ageut  

Die  (^efsngenen  der  Caaiin  .  .  .  . 
I  )•  r  Rcchnungsrath  und  sdne  Töebter 

D:iH  \'<'rs"r<riii!^';hureail  ...... 

Häusliclif  Wincn  

Die  Erzählungen  der  Königin  von 
Navarra  


1  O.  K.Kjnott«.  . 
1  :Fr.  8<liu.selk.n-l!r 
4iF.  \V.  Uackliind 
2|Friedrich  .  .  . 
3J^.  Ftldinaim  . 

3  Dr.  Ledercr  .  . 


3  26 
7  23 


8 


6 

11  24 


in 
3|28 
71  6 
722 
8'21 
9  2ü 
10  21 


Ö4 


11 


1217 


12 

2 


30 


17 
9 


2  22 


Onkel  Qiiakrr  

Der  Licbcsbriuf  

Die  £ifenüchtig( Ml  

Die  Komödie  dir  Irrangen 
Nicht  jede  Li«  1.0  ist  Liebe*  .  . 

Schwarzer  Pct(  r  

Das  GefänguisB  

Alte  Liebd  rostet  doch* .... 

Die  Frau  im  Hause  

Gaukeleien  der  Liebe  .  .  ,  ,  , 

Fraueukanipf  

Er  ist  Hiebt  eifersQcbtig .  .  .  . 
Kine  Liebschaft  in  Briefen  .  , 
Zu  Hansel.  .  .  . 
Sein  guter  Freund 
Kngliäclt . 

Buch  III,  Kapitell 

Der  Herzensschlilssel*. 
F/me  8eh<»n»-  Schwester* 
Prinz  LieBcheu* 
Das  Ltigen 
Die  Journalisten' 
Ein  seltsaiut  r  Hiehter 
Wir  man  Häui^er  baut 
Durch 

Fremdes  Olflck*  

Hempel,  Krempel  nnd  Stempel. 

Abwarten!  

Der  Philosoph  

Ein  Lustspiel  

Er  sucht  seine  Braut  

Am  Clavier  

Die  verzauberte  Rose  •  •  .  •  • 

Inuncr  zu  iiausc  

Liebe  im  Arrest  ....... 

Man  sucht  einen  Ersieher  .  .  . 


1 


6 

16 

m 
( 


58cribe  u.  Legouvi,  flbcn. 

V.  HeU  : 

F.  F.  Trantmsnn   ....  1 

3,U.  Bt'uedix  2 

l.R.  Benedix  Sl 

3  Shakespeare  10 

4  C.  A.  S(  hlönbach  .  .  .  .  1 

1  (TÖruer  I 

4  K.  Benedix  « 

3  J.  E.  Hartmann  i 

:iA.  P  i 


3  E.  Boas  ' 

S^n.  Scribe,  v.  Alfers  ...  12 
iIA.  Eis  .  «.22 

2 'Alex.  Bau  mann  1 

IjBauernfcld  * 

1  Calthorack  ^ 

2jC.  A.  (jörner  9* 

I  n.  d.  FraniSs.  v.  Balm .  .  « 

1  H.  Lorm  I 

S'AI.  W.lh.  hni  S 

4jM.  Heidricb  1« 

4|B.  Benediz  ^ 

4:G.  FreiUg  2* 

2  n  d.  Franzö.^.  v.  H.  Genfc  1 
4Ch.  Hirch- Pfeiffer      -  .  .  * 


R.  GenÄe  ' 

K.  Outskow  1 

K.  (Jräser.   ...         •  • 

A.  Wilh.  lnii  11 

n.  d.  Franxö.H  ^ 

4  R.  Benedix  W 

2  0.  Frechtier  * 

1  n.  Birriere  IL  LoriB  .  *  .  i^ 

1  Th.  Apel  1 

1  in.  d.  Frauxös.  t.  Gfan^Jssa  | 
I  G.  tu  Putlits  * 


2n. 


d.  FiaoaSs.  ▼.  Bahn. 
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YerfaaMrs  n.  Bearbeiters. 
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Vr  1.  Auf 

4 

M  6 

8 

19 

•  1A 

1  lu  d.  PraniSs.  t.  Ghrandjean 

1 

8 

Autgoitcnonon  nicot  ftllfj^IlOMIl 

• 

2 

6 

10  \  f' 

o 

A.  AVilhdmi  

r> 

11 

8 

»««««l  L^^v 

5 

ISO 

6 

1 

l'«7 

jEan  ginckiicoer  r  amiliwiTftiOV  . 

7 

3 

7 

1 'er  K'i/.to  ininipt"^,  ,  .  .  «  • 

•  • 

A.  Wilhelnii  

3 

5 

21 

Eefrunc,  v.  (ia.«ismann   .  . 

1 

6 

21 

Ein  Hut  

• 

a.  Madame  Girardiu,  von 

1 

S 

27 

Ol 

8 

4 

Lasst  mic  h  losen  I. 

• 

C.  Tönfer  

1 

8  21 

n.  Fournier  u.  Mey^   .  , 

4 

11 

3 

n.  Seribe,  Ton  Kurländer . 

1 

1? 

8 

E .  ßauernfeld  

8 

20 

Mit  den  Wölfen  mnss  man  heult 

«n* 

2 

2.S 

Eine  kleiiie  Er/,ählung  ohne  Namen 

^'«■■»rncr  

3 

4  12 

4 

4!15 

Er  weiM  flicht,  was  er  will  .  . 

•  • 

z 

4  1«» 

Ein  Bräutigam,  der  seine  Braut  ver- 

heirathet  

•  • 

Feodor  Wehl  ...... 

4 

2S 

G.  Horn  

4 

13 

R.  Oen4e  

6 

816 

Der  Vater  der  Detfltantin .  .  . 

•  • 

n.  d.  Frans08.  v.  A.  Hemnann 

m 
O- 

1014 

Don  Juan  in  Wiesbaden    .  .  • 

•  • 

F.  Trautinann  

2 

11 

1.- 

7 

;jr  1 

14 

1 

2  13 

la 

9»6 

1:A1.  Wilh.  lmi  

Li 
O 

10 

3 

F.  W.  hl  u.  Horn  .... 

1 

10 

7 

n.  Fcderioi,  v,  Tiet/.  .   ,  . 

1 

10  2»> 

1 

11  1- 

n.  Dnpaty,      Tiets  .  .  . 
Rnd  (renee  

2 

11  30 

s 

12 

oo 

K.  n.il.n  

1 

:tH  1 

26 

1 

'  6 

20 

8 

9 

8 

Gefahr  über  (Jefahr*  

•  • 

n.  d.  Ital.  V.  Anna  L9hn  . 

4 

1  ^ 

5 

Komeo  auf  dem  I^nrenu  .... 

e 

F.  Wehl  

8 

\\ 

•23 

Die  Fee  vom  Merlinsquell .  ,  . 

•  • 

n.  d.  Franali».  v.  Julius  . 

1 

24 

5 

9.24 

Wenn  Frauen  weinen.  .... 

•  • 

A.  ▼.  Winterfeld  

8 

10  8 

Die  welljüchen  Btndenten*  ,  . 

•  ■ 

3 

S 

11 

2 

12 

1 

2.M 

1 

1 

2 
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27 
15 

25 
14 

i: 

25 
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3 
4 

1  25 
Ü  H 

2116 

!  3  20 
4  8 
4  20 

I  8i  7 

8  22 

9  25 
930 

12:  6 


Mazarin\s  Patlx 
Mag^ietisch<^  Curon 
Kine  übereilte  Ehe* 

Auch  eine  Mutter*  

Eine  Anseige*  

Cato  von  Eison    ,  ,  

Drei  C.mdidaten  

Der  Maler  

Brutus,  den  Ciliar  loi  .  .  .  «  .  , 
Die  Brautscbau  Frii  drich's  d.  Gr. 
Sie  ?(  hr<'iljt  an  sich  seUbt.  .  .  . 

Der  Faniilien<lii)loniat  

Ein  achönfcr  Traum  

Ich  werde  mir  den  Major  einladen 
Die  Gustel  Ton  Blasewits  .... 

Zurück!  

Welche  Lust  äuldat  zu  sein!   .  . 

Der  Priaident  

Moritz  äohnOrche  

Feenhände  ...   

In  der  Th<'ntt  rl(to;-c   

Der  Stören iried  

Dir  wie  mir  


2iC.  Pawlotr  4 


1|J.  Hammer  

1  A.  WUhelmi  

811.  Laube  3 


.i 


3  E.  Sclileicli  4 

4,0.  V.  Könneritz  4 

1  IL  Bosier  S 


J.  Bacher  

n.  d.  Franz«^.  t.  Holtei 
Arn.  Hirsch  


4 
3 
1 


A.  V.  Krüger  1 

n.  d.  FransB«.  r.  Moeer  .'  S 

Schlesinger  '7 

4  A.  Wilhelml  3 

1  Linderer  1 

1 
1 

ß'n.  Scribe,  v, 
1 
4 
] 


W.  Kläger  !  f 

n.  d.  FranaQs.  t.  Moaer  .1  % 


Gaasnann.  .'  T 

V.  N  ie  bau  er  I  2 

K.  Benedix  [3 

Roger  's 


4.  Opern  und  Singspiele. 


17 


16  M  30 

12 

12  n 

1  15 
1  30 
218 

2!  24 
3  19 
4 

4]  22 
4130 
5;  3 


6  11 

5  IS 


II  turco  in  Italia  

Die  beiden  kleinen  Öavoyarden 
II  sacrifizio  interutto 
Das  Oelielmnist  .... 
■J.'icob  und  seine  S0hne 
Da«  Hausgesinde  .  .  ,  , 
Fanchon,  das  Leyermidchen 

Tancredi  

Adelina  

Helene  

Le  donne  cambi.nte  .  .  , 
.Johann  von  Paria  .  . 

Das  Lotterie] OOS  .... 


Kaonl,  d«T  Illatibart.  .  . 
D.iH  W.'iisenbau*^  .... 
Lodoiska  ...  .  . 
Zwei  Worte  oder  die  Naclit  im  Walde 


2  Mus.  V.  R  <sslni  9 

2  Mus.  V,  d'Alayrac  ....  9 

2  Mus.  V.  Wiuter  i 

l|MQt.  T.  80U«  % 

3  n.  Dnval,  Mos.  v.  Mehul .  Cl 

1  Kotzebue,  Mus.  v.  Hiamel  »5 
3  A. V. Kotze bue,M s.v. Hin) nid 

2  Mus.  V.  Rossini  4> 

2iMng.  V.  Generali  ....!< 
3n.  BouiUy,  Mos.     M^hal  C 

2  Mus.  V.  i'aer  9 

2,n.  d.  Frz.  v.  Scyfried,  Mos. 

T.  Boteldien  4^ 

l{Mn9   V.  Isouard  3 

'.  n.  d.  Frz.,  Mu«.      Uretiy.  1< 

2  .Mus.  V.  Weigl   4 

lijMus.  V.  Chernbini  ....  4 
1  n.Mamalino,M8.T.d*Ala3rrK  U 
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'  Yetfassen  u.  Bearbeiters. 


La  semplicettn  di  Tima* 

Die  vornehmf'H  Wirtho 
Lr  lai-riinc  »l'una  vrdova 
bau  Marcautuuio  .... 
Der  Schatsgrlber 

Elisabi'tn  

rin{:;atuio  fclicM«.    .  . 
D&a  Dort'  im  Gebirge 
La  testa  dt  Bronto  . 
4  29|Paolo  o  Vir)]:inia 

Di«'  l>eiden  Bliiidfii  zu  Toledo 
Die  Sch  wi'izerfamil  io.  .  . 
ISl  dargino 
f  17  DieEatfÜhrangaiisdein Serail 
T  6  Der  SSng^er  und  der  Sclmoider. 
8  21  Der  TenfclMtein  in  MOdliogen . 
10  10  Maomet to 
10  15  Joconde 


17   9  9 

9  25 
10  4 
10  201 
12 
IS   1  21 

2  .-^ 

3  ö 
3  25 
4 
5 

5  22 
6 


1027 
12  5 
1  1« 
1  28 


1 

o  ->•» 


Die  Zaiiberfl<>t<'  ,  .  ,  . 
Da-*  I'isi-Iiennädcheii  ,  ,  , 
Asteheubrödcl  .,*..•. 
Der  Apotheker  und  Dootor. 


2  13|I>n  «rnzza  lailra  

2  22  Di'  iSeliwt  steru  von  Prag  .... 

4  17  iiiaani  di  Parigi  *  
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T^IA  ^^APATIOnA 

1 

9 

29 

5 

n.  d.  Kranzös.  v.  Seyrri*»»!, 

Mus.  V.  Auber  .... 

17 
1  1 

1 

1 
1 

9  50 

T^IA     U.*  AI  Ii  1           ATI  T^1*l1linfTA 

1 

V.  Ilolttii   . 

Q 
•v 

lO 

6 

1 

1 

10 

m 

t 

1 

▼.  Holtei  .   

1 

,10 

7 

Kiu  Achtel  vom  grossen  Loose.  .  . 

1 

V.  Iloltei   

1 

'l2 

2n 

3 

.?7 

3 

3 

51 

,  4  K> 

5  n.  Scribe,  Mas.  v.  Halevy 

28 

1  615 

3  Raimnnd,  Mus.  v.  Krent/.t  r 

27 

;  8 

6 

3  Mos.  V.  Albert  Lortzing  . 

17 

3 

Die  beiden  Nachtwandler  .   .      .  . 

2 

Nestroy,  Mus.  v.  W.  MüUrr 

2 

9  10 

1 

2 

.  9,20 

Fröhlich  1 

2 

28 

41* 
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N.imc  des  Stücks. 


Name  des 
Verfassers  u.  Bearbeiters 


Beatrice  

Der  Postillun  v.  Lonjumeau 

J.  Puritani  

l)ie  Jagd  

Der  Vampyr  

I)  i  e  H  u  g  e  ij  o  1 1  e  11  

Orpheus  und  Knrydiceo  

Ein  Hi'Siich  in  St.  l  yr  

Der  Affe  und  der  Miäutipam  .  . 
Cilikk.  Misslirauch  und  Rückkehr 
.lulerl,  die  i'nt/niacherin  .... 
Tancred  (deutsch)  ...... 

Das  Scbloss  am  Rhein*  

Zum  treuen  Scliäler  

Czerny-Georg*  

Die  Neuvermählte*  

Der  Diamant  des  Geisterköniga    .  . 

rarisina  

r>io  .Seeräuber   .   .  .  . 

Der  Brauer  von  Brestou  

Dir  Öchwur  uder  die  Falschrailuzer 

MacbLth  

(!zar  und  Ziiinm  rmaun  

Guido  uud  Ginevra  

Das  Tcstameiit  eine.s  .Schauspielers. 
Die  vcrliäiighissvulle  Faschiugsnacht 
Die  Sängerin  und  die  Näher  n  .   .  . 

Die  Puritaner  (deutsch)  

Graziosa  

.Miltemacht  

Dt  r  Schatten  dt-s  Fht  inanne.s    .   .  . 

Lncrez ia  Jiorgia  

V<irurtheil  und  Lh»t  

Der  'ralisrnaii  

II  ^iuramento  

L»itnstbotenwirt}i.«ichart  

Dl  r  T-.iebe.strank  (dcut.sch)  

L  u  c  i  a  d  i  L  a  m  m  e  r  m  o  o  r  .  .  .  . 
Schreckensnacht  auf  Falkenstein  .  . 

Beliftario  .  .   

Das  Marmorherz  

I)ie  Rückkelir  ins  Dörfclien  .   .  .  . 

.Vdele  de  Foix*  

Der  Guitarrenspieler  

Die  Aubwauderer  nach  Paris     .   .  . 

Gabriele  di  Vergy  (ital.)  

Nonua  (^deutsch)  


31  Mus.  V.  Wolfram  ....  4- 
3n  d.  Franz.,  Mas.  V.  Ad.  Adam  2S 

3  Mus.  V.  Bellini   5 

3  Wei.sse,  Mos.  v.  lliller  .  .  21 
2iWohlbrilck,Ms.v.Mar8chnur  5 
5  n.  Scribe,  Mus.  ▼.  Mcjerbeer  UO 

3  Mus.  V.  Gluck   5 

S  Bauemfeld,  Ms.  v.  Deasauer  1 
3, Nestroy,  Mus.  v.  G  Ott  . 

5  F.  Nestroy   l 

2'Mei8l,  Mus.  V.  A.  Maller  .  2 

2' Mus.  V.  Rossini  j  3 

3Jul.  Otto  '  3 

3|n.  Scribe,  Mu.h.  v.  Adam  .  10 

2  C.  V.  Miltitz   2 

2  n.d.Franz.,Mn8.  V.  KAstrcIU  4 

2jF.  liaimuud  17 

sjMus.  V.  Doniicetti   .   .  i 

2  Coamar   1 

3  n.  d.  Franz.,  Mus.  v.  A.Adam 

3  n.  .Scribe,  Mus.  v.  Anber  .  16 
4|n.  d.  Frz.,  Mus.  v.  H.  Chelani  1 1 

3  Alb.  Lortzing  95 

5|n.  Scribe,  v.  Halevy  ... 

liHilariu-s  

3  J.  Nebtroy,  Mus  v.  A.  Mülh  r 

3'Angel7  

SiMus.  V.  Bellini  

SjMus.  V.  Dotzauer  .... 
3  Mus.  V.  II.  Chelard  .  .  . 
i;Mus.  V.  Cantal  ... 

2  Mus.  V.  G.  Donizelti     .  . 

3  J.  Nestroy,  Mus.  v.  .\.  Malier 

3  Mus.  V.  Mcicadante  .  .  . 
2  Kaiser,  Mus.  v.  llebcnslreit 
2  Mus.  V.  O.  Donizctii  .  .  . 
3. Mus.  V.  G.  Donizelti .   .  . 

2  uAngely,vW.Emden(RÄder; 
3! Mus.  V.  G.  Douiitlli  ... 
s'llaffner,  Mus.  v.  A.  Maller 

1  C.  Blum,  Mus.  V.  Wi-bor  . 

4  R.  Blum,  Mus.  v.  Rei^sigi  r 

3  n.  Scribe,  Mu.s.  v.  llalevr 

3  Bäuerle  

3  Mus.  V,  Mercadante  .  . 

2  Mus.  V.  Bellini  .... 
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Käme  dea  Stflokt. 


5 
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Name  des 
Verfaflsers  a.  BearbeiterB. 


.Sylpbida  

CasanovÄ   

R  i c n  z  i *  (inrl . <Ut Theil  vorsU^Uungen) 
Einen  Jux  will  er  sich  machen  .  . 
Der  fliepfonda  HolliDdar*  .  . 

I)er  Gemahl  pro  forma  

Der  Weltnroaegler  wider  WUlan  .  . 

A  r  m  i  (1  e  

Dr.  FaiiHt  8  lUnsk&ppohen  .  .  . 
Linda  di  Chamoonj  (liaL) .... 

I.uigi  Rolla  

Wilhelm  Teil  ^dentecb)  

Othello  (deutsch)  

Der  WÜdaohttta  

Hans  HeiltDg  


2  Th.  Kronea  .  .  . 

3  Alb.  Lort/inp  . 
5  Richard  Wagner 

4  Nestroy .  .  .  .  . 
8  Richard  Wagner 


Reginiontgtochter  

Don  Quixote  

Die  Verlobmig  ror  der  Trommel . 
Die  TcrhÄnpniflsvolle  Omelette  .  , 
Florenz  nnd  Hcine  Schweater  ... 

Der  Zerrissene  • 

Der  aehwane  Domino  

Ktick  ond  Oaate  

n«  II  Pa«'qnale  

Hiancji  und  Gualtiero  

I>es  8chaa»piclerti  letzte  Rolle  .  . 
Die  Oeheimniaae  von  Krihwinkel* 
Kaiser  Adolph  von  Nassau   .  ,  . 
T.iKTt'zia  Itorpfia  (deutsch)  .... 

Johanna  d'Arc   •  •  . 

Ein  Traam  in  der  Cbriataaeht*  . 
Der  art<-.siäche  Bmnnen*  .... 

I»ir        voritil!  .  

A  Ics.sruiilro  fSfr.idt'üa  

Doctor  und  Früteur  

Unrerhofl  

Der  Zanberschleier  

T  a  n  n  h  ä  u  8  e  r  *  

Die  vier  llaimonskiuder  .... 

Die  ErlenmtlUe  

.Tery  ond  Blialy*  

Ale  est  e  , 

Die  verwunschene  I*rin«c?«jn    .  . 
Capnletti  und  Mont<4cchi  (deutsch) 
Die  Naebtwaadlerin  (deoteeh)  •  . 
Johann,  der  mnnteie  BeifenaUder 


I 


9 

4 
60 
8 
4 
1 
63 
92 
18 
4 
9 
19 
1 
8« 


4  V  W  Emden  (O.  Rüder) . 

ö  Oluclc  

3  Fr.Hopp,Mu8.v.HebeD8treit 

3  Mus.  O.  Dontaetti .  .  . 
8'Federigo  Kieci  

4  Mus.  V.  RortHini  

3  Mus.  V.  Bossini  

8  Mna.  t.  Alb.  Lortaing  .  , 

4  EL  Devrieot,  Mna.  ▼.  H 
j    Mar«*chner   19 

2  Mus.  V.  G.  Donizetti  ...  72 

4  G.  Rüder   7 

3n.  d.  FransOa.  t.  Told  .  .i  9 

1  n<  1  kmann,M8.  v.n.Sehmidt  4 

1  n.  d.  Frans.      Friedrich  .  16 

3.J.  Nestroy   8 

SScribe,  Mna.  ▼.  Aaber  .  .  8 

1  n.  d.  Frana.      Friedrich  .  i  2 

3  l^roch,  Mus.  V.  D<»nizetti  .  2 

2  Grfiubaum,  Mus.  v.  .Swort'  3 
'6  lutiser   2 

4  G.  Blder  i  l 

4  Mus.  V.  Marschner.  .  .  4 

:^  Mus.  V.  Donizetti   ....  38 

8 
4 
64 
9 


PrtM:btler,  Mus.  v.  Hoven 
Mna.     F.  Hiller  .  .  .  .i 

G.  Räder  I 

4l8cribe,  Mus.  v.  Doniaetti.t 

.3' Mus.  V.  Flotow  I  69 

2.Kaiscr  i  22 

8  Neatroy,  Mna.  r.  A.  Mmier|  4 
a'Told,  Mus.  V.  B.  Titl  .  .1  87 
3  Richard  WagTicr  I  48 

3  Mus.  V.  Hälfe  '  6 

l'Berger,  Mus.  v.  Philipp  .  1 
1  Goethe,  Mna  Leoerf  .  1 
Sl  Gluck  '  8 

4  D.  d  Franz  v.  G.  Rüder  .'12 

4  Mus.  V.  i^ellini  j  26 

5  Moa.  T.  BeUini  >  16 

9|Fretmnnd  VolkiBar.  •  .  .|  i 
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Name  dos  Stücks. 


< 


Name  des 


Verfaasers  u.  Bearbeiters.  •  "= 


Pcrrücke  und  Musik  .... 
Der  Siliitt'brtich  der  Medusa* 
Der  vrrkanfto  Schlaf  .... 

Graf  r.tickskiii  

i)er  WaHenschmiod  

Die  Musketiere  der  Küuigiii  . 
Jupiters  Ueiseabenteuer  .  .  . 
T  p  h i g^e  n  i a  i  n  A u  Ii  8    .   .  . 

Dichter  und  Baiier  

Wer  isHt  mit?  ...... 


üerr  Purzel  iu  Spanien  

Ein  Stiindcheu  in  der  Schule   .   .  . 

Mary,  Max  und  Michel  

Die  Heise  nach  der  Bastei  

Baron  Bei.sele  und  Dr.  Eisele  .  .  . 
Der  Kurmärker  und  die  Picarde  .  . 

Conradin*  

Der  versiegelte  Biirgermeister    .   .  . 

r)om  Srhastiaii  

Kiselack*  

Martha  

Die  weildiche  Seliildwache  .  .  .  . 
Kniiliens  Herzklopfen  ...      .   .  . 

Stadt  und  Land  

Trinz  Euf^cn  

Einmalliunderttausend  Thaler   ,   .  . 

Gutten'.erg.  

Die  Schule  der  Armen  

Die  Engländer  auf  Reisen  

Die  Weiber  im  Harnisch  

Indienne  und  Zephirien  

Die  Königin  von  Leon  

Unter  der  Erde  

Der  Gott  und  die  Baja<lere   .  .  .  . 

Ilernani  

Die  heimlich»-  Ehe  (deutsch) .   .   .  . 

Der  Alexandriner  

Der  Zigeuner  

's  letzti  Fensterli  

(»ibby  

Eisele'p  u.  Beisele's  Errungenschaften* 
Dit'  Köck  kehr  des  Landwehrmann.s  . 

Der  Prophet  

Paris  in  Pommern  

M«inch  und  Soldat  ,  .  . 

Eiilenspiegel  


Müller  

4  Mus.  V.  ReiMiger   .  .  . 
3  C.Haffner^Mns.vliebcnstreit 

8  G.  Kader   . 

3  Alb.  Lortzing  

3  Mus.  V.  Halevy  .  . 

4G.  Kader  

8  Gluck  

8  Elmar,  Mus.  v.  Suppä  .  . 
1  n.  d.  FranzöZi.  d.  Deeaugier, 
von  W.  Friedrich    .  .  . 

3G.  Kader  

1  n.  Locroy  

1  C.  Blum*  

3G.  Rader  

2  n.  Feldmann  

1  Schneider   

5  ßeinick,  Mu.s.  v.  F.  Hiller. 

2  Bilrkner,Mua. V.H.Schmidt 
5'Mu8.  V.  G.  Douizetti .  .  . 

4  G.  Räder  

4  F.  V.  Flotow  

1  n.  Lemoine,  v.  Friedrich  .  | 
1 

4  F.  Kaiser  1 

3  G.  Schmidt  ' 

SiDr.  Kaiisch,  Mus.  v.  Göhrig- 
4iPrechtler,  Mus.  v.  Fuchj«  . 

4  F.  Kaiser  

1  Eimenreich  

3  C.  Töpfer  

1  n.  d.  Frauzöz  

8  n.  Scribe,  Muü.  v.  Boisselot 

3  Elmar,  Mus.  v.  Stippt  .  . 

2  n.  Scribe,  Mus.  v.  Auber  . 

4  Muh.  v.  J.  Verdi  .... 
2  Mus.  V.  Cimaroea  .... 

1  Genrebild,  1  Act  

2  Fr.  Kaiser  

G.  Seid]  

3in.  d.  Frz.,  Mus.  v.  Clmpision  ' 

3  G.  RÄder  

i|a.  Cohnfeld  

6  Mus.  V.  Meverbeer.   .  . 

1|L.  Angely  

3IF.  Kaiser  

4IJ.  Nestroy  
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27 
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Yerfiuaen  a.  Bearbeiten. ,  ^ 


Die  ZiUeriluaer  

Zwei  Herren  und  dn  fMener.  .  .  . 

Das  Versprochen  hinterm  Heeid  .  . 

Dor  Dumme  hat'»  Glück  

XabncodnnoBor  

Beppo  und  Gnete  

Lucia  di  Lammermoor  (dentsob)  •  . 
Wfnn  Leute  (If  ld  haben   .  .  .  •  . 

Wer  zuletzt  lacht  etc  

Die  Qrossfttrsün  

Oervinna  

Mein  Freund  •  .  . 

Die  letzten  Tape  Pompeji's  *.  .  .  • 
Wie  bezahlt  mau  tüe  Slicthe?  .  .  • 

Eine  Berliner  Grisette  

Des  TeufeU  Antbeil  

Hin  Abontener  CarFa  II.  

's  Lorie  

Gute  Nacht,  lierr  Pantilon  .  .  .  . 
Die  Jagd  naeh  dem  Strohhut  .  .  . 

LiHt  und  Dummheit  

Der  Reich th um  de»  Arbeiters    .  .  . 

HiuUber,  herüber  

Peter*8  Brautfahrt  

An*;inetta  

Linda  von  Chamonnix  (deutsch)  .  . 
Drei  Jahre  nach  dem  letzten  Fenaterl* 

Nur  Wahrheit  

Das  erste  Busserl   . 

Der  Freiherr  als  WiMachftU.  .  .  . 
Die  Nürnberger  Puppe       .  .  •  .  . 

Die  Operuprobe  

Die  iusfti|^n  Weiher  Ton  ¥^ndaor  . 

Jeanette*8  Hoehaeit  

I  d  o  m  (•  n  e  u  s  

Kin  1I.1US  von  vier  Stock*    .  .  .  . 

Die  Wiener  iu  Paris  

Bij^or  Peeoatore  

Die  Krondiamanien  ........ 

8ennora  Pepita  etc  • 

Der  Nordütern  

Aladin  oder  die  Wanderlampe*  .  . 

Abenteuer  Pepita*li  

Vetter  Flauaing  

Silvana  

l^ä»  Lager  von  Maziak  

läne  Posa«  alt  Medidn  


2  u 


NeemflUer  

Friedrich,Mua.T.8tiegmann 

Alex.  Baumann  

Alois  Derla  

Proch,  Mus.  V.  Verdi  .  .  . 
C.  Straniero  (0.  Bider).  . 
Mus,  V.  Donizetti  .  .  .  . 
Weihranchf  Ma.v.  Uauptner 

Fr.  Kaiser  

Birchpfeiüer,  Mä.  v.  Flotow 
Alois  BerU  

4  Nt  strov  

4,Dr.  J.  Pabflt,  >U.v.  A.Pab»t 
1  O.  Guttmann  

O.  Btols  

Scribe,  Muh.  t.  Attber  .  . 
Mo8enthal,  Mus.  T.  Heren 

J.  Ch.  Wagesi  

n.  Locroy  und  de  Morvau 
n.  d.  Pra.  v.  C.  Juin.  .  . 
FeldmauD,Mua.T.A.Müller 
d.  Fra.  t.  J.  Sehuaelka  . 

ijNeiitroy  

I  L.  Gunther  

3  G.  Rüder  

3|Donizttti  

liSeidl  und  Stein  

3  G.  Räder  

1 

l|Alex.  Baumann  

ljPasqu<^,  Mus.  V.  Adam  .  . 

1{A.  Lortaing  

SjMoaenthal,  IIa.  Otto  llicolai 
1  Ida  SohuHelka  u.  V.  Ifaase. 

5  Mus.  V.  Mozart  

3,Lubojatzky,Mfl.  W.  Fischer 

1  Holtei  

2lWutfBa  und  Bider .  .  .  . 
S.Scribc,  Mus.  t,  Anber  .  • 

LR.  Hahn  

SjScribe,  Mus.  v.  Moyerbeer. 

3|g.  Hltder  

1  A.  HahUf  Mas.  v.  Conradi . 
.3  A.Wt  ihraurh.M. Stiegmann 
3  Mu^  V  C  M.  V.  Weber  .  . 
3  G.  Kader  und  Gottwald  .  . 
8|F.Kaiaer,lfa.T.Hebenatreit 


15 
1 
26 
8 
4 
1 
19 
11 
3 
4 
4 
2 
6 
2 
1 
3 
2 
16 
29 
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s 

4 

1 
1 
4 

6 
15 
5 
8 
1 
1 
'  1 
41 
i  1 
17 
3 
i  19 
>  8 
8 
8 
20 
36 

I  * 

l 
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I  ^ 

der  1.  Auf- 
fnhrung. 


Name  des  Stücks. 


56 

1 

1 

1 

20 

2 

5 

5 

23 

6 

22 

9 

19 

57 

2 

24 

6 

U 

8 

ö 

8 

26 

10 

29 

68 

1 

17 

••> 

10 

2 

16 

620 

7|30 

922 

11 

6 

12 

•27 

Ö9 

1 

•21 

1.25 

oo 

m  am 

8 

1; 

27 

6 

ii;20 

11' 

27 

60 

1|14 

3 

23 

7| 

26 

61 

1|12 

3- 

9 

624 

7l24 

8  31 

1  9,1* 

Der  Goldscliinifid  Ton  Ulm.  , 

Santa  CUiara  

Robert  und  Bertram*.  .  .  . 

Die  Fimn  Wirthin  

Ein  moderner  Fanst  .... 
Co»i  fan  tiitte  (deutsch)  . 

Der  Actienbudiker  

Er  macht  sich  viiaiigenehm  . 
Prinz  Honigscbnabel  .... 
Der  Sclimied  von  Greina^Greon 

Dr.  Peschke  

Agnes  

Das  Stelldichein»  

Drei  Schwestern*  

Ein  gebildeter  Hausknecht  . 

Hans  und  Hanne  

List  um  List.  

Judith  

Berlin,  wie  es  weint  und  lacht 


Die  schöne  Buhlaerin 
DUma  ven  Solange  . 


Die  Verlobung  bei  der  Laterne 
D.  Barometermacher  auf  d.  Zauberinsel 
Ein  ungeschliffener  Diamant 

Lohengrin  .  

Das  Mn  k'licn  von  Klizonda 
Der  Mascliiiunibaiifr    .   .  . 

Dinorah  

Einer  von  unsre  Leut*  .  . 

Der  Troubadour  

Orpheus»  in  der  irntcrwclt  . 
Die  Dorfsängerin  neu  (deutsch) 
Der  Schauspieldireotor  .  • 
Der  Gemahl  vor  der  Thflie 

Marjrareth-^  

Die  Lieder  des  Musikanten 


Name  dea  j» 

VerfMsers  u.  Bearbeiten.  ^ 

< 


8 
8 
4 

3 
4 
2 
3 
8 
8 
2 


Mosentlial,  M.^.v. Marschner '» II 
Ch.  Birch-l'feiffer    .  .  .  4 

G.  RXder  30 

Kaiser,  Mua.  v.  Binder  .  .  f 
Tratitmann  und  Gente  .  .  5 

Mus.  V.  Mozart  10 

Kaiisch  u.  Conradi.  .  .  .  S 
Juin,  Mus.  T.  Stols  .  .  .!  S 

C.  A.  Görner  13 

Alb.  Elmenrcieh  4 

10 

m 

4 

i2 


Kaiisch,  Mus.  v.  Conradi 


4C.  Krebs 

lO  G.  Räder,  Mus.  v.W.  Fischer 

8  G.  Räder  

i|D.  Kaiisch  17 

1  n.  Lopez,  Mus  v.ätiegmann  .  15 
1  n.d.Frant.,Mn8.T.Bdilmoii  8 

3  E.  Naumann  4 

3jO.  Berg  u.  Kaiisch,  Mua.  v. 

I    Conradi  10 

1  Jul.  u.  C.  Eberwein  ...  2 
5  PrechtYer,  IIa.    Hcn.  Emst  • 

zu  Sachsen  5 

1  ja.  d.rr.,Mu^.  v.J. Offenbach  IS 

4jF.  Raimund  |  5 

Ijn.  d.  Engl  'S 

3  R.  Wapner  19 

3 
14 
20 
18 
6 
25 
T 


1  n.d.Kr  .Mus.  v.J.  OiTeiihacli 

3  A.  Weiranch,  Mus.  v.  Lang 
S  Mus.  V.  Meyerbeer  .... 
8;  Kaiisch,  Mus.  t.  Conradi . 

4  Proch,  Mu.«*.  v.  Vrnli.  .  , 

4  Cremieux,Mu.«.  v.<  >iTcnbaeh 
2|Mas.  V.  Fioravauti.  .  .  . 

ijMus.  V.  Mosart  '  2 

1  Mu.*<.  V.  Offenbach  .  .  .  .  S 
1  Mus.  V.  Gounod  .  .  .  .    '  9 

5  Rud.Kneisel,  Ms.v.Gumbert  3 


Annerknng.  Di«  bisr  stierst  snr  AafiQbniBS  felaogteo  StOckc  »ind,  aowsit  liob 
dlctelbcn  Abeibaiipt  «rmltttln  IImmd,  ndt  etosm  *  bssstebnet  wwdsu. 

Zagam  menstellung. 

1)  Tranerspiele  108 

8l  Schauspiele  S96 

8)  Lustspiele  und  Posfen   .574 

4)  Opern  4*^9 


Zusammen  1412. 
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Verzeichniss 

des  PMonab  der  Oper  und  des  Schauspiels  des  Königl. 

HofUieaters  zu  Dreeden 

vom  1.  October  1Ö16  bis  1.  Januar  1862. 


I.  Deutaohes  Theater. 

n.  Ke^e« 

entlt.  =  «uUioIm.'U  ;  cud.  =  eotla«6eu  ;  eutw.     untwicbeD  ;  gest.  =  gcsturbcn; 

p4BB>  B  pCBSlOBift* 


Ernannt  s 

1816  Oct  1.  Friedrich  Hellwig,  8eh.  a.  8.  .  . 
l8t4Dec.  10.  Friedrich  Bunneister,  Sch.    .  .  . 

18.  I.ouis  Panli.  Sch  

1826  Jan.     1.  Clemens  Kemie,  iSch. 
1829   „      1.,  LoQiB  Paali,  Sch.,  yom  1.  Jnli  1829 
nnr  fi\T  das  Sclmuspiel,  vom  IC. 
Ausist         aiu  li  für  das  Hing- 
spiel, vom  1.  Jan.  bis  I.Juni  l.s32 
auch  noch  für  die  Oper  .  .  .  . 
Dr.  Wagner,  8ch.,  für  die  Oper  . 
Friedrich  Werdy,  ScK,  Uta  Schau- 
spiel n.  Sinps])iel  

WUbelm  l  ibcher,  iSch.  n.  Ö.,  für 

die  ( >\H  T  

Carl  Dittmarsch,  Sch.,  f.  d.Schaugp. 
£duard  DeTTient,  8cb.,  Obeiregis- 
sour  •••«••••••••• 

Kduard  Winger,  8ch.,  f.  d.  Schausp. 
M.  H.  Schmidt,  fOr  die  Oper  .  . 
C.irl  Qtianter,  Ifir  das  Schausp  . 
1S50  April  17.  Friodr.  Kottmeyer,  Sch.,  t  d.8di«a- 
I    spiel  *•.*•«••*.>• 

fidnard  Wixunr  

WUheliD Fiwsher,  Chordir.  f.d. Oper 
Gu.stav  Rüder.  Sch.  n.  S  .  f.  Posse, 
\'audevillf  vi.  komische  Oper  . 
Hoguniil  I  >awi.S'»ii,  Öch,,  f.  d.Schau.np. 
Aug.  Oeratorfer,  Sch.,  f.  d.  Schausp. 
Max  Schloss,  8.,  für  dl«  (^»er  .  . 


I  pena.  31.  Oct.  18S5. 
jenth.Sl.Dec.  1825. 
jentl.    I.Juli  1829. 


JoU  1.) 
18SlAiig.  16. 

1 

1832  Jnui  1. 


18SS  Jan. 
1844  Juni 

lJ»4e  März 
1847  Jon! 

1SI9  Aug 


1. 
1. 

1. 
1.« 

1. 


1852  Febr.  1.1 

1853  Juli  l.i 
1857  Oct  iJ 


enth  ai.Dec.  1832. 

„   81.   „  1881. 

„   31*   )t  1832. 

„     l.JnU  1848. 


31.  Pec.  1816. 

cntl.    I.Aug.  1849. 

„     l.Jani  18Sa 

„   Sl.Dee.  1865. 

entl.    l.Oct.  1853. 

enth.  Sl.Dee.  1857. 

i   ~   81.   „  1858. 


n 


:  858  Jan.  1 
Fehr.  1 
Mai  1 


entl.    7.  Juli  1660. 


•I 
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b.  Schauspiel  und  Oper. 


Bettand 
am 

1.  Octuber 
181«. 


Böscnberg   Sch. 

J.  G.  Bergmann  ....  S. 
Frau     Biedeafeld   .  .  „ 

Bnino   Soll, 

Frirdr.  Buxmeister ...  „ 

Chrifit   „ 

Frl.  Christ  (spätere  Mad.  Bergmann) 

Drawits«  Bob* 
Friederike  Drewits.  .  . 

FrSiil.  Punk   8. 

Geyer  Öch. 
HaflTner 

Antonie    Hunt  (spi.tei6 

Frau  Dr.  Horack)  .  .  S. 

WUhelmine  Hartwig  .  .  Öch. 


Häc'ker  

Friedr.  Hellwig  .  . 
Henke  ..*••« 
Job.  Henmans  .  . 
Friedr.  Kanow  aen. 
Carl  Kanow  jnn.  . 
Künzel  .... 
Frau  Lcich  .  . 
Job.  Mikscb  . 


Mad.  Mlksch  . 
Müller  .... 
Andr.  Scbirmer 
Schröder  .  .  . 

Schwartz  .  .  . 
Schuliort  (später 

Baclnnauu)  . 
Sommerfeld 


1816  Dec. 
1617  Febr. 


t 

7. 
i). 

„  20. 
April  4. 
Mai  8. 

n  10. 


MüUer 


Emilie  Znckcr. 
Julie    Zucker  (spätere 

Mad.  Haase) 
Zwick  .... 
Friedrich  Julius 
FräuL  Krickeberg  .  . 
Metzner,  Chordirector 


Frau  Kupfer  . 
WiHH^lmi  .  .  . 
Ziegkr  .  .  .  . 
Heuser  .... 
Eduard  Qenaat 
Simon!  .... 


ficb."u.  Ö. 
Sch. 


n 
n 
n 


»» 

8. 


bch.  n.  S. 
Sch. 

ti 

n 

Sch.  u.  8. 
Seh. 

SQb.n.a 

8. 

8ob.n.B. 
Beb. 

bch.'u.  S. 

Sch. 
Sch.  u.  S. 
Sch. 

SehlVs. 
Sch. 


pens. 
gest 
entl. 

»» 

gest. 

pens, 

»» 
»» 

entl. 
gest. 


1.  April 
8.  JoU 
LMai 

1.  SepL 

12.  Aug:. 
1.  Juli 
1.  Juni 
l.Febr. 
1.  Juni 
I.Juli 

30.  Sept. 

28.  Febr. 


1819. 
1631. 
181K 
1816w 

l«*öl. 
1817. 
1827. 

im. 

1855. 
1»27. 
1821. 
181b. 


pens.  I.Juli  1835, 
spielte  nocli  bis 
1.  Jimi  1841. 

entl  29.  Marz  1817. 

pene.  1 .  Nov.  i  ^--^ö. 
31.  Dec. 

entl.  12.  „ 

pens.  Sl.  „ 

entl  ie.Oct. 

geßt.  17.  Mai 

entl.  31.  Dec 
>»     8.  I» 
blieb  Chordirectoi. 

ge»t.       Juni  1824. 

entl.  10.  Mai  löl7. 

pens.  I.Juni  182o. 

gest  7.  Febr.  181 7. 

entl   ft.  Sept  1817. 

gest.  3.  Mai  184.3. 
pene.  1.  Jtuii  18t4, 

spieltebis  Mai  1825. 
enü.   LJoni  1820. 


1819. 

1817. 

1827. 

181  r>. 

1825 

181d. 

1890, 


geit.  1.  „ 

entl  L  „ 

peuü.  1.  „ 

entl.  1 . 


1S26. 
181». 

1833 
1817 
1.  Juli  1820. 


„    Sl.Dee.  1817. 

pens.   I.Juni  182J«. 

eutl.  10.  April  181». 
„    20.  Sept.  181 
^   26.  Oct  181?. 
,y    31.  Dec  1819, 
dann  Ta&aaeiatar. 
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Eioffetr«(en : 

1817  Öept.  l.j 

Oet  l.< 

1818  Jml  1. 

«)  1- 

April  18. 
lAu  16. 
16. 


1619  Jan. 


24. 

1.: 

86. 


April 


1. 
1. 
1. 
1. 

1. 

1. 

ld2U  April  1. 

1. 
1. 
«0. 
1. 
1. 
1. 
1. 
15. 
I. 
1. 
1. 


Juni 
Sept 

>» 

Dec. 


M 
1» 

n 

Mai 

I» 
»♦ 

Oot 


1821  April 


JuU 


C.  L.  Geiliug  »eu. 
Fmu  Knpfer  .  . 
Ferdin.  Hcino  .  . 
Friedrich  Werdy. 
Friederike  Werdy 
Ed.  Sdrals  .  .  . 

Beral  

Auguste   Tilly  (sp&tero 

Mad.  Paulis  .  . 
TouasMiint.  ... 
Friederike  Sohirmer 
Eduard  Schills  . 
Aug.  MaytT  •  •  • 
Sophie  Mayer 
L<mia  Pauli.  .  . 

Pellet  

Frau  Pellet .  .  . 

Hock  

J::^uard  Geiliug  jun 
Frledr.  GentKoker 
Mad.  GerstÄcker. 
C.  F.  Baudius  . 
Adolph  Nitzschke 
Kosali e  Wagner . 
Caroline  W  Ulmann 
F.  G.  Keller   .  . 
Kduard  Clausius 
Carl  Unzeltaann . 
Fimn  Unselmann 
Qirtaer,  Tanimeiftor  n. 


bch.  u.  S. 
Seh. 


»♦ 
»» 


Seh.  u.  8. 
fioh. 

** 
»f 
n 

n 
t» 
n 

»1 
j» 

•  * 

Öch. 

8. 
8efa. 

8. 

8ch.  n.  8. 

Seh. 
äch.  u.  Ö. 

}) 
8eh. 


peua.  31.  Dec.  1826. 
I  entL  16.  Oet  1817. 
'  peos.  1. 8ept.  1849. 

I  „   Sl.Dee.  1848. 

ena  26.   „  1818. 
„     8.  Aug.  1818. 

ge^it.  Üct.  182tf. 
eutl.  21.  Mai  1821. 
geat  61.  M&m  1888. 
eutl.  16.  Oet.  1819. 

„  1.  April  l  s23. 
gest.  lö.  Aug.  18o0. 

„    28.  Not.  1841. 

*  entl.  1.    ,,  1819. 

„  I.Juni  1820. 
yen:i.  1.  Juli  1855. 

jeutl.  1.  April  1821. 

„     I.Ort  1820. 

„     l.JuU  1821. 

n     l.Sept.  1826. 

^     I.März  1823. 

pi  iK.  31.  Dt  c.  1841. 

euti.    l.Uct.  1821. 

I.Not.  1823. 


I 


1  1  Löbl  Sch.  o.  S. 

Sept.  20.  Carl  Haaa   Seh. 

Dec.    l.'Carl  Devrieut  Seh.  n.  S. 

1822  Mai     1.  Frau  v.  d.  Klogen  ...  „ 
Juni    1.1  Charlotte  Veltheim.  .  •  S. 


Oet 

w 
Not. 

1828  März 

April 


1.1 
1. 

1.' 

i;i 


Oet. 

1. 

Dec. 

1. 

1894  Jan. 

1. 

April 

1. 

Aug. 

1. 

Oet 

1. 

1826  Min 

J. 

Juni 

1. 

Frans  Bnnneister  jnn.  •  Seh. 

Franz  Siebert  Seh  tt.  8. 

Louis  Tourny   8. 

Carl  UisMO    '  Sch.  u.  B. 

Wlibehnine  Sohi6der 
(iplter  Mad.  SefaiOder- 
Pevfient)  ......  S 

August  Mayer .  .  . 

Joh.  Herrmann  .  . 

Heinrich  ätrohm^er 

Franziska  Miller  . 

GoBtnv  He8.sen 

W.  Vogel  

J.  B.  ▼.  EaUhaa.  . 

Friedlieh  Haufar  . 


bch. 

8oh!V  8. 
Seh. 


»» 


II 

1828,  als  Tans- 

mci^ter  aber  noch 
beibehalten. 

gest  1827. 

entl.  l.Sept.  1822. 
;  „  I.April  1831. 
I  „  l.Nov.  1821. 
jpena.  I.Mai  1837, 
I   sang  noeh  bis  1848. 

enil  1.  Oet.  1833. 
1  „  30.  Sept.  1823. 
I  „  31.  Dec  1824. 
i    „     1.  Oet.  1828. 


|entl.  l.J.iii.  18.">0. 
,  gettt.  31.  März  182^. 
lentL  I.Mai  1824. 
l.Nov.  1824. 
1.  Dec.  1826. 
1.  Aug.  182.'>. 
I.Not.  1824. 
l.Mai  1826. 
9.Aag.  1826. 


n 
n 

n 
n 
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Eingetreten 

1825  Oct. 

»» 

Nov. 

Dee. 

1826  Jan. 
Febr. 
Juni 
Aug. 

1827  Jan. 

?> 

April 
Maf 

»» 
Juni 

>♦ 

Oot 

1828  Jan. 
April 
Mai 

»» 

9) 


Oct 
1829  Jan. 
April 
Mai 
Jnli 
Sept 

Oct. 
]b30  Febr. 
Mai 
Oct 

Der. 
1831  Jan. 
Febr. 

M 

April 


Mai 
Ang. 

)> 

Sept. 
]  832  Jan. 
April 

9f 
*t 


Albert  r.  BDhme 
Julie  GleT  .  , 
Ernst  Pollack  . 
Carl  liecker.  . 
Minna  Huppert 
Cari  Herrmann 
Clemens  Remie 
Ed,  Detroit  ,  « 
Carl  Haas.  .  . 
Friedrich  Gen4» 
Vincenz  Rosenfeld 
Saltine  Baniberget 
Eva  Bamberger  . 
Antoiuette  Fournier 
Ed.  Clansins  .  . 
Ed.  Pabke   .  .  . 
Michael  Wiichter 
Therese  Wächter 
Anton  Babnigg  . 
Hans  Kriete    •  • 
.Tiilic  riansius .  • 
Marianne  Müller . 
Elise  Mevius  . 
Ed.  Meaubert  .  . 
Mannitedt  (eigenil  Neu« 

mann")  .  .  , 
Max  Kapus  .  . 
Agnes  Behebest 
Dr.  Wagner.  , 
Emilie  Huber  . 
Carl  K'f*.se  .  . 
Ferdin.  Filiwitz 
Nanny   Herold   ( später 

Mad.  Mitterwniser) 
C  F.  Baudiua. 
Öutorius   .  .  . 
Wilhefan  Grohnaim 
Sophie  Lmipke  , 
Kar'>Hiio  Kappolt 
l\  r(l.  Stein  .   .  . 

Walker  

Frau  Walker  .  , 
Emil  Beyrient  . 


'  Dorothea  DoTient .  .  .  Sch.  u.  S. 

I  Julius  Eicke   8. 

I  Mathias  Schuster 

Clara  Hirsch  mann 

Franziska  Berg  . 
j  Marie  Hofmanu  ....  „ 

Wilh.  ScbredeiwDerrient  S. 

Alfonse  Zexi,  S. .  .  |  vorb.  beider 
,  Otovanni  Vestri,  S.  |  iUL  Oper. 


Sch.  n.a 
Scb. 
8. 

Sch. 

S. 
Roh. 

99 
>9 
9t 

8. 

Beb.  n.  8. 
8. 

Sch. 

11 
n 

§. 

Sch.  u.  S. 
8. 
Sch. 

99 

8cb!*n.  8. 
Scb. 

99 

8. 
Sch. 

n 

Sch.  u.  8. 
8. 

Sch. 

99 

99 

99 
8. 

Scb. 


11 
8. 
Scb. 


eniL 

l.Oct 

1830. 

9» 

1. 

1  QO<t 
1  ö-»». 

11 

1.  Sept. 

1H31, 

9» 

1.  Juni 

1826. 

99 

l.Jnli 

182«. 

99 

1.  Jnli 

1829. 

11 

1.  Mai 

1827. 

11 

1.  Juni 

1827. 

11 

l.Uai 

1888. 

99 

1.  99 

1886. 

1  entw.  26.  JnU 

1827. 

entl.  31.  Dec. 

1829. 

99 

1.  Jnli 

1828. 

)1 

1.  Oct. 

1827. 

gest.  26.  Mai 

1B53. 

1  pens. 

1.  Juni 

1864. 

enti 

1.  April 

1844. 

pens. 

I.Mai 

1847. 

entl 

1.  Aug. 

182«. 

1.  Oct. 

1832. 

>? 

1.  Dec. 

1833. 

11 

1.  Jnni 

18S6. 

»9 

1 6. ( >ct 

1828. 

11 

1.  Mai 

1830. 

11 

1.  April 

18S8. 

99 

81.  Dec. 

183t. 

31. 

1829. 

petiH 

1.  Juni 

ls5ö. 

entl.  31.  J>ec. 

1829. 

Scb. 

11 


11 

1.  April 

1830. 

11 

1.  Sept. 

1831 

99 

81.  Aug. 

1833. 

99 

I.April 

1831. 

99 

1. 

1831. 

11 

1.  Oct. 

1832. 

u 

l.I>ec. 

1881. 

pens.  l.Sept 

185&, 

spielte  noch 

fort 

entl. 

1.  Dec. 

1842. 

11 

l.Oct 

1831. 

9» 

1.  Anf. 

1847. 

99 

1.  April 

18SS. 

11 

1.  Oct. 

18^ 

91 

1.  April 

1843. 

pens, 

.  1.  April 

1814. 

99 

1.8^t 

18481 
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Elnfretret«D 
1832  Juni  1. 

JaU  1. 
Aug.  1. 

„  1 
8ept.  16. 
Nov.  1. 
Dec.  12. 
1888  Febr.  1. 
März  2ö.| 

April  1.1 


n 


1. 
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Sch. 
8ch.  u.  S. 
8cb. 

>* 
n 
ft 

n 
8. 

Seh.  n.  8. 

n 

V 

»» 
8. 

Sch.  itS. 

ö. 

Sch. 
äcb.  u.  8. 

1* 


entl. 


8. 
Öcb. 

8cb'.'u.  8. 
8ch. 

Seh. 
Sch.  0.8. 


beb. 


I 


n 


8.  Jan.  1854. 
l.Dee.  1857. 
l.Aprü  1868. 


„     1.  Oct.  1858. 
6.  Mai  1854. 

Sl.Dec.  1859. 
l.Febr.  1H:>4. 
1.    „  1654. 


n 

n 
n 


heimlieh  entfernt: 
5.  Sept.  1880. 


eutl. 


1.  Nov. 
1. 


»1 


lb64. 
1856. 


>» 
i> 

19 


f» 
M 
II 


1.  Mai  1855. 
16.  Nov.  1854. 
1.  n  1864. 
1.  Aug.  1856. 
l.Oct.  1856. 
31.  Jan.  1856. 

1.  April  1865. 
16.  Min  'S»«. 
l.Oet  1855. 
1*    „  1861. 

l.Jnni  1867. 

l.Pec.  1855. 
21.  .\pril  1856. 
4.  Mai  I8ä7. 
l.Jnli  1858. 
I.Juni  1856. 
l.Oct.  1857. 
1.  Mai  1859. 
l.Sept.  1857. 
LJoni  1857. 


ti 

» 
n 
n 
n 
»» 
it 

H 


1.    .,  1857. 
„     l.Aprü  ltiü7. 
Sl.Deo.  I8661 
16.  Sept.  1857. 

l.Oct.  1H57. 
31.  Dec.  1857. 
l.Febr.  1857. 


»i 
»» 
W 


n 

n 
11 


86.JnU  1880. 

31.  „  1860. 
l.Oct.  1867. 
1.  Aog.  1857. 

42 
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Eiogetreten : 

i 

Sch. 

]8o7  Juli 

I. 

Valesca  Guiuaud  .  .  . 

i> 

1. 

WiUieliB  Hollmaim   .  . 

Bell.  U.  O. 

entL 

l.JnU  1867. 

»» 

AQg. 

1. 

,  Laura  Schubert  .... 

S. 

»1 

10.  Mai  186S. 

1.  Maximilian  (Lemi^tre)  . 

Sch. 

>? 

1. 

Matüiide  oteeger  •  •  • 

S. 

»» 

1.  Febr.  1859. 

»» 

1. 

\  r  rieoncn  iMttni6r  .  •  • 

Sch. 

»» 

1.  Mai  18A9. 

♦» 

1. 

J!<inili6 Krall  (spatef  imu 
Jauner-üraii j  .  •  .  . 

S. 

^? 

1. 

Friedrich  Woiss  .... 

Öch.  u.  Jj. 

VT  - 

Nov. 

1. 

Heiuricb  Kaufbold.  .  . 

S. 

)} 

1.  „  1858. 

Dec 

1  Anna  Lionn  - 

Sch. 

1. 

Bodo  liorchers    .  •  .  • 

S. 

ti 

l.Nov.  1860. 

« 

J. 

ü<li.saDetn  xlock  .  .  •  • 

M 

20.JaU  1869. 

April 

1. 

ivuaoipii  freny  ■  ■  •  . 

15. 

i^rans  Jaunar .  •  •  .  . 

Sch. 

Hai 

1. 

xTUia  T.  oonuts  .  •  •  . 

Sch.  Q.S. 

se8t.Se.NoT.  18S9. 

» 

< 

1. 

Max  ocnioss  

S. 

1. 

Ludwig  Guinand   .   .  . 

8ch. 

entl. 

l.(jct.  1859. 

■t  TL 

15. 

Amia  Bach  

» 

15.  Mai  1859. 

«imil 

1. 

1  Anna  irortn  

»» 

n 

l.Jnoi  1800. 

Juli 

1. 

Karl  Wiiu  ...... 

S. 

»> 

l.Ang.  1858. 

1  . 

Wim.  iMcnucrKwT  •   •  , 

Sch.  u.  S. 

lÖoÖ  April 

1. 

Karl  Montag  

Mario  Lita  ...... 

Sch. 

?> 

1. 

Sch.  U.S. 

j» 

l.Joli  1880. 

Mai 

lo. 

raniine  uinob  .  .  •  . 

A  a 

Sch. 

JUU 

1. 

ricrtiniic  riescnauvr  •  . 

•  ^  1 

n 

11.    ..  1859. 

oept. 

1. 

r^a,  llaidtniutn  .... 

s. 

1.  Sept.  1860. 

1660  Mar£ 

1. 
1. 

Juane  xwuucr  

Sch,  u.  S. 
S. 

I.April  1861. 

April 

Melita  Aivaieoeu  ... 

?» 

Mai 

1. 

xjiim  vyvuA  Aui  ..... 

Sch.  . 

1. 

• 

Ludwiir  Schnorr  ▼.  Ca- 

rolsteld  

s. 

» 

1 

Friedr.  Dettmer  .... 

Sch. 

»» 

11- 

Louis  Hahnemann.  .  . 

ocn.  1 

>» 

7.  Dec  1881. 

Sept. 

1- 

Li  IIa  Buljowsky  .... 

» 

l.Sept.  1881. 

Oct. 

1- 

Frl.  Haldanius  

S. 

1861  Febr. 

1- 

Melanie  iStein  .... 

Sch. 

1.    „  1861. 

Mai 

1- 

Marie  Schmidt  .... 

Sch.  n.  S.  1 

»» 

l.Junl  1881. 

Juni 

1. 

Josephine  Gallm^er  .  . 

»> 

16.Joa  1881. 

Juli 

1- 

Marie  Grösser.  .... 

Sch.  1 

Aug. 

1- 

Eujj^cn  Degele  

8. 

Oct. 

1- 

C.  Gustav  Scharfe.  .  . 

Sch.  u.  S. ! 

Not.  15. 

Fanny  Jananediek.  .  . 

Sch. 
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IL  ItaUeniMhe  Oper. 

1816  Oct 

gest.13.  Sopt.  1826. 

1825  „ 

eutU  1.  April  1832. 

1K  SlBgerpendBaU 


Bestand 


Luigi  Buti  .... 

Antonio  Benelli.  .  . 

(ri<ini'hino  BcniTicasa 
Ci  iuäcppe  Deca vauti . 


1.  OctoW 
1816. 


Ein^ftreteo: 
ISlTJto.  1. 
1818  I. 

Deo.  1. 
1822  Uftn  1. 

Sept  1. 

»  16. 
182SJan.  1. 

März  15. 


Guilici  

Lnip:(^ia  Sandrini 
Felippo  Sadnaroli 
Carlo  Tibaldi .  . 


Kicci    .    .    .  . 
Carol.  Benelli 
Qiov.  Cantli  . 
AlfooflO  Zesi  . 


ge«tl8.8ept.  1825. 
«ntL  l.Mai  1820. 

I)  1«  }t  1833. 
n  f»  1825, 

blieb  als  Kirchen- 

Bänger, 
entl    I.April  1H16. 
pcns.  31.Dec.    l  ^.'U. 
entl.  30.  bept.  Iö2ö. 

„   22.  April  1826. 


Frl.  Costanza  Tibaldi 

üeutili  

Frl.  aSaneiti  .... 
Boccaccio  i  


Dec.  23.1  (iitiseppc  Fink 


1824  Juli  1. 
Sept.  7. 

1825  M&rs  27 
Mai  1. 
Ang.  28. 


1826  Jan.  £5. 
März  23. 
Juli  1. 
Aug.  1. 
Oct  1. 


Ant  Buontigli 
Metilda  PaUisesi 
Retandini  .  .  .  , 
Paolo  Moriani  .  . 
Peaadori  .... 


Rubint    .  .  .  , 
Snlviitore    .  . 
.^opliif  Seconda 
Frl.  ächiasetti 
Maria  Sandrini 


l.Mai  1818. 

1.       )|  1819* 

geat.        ,y  1822. 
entl  I.April  1832 
zur  deutsch.  Oper, 
ontl.  22.  April  1  <2r,. 
lü.  Marz,  lö24. 
l.Sept  1838. 
15.  März  18  24. 
l.Mai  1825. 
I.Juli  1831. 
I.Juni  1829. 
27.  MHrz  1826. 
I.Juli  1826. 
I         I.April  1832, 
1    saug  uocli  bi.s  23. 
I  August, 
entl.   1.  April  1832. 
23.  Miirz  1827. 
l.Juli  1827. 
I.April  1832. 
l.Mai  1829. 


>» 

n 
n 
•» 


I 


I 


»» 


42» 
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Eingetruten : 

1828  Aug.  1. 


Gioachino  Vestri 


18S9  April  16.  OinlU  MiccinreUi . 

Sept.   iJ  Carolina  ncnelli  . 
16.' Frl.  Emmering 


Oct.  1. 
]880Uftrsl6. 
1881Jan  1. 

April  14. 


Frau  Pohl-Beisteiner 
Metilda  Paluwfi  . 

Fürst  

Nicolo  Mollo  .  •  .  . 


entl.  I.April 
zur  deutsch, 
entl.  16.  April 

1 6  Dec. 
1 G.  Sept 
1.  April 
1. 
1. 
1. 


»» 


n 
n 


1832 

Oper. 

1880. 

1^30. 

lb:;0. 

IKiO. 

183S. 

183S. 

183S. 


Anmerkung.  Aueh  von  den  deuiscben  SAngem  und  Singer^ 

innen  wnrdcn  verschiedene  bei  der  Italienischen  Oper  verwendet. 
Frl.  Hunt»  Job.  Miksch,'  dessen  Fran,  FrL  Funk,  Fmn  y.  Biedea> 
feld  waren  ursprünglich  nur  für  letztere  engagirt  worden.  Dagegen 
sangen  auch  einzelne  Mitglieder  der  italienischen  Oper  7.<nvt-i1en  alt 
in  der  deutschen  Oper,  wie  fiignora  Sandrini  und  Fil.  Benelli. 


»  Df>r  Xfimf  Mfkftrh  fpt  sowohl  In  den  Thealeracten,  als  aneh  In  Dmck- 
wcrken,  «otjar  .iiif  ThcattTZOtteln  «ohr  vorüchiedon  «jpschrleben.  In  den  Theal«r- 
acten  meist  Mickscb,  daher  ich  mich  auch  für  dieao  Schreibweise  entech'ed. 
Veoerdliict  kt  mit  aber  eine  elgenhladige  Uatenoliilfl  des  berOlnueB  Oeiewi» 
lehren  vergeieft  worden,  In  der  er  sieh  Joaaaet  Mlkeeb  Mbrelbt. 
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Besoldiings-Etat 

von  Schauspiel  und  Oper 

in  den  Jahn  n  1817,  1826,  1831,  1850  und  1856. 


a.  Deutsches  Theater 

in  den  Jahron  1817,  182«  und  1881 


Name. 

1817. 

I8i6.      1  1831. 

Thlr  OrJllomcikung 

Thir.  Or.lBemerkunglThlrGrTBemcrkung. 

Bergmann.  .  .  . 
Bökenberg.  . .  . 
Bnrmei9tor,dcr 

Vater   

Christ  

Dem. Christ,  sp. 

Md  Bergmann 

Drevrit«   

Mad.  Drewitz. 

Geyer  

Oena«t  

Haffncr  

Mad.  Hartwig . 

Haecker  

Ilellwig  

Heuser  

Hernnann  . . . 

Julius  

Kanow   

Künzel  

Md  Krickeberg 

Metzner  

Müller  

Schirmer  u.  Fr. 

Schwarz  

Sommerfeld  . 

Schröder  .... 

Dem.  Schubert, 
später  Müller 
Bachmann  . 

Simoni  


506 1 

1 

1500 

— 

819 

8' 

949 

Il26j 

1 

832; 

1 

000, 

4231 

bis  1.  Juni 

572 

500 

6.30, 

47<-. 

500 

1040 

400 

2  5  Wochen 

1 

1001 

16^ 

1560 

1300 

836 

05 

13  Wochen 

1.300 

j 

350 

als  Rcgiss. 

1 

132 

22Wochen 

500 

50Wochen 

780 

1300 

200  Thlr. 

1300 

936 

936 

[Gratific. 

j 

520 

1 

132 

2  2  Wochen 

832 

228 

19  Wochen 

2184 

180 

36Woch»?n 

520 

36 

6  Wochen 

1 

681 

600 

200 

33Wochen 

500 

— 

—   662  — 


Wilhelmi  .... 
Emilie  Zucker 
Julie  Zucker. 

Zwick  

Ziejrlcr  

Geilinp  

Mad.  Kupfer  . 
Hurmoi9ter,clcr 

Sohn  

Carl  Devrient 
Wilh.Scliröaer- 

Devrient .... 
C{ärtnor  ..... 

Geiling  

Ociling,  Sohn. 

Heiue  

Kellor  

Mayer  

Mad.  Maver  .  . 
Maa.  Miiler  .  . 

Paiili  

Kissc  

Mad.  Öchirmer 
Dem.  Veltheim 
Dem  Wagner 

Wcrdy   

Mad.  Wi;rdy. . 

liecker  

V.  Mölvm»'  .... 
Dem   (Jloy  .  .  . 

PoUaek  .  .*  

V.  Zahllias  .  .  . 

Detroit  

Haas   

Kemie.  Inspic, 

u.  ReplH.Hi'ur. 

Habnipg-  

Mad.  Dittmar. 
Grossmaun  .  . 
Dem.  Herold  . 
Kriete  ..... 
KrSiil.  T,(  iii|)ke 
Mad.  \.M(^viu.«« 
Mcaubert  ,  .  . 
Kosen  feld  .  . 
D«-ni.  .Sfhebc'<«t 

Wiichter  

Mad.  Wächter 
Dr.  Wnpnnr . . 
I^atüv.iif*  .  ... 


828  —  4GWochen 

r,2t:— 
342 1 — 
7801  — 

84|— 11  Wochen 
l.-^S  8 
925  — 


1826. 


1831. 


Thlr.  Qr.|Bemerknog.>Thlr.  Gr. j Bemerk anf. 


8(>0 


500 
1300 

20  00 
800 
300 
400 
600 
850 
700 
500 
500 
9001 
600| 
l.=5O0| 
1500 

.S?4 
90<> 
9<K) 
1500 
3O0 
420 
400 
1.300 
lOoo, 
700 


1 000  — 


200  Thlr 
Gratific. 

500  Thlr. 
[Gratitic 


•200  Thlr. 
I  [(iratiHc. 


|:i00  Thlr. 
[Gratific. 


233 
1800 


8 


bis  1.  Aug. 


400 

<;oo 

1150 


t410 1« 

800 j — 
1500,— 
1500- 

900  — 
9001— 
1.300  - 
400  — 


bisl.  Sept. 


2000  — 

200  !  — 

700  — ' 

725 — 

700  — 

150—  bi.Hl. 
1200|  — 
1500  — 

720  — 


April 


7  CG 
1800 

800 
1200  — 

66«;  16 


16  seit  1.  Jnlt 
—  (lOOOThl. 
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rf  An«. 

1817. 

1S26. 

1831. 

Thir.  (ir. 

linmerk  unir. 

Thlr.  Qr.j Bemerkung. 

Tbir.  (»r.  Bpmf'rWiin»j. 

M:i'i  KaoDoU . 

his  1  .April 

Walki  r  . 

591 

IG 

v.lT.Febr. 

Mail  Walker 

1683 

8 

[b.lJ>6e. 

200 

hmil  Uovrienl 

1360 

Dor.  Devrient 

000 

112 

12 

V.  16.  Mai 

t».  LOek. 

666 

16 

V.  l,A«f. 

Dem.  Hirsch- 

• 

416 

16 

1 

1 

266 

16 

1.  8ept 

b.  ItalieniBohe  Oper 


in  den  Jahren  1817  nnd  1831. 


Naine. 

1817. 

18Si. 

Thlr.  Gr 

B— ffcaBg. 

TMr.Or. 

Bemerk  ungr. 

3400 

1200 

Fra«  Biedenfeld. 

1200 

Med.  MieckAoh  .... 

ISOO 

Dem.  Fmtk  

1 000 

Dero,  ilitnt  . .  . . 

boo 

950 

866 

900 

900 

»03 

8 

800 

360 

i.-.o 

7ö0 

1000 

Uit  K  JnU 

500 

1  i.s.'i 

8 

760 

Zczi   

900 

800 

400 

712 
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Deutohea  Theater 

in  den  Jahren  1850  und  1R56. 


Name. 


1850. 


Thlr.  Gr. 


Bemerknng. 


185(5. 


Thlr.  Gr. 


Fräul,  Allrara  .... 
Frau  Bayer-Bürck 

PrÄul  Berg  

V.  Bßhme  

Dalle  Aste  

Edoard  Devrient  . 
Emil  Devrient. . . . 


Dittmarsch   

Mad.  Drewita  

Geiling^  

Grrstorfer   

Dem.  Jäckel  

Koch  

Kramer  

Mad.  Kriete  

Liedtke   

Meister  

Mad.  Mayer  

Mittoiwiirzor  

&[ad.  Mittenmrser . 

Porth  

Quanter  


Bäder    

Mad.  Rfidcr  

Hisse   

Sudolph  

Mad.  Palm-Spatzer 
Fr.'inl.  Schmidt  . . . 

Schmidt  

Sontag  

Mad,  Schubert  .  . , 
Fräul  Schwanbach 

Seiss  

Simon  

Mad.  Stolte  

Fr;iul.  Thiele  

Tichatschcck  


Wächter  

Mad.  Wiehter... 
Friul.  Wichter  . 
Walther  


700 

l.'iOO 

Gon 

2060 
!8'«0 


800 
300! 

.soo, 

7'  0 
175 
800 

t  200 

lOÖO 
1  100 
»500 
291 
2000 
ß'iO 
1500 
1600 


450  Thlr.  Spiel- 
[honorar 


800 
iSOOOj 

1800 
600 


und  600  Thlr. 

'1200  Thlr.  Bencfi/ 
«50 Thlr.  Spiel- 
honorar 

und  200  Thlr.  als 
[Begifsenr 


10 


1 SOO  - 
4(10, — 
450  — 
700  — 

1250  — 
850  — 

1200  — 
680  — 


8O0O 


800 
800 

.")00 
800 

800 
1200 
1000 


700  — 

2200 
bOO 
1600 

200  Thlr.  als  Be^600!-— 

gi>sonr 
116  Tlilr.  20  Gr.  1800 
[GratiticatioH,  400 
[200  Thlr.  al8  450 
[Begissear 


SOOThlr.Oratifie^ 
[6  und  10  Thlr. 
[Splelhonocar 


6,  10  u.  16  Thlr. 
Spii 


200  Thhr.  BegiM. 


800 

i.ooo;— 

400,— 
200  — 
916  JO 
800  — 
2200  — 
800  — 
800 
240 
900 


1000  Thlr.  Grati 
[fication,  1280 
[Thaler  Spiel- 
[honorar 


800 


.'»00  — 
•200 


2600 

800 
240 
1200 


200TUr.OraiiflaL 

200  Thlr.  Begi«. 
200Thir. 


lOOOThlr.Oratif., 
[20Thlr.  Spiet- 
[hom 


Digitized  by  Google 


Name. 


1850. 

Thlr.  Gr.|  BeiäerkuDg. 


Thlr.  Or. 


1856. 

BMIOTktMIg. 


^winl.  WiUiclnn  . 

Wiilieiuü  

'WIngOT  

Weiss  

\r'i.  K;ii>«  llm.  Ivrcbn 
llimmcr  


^4 

h'tiiui.  Löhu  . . . . 
lJbSh%  

Wuhl1)rik-k  

Friiul.  Wohlbriic 
Fräul.  Itursche  . 
llAd.  üubcr  ... 
HVlMlhtol  ••>••.. 
^^ii.^  nanke... 

^*rnui.  r>re'!ow,  . 
Fräul.  La  Grua 


Conr.ifii  

L):iwis'»n  

Ktler»  

Fischer  jm..,. . 

Heese  

Uerbold  ....... 

I^rial.  HintM  . . 
IMohoia  

FiSul.  Mi(liAK'8i 
Fräul.  J«  iiuy  Nev 
Mad.  IVrt'UZ  .  . 
IPrilid*  Poftb  . . 

Rudolph  

Weixelsdorfer  . 
FräiiL  Zeugraf 


3,10 
400  — 
1600 

300 

20b3  10 
986  20 
446  80 


2100 
600 
1700 


2600  — 


200Th)r.  BegiM. 


vom  1.  Juni 


X200  —  lOOThlr.Gratific, 
2  Thlr  spielh. 
pr.  Abu  Uli 


10 

vom  1.  Mai 

600 

Tom  1.  Jall 

360 

▼om  1.  Tiini 

133 

20 

von^  1.  .Iiini 

279 

voui  20.  Februar 

420 

▼om  1.  Min 

120 

v.l.JuUb.l.Sept. 

400 

vom  1.  Ortober 

13:) 

10 

vorn  1.  N'iNLiiilH'r 

300 

vom  1.  Novembei 

900 
1600 

700- 


200  Thlr.  Gntifio. 


6,  10  u.  15  Thlr. 
—  [S|)ielbononDr 


11600 
800 
1600 

[3000 
600 

6<>0'— j 

5U(i  — 
1 500 

600  —I 
1200 

600 
1000  — 
5000,— 

200|— 

4('0  — ' 
1200  — j2  Thlr  Sp!f-]li..n., 
isoo  —  [SfcOOlhir.Gratif. 
1600 J 


Di 


Zusätze  und  Berichtiguugeu. 


Zu  Seite  Von  Seite  13G— 209  ist  durchgehend  statt: 

„königlich  sächsische"  und  statt  „König"  oder  „Königin  von  Sachsen** 
zu  lesen:  „königlich"  und  „König"  oder  ,»Königin". ^ 

Zu  Seite  160.  Dass  A.  Bertoldi  schon  1714  in  Dresden  eDgafirt 
gewesen  sei,  ist,  obschon  ich  die  Nachricht  so  vorfand,  sehr  unwahr- 
scheinlich. Er  war  damals  wohl  noch  ein  Kind,  da  er  (s.  S.  S80) 
erst  1787  starb. 

Zu  Seite  186.  Es  ist  jetit  durch  die  Erhebungen  Eduard 
Dnboc^s  (R.  Waldmfiller)  und  Hennann  Uhde*s  ToUkommen  sicher 
gestellt,  dass  Xcubers  am  5.  Februar  1718,  zwar  als  „Koniglicli 
Grossbritannische  und  Churfürstlich  Braunschw.-Lttneb.  üoffcomme- 
dianten"  zu  Braunschweig  in  der  St  Blasii-Kirche  copnlirt  worden 
sind.  Ob  Neubers  schon  TOrher  bei  der  Spiegelbergischen  Gesell* 
Schaft  in  Weissenfeis  gewesen  oder  erst  nach  dieser  Zeit  in  dieselbe 
eingetreten  sind,  ist  hierdurch  zweifelhaft  geworden,  das  letztere 
aber  das  Wahrscheinlichere. 

Zu  Seite  340.  Bei  der  Zusammenziehung  der  Vorstellungen 
sind  die  der  Trauerspiele  unberücksichtigt  geblieben.  Die  Zahl  der- 
selben erhöht  sich  unter  Zuziehung  der  letzteren  auf  1605,  von  denen 
dann  auf  Iffland  nur  etwa  9%,  auf  Kotseboe  20*/«%  entiallen. 

Zu  Seite  867.  Ueber  die  Gefangennahme  F.  Seconda's  fand 

ich  nachträglich  noch  folgende,  von  ihm  eigenh&ndig  unterschriebene 
Notiz,  welche  von  meiner,  auf  anderer  Quelle  beruhenden  Darstellung 

etwas  abweicht:  ^Den  14.  Juli  ward  ich  früh  um  11  Uhr  zu  dem 
Fürsten  Repnin  (wie  es  scheint  in  Leipzig)  gefordert,  gleich  beim 
Eintritt  in  sein  Zimmer  auf  das  grausamste  als  Spion  mit  Drohung 
des  Erschiesscus  behandelt  und  ohne  Vertheidigung  auf  der  Stelle 
als  militärischer  Arrestant  nach  Dresden  in  das  Polizeihaus  trans- 
portirt  Nach  zweimaligem  Verhöre  erhielt  ich  den  fOnften  Tag 
meine  Freiheit,  musste  aber  auf  meine  Kosten  nach  Leipzig  reisen.** 

Zu  Seite  383.  Wie  sehr  es  dem  Grafen  Vitzthum  amHeneo 
lag,  C.  H.  T.  Weber  fflr  das  Eftnigl.  Theater  zu  gewinnen,  geht  ans 
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mehreren  Vortrigen  desBelben  genflgend  hervor.  Daher  er  dem 
WidersUade  des  Ministers  von  Einsiedel  such  mancherlei  Concessionen 
machte  und  sich  nnter  Anderem  am  16.  December  1816  schon  für 
befriedigt  erkUrte,  wenn  „Se.  Königliche  Msjestät  nnr  die  Absicht^ 
C.  M.  T.  Weber  als  Director  des  Orchesters  im  deutschen  Schaa* 
spiele  und  Oper  oder  noch  lieber  als  Kapellmeister  sofort  bleibend 
anzastellen  im  allgemeinen  auszusprechen  geruhen  wolUen".  Schon 
am  14.  December  erfolgte  hierauf  die  Frneniuing  Webers  .als  „Musik- 
director,  vor  der  Hand  auf  ein  Jahr**.  Ks  ist  daher  befremdend, 
dass,  als  Vitzthum  Weber  von  seiner  Anstellung  ohne  jede  n&hure 
Angabe  benachrichtigte,  er,  in  Widerspruch  mit  diesem  Rescripte, 
seinen  Brief  an  „Sr.  Hochvvohlgeboren  den  Herrn  Kapellmeister 
Carl  Maria  v.  Weber"  richtete.  Er  musste  demnach  L'ehoftt  haben, 
nachträglich  diesen  Titel  für  Weber  doch  noch  mit  Leichtigkeit  er- 
langen zu  können.  Erst  am  2l>.  Januar,  auf  Weber  s  dringendes 
Vorlangen,  erfolgte  aber  eine  sthrittlithc  Eingabe  Vitzthum's,  in 
welcher  die  (ileichstellung  Weber's  mit  Morlacchi  beantrocrt  wurde. 
Wenn  Wcb(>r  diese  zuiiilchst  auch  nicht  vollstiindiir  erlant?te,  so  wurde 
demselben  doch  m  hon  mit  Ilcscript  vom  8.  Februar  der  Titel  eines 
Königl.  Kapellmeisters  zu  Tlu-il,  wovon  die  ]Mi'glie<ler  des  Theaters 
und  der  Kapelle  dur(  h  Cin  ular  vom  10.  Februar  verständigt  wurden. 

Zu  Seite  412.  Es  ist  ubersi  hen  worden,  dass  eme  unrichtige 
Angabe  vom  Todestag  C.  M.  v.  Weber's  im  Texte  Eingang  gefunden. 
Derselbe  st:irb  in  der  Naiht  vom  4.  bis  5.  Juni  1826.  iSelbstver- 
ständlich  muss  es  in  dem  darauf  folgenden  Satze  in  Bezug  auf  Julie 
Uaasc  statt  „vorausgegangen**  „nachfoljrte"*  heissen. 

Zu  Seite  431  und  051.  Friederike  Scliirmer,  Tochter  des 
Sehanspielers  Christ,  geb.  1787,  hat  seit  ihrem  ersten  Auftreten, 
1797,  i)is  zu  ihrem  1833  erfolgten  Tode  der  Dresdner  liühne  un- 
unterbrochen angehört.  Sie  erscheint  bis  1807  als  Friiul.  (  brist^ 
von  da  an  als  Mad.  Schirmer  auf  den  Theaterzetteln  derselben. 
Die  Angabe,  dass  sie  1819  wieder  neu  bei  derselben  eingetreten 
sei,  welche  auf  einem  nacli  den  i  heatcrbüchern  entworfenen  Ver- 
seichnisse beruiit,  wird  hierdurch  berichtigt.  . 

Zu  Seite  4:>.').  Der  Verlust  Ton  Julie  Gley  wurde  in  Dresden^ 
wo  man  ihr  firtther  gewissermassen  Dem.  Foumier  geopfert  hatte» 
sehr  schwer  empfunden,  weshalb  denn  auch  unter  der  Hand  Unter- 
handlungen gepflogen  wurden,  die  ihre  Rückkehr  bezweckten.  Die- 
selben nahmen  durch  die  Vermittelung  ihres  damaligen  Üräutigams, 
des  Dr.  W.  Häring,  eine  festere  Form  sn,  da  Juliens  Vater  nicht 
eher  in  eine  eheliche  Verbindung  mit  diesem  willigen  wollte,  bis  sie 
eine  lebenslängliche  Anstellung  gefunden  hatte.  Sie  zogen  sich  aber 
durch  die  hohen  Forderungen  des  alten  Gley  in  die  L&nge.  Der 
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plOtsliehe  Tod  des  letderon  (Sopt  im)  unterbrach  ik  daan  toU* 
stiodig.  lozwiBcben  muBS  das  YerhUtsiss  der  Oley  m  Dr.  Hiring 
«ben  80  pl6tilich  aufgelöst  vorden  sein,  da  Lfitticban  scbon  «ater 
dem  16.  Pecember  1882  sowohl  auf  ihr  Engagement,  als  du  ibrei 
neuen  Verlobten,  des  Hofechanspielers  Rettich,  antrug.  Bettich  gefid 
aber  neben  Emil  Devrient  so  wenig  in  Dresden,  dass  dies  der  haopt- 
stchlichste  Grund  der  frflheo  Lösung  dieses  mit  so  viel  Eifer  ge- 
suchten Engagements  war. 

Zu  Seite  4G4.  In  einem  Vortrage  Liittii  hau's  vom  ö.  Februai' 
18.'J3  heisst  es  in  Bezug  auf  die  Kntlassung  des  Hofsobauspielers 
Julius,  dass  „sein  Eifer  sehr  uachgelassen  habe,  sein  Gedächtniss 
Bchwächer  geworden  Bei**  und  „das  Studium  seiner  Rollen  mit  bei 
weitem  minderem  Fleisse"  von  ihm  betrieben  werde.  Auch  sei  „nicht 
selten  ein  Mangel  an  Bereitwilligkeit  an  ihm  zu  bemerken  gewesen, 
welcher  oft  schon  com  Nachtheile  der  Gasse  und  cur  Unzufriedenheit 
des  Tublicums  die  unangenehmsten  Schwierigkeiten  fttr  die  Begie 
und  ein  übles  Beispiel  fhr  andere  Mitglieder  der  KdnigL  Bahne 
Toranlasst*  habe. 

Zu  Seite  481.  In  einem  Vortrage  vom  31.  DecembvT 
spricht,  wie  ich  naihtraglich  gefunden,  Lüttichau  es  gerade/u  aus, 
dass  er  die  Auflösung  der  Verlobung  l'auli's  vermutbet  und  eben 
deshalb  das  Zustandekommen  der  Ehe  zu  einer  eontractlirhen  Be- 
dingung für  das  Engagement  von  Frl.  Schebest  gematlit;  wie  er  es 
denn  nun  aucli  als  einCjhick  erachte,  dass  iliese  Angelegenheit  sich 
jetzt  bereits  aufgeklart  habe. 

Zu  Seite  619.  Im  Jahre  18S8  ünde  ich  das  erste  Beispiel 
eines  Spielhonorars  am  Königl.  slchs.  Holtheater.  Veranlaasung  gab 
ein  Gesuch  Tichatseheck^s  um  Gehaltserhöhung.  LQttichau  befür- 
wortete dasselbe:  weil  es  nicht  zu  verkennen  sei,  „dass  der  Gehalt 
Ton  2500  Tblr.  nach  den  Gagen,  welche  andere  Böhneiv  tür  einen 
ersten  Tenoristen  von  solcher  Atiszeichnung  zu  zahlen  pflegen,  nicht 
ganz  im  Yerhältniss  stehe.  Die  Erhöhung  seines  Gehalts  im  LanCe 
•^er  Contractzeit  selbst  würde  jedoch  um  der  Gonseqnenz  willen  in 
keiner  Maasse  anzurathen  seyn;  dagegen  scheine  die  Bewilligung 
eines  sogen,  Spielhonorars,  wie  es  an  vielen  Orten  üblich,  für  jede 
einzelne  Darstellung  das  beste  Auskunftsmittel  dafür  zu  bieten. 
Durch  ein  solches  Spielhonorar  werde  der  Künstler  nur  in  dem 
Maasse  höher  gestellt,  als  er  sich  thiiti-rer  und  brauchbarer  für  die 
Anstalt  selbst  zeigt,  und  es  sei  dasselbe  sonach  ein  (iewir.n  ebenso- 
wohl für  die  Theaterverwaltung  selbst,  als  für  den  betretVenden  Dar- 
steller oder  Sänger."  Lüttichau,  der  vor  noch  nicht  langer  Zeit  das 
bpielhoQorar  ganz  verworfen  hatte  (s.  S.  46&),  ist  too  jeUt  an  f&r 
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diese  Eiiiriclitnng  tebr  eiDgenommen,  wie  er  denn  in  demselben  Jahre 
des  der  SchrOder-Devrient  eingeräumte  und  mit  1000  Thlr.  girantirt» 
Benefis  mit  einem  Spielhonortr  Ton  20  Thlr.  abzulösen  sachte,  um 
sie  hierdurch  an  dftmm  Auftreten  au  Teranlaasen.  Noch  im  Jahre 
1843  wurde  al^er  durch  KönigL  Rescript  Tom  7.  October  ein  für  die 
Hofschanspielerin  Bauer  tou  Lfittichau  in  Vorschlag  gebrachtes 
Spielhonorar  von  8  Thlr.  rundweg  abgelehnt. 

Zu  Seite  544.  In  den  Acten  des  Theaterarchivs  habe  ich  nichts 
gefunden,  was  ttber  die  hier  Ton  Wagner  geschilderten  Vorgänge 
Licht  verbreiten  könnte.  Doch  haben  Persönlichkeiten,  die  den- 
selben nahe  gestanden,  mir  versichert,  dass  Wsgner  sich  dabei  au 
greller  Farben  bedient  habe.  Besonders  wissen  sie  sich  der  von 
diesem  behaupteten  Zerwürfnisse  mit  den  Orchestervorst&nden  nicht 
SU  erinnern,  so  wie  sie  auch  den  Misserfolg  der  Beethoven*schen 
Symphonie  unter  Reissiger  in  Abrede  stellen. 

Zu  Seite  581  Nach  den  rersonalacten ,  die  mir  erst  nach- 
träglich vorm'h'L't  wurden,  wendete  sich  I>r.  Palist  nach  seinem  Ab- 
gange von  Lutiii  liau  nach  I3erlin,  um  in  Königl.  Preuss.  Dienste  /u 
treten.  Von  hier  erhielt  er  (iic  lirrufunir  nuh  I're^^dcn.  In  dem 
von  derf>  iliunaliLM-n  Minister  .MantculVcl  untcr  /cichntten  Kiit1a«:>nngs- 
decrete  ai>pr  lieisst  es:  das>,  ohsihon  ihn  derselbe  nur  ungern  ent- 
bebre,  es  ihm  weiiijr^tens  „zur  (.renuctbuung  gr-reiebe,  ilim  für  den 
Diensteiter,  das  lebfiidige  Interesse  und  die  Tbatickeit,  mit  welcber 
er  sirh  seinem  Berufe  gewidmet,  seine  volle  Auerkennuntr  auszu- 
siireehen".  Dr.  Pabst  trat  in  Dresden  nicht  als  Dramatur.',  ^o^lderu 
bis  zu  Winkler's  Tode  als  zweiter  Tlieatersecretär  ein,  mit  weit  her 
Stellung  die  Thätiykeil  des  Dramaturgen  ohnehin  sehttn  verbunden 
war.  l'eberhaupt  wurden  ihm  gleich  damils  die  Lle^^  halte  des 
Sei  retariats  in  ihrem  L:>u./en  Umfange  anvertraut,  wie  sich  dies  aus 
einer  Stelle  des  au  die  Mitglieder  des  Theaters  in  Bezug  auf  seine 
Anstellung  erlassenen  Circulars  ergiebt,  in  webher  er  als  das 
„Organ  der  üeneral-Direction'*  bezeichnet  wird,  „dem  die  gebührende 
Achtiuig  und  Folgsamkeit**  allseitig  zu  erweisen  sei. 

Zu  Seite  r>97.  Da-«  Verdienst,  das  sich  Lüttichau  um  die 
Wiederaufnahme  der  Wagner'schen  Opern  1^5•J  erwarb,  findet  in  fol- 
gender Stelle  eines  Briefes  von  Jojinma  Wajrner  an  dell^elben  vom 
27.  Januar  1S.'».3  eine  Bestätigung:  „Tannbauser  iNt  von  meinem 
Onkel  (in  Berlin)  zurückgefordert  worden,  weil  er  zu  weit  in  den 
Sommer  binausges.  hoben  wurde.  Was  den  Leuten  in  Dresden  nicht 
mögli.  h  war,  weil  die  Oper  in  E.  K.  einen  wirklich  so  kühnen  und 
edlen  Ritter  zur  Seite  hatte,  das  haben  vi.  Urh  bt  durch  vierte  und 
fanite  iiand  dieselben  Leut«  hier  durchge^etit,  die  Oper  zu  ver- 
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hindern ;  tlenn  jetzt  merken  wir  ganz  deutlich,  dass  Tannhäuser  doch 
nicht  dran  gekommen  wäre,  wenn  ihn  mein  Onkel  auch  nicht  zurück- 
gefordert hätte.  Wie  traurig  für  solch  ein  Talent,  leider  durch 
eigne  schwere  Schuld  sein  schönes  Künstlerlebeii  ztntM  sa  hiben." 

Am  1.  Mai  d.  J.  wurde  Obrigens  der  Johuma  Wagner  dnrdi 
Rescript  des  Königlichen  HauseB  der  strittige  Vorsehoss  noch  föUig 
erlassen. 

Zu  Seite  nio.  Es  ist  hier  vergessen  worden,  der  Entwicklung 
zu  gedenken,  die  das  Ballet  seit  1841  genommen,  im  Jahre  1842 
und  43  waren  neben  Fräul.  Pecci  noch  die  Fränl  Benoni  und  Starke 
als  Solotänzerinnen  er.gagirt,  1847  aber  durch  Fränl.  Dörintr  wieder 
ersetzt  worden.  1850  war  an  die  Stelle  AmbrOLMo's  der  Solotanzer 
Plagge  'jctreten.  1852  trat  Pohl  (bis  185r,),  I8ö2  Fräul.  v.  Bose, 
1857  Fräul.  Stüssi,  1858  die  Fräul  Müller  und  Buchey  hinzu, 
nachdem  1855  Frau  PectiAVilhelmi  pensiouiri  worden  war.  1859 
wurde  Jerwitz  und  1861  Pohl  aufs  Neue  gewonnen.  Obschon  das 
Ballet  bauptsüchtlich  dem  Schmucke  der  Oper  diente,  so  wurden 
doch  auch  bisweilen  selbstständige  Tanzdivertissements  und  Ballete 
zur  Aufführung  gebracht.  Ich  finde  deren  von  1816 — 68  tlberllMl^ 
66  verzeichnet,  von  denen  jedoch  eine  grössere  Z»hl  dnrdi  GftBtspiele 
veranlasst  wurde. 

Zu  Seite  6  IC.  Hier  hat  eine  Zahlenverschiebung  stÄttgeluadeu. 
Die  richtige  Lesung  ist: 

1  Frhr.  v.  Hoawald  ....  2 

4jSchiller  28 

5|Frhr.  v.  Houwald  15 

Za  Seite  617.   Hier,  wo  dasselbe  der  Fall,  moss  es  Geissen: 
bei  Macbeth      li  Aufführungen, 
»  Correggio    14  „ 

Zn  Seite  621.  Hier  muss  ausfallen:  * 

87,  1.  88.  Der  Landwirth. 
Zn  Seite  682.  43.  8.  80.  Der  Ednigelieotenant. 
Zu  Seite  687.  Hier  hat  ebenfalls  eine  ZahlenTerscbielmng 

stattgefunden.  Es  mnss  n&mlich  beissen: 


19  6 
7 

:90  1 


24 

13 
3 


Die  Freistatt  

Die  Braut  von  Messina 
Das  Bild  


Ji3  8!  29 


1» 


9  5 


Die  buchstäbl.  Auslegung,  1 

der  Gesetze   l]v.  Brainel  j  1 

Junggeacllti  und  Khemanu  S.n.  Yaillard  und  Fnlgence  .|  8 


».  170  Z.  9     n.  lies  Kurfürsten  statt  Könic: 

„  178  «   1  „  n.  ,  Gmsoewsky  „  Oouscewskjr. 
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